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Dieſer fünfte Band erjcheint darum fo fchnell nach der 
neuen Ausgabe des vierten, weil er aus den Heften der 
BVorlefungen gezogen werden Fonnte, welche der Verf. feit 
1521 gehalten hat. Diefe Hefte dienten dem Verf. flatt 
der Collectaneen, deren er feine hat; er würde daher den 
jehsten Band (bis 1815) eben fo leicht daraus ziehen 
fönnen, wenn er nicht einige Zeit ausruhen wollte und 
müßte. Es follten übrigens beide Bände urfprünglich in 
feinen Papieren ruhen, bis ſie ein Freund nad) feinem 
Zode herausgebe, das Publikum (nicht Zeitungen und 
Journale) hat aber die Herausgabe fo dringend verlangt 
und fo freundlid) begünftigt, daß der Verf. es für eine 
Pfliht gegen feine Zandöleute hält, denen vie Gefchichte 
des 18. Jahrhunderts, obgleich fie (ohne fein Zuthun) 
überfegt ift, ausſchließ end beſtimmt war, feine eigne 
Bedenklichfeiien zu vergeffen. Was er zu leiften gefucht 
bat, glaubt er am beiten andeuten zu fünnen, wenn er 
das Verhältnig diefes fünften Theils der neuen Ausgabe 
zum zweiten der erften furz angibt. Er hat, um Anlaß 
dazu zu haben, ausdrücklich der erſten Ausgabe auf dem 
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Titelblatte gedacht, was bei den vier erſten Bänden nicht 
geſchehen war. Es kam ihm nämlich ſonderbar vor, ein 
Werk in vier ſtarken Bänden, die zweite Ausgabe eines 
dünnen Bändchens zu nennen. Dies verhält ſich bei die— 
jem Theile anders. Der zweite Theil der Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts von 1823 iſt diefem fünften an 
Umfang ziemlich gleih. Er umfaßt ebenfalld nur den 
Zeitraum von 1788—1797 behandelt aber auf 372 Sei— 
ten faft nur franzöſiſche Gefchichten,, da hingegen Diefer 
ein paar hundert Seiten ftärfere fünfte Band die Ge: 
ſchichte von ganz Europa umfaßt. Es verdient daher das 
innere Verhältniß der beiden, jeßt ganz und gar verfchies- 
denen Bücher einer nähern Erwähnung. 

Als ſich nämlich der Verfaffer im Sahre 1820 durd) 
Studium und Behandlung ded gelehrten und für Gelehrte 
anziehenden Theild der alten, mittlern und neuern Ger 
fhichte und ihrer Duellen glaubte hinreichend vorbereitet 
zu haben, um es wagen zu fünnen, die Zeitgefchichte zu 
behandeln und vorzutragen, ging er nad) Paris und hielt 
fi dort fechd Monate auf, um befonderd die Revolu— 
tionsgefchichte zu fudiren. Dad Reſultat diefer Studien 
war der freilich, von den Studien abgefehen, etwas flüd): 
tig gearbeitete zweite Theil des Entwurfd der Gefchichte 
ded achtzehnten Jahrhunderts, deſſen Mängel niemand 
beffer eingefehen hat, als der Verfaffer, der ihn zwanzig 
Jahre lang bei feinen VBorlefungen über die Revolutions— 
gefchichte zwar nicht zum Grunde legte, aber doc) jedes 
Mal nachlas. Die Natur. der erwähnten Studien will 
der Verfafjer furz andeuten, weil er von dem einen Theil 
derfelben, nämlich von der Frucht der damals ganz im 
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Stilien gemachten Befanntfchaften und Beobachtungen in 
der erften Ausgabe, wo er nur aus Büchern gezogene 
Kenntniffe darbot, einen fehr geringen Gebrauch gemadıt 
hat; erft in dieſer Umarbeitung hat er fie eigentlich frucht⸗ 
bar zu machen geſucht. Er hat freilich auch jetzt ſeine 
Perſon nicht eingeführt, er hat aber entwickelt, wie ihm 
nad) dem, was er gehört und gelernt hat, der innere Zu: 
fammenhang der Gefchichte erfchienen if. Auf alle Ob: 
jeetivität verzichtet er befanntlich von vorn herein. 

Für den Zweck der eignen intuitiven Erfenntniß fuchte 
der DVerfaffer nicht dem Gefpräche der Salons zu horchen, 
denn dort ift, wie in den Büchern, Alles auf den Schein 
und auf Partheimefen berechnet, fondern er befuchte im Stil: 
len die damals fehr zugänglichen, außer Thätigfeit gefeßten 
Männer ver Zeiten ded Convents, des Confulats und des 
Kaiſerthums, niht um Nachrichten einzuziehen, fondern 
um unter vier Augen ihre Anficht der Begebenheiten, de: 
ven Theilnehmer fie gewefen waren, zu vernehmen, und 
im Stillen über ihre Fähigkeit oder Unfähigkeit, fich yelbft, 
ihre Stellung, die Stellung ihrer Parthei, Zeiten und 
Dinge zu beurtheilen, einen Schluß zu machen. inigen 
Zaft traute fich der Verf., der ganz gegen feinen Willen, 
Neigung und Anlage unter den verfchiedenften Menfchen 
und an werfchiedenen Orten herumgetrieben worden ift, 
dabei zu, aus Wefen, Miene, Geberde fchließen zu Fün; 
nen, was ıhre Worte nicht verfündigten. Das Refultat 
der Beobachtungen Fonnte der DVerfaffer erft gebrauchen, 
nachdem er nad) zwölf Jahren bei wiederholten Vorträgen 
fih eine Flare Vorſtellung ded innern Zuſammenhangs 
‚der Gefchichten hatte zu verfchaffen geſucht. Der ın ver 
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erften Ausgabe niedergelegte Theil der erwähnten Studien 
befchränfte fi) daher vorerft auf Bücher. Er fuchte nam: 
lich in Paris den Theil der gedruckten, oft an ſich höchft 
unbedeutenden Revolutionskteratur auf, der fehr felten 
(und das mit Recht und aus guten Sr in deutfchen 
Bibliothefen angetroffen wird. 

Für diefe Art Studien fand der Verfaffer bei feiner 
erften Anmejenheit in Paris die Umſtände günftiger für 
fi), als er fie zu einer andern Zeit würde gefunden har 
ben. Der wadere van Praet hatte damals noch die Al; 
gewalt auf der Füniglihen Bibliothef, welde fpäter be; 
ſchränkt ward, und war bei auter Laune (1834 fand ihn 
der Berfafler alt und mürrifch geworden) und die gelehrs 
ten Buchhändler de Bure thaten Alles, was fie ale 
Freunde und Verwandte des alten Mannes Fonnten, um 
dem Verf. den Gebraud der Bibliothef zu erleichtern. Er 
war daher während der zwei Monate Bibliotheföferien fait 
alle Tage mit van Praet ganz allein im Local. Außer: 
dem lebte damals der alte Graf Schlaberndorf noch, ver 
nit nur ald Augenzeuge und Theilnehmer der Revolution 
ein wahres Repertorium ihrer Gefchichte war, fondern 
auch eine fehr reihe, faft nur aus Revolutionsſchriften 
beftehende Bibliothef hatte. Der Verf. war fajt täglic) 
dort (was er Delöner verdanfte) und benußte des Grafen 
Bibliothef wie feine eigne. Die andern Männer, welche 
ihm feltene Schriften mittheilten und ihm Anmeifung ga— 
ben, wie und mit welcher Art Rüdhalt und Umficht fie 
zu aebrauchen feyen, will der Verf. nicht nennen, weil es 
ihm unnöthig fcheint. Das Reſultat der aus Sournalen, 
Büchern, Flugſchriften erworbenen Kenntniſſe eilte ver 
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Verf. hernach in einem Buche niederzulegen, ehe er ſich 
in ſeinen Vorträgen und Heften eine ganz feſt durchge— 
haltene (immer aber nur ſubjective) Vorſtellung der Ge— 
ſchichte des letzten Decenniums des achtzehnten Jahrhun— 
derts bildete. 

Auf dieſe Weiſe entſtand der Band, der 1823 er— 
ſchien, wo alſo zuerſt die Noten und die darin wörtlich 
angeführten Stellen, zweitens gelegentliche Reflectionen 
im Texte die Hauptſache ſind. Eine zuſammenhängende 
Vorſtellung iſt dort nicht gegeben, und da das Buch et— 
was ſchnell zu Stande kam, ſind manche Fehler gemacht 
worden. Dieſe hat der Verf., ſo viel an ihm war, jetzt 
zu verbeſſern geſucht; er behauptet aber keineswegs, daß 
nicht hie und da aufs neue gefehlt ſey. Wer dürfte dies 
bei einer ſolchen Arbeit hoffen? Bei einer Compilation 
oder auch bei einem objectiven Kunſtwerk ſind Fehler leich— 
ter zu vermeiden. Der Hauptvorzug dieſes fünften Ban— 
des vor dem zweiten des Entwurfs bleibt immer, daß 
darin das Reſultat der eignen Beobachtungen des Verf. 
um 1821 und 1834 mit dem Reſultat des Bücherſtudiums 
und mit der Erfahrung von vier und zwanzig Jahren 
feines fpäteren Lebens verbunden iſt. Aus diefer Urfache 
wollte auch der Verfaſſer die beiden leßten Bände feiner 
Geſchichte anfangs nicht felbft herausgeben, weil man den 
Zon tiefer Indignation bei manchen Dingen in einer doc 
trinären, halben oder rüdjchreitenden Zeit leicht mißverfte: 
hen könnte. Allein er ift won der Theilnahme, die er 
ganz ungefuchter und unverdienter Weife bei dem befjern 
heil feiner Landsleute gefunden hat, zu fehr überrafcht 
worden, ald daß er nicht Alles hätte thun follen, um ihr 
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nen nüßlich zu feyn. Er hofft, fie werden bemerfen, daß 
er den Ton des Unmillend, wo es nur möglich, gemildert 
und fehr oft den Schleier nicht abgezogen, fondern nur 
gelüftet hat. Cr bemerft dies ohne alle fpecielle Bezie— 
Hung, denn er weiß nicht mehr, was Literaten oder Ge: 
lehrte urtheilen, weil er feine periodifche Schriften liest, 
und ift in einem Alter und in VBerhältniffen, wo man 
vom Kobe nichtd mehr hofft und durd Tadel nichts ver: 
liert. Der Beifall feiner Landsleute, für vie allein fein 
Bud) beftimmt ift, verpflichtet ihn übrigend um fo mehr 
zur Dankbarkeit, je weniger er (gerade aus Liebe zum 
Baterlande) der Landsleute Schlaffheit, Grübelei, öde 
Gelehrfamkfeit, Ueberflug an Rednern und Schreibern und 
Mangel an Männern der That, oder ihre Faſelei und 
academifhe Rohheit je gefhont hat. Was Ton und Styl 
angeht, fo haben feine unbefangenen Landsleute wahr: 
fcheinlich eingefehen, daß en Mann, der feit fieben und 
dreißig Jahren Schriftfteller ift, wenn er nur Lob fuchte, 
feinen Bortrag leicht fo einrichten Fünnte, daß er Nie 
manden mißfiele; der Verf. will fih aber lieber felbft 
opfern, als feiner Ueberzeuguna untreu werden. 

Die Anwendung der vorausgefchiekten Bemerfungen 
auf Ddiefen fünften Band in Beziehung auf den zweiten 
von 1823 will der Verf. jeßt noch befonders beifügen, 
wäre es auch nur, um jüngern Freunden der Gefchichte 
dadurch nüßlich zu feyn. Er glaubte durch das vor ein 
und zwanzig Jahren erjchienene Bud) hinreichend bewiefen 
zu haben, daß er fchon damals einen guten Grund zum 
Studium aller Quellen geleat gehabt, er glaubte ferner, 
daß jeder Kenner (andern ift es ganz gleichgültig) aus fei- 
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nem im Zert gegebenen zufammenhängenden Bericht jehen 
werde, daß ihm auch von den fpäter erfchienenen Schrif— 
ten feine entgangen ſey; er enthielt ſich daher jeßt aller 
beweifenden Citate. Er hat die in der erften Ausgabe 
ausführlih citirten Stellen nur in den wenigen Fällen 
wieder abdruden laffen, wenn er fie nad) feiner Manier 
zu fchreiben durchaus brauchte, um feinem Ausſpruch eine 
fichere Stüße zu geben, oder wenn er, was am. üfteften 
der Fall ift, Raum im Text fparen und dadurd Anz 
fhauung herbeiführen wollte, daß er einen Augenzeugen 
felbft und zwar in feiner eignen Sprache reden ließ. Das, 
was bei der erften Ausgabe Hauptſache gewefen war, um 
derentwillen die Noten fo reichhaltig gemacht wurden, war 
ihm jeßt Nebenfache, fein Hauptzwed war, feine” eigne 
gereifte Anficht der erzählten Begebenheiten dem Publifum, 
wie vorher den Zuhörern, mitzutheilen. Um feine Anſicht 
der Begebenheiten frei za entwiceln, eignete ſich die Ger 
fhichte, die der Berf. erlebt hatte, am beften, da er, ob- 
gleich nie in Staats: und Kriegsgefchäften thätig, doch 
immer gerade in die Mitte der Bewegungen hineingeriffen 
ward. Er mußte leider! fhon im fünfzehnten Jahre 
mündig feyn, d. h. für ſich felbft forgen, er hatte im 
zwanzigſten feine Univerfitätsftudien beendigt und follte im 
ein und zwanzigiten und zwei und zwanziaften gräfliche 
Kinder in der Mitte der geflüchteten Großen des haager 
Hof3 leiten. Er mag das zwei Jahre lang fihlecht genug 
getrieben haben; doch lernte er felbit etwas dabei. Schon 
im dreizehnten war er im Stande, im äußerften Städtchen 
Deutfchlande mit der von Paul dahin geſchickten Garde 
Zudwigd XVI. über die Revolution zu difputiren. Am 
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Ende des achtzehnten Jahrhunderts, ald Alles im Norden 
vor dem unglücklichen und furdtbaren Paul I. bebte, hielt 
er fi zwei Sjahre in Hamburg und Altona auf, welches 
erfiere damal3 den Gipfel feines Glanzes erreicht hatte. 
und wohin alle die damals fo zahlreichen Flüchtlinge aller 
Länder zufammenftrömten. Es war da mehr zu lernen, 
ald aus hundert Büchern und auf ein Dutzend Univerfis 
täten gelernt werden fann. In Franffurt war hernach 
der Verfaffer auf dem allergünftigften Punkt, um ſich 
eine lebendige Anfchauung vom Confulat und Kaiferthum 
bis zum Sturz des leßtern zu verfchaffen. 

Was er felbit gefehen und gedacht hatte, prüfte her- 
nad) der Verf. ven Männern gegenüber, die er während 
der ſechs Monate feines erften Aufenthalts in Paris fehen 
und fprechen Fonnte. Es war daher Befcherdenheit und 
Achtung für Wiffenfhaft, wenn er feinen Bericht in der 
erſten Yusgabe blos auf Quellen fügte, die jedermann 
zu Gebot ftehen, nicht auf fubjective Ueberzeugung. Dies 
ſes neue Bud) ward gefchrieben, nicht um- ein Fünftlerifc) 
vollendete3 Meifterwerf rhetorifch philoſophiſcher Hiſtorio— 
araphie zu feyn, noch weniger (wie man das nennt) eine rein 
objective Darjtellung der Gefchichte ded Decenniumsd, fondern 
nur, um des Verfaſſers auf Erfahrung gegründete Anſich— 
ten ins Publifum zu bringen. Er durfte Died wagen, weil 
dad, was er gibt, die Forderung war, melde alle, die 
nicht auf der höchſten Höhe oder in der tiefiten Tiefe ſtan— 
den, wiederholt an ihn machten. Der Zufall hatte außer; 
dem den Berfaffer 1834 noch einmal nach Paris geführt, 
wo er gerade durd die Gelegenheit, die fid) ihm anbot, 
feine Erfahrungen zu bereihern, 3 Monate aufgehalten 





Borrede, xI 


ward, da er fih eigentlihb nur 3 — 4 Wochen hatte ver: 
weilen wollen. 

Der alte Graf Reinhard, der damals noch am Leben 
wer, der gute alte Daunou und einige andere Perfonen, 
die der Verfaſſer nicht nennt, weil fie noch am Leben find, 
kamen ihm gütig zuvor und erleichterten ihm, deſſen Sache 
ed gar nicht ift, Befanntfhaften zu machen, die Erwerbung 
der Art Einfiht, die er ſuchte. Deßhalb blieb er länger, 
als er gewollt hatte. Die Thatfachen, die er berichtet, be: 
ruhen nie auf Hörenfagen, jeder Kenner der Gefchichte 
wird leicht finden, woher fie genommen find, einem andern 
ift e3 gleichgültig und der Berfaffer macht feinen An: 
fprud; auf Entdeckungen; ed ift vom Urtheil und von 
der Anfiht die Rede. Diefes Urtheil und diefe Anficht 
bildete fih der Berfaffer aus dem, was er in einem 
langen Leben unter den verfchledenften Menfchen, an ganz 
verfchiedenen Orten und zu verfchiedenen Zeiten, befon: 
ders aber die beiden Male in Paris geſehen und gelernt 
hatte, während der Abfaſſung feiner Hefte, aus denen er 
ed diefem Buche einverleibt hat. Jeder Lefer und jeder 
Schriftiteller brinat ein Syſtem oder eine Parthei mit, 
jeder Zefer nimmt gewöhnlih an einem Schriftiteller nur fo 
weit Antheil, als diefer feine Meinung oder die der Parthei, 
die er ergriffen hat, ausfpricht, der Schriftiteller, der nur feine 
eigne Anficht durchführt, ift daher doppelt verpflichtet, anzu: 
deuten, daß er Anfichten von Grillen zu unterfcheiden wife. Es 
iſt nicht jeder befugt, feine Anfichten geltend zu machen, 
au gründen ſich die Anjichten verfchiedener Claffen Men: 
[hen auf verfchiedenem Fundament. Junge Leute und 
Syſtematiker gründen die ihrige auf Syftem und Doctrin, 
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ältere Männer und durch Erfahrung gebildete Gefchäftsleute 
auf Beobachtung und erworbene Lebensweisheit. 

Das Leßtere mußte hier nothwendig bemerkt werden, 
weil man gewohnt ift, von einem gedrudten Bud) zu for: 
dern, daß ed rur Dinge enthalte, die man blindlings glau— 
ben und auswendig lernen Fönne, ftatt daß ein Buch nur 
ein Vortrag feyn,foll, der durch Urtheil zum eignen Denfen 
und Urtheilen anleitet. Nichts ift daher lächerliher, als 
Kritteln und Schimpfen über einen hiftorifchen Schriftfteller, 
der nur eine gewiſſe Seite feines Gegenftandes auffaßt. 
Man darf ja den Gegenftand nur von der entgegengefeßten 
darftellen, die Nation wird Kichter feyn und fie und ihre 
Literatur werden viel dabei gewinnen, wenn beide Schrift: 
fteller ihre Sache glei) gut machen. Es gibt aber Leute, 
die eine Ehre darin fuchen, wenigftens bellende Hunde der 
Literatur zu feyn, wenn fie aud) zum Beißen nicht Die 
rechten Zähne haben. 

Abfoluter Vollftänvdigfeit hätte der Verf. bei feinem 
Plane, eine Anfiht durchzuführen, nicht nachfireben fön- 
nen, ohne feinem Hauptzwed zu ſchaden, e8 war aber aud) 
ganz unnöthig, da die drei Bände des Werfs von Wachs: 
muth die reichfte Sammlung von Materialien enthalten und 
die Literatur forgfältig angeben. 

Die Drudfehler ift der Herr Dr. Häuffer fo gütig, be 
merfen zu wollen; nur auf zwei Bogen, die ohne des Ver— 
faflerd Durchſicht gedruckt find, finden ſich einige ftörende 
Sehler, der Verf. Fann fie aber jeßt nicht finden, fo viel weiß 
er aber, daß Jeni Kale (ein Ort) und noch ein anderes 
Wort ganz unkenntlich geworden ſind. 

Heidelberg, den 17. November 1844. 


F. C. Schloſſer. 
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Erftes Capitel. 
Frankreich. 





a 8. T; 
Vonden Unruhen wegendercours plenieres und ver grands 
baillages um 1788 bis zum 12. Juli 1789. 


Im April 1788 brachten der Principalminiſter Loménie 
de Brienne und der Juſtizminiſter Lamoignon den guten König 
Ludwig auf den Gedanken, vermittelſt eines Staatsſtreichs (coup 
d'état) das Parlament als politiſche Körperſchaft durch eine 
ſogenannte cour plénière erſetzen zu wollen, und deſſen Anſehen 
als Gerichtshof, durch Errichtung der grands baillages, ſehr 
zu vermindern; dadurch ward das ganze Reich in Bewegung 
gebracht und zunächſt die plößliche Berufung der allgemeinen 
Ständeverfammlung veranlaßt, Der Parlamenisratb Duva 

v. 3. (0. 2, Aufl. IV. Th.) 1 
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d'Epresmenil, der hernach um 1789 einer der erſten war, ber 
als Ariftofrat vom Volke bedroht wurde und in fteter Lebens 
gefahr ſchwebte, veranlaßte am Ende April 1785 die unerbörten 
Schritte des Parlaments, welche die Ständeverfammling ber- 
vorriefen. D’Epresmenil hatte fi durch Lift ein Eremplar der 
fönigfichen Ordonnanzen verfhafft, welde mit ſolchem Geheim— 
niß gedruct wurden, daß die königliche Druderei wie ein Ge— 
fängniß bewacht und fein Arbeiter herausgelaffen wurde; mit 
Diefen Drdonnanzen erſchien er im Parlament, und bewirkte, 
dag man am 27. April ganz unerhörte Gegenvorftellungen des 
eretirte. Sn diefen, erſt am 4. Mai dem Könige übergebenen 
Borftellungen herrſcht ſchon ein revolutionärer Ton, wir pflegen 
daher ihre Ueberreihung als den Anfang der Revolution zu 
betragen. 

Drei Dinge foheinen uns in diefen Borftellungen in Des 
ziehbung auf die allgemeine Gährung der Gemüther in jener 
Zeit befonders wichtig. Zuerft, daß am Schluffe derjelben Die 
alte, längft vergeffene Conftitution und die Rechte des Volks 
fühn zurüdgefodert werden. Es heißt nämlid ausdrüdlic, 
Frankreich fer nicht das, wofür es Damals galt, eine militärifche 


Monarchie, fondern die Stände und die Parlamente jeien eben 


jo weſentlich als der König 1). Zweitens blieb das Parlamen 
bei einer Ueberreichung ſeiner Vorſtellungen an den König 
ſtehen, ſondern appellirte ans Volk. Es begleitete nämlich ſeine 
Proteſtation mit einer Proclamation an das franzöſiſche Volk 


I 

1) Der Schluß der im Aten Bande Seite 550 — 552 erwähnten Re— 
monftration lautet: Chaque province a demande un parlement pour 
la defense de ses droits particuliers: ces droits ne sont que des chi- 
meres, ces parlemens ne sont pas des vaines institutions. Autrement, 
le roi pourrait dire a la Bretagne: Je vous öte vos etats; a la 
Gayenne: j’abroge vos capitulations; au peuple du Bearn: je n’en- 
tends plus vous preter serment; a la nation m&me: je veux changer 
eeiui du sacre; a toutes les provinces: vos libertes sont des chaines 
pour le legislateur, vos parlemens Vobligent à varier ses volontes, 
j’abolis vos libertes, je detruis vos parlemens, ll est certain, qu’ 
ators la volonte dn roi pourrait &tre uniforme. 
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über die Fundamentalgefege jeiner Monardie 2). Drittens bot 
das Parlament einen fürmlihen Wivderftand gegen königliche 
Befehle, wozu D’Epresmenil, mif den gedrudten föniglichen 
Berordrungen in der Hand, feine Collegen bewog. Die Ber: 
ſammlung beihloß nämlih, fih durch einen Eid verbindlich zu 
machen, den ihr vorgezeigten Verordnungen nicht zu ge— 
horchen. Diefer Eid ward von der ganzen, jonft jo bedäch— 
tigen Berfammlung, gleih an demſelben Abend, noch ehe die 
nad Berjailles gefendete Deputation zurüd war, in der Form 
geleiftet: „daß alle Berfammelten fich jeder Reformation, welde 
von Mintjterium ausgehe, widerfegen wollten (de se refuser 
a tout projet, qui Cmanerait des presses ministerielles ) 
und daß fte eher umfommen, als die Ausführung der Verord— 
nungen zugeben wollten.“ 

Mit diefem Eide verbanden die durch denjelben verbundenen 
fämmtlihen Kammern eine Vermanenzerklärung, welde in den 
folgenden Jahren in der Ständeverfammlung ſtets Vorbote 
drohender Stürme war. Gie ftellten auf diefe Weile in der 
Plenarfisung aller Kammern, welche fie trogend und drohend 
für fortdauernd erklärten, die ganze fouverän vrichtende Gewalt 
des Königthums der regierenden und verwaltenden Macht des 


2) Les lois fondamentales, fagt das Parlament, embrassent et 
eonsacrent: 1) Le droit de la maison regnante zu tröne de mäle en 
mäle, par ordre de primeogeniture. 2) Le droit de la nation d’ac- 
eorder librement des subsides par l’organe des états generaux regu- 
lierement convoqueds et composds; 8) les coutumes et eapitulations 
des‘ provinces; 4) Yinamevibiliite des ınagistrats; 5) le droit des 
eours de verifier dans chaque province les volontés du roi et de n’en 
ordonner Venregistrement qu’ autant qu’elles sont conformes aux 
lois constitutives de la province ainsi qu’ aux lois fondamentales de 
Vetat; 6) le droit de chaque eitoyen de n’etre jamais traduit, en aucune 
maniere, par devant d’autres juges que ses Juges naturels, qui sont 
ceux que la loi designe; et 7) le droit, sans ie quel tous les autres 
sont inutiles, de n’etre arrete, par quelque ordre que ce soit, que 
pour €ire remis sans delai entre les mains des juges competens. Pro- 
teste la dite cour contre toute atteinte qui seroit portde aux prin- 
cipes ci-dessus exprimes, 


4 
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Königs und feiner Minifter feindlich gegenüber. Die Minifter 
machten d'Epresmenil und Goisland de Monfabert für dieſe 
Schritte verantwortli, zu Denen fie durch heftige Reden Das 
Parlament getrieben hatten, fte liegen Berhaftsbefehle gegen Diefelben 
ausfertigen und beide flüchteten fich in Die permanente Sitzung 
ihrer Collegen. Dies geſchah ſpät am Abend, und nod um 
Mitternacht wurden zwei Bataillons Grenadiere gegen Die fried- 
lihe Berfammlung geſchickt, um die Auslieferung der arg 
Käthe von ihren Collegen zu erzwingen, 

Bincent D’Agoult hatte, als Capitain der Garde, den Auf: 
trag, das Parlament fo lange eingefhloffen zu halten, bis ihm 
die beiden Käthe, die er nicht perfönlich Fannte, gezeigt würden. 
As feine Aufforderung ohne Wirfung blieb, drang er mit den 
Örenadieren der adligen Garde (maison du roi) in den Gaal 
und hielt das ganze Parlament von zwölf Uhr Nachts bis um fünf 
Uhr Morgens förmlich verhaftet. Um fünf Uhr am Morgen des 
5. Mai traten die beiden Räthe bervor, um dem Lärm ein 
Ende zu machen, wurden verhaftet und jeder in ein entferntes 
Staatsgefängniß gebradyt. Für dieſe Heldenthat ward d'Agoult 
zum Gouverneur der Tuilerien ernannt. Diefer Gewaltftreid) 
ward der Regierung nicht blos nachtheilig, fondern unter den 
damaligen Umftänden völlig verderblich, weil man troß der vie— 
fen Umftände, die man gemadt, und der Militairgewalt die 
man angewendet hatte, doch den Plan des Minifteriums nicht 
durchſetzen konnte. ri 

Man machte nämlich am 8 Mai die verhaßten DOrdonnan- - 
zen in einer Kiffenfigung des parifer Parlaments, wo Feine Des 
batte erlaubt war, und gleichzeitig in allen Parlamenten des. 
Reichs befannt, Man berief zu dieſem Zwecke das pariſer 
Parlament nad) VBerfailles und ließ die neuen Verordnungen 
ins Protokoll dietiren; in der Oberrechnungskammer und Der 
Dberfteuerfammer ward hernach auf gleihe Weiſe verfahren. 
Diefe Verordnungen betrafen den neu zu errichtenden politifchen 
Körper (cour pleniere ) der nur einmal verfammelt ward und 
die Dbergerichte mit beſchränkten Sprengeln und geringen Rechten 


’ 
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(d. b, die grands baillages), welche gar nicht zu Stande kamen. 
Sobald der König den Sitzungsſaal verlaffen hatte, proteftirte Das 
Parlament, und die Näthe erneuerten ven Eid, daß feiner von 
ihnen eine Stelle in den neuen Obergerichten annehmen wolle. 
Auch die Räthe der Dberfteuer- und Oberrechhnungsfammer pro= 
teftirten, fo daß es unmöglich war, die neuen Gerichte fogleid) 
einzufegen. Bis zum 10, ward in allen andern Varlamenten 
des Reichs der königliche Wille durch jogenannte Kiffenftsungen 
(lits de justice) durdgefest und der große Senat (grand 
conseil) des pariſer Parlaments mußte jogar der erflen und 
einzigen Sigung des neuen politifchen Körpers (eour pleniere) 
beiwohnen; alles diefes diente aber nur, um ans Licht zu brin— 
gen, daß der Geift der Zeit mächtiger geworden ſei, als jedes 
alte Borurtheil und als alles, Herfommen. 


Die Varlamente mußten fih freilich gefallen laſſen, ihre 
Sitzungen bis zur Ernennung der neuen Gerichte zu vertagen; 
der große Nath hatte in der cour pleniere Siß genommen; 
aber der große Rath proteftirte in aller Form gegen die neue 
Stellung, die man ihm geben wollte, und die Parlamentsräthe 
gaben einzeln gegen das neue ihnen zugedadhte Verhältniß Bor- 
jtellungen ein, In den Provinzen, welhe durch Verträge an 
Sranfreich gefommen waren, und vermöge dieſer Verträge bejon- 
dere Stände und befondere Parlamente behalten hatten, verur- 
ſachte der Verſuch, diefe zu befchränfen und fie ihres politifchen 
Einfluffes zu berauben, Tumult und Wivderftand. In Bordeaur 
blieb man wenigſtens bei einer Proteftation ftehen; in Touloufe, 
wo ſich, wie in Spanien, jedermann als Edelmann angefehen 
wien wollte, war die ganze Bevölkerung fanatifch gegen die 
Regierung empört. Die Stände der Dauphine nahmen ſich alfe 
Drei des Sarlaments von Grenoble an, als eg der) Mintfter am 
fiebenten Juni durch zwei Negimenter Soldaten zum Gehorſam 
zwingen wollte. Auf die Nachricht von dieſer Maßregel eilten 
Die Bürger und Bauern der umliegenden Gegenden dem Var: 
lamente zu Hülfe und vertrieben Gewalt mit Gewalt. Selbſt 
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das pariſer Untergericht, welches in Griminalfahen die Stelle 
des Parlaments einftweilen vertreten follte (das Chhätelet) that 
am 16. Mai einen ſehr heftigen Schritt gegen die neuen Ver— 
fügungen. Mit dem Parlament von Bretagne und mit dem 
ganzen Adel in diefer Provinz gerietb das Miniſterium feit 
dem 20. in heftigen Zwift, nachdem der Bürgerftand, in ſei— 
nem GStreite mit dem Adelftande, ſchon längſt die Rechtferti— 
gung feines Unwillens über die Adelsprivilegien in Rouſſeau's 
und Franklin's Schriften gefucht und gefunden und ſich zu den 
demofratiichen Grundfägen beider befannt hatte. Alle Männer 
von Talent, welde damals in Bretagne und an der Garonne 
durch Berediamfeit und Rechtsfenntnig in den Gerichten alänzten, 


befaunten fi zum neuen demofratijchen Staatsrecht, alle fchloffen 


fi) an einander an. Diefe Männer bildeten in der Zeit der 
parlamentarifchen Kämpfe des Jahrs 1788 den reyublifanifchen 
Berein, den man hernach eimfeitig mit dem Namen der Gironde 
bezeichnete, : a 

Der Bürgerftand von Bretagne, der hernach bis in unfer 
Jahrhundert gegen den Adel der Brovinz und gegen deſſen 
Glienten, Bafallen, Diener und Pfarrer für das Neue gegen 
den Adel gefämpft Dat, war um 1788 längft in bfutige Händel 
mit ihm geratben, ehe am 20. Mai offener Krieg zwifchen dem 
Parlament und der Regierung ausbrach. Das Varlament er— 
klärte nämlich jeden für infam, der einen Siß in der cour 
pleniere annehmen würde, die Regierung beorderte Militair 
gegen ER und die Soldaten wurden vom Bolfe 
beinimpft. Die Sade fchien fo bedenffih, dag die Befehls— 
haber nicht ratbfam fanden, diefe Beleidigungen zu rächen. 
Sowohl in Rennes als’ın Nantes dauerten die Unruhen unun— 
terbrochen fort und es kam zu Thätlichfeiten, bald wegen des 
Streits des Dürgerftandes mit dem Adel, bald wegen des Streits 
des Adels und der Parlamente mit der Regierung. 

Der Adel ſchickte hernach zwölf ſeiner angeſehenſten Mit— 
glieder an den Hof, um gegen die Aufhebung des Parlaments 
als gegen eine Verletzuug der verbürgten Verfaſſung zu prote— 
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ftiren. Dies veranlaßte die Negierung, einen öffentlichen Ber 
weis ihrer Unzuverläffigfeit und ihres Mangels an aller Energie 
zu geben. Die zwölf Deputirten wurden nämlic in Verſailles 
verhaftet und in die Baftille gebracht; als aber hernach fünfzig 
andere geſchickt wurden, lich man dieſe zur Audienz, fuchte Die 
Verhaftung der zwölf zu entfchuldigen und gab fie wieder frei. 
Bretagne blieb nichts deſtoweniger in beftändiger Gährung, und 
der Streit des Bürgerftandes mit dem Adel gab dort die zufäls 
lige Beranlaffung zur Bildung politischer Clubbs, welche ſich 
hernach über ganz Frankreich ausbreiteten, anfangs aber nur 
den unſchuldigen Namen Leſecabinets, führten. Zu derſelben 
Zeit weigerten ſich die Officiere der in der Bretagne liegenden 
Regimenter, welche alle dem Adel der Provinz angehörten, ſich 
gegen das Parlament gebrauchen zu laſſen. Die Glieder der 
angeſehenſten Familien, die zum Theil die vornehmſten Hofämter 
bekleideten, wurden bei der Gelegenheit als Anſtifter der Wider— 
ſetzung des Adels gegen die Miniſter bezeichnet. Boisgelin, den 
Düc de Chabot, den Marquis de la Fayette, die Herzogin von 
Praslin traf vor anderen der Zorn des Hofs. Der Eine ver— 
lor feine Hofſtelle (maitre de la garde-robe), die beiden andern 
ihre Jahrgelder und die Herzogin von Praslin ıhre Stelle als 
Ehrendame. Der Adel von Bretagne hatte ſchon vorher jeden 
für ehrlos erklärt, der eine Stelle in den neuen Gerichten ans 
nehmen würde, fpäter war auf niemand zu trauen, der in 
Bretagne geboren war. Dean hatte fogar ſämmtliche Officiere 
des Regiments Balfigny entlaffen, hatte hernach Das Regi— 
ment ganz caffiren müffen, und ſchickte endlich fehszehntaufend 
Mann neuer Truppen in die Provinz, welde gleichwohl in 
ihrem Widerftande beharrte. Die erften Familien des Landes 
und alle Männer von Geift und Talent waren an der Spike 
und ermunterten zur Vertheidigung dev Rechte des Landes. 
Diefe Unruhen, zum Theil fogar die Thätlichfeiter, dauerten 
das ganze Jahr 1788 hindurch fort, und wurden im Jamıar 
1789 heftiger als je ?). 


3) Die Geſchichte der Unruhen in Bretagne, worüber beſonders Ber- 


* Erſter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


In der Dauphiné hatten die drei Stände durch ihre Einige 
keit und Seftigfeit nicht Yange vor dem Parlamentsftreite Die 
Wiederherftellung der ihnen entriffenen ftändifchen Verfaſſung 
ihver Provinz ertrogt, fie hatten dabei dem Borurtbeil des 
Mittelalters entjagt und alle drei Stände in einem Saale ver- 
einigt, wo nad Köpfen geftimmt ward. Der Seecretair dieſer 
erften nicht nad der Art der Feudalfiände eingerichteten Ver— 
jammlung war Mounier, welcher erft in den allgemeinen Stän— 
den als Neformator ausgezeichnet war, dann unwillig emigrirte, 
Auch in der Dauphine wie in der Bretagne war beim Streite 
mit den Parlamenten auf Dffteiere und Soldaten nicht zu 
rechnen. Dies erfuhr der Kommandant der Provinz, als er 
gegen das Parlament von Grenoble die füniglichen Befehle 
vollziehen folite und fich vorber nach der Stimmung der Truppen 
erfundigte. Man fagte ihm: Er fönne weder auf die Officiere 
nod auf die Soldaten rechnen, Paris ward damals mit einer 
Fluth aufregender Flugichriften überfhwemmt, welde wir in 
Privatlammlungen in Paris und Verſailles als Seltenheiten 
aufbewahrt gefeben haben. Kine verfelben ift uns befonders 
darum aufgefallen, weil auf dem Titelblatte fhon um 1788 
der Freiheit und der Revolution gedacht wird. %) Aus fehr 
vielen Umftänden glauben wir außerdem fihließen zu Fönnen, 
daß durd den Einfluß und durch das Geld bedeutender Per— 
jonen, welde eine Veränderung der Berhältniffe für nöthig 
hielten, die Anzahl fühner Frevler, an denen es in fehr großen 
Städten nie fehlt, damals in Paris Fünftlich vermehrt ward, 

Daß die zahlreichen Volksaufftände im Sabre 1788 und in 
den folgenden Jahren von den gewöhnlichen Tumulten in großen 
Städten durchaus verfchieden waren, läßt fich fehr leicht nach— 


trand de Moleville fehr ausführlich ift, findet man genau und umftändlic) 
erzählt in der Gefchichte der Stantsveränderung in Franfreicd) u. f. w. 2r 
heil ©. 147 u f. 

4) Der Drudort der 104 Seiten ftarfen Schrift wird auf dem Titel⸗ 
blatte folgendermaßen bezeichnet: ArBaville, et sc trouve a Paris chez 
!a veuve Liberte, a V’enseigue de la Kevolution 1788. 
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weifen. Die Bolfsmaffe z. B., welde bei Berbaftung der 
beiden Parlamentsräthe zum Gerichtspalaſt ſtrömte, war fo be- 
deutend, daß Dieje felbft fich bemühten, ein Zufammentreffen der 
fie verbaftenden Dfficiere mit dem, Volke zu verhindern, Dffen- 
bar ward auch ſchon bei Diefer Gelegenheit von Leuten, die fich 
nicht fund gaben, das Volk auf feine eigne Koften als Werk— 
zeug gebraucht, um der ſchwachen Negierung Schrecken einzu— 
jagen. Es wurden nämlih nicht blos Wahthäufer zerſtört, 
jondern auch die Werfonen und fpäter fogar Die Däufer der 
angefebenften und thätigften Oberoffteiere der Schaarwache (guet) 
angegriffen. Dies Mal und noch oft hernach mußten freilic) 
viele der Leute, die man als Werkzeuge gebraudite, das Expe— 
riment eines Bolfsaufftandes mit dem Leben bezahlen. Daß 
bedeutende Perſonen oder aud) eine Barthei thätig war, um ben 
geſetzloſen Haufen in Paris zu verftärfen, geht ſchon daraus 
hervor, daß man auf allen Heerftraßen Bettler, Vagabunden, 
ehemalige Galeereniclaven antraf, welche nad) Paris zogen, 
ohne daß man wußte, wodurch diefe Wanderungen veranlaßt 
würden. Das furchtbare Gefindel der ntlaffenen aus deu 
Strafanftalten (repris de justice), welches noch jest die Land— 
plage von Frankreich ift, fpielte hernach in dieſem und ın den 
folgenden Jahren bei den Mordfcenen in der Hauptitadt Die 
Hauptrolle, Die Unruhen in den Provinzen dauerten jeit Da: 
überall ununterbrochen fort. Am 5. Juli verbrannte man in 
Rennes die Edicte vom 8 Mai; in der Dauphine, in der 
Provence, endlih in Touloufe mußten militairiſche Maßregeln 
gegen das Volk genommen werden. Auch die Gerichte liegen 
ſich nicht einſchrecken, fie beharrten, jelbft als der König ihre 
Edicte cafiirt hatte, auf ihrem Widerftande, und die Negterung 
erfhrad und gab furchtſam nad. Acht Parlamente waren ver: 
bannt, als die Regierung plöslih im Juli aufs neue von einem 
Heußerften zum andern überging. As man nämlich fab, daß 
mit den Varlamenten und mit den Ständen der einzelnen Pro— 


vinzen durchaus nicht fertig zu werben ſey, ſo redete man jeßt 


wieder son den aligemeinen Ständen. Sm Juli wurden die 
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Urfunden und Nachrichten über Zufammenfesung, Einrichtung 
und Wahl der feit 1614 nicht mehr verfammelten allgemeinen 
Neihsftände aufgefucht, um die Berufung Diefer Stände vorzu— 
bereiten, und die königliche Cabinetsordre über diefe Berufung 
(arret du conseil) erſchien fon am 8. Augufl. Die Ber- 
Sammlung ward auf den 1. Mat 1789 feftgefest, die Eröffnung 
der cour pleniere und der neuen Dbergerichte (grands 
baillages), bieß es darin, follte einftweilen verfchoben werden, 

Am fechzehnten Auguft ward hernad im königlichen Rathe 
faft zu gleicher Zeit die Ernennung eines liberalen Bankiers 
zum Sinanzminifter befchloffen, und eine Art Bankerott erklärt, 
Beides geſchah, weil die Einnahme der Staatsfaffe durch Die 
Streitigfeiten mit den Varlamenten bedeutend war vermins 
dert worden. Man ftellte alle Baarzahlungen ein ?) und 
beihloß zugleih Neder an den Hof zurüdzurufen. Freilich 
meinte der Princivalminifter, Neder würde fidy gefallen laſſen, 
unter ihm zu dienen und die Finanzen für ibn zu Teiten. Das 
fonnte Neder unmöglich übernehmen, nicht bios, weil er und 
der Erzbifchof ein ganz entgegengefeßtes Verwaltungsſyſtem ver- 
fohten, jondern weil ihr ganzes Leben und Treiben in einem 


ſolchen Widerfprude ftand, dag Neder durch eine Vereinigung ° 


mit dem Prineipalminifter verhaßt und unbrauchbar geworden 
wäre. Der Erzbifhof gehörte übrigens zu der Claffe der 
Staatsmänner, als deren Ideal wir Talleyrand betrachten. Er 
Iorieb in feiner Jugend (1752) gemeinfchaftlih mit Türgot 
eine liberale Schrift, welche unter Philanthropen und Philoſo— 


phen großes Aufſehen machte und von Naigeon, Condorcet, 


Düpont de Nemours fehr gepriefen wird, Er redete aud) ſpä— 
ter von Freiheit und fuhr fort, den Bhilofophen zu fpielen, 


9) Das arret du conseil d’etat vom 16. Aug. beftimmt: Seixante 
et seize millions de remboursemens seront suspendus; les autres 
parties doivent s’acquitter en dix-huit mois en tout ou en fractions, 
suivant leur nature et en billets portant interet à eing pour cent, 
recevables de preierance dans le premier emprunt, qui s’ouvrira. 


Alfo / aller Zahlungen follten in Papier gemacht werden. 


a u ee ee 
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nichts deſto weniger wußte er, gleich den engliſchen Whigs, alle 
Mißbräuche der Verwaltung des Kirchenguts zum Vortheil ſei— 
ner Verwandten zu benutzen, ſich ſelbſt auf jede Weiſe mit 
Pfründen zu bereichern und zugleich als Miniſter jede Art von 
Despotismus auszuüben. 

Die allgemeine Meinung und das Bedürfniß der Staats— 
faffe, dem durch Anleihen abgebolfen werden mußte‘, foderten 
indeffen, daß Neder zur Leitung der Finanzen berufen werde, 
als er fi) daher weigerte, unter dem Erzbifchof zu dienen, fo 
mußte dieſer noh im Monat Auguft feine Stelle niederlegen. 
Der Königin war der Erzbifchof durch ihren Mentor, den Abbe de 
Bermond, früher empfohlen gewejen, fie hatte ihren ſchwachen 
Gemahl bewogen, ibn an Calonnes Stelle ins Minifterium zu 
nehmen, fie beging eineneue Unvorfichtigfeit, als er entlaffen war. 
Sie fchrieb nämlich dem, unter dem Volke und den Parlamenten 
verhaßten Erminifter Billets, in denen fie deutlich ausſprach, 
daß fie ganz anderer Meinung fey, als das Volk, und gab da— 
durch zu verftehen, daß fie wahrfcheinfich ihren ſchwachen Ge— 
mahl abhalten werde, je ganz und durchaus in Neders Plane 
einzugehens). Diefe Briefe wurden im Jahre 1759, gedrudt um 


6) Der Brief, worin der Erzbifchof der Königin anzeigte, daß er feine 
Stelle aufgeben müfle, und die beiden Billets wurden im Jahr 1789 ge— 
druft, ohne daß man ihre Aechtheit angegriffen hätte. Wir laffen die bei- 
ven Briefe des Minifters weg, weil man ihren Inhalt aus den Antworten 
leicht. errathen wird, und führen nur die Billets an. Das erfte lautet: 
Je vois avec peine le depart de Mr. V’archeveque de Sens. L’abbe 
de Vermond est charge de lui dire combien sa retraite m’aflecte. 
Trop prudent pour devoiler bien des choses Mr Yarcheve&que se re- 
tirera sans doute avec cette diserdtion qui accompagne l’homme qui 
n’est pas disgracid et qui tient encore tant a Ja faveur. Im zweiten 
heißt es: Mr. V’archevöque de Sens sera octroye dans sa demande; 
Mr. de Brienne (fein Bruder) aura encore quelque tems le portefeuille 
de la guerre. C'est toujours avee plaisir que la reine saisira l’occa- 
sion de t&moigner ses bontes A Mr. V’archeveqne. In den Denkwür— 
digfeiten der Frau von Campan wird aus diefer Urfache auch der Abbe de 
Bermond hart mitgenommen und feine Cabalen zu Gunften des Erzbiſchofs 
werden ausführlich erzählt. Wir haben vorgezogen, flatt der in der erften 


12 Erfter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


zu beweifen, daß dem König nie werde zu trauen ſeyn. Der 
König verſchaffte, auf Bitten ſeiner Gemahlin, dem vom Volke 
im Bilde verbrannten Erzbiſchof, als er nach Italien flüchtete, 
vom Papſte die Cardinalswürde (Dec. 1788). Als dieſer 
neue Cardinal (de Brienne) hernach in der conſtituirenden Ver— 
ſammlung ſaß, fiel er auch vom Papſte ab und ward conſtitu— 
tioneller beeidigter Biſchof; dafür nahm ihm der Papſt die Car— 
dinalswürde wieder (1790). 


Seit dieſer Zeit bildete ſich überhaupt die Meinung, daß 
nicht der König, ſondern Necker der Volksfreund ſey, und daß 
man den Hof und die Königin durch fortdauernde Unruhen in 
Schrecken halten müſſe, wenn man wünſche, daß Necker ſeinen 
Zweck erreiche. Der tobende Lärm in Paris, welcher im Juli 
gewüthet hatte, begann daher, als der Principalminiſter feine 
Stelle niedergelegt hatte, mit verdoppelter Stärke und Dauer. 
Am fünf und zwanzigften ſammelte fih das Volk auf dem 


Platze Dauphine, und übte trog der militärifchen Strenge,’ 


weiche Dübois, der Oberſte der Schaarwadhe (guet), anwen— 
dete, an diefem und an vier folgenden Tagen große Gewalt- 





thätigfeiten, Am ſieben und zwanzigſten befleidete man eine 


Strobfigur mit dem erzbifchöflihen Ornat und verbrannte diefe 
auf dem Pont Neuf unter der Statue Heinrihs des IV. Schon 
bei Diefer Geleaenheit gab man am Hofe und’ in der Stadt 
dem reihen Herzog von Drleans Schuld, daß er Unruhſtifter 
bejolde, und durch dieſe Gefindel bezahlen Yaffe. Unter die 
Greaturen des Herzogs gehörte, wie jedermann wußte, der 
Juwelier Carle, ver bei diefem Lärm fehr gefchäfttg gewe— 
jen war, und nicht blos bei den Drgien des Herzogs anwe— 


Ausgabe, oder, wenn man will, im Entwurf diefer Gefchichte ausgehobe- 
nen Stelle der Denkwürdigkeiten ver Campan diefe Billets unter den Text 
zu feßen. Man findet unter den 1789 gedrudten Briefen des Principal— 
minifters an verfchiedene Perſonen auch die Eorrefpondenz des Abbe Maury 
und Des Abbe de Vermond. 


- 
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ſend zu jeyn pflegte, fondern auch einen für feinen Stand ganz 
ungewöhnlihen Aufwand machte. Man fonnie ihm jedoch ge- 
vichtlich nicht beifommen. 

Bei den Scenen des Tten wurden jhon viele Bürger ge- 
töbtet oder verwundet, dieſe Scenen erneuten fid) indeffen gleich— 
wohl am 29ten heftiger als vorher. Die Schaarwache verfuchte 
vergebens, das Haus zu ſchützen, welches der Bruder des Erz- 
bifhofs, der Kriegsminifter Brienne, bewohnte, fie wurde zu— 
rücgetrieben und der Lärm ward fo arg, daß der Minifter 
Breteuil franzöfiihe und Schweizergarden gegen das Volk, als 
wäre es ein auswärtiger Feind, ausrüden ließ. Pan ward da— 
her über Dreteuil wie über Dübvis heftig erbittert. Fantin 
Defodvardg, der übrigens in feiner fünften Auflage nicht zuver- 
läßiger ift, als in der erften, übertreibt gleihwohl die Zahl 
der an diefem Tage Getödteten ganz romanhaft I. Die Un— 
glüklihen, welche bei diefer Gelegenheit umfamen, waren nicht 
Die eigentlichen Schuldigenz dieſe urden nicht beſtraft. Carle, 
der am 2Tten thätig geweſen war, ſchlüpfte durch, und der 
Marquis de Nesle, der am 29ten den Sturm auf das Haus 
des Kriegsminifters geleitet hatte, ward nicht einmal vor Ge- 
vicht gezogen; der Striegsminifter Dagegen mußte feinen Abfchied 
nehmen. 

Als der Kriegsminifter abgetreten war, konnte ſich auch 
der Giegelbewahrer Lamoignon nicht behaupten, und bei feinem 
Abgange erneuerten fih im September die Scenen, welde im 
Juli und Auguft vorgefallen waren. Am A4ten September 
görnte man anfangs dem Volke die unfchuldige Freude, das 
Bild des verhaßten Siegelbewahrers feierlih zu verbrennen; 
alfein dabei blieb das Gefindel, welches fih um diefe Auto da 


7) Fantin - Desodoards hist. philosophique de la revolution de 
France Vol. I. p. 94. La garde de Paris, qu’on appellait le guet, 
avait occupe la place Dauphine. Il s’engagea sur le Pont-Neuf entre 
cette garde et une multitude de cleres de procureurs, d’artisans et 
d’ouvriers un combat, dans lequel perirent deux cents individnes, 


14 Erfter Abichnitt. Erftes Capitel. 


Fe farnmelte, nit fichen. Die Häufer des Erzbifchofs und 
des Siegelbewahrers wurden angezündet, es ward geplündert, 
die Schaarwade ward in die Flucht getrieben und Breteuil 
mußte aufs neue die franzöfiihen und die Schweizergarden 
marſchiren laſſen; und dieſe fehonten dann das Volk freilich 
nicht. 

Unter dieſen Umſtänden hatte die Milde, welche die Re— 
gierung glei) nachher bewies, den Schein der Schwäche, Die 
Maasregeln gegen das Parlament wurden zurücgenommen, den 
verbannten oder in Staatsgefängniffe gebrachten Parlamentsrä— 
then ward die Nüdfehr nad Paris erlaubt, zugleich (23—25 
Sept.) wurde eine öffentliche Erklärung erlaffen, daß die Ge— 
neralftinde jhon im Januar 1789 follten gehalten werden. 
Diefe Bernrdnung in fein Protokoll ſchreiben zu laſſen war eine 
der erſten VBerrichtungen des wieder verfammelten Varlaments, 
Dies Parlament verlor aber unmittelbar hernach durch zwei 
egoiftiihe Schritte feiner adligen Juriften allen Einfluß auf die 
herrſchende Stimmung. Man wollte nämlich von Seiten des Hofg, 
auf Neckers Rath, in Beziehung auf die größere Bedeutung, welde 
dem Mittelftande im Fortfchreiten der Zeit zu Theil geworden 
war, diefem Stande ein größeres Gewicht geben, als er im 
Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts gehabt hatte. Dies 
war der laute Wunfch des Bolfs, das Parlament widerftrebte. 
Es fügte daher, ald es die Töniglihe Verordnung eintragen 
lieg, den ausdrüdlichen Zuſatz bei: Die Stände müßten aber 
nad der Form von 1614 gehalten werden, nach welder fi 
die drei Stände getrennt verfammelten, drei Stimmen aus— 
machten, von denen jede yon einer gleichen Anzahl Deputirten 
gegeben würde, Dies war eine Art Kriegserflärung gegen 
Necker, der dem Bürgerftande eine doppelt fo große Zahl yon 
Deputirten zugeftehen wollte, als den andern, und dadurd) zu 
verftehen gab, daß er die drei Stände in einer Berfammlung 
zu vereinigen gedenke. Der zweite Schritt des Varlaments be- 
wies, Daß es Gwenigftens mittelbar) nicht ganz unſchuldig an 
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dem Toben des Bolfs fey und die, welche in den legten Mo— 
naten die Ruhe geftört hatten, als ächte Patrioten betrachte. 

Der Polizeilieutenant yon Paris, der Commandant der 
Schaarwache, ja ſogar der alte achtzigjährige Marſchall von 
Biron, als Commandant von Paris, wurden vors Parlament 
gerufen, um über die Anwendung des Militärs bei den lebten 
Unruhen Rechenſchaft zu geben. Der tobende Haufe, welder 
bei der Gelegenheit war angegriffen worden, wurde ruhige 
Bürger genannt, der Generalproeurator mußte einen Prozeß 
gegen diejenigen Beamten einleiten, welde den Soldaten Be— 
fehl gegeben hatten, und der König ward erfucdht, die bei Gele— 
genheit der Testen Unruhen verhafteten oder verbannten Perſo— 
nen in Freiheit fegen zu laſſen. Das Parlament verlangte fo- 
gar, daß alle Civil- und Militärbeamte, die, wie es ſich aus- 
drüdte, durch Die minifterielle Intrigue ihre Stelle 
verloren hätten, wieder eingefeßt werden follten. Aus dem 
Prozeg ward freilich nichts, die Abgefesten erhielten aber ihre 
Stellen wieder, und das Parlament bewies gleich hernach, daß 
es nur folhe Unruhen beſchützen wolle, die dahin zielten, alle 
Mißbräuche zu erhalten, dagegen ſehr bereitwillig ſey, jedes 
Streben nad) Berbefferung gerichtlich zu verfolgen. Das Par— 
lament erlieg nämlih dem Hofe zu Gefallen eine Verordnung 
gegen jede Verbindung oder Dereinigung auf Plätzen und in 
Straßen; diefe dauerten aber nichts Deitoweniger fort. 

Necker fonnte feinen Plan einer durchgreifenden Verbeſſe— 
rung, einer Umſchaffung des aus dem Mittelalter ftammenden 
Syftems der Abgaben und ihrer Bertheilung nur durch Die 
vom Parlament ausdrüdlic verbotene Form der Zufammen: 
ſetzung der Stände erlangen, er mußte aljo für feine verdop- 
pelte Zahl Deputirten des dritten Standes eine andere Aucto— 
rität fuchen. Neckers Einbildung von fi felbft und von der 
Algewalt feiner Weisheit, die übrigens alle Doetrinärs mit 
ihm gemein haben, ließ ihn gutmüthiger Weiſe hoffen, daß 
eine jolhe Notablen- Berfammlung, wie fie Calonne hatte be: 
rufen gehabt, ihn, zu Gunften der Bürger, gegen Adel und 
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Geiſtlichkeit unterftügen werde; eine Verblendung, die kaum zu 
begreifen if. Unmittelbar nad der jeiner Abjicht entgegenge- 
jeßten Erflärung des Parlaments, d. b. am Sten Detober, be— 
rief Neder, der im Miniftertum den Ton angab, die Notablen 
in derfelben Form, wie fie im vorigen Jahre berufen waren, 
auf den fechsten November, und zwar ausdrücklich nur in der 
Abfiht, um ihr Gutachten über die Art, wie die Reihsftände 
follten gehalten werden, zu vernehmen. 

Die Beamten und Privilegirten, welche diefe Berfammlung 
bildeten, waren nicht einmal darüber mit Neder einig, Daß der 
damalige Augenblik der rechte fey, um eine allgemeine Stän— 
deverfammfung zu berufen; gefchweige daß fie darin gewilligt 
hätten, die alte Form derfelben zu ändern. Parlament und 
Notabeln, d. h. alle die, welde bis dahin ausjchliegend in 
Franfreid) Bedeutung im Staate gehabt hatten, erflärten alfo 
öffentlich), daß fie mit allen Staatsrechtslehrern, mit allen Schrift- 
itellern von Talent in Widerſpruch ſeyen; denn alle Diele dran- 
gen nicht blos auf Verfammlung der Stände, fondern verlang- 
ten auch, daß die drei Stände fih in einem Saale verfammeln 
und nad Köpfen abftimmen follten. 

Sn Rüdfiht der Bereinigung in einem Saale waren die 
Stände der Dauphine längſt mit gutem Beifpiele vorangegan— 
gen, und die mehrfien und beften der politifchen Flugfihriften a), 
mit denen Sranfreih damals überfhwenmt ward, fuchten zu 
beweifen, daß der Einfluß des dritten Standes dem der beiden 
andern gleich gemacht werden müſſe. 

Die Schriften über die Stände wurben yon der Regierung 
jelbft hervorgerufen und zwar nicht etwa son Neder, fondern 
ſchon som Erzbifchof yon Sens, Diefer ließ, als er die Ver— 
fammlung der Stände auf Befehl des Königs verfündigte, in 


Ta) Da weder Citate noch Literatur gegeben werben follen, fo be= 
merken wir, dab man alle Angaben, welhe man über die im Tert er— 
wähnten Flugſchriften wünfchen kann, fih in (v. Schütz) Geſchichte ver 
Staatsveränderung in Frankreich unter Ludwig XVI im 2. Theil ©, 188 
und bei Wachsmuth Ir Th. ©. 86 fgd. finden. 
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deffen Namen eine Aufforderung (declaration du roi) aus— 
geben, worin alle Provinzialverwaltungen, alle Stadträthe, alle 
Academien, alle gelehrten und wiffenfchaftlihen Männer aufgefor- 
dert wurden, ihre Gedanfen über die Berufung der allgemeinen 
Stände öffentlich befannt zu maden. Faſt in allen durch dieſe 
Aufforderung bervorgerufenen Schriften ward eine gänzliche 
Beränderung der Staatseinrichtung und Abſchaffung der reellen 
Bortheile, deren gewiffe Claffen genofjen, als Zeitbedürfnig und 
als einziges Nettungsmittel des vom Untergange bedrohten 
Staats dringend gefordert; die Bevollmächtigten diefer Claffen, 
welche die Berfammlung der Notablen ausmachten, wollten gleich— 
wohl von feiner Veränderung hören. Sie lehnten jeden Borfchlag 
ab, der dahin zielte, dem dritten Stande eine andere Stellung 
zu geben, als er 1614 gehabt hatte, Fünf Prinzen von Geblüt 
unterftanden fi jogar, gegen die im Namen des Könige vom 
vorigen Minifter erlaffene Aufforderung an die Gelehrten, 
der Regierung Rat zu geben, fo wie gegen jeden Ver— 
befferungsverfuch, zu proteftiren. Diefer Schritt ward denen, 
die ihn thaten und dem ganzen Adel um fo verderblicher, als 
felbft der Graf von Provence (Ludwig XVIIE) ihn nidt bil- 
figte, und die ganze VBerfammlung fi) weigerte, Antheil an die— 
jer Proteftation zu nehmen. 

Der Graf von Provence nämlich, als Präſident der Ber- 
fammlung, wollte den Antrag der Prinzen nicht an die Ver— 
fammlung bringen, derfelbe Prinz Conty aber, der Furz vorher 
im Parlament den Ultraliberalen gefpielt hatte, trug jest Darauf 
an ®), dem Könige zu erklären: „es ſey durchaus nothwendig, 
der Vermehrung der jeden Tag zunehmenden Zahl der politischen 
Flugſchriften eine fefte Schranke zu fegen, Kein Aufitellen und 


8) DMarmontel Memoires livre Xlieme Vol. II. p. 172 fagt ganz 
gut: Dissipateur necessiteux, le prince de Conty, plein du vieil 
esprit de la Fronde, ne remuoit au parlement que pour dtre craint 
a la cour cet. 

V. Th. (v. 2. Aufl. IV Th.) 2 


18 Erfter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Befanntmahen neuer Berwaltungs- und Regierungsſyſteme ſey 
zu dulden, man müſſe die politifhe Schriftitelleret verbieten, 
wenn der Thron erhalten werden, und die Ordnung fortbeftehen 
folfe. Die Prinzen fügten dieſer fonderbaren Erflärung jogar 
die Weifung an den König bei, daß er, um die in Rückſicht der 
Reichsſtände fo allgemein und fo laut ausgefprocdenen Hoff- 
nungen glei vorn herein niederzufchlagen, öffentlich befannt 
machen laſſen müffe, daß an der beftehenden Berfaffung und an 
allen alten Formen durch die Reichsftände durchaus nichts folle 
geändert werden. 

Ganz fo abgefhmadt dachte und bandelte die übrige Ver— 
fammlung der Notablen nicht. Neder in feinem Bude über 
die Revolution und feine doctrinäre Tochter, alſo freilich) zwei 
Perfonen, welche zu der Zeit, als fie ſchrieben, bedauerten, daß 
die Herrfchäft der vornehmen und eleganten Salonswelt aufge- 
hört. habe °), behaupten jogar, daß die Notablen vielen liberalen 
Beftimmungen bei der Wahl und Einrichtung der Stände Kraft 
gegeben hätten, Neder deutet Dabei auf feine ſchwierige Stel 
Yung zwifchen dem fhwachen König und der vom Geſchwätz 
ihrer Polignacs und Genoſſen betäubten, yon den Prinzen ges 
Yeiteten Hofſchaar, Die fih der Königin bediente, um den König 
ftetS yon einer Seite zur andern zu treiben. Er fagt daher, 
daß viele feiner Mafregeln ohne die Notablen am Hofe felbft 
große Schwierigfeit würden gefunden haben. Zu diefen Maß— 
vegeln gehört befonders die Verfügung, daß in allen drei Stän- 





9) Der Marquis Ferrieres (Tom. I. p. 13) urtheilt ganz richtig: 
Necker s’etoit acgnis aupres de la multitude une reputation d’hon- 
nete homme, de ministre habile; il n’en avoit pas impose à des 
hommes exerces a juger les gens en place; ils connaissoient V’inapti- 
tude, la gloriole de Necker; ils savaient qu’il leur serait aise de le 
perdre lorsqu’il deviendrait inutile ou contraire à leurs vues: ils ne 
craignirent point de se reunir à lui; ils employerent en sa faveur 
toutes les bouches qu’ils faisoient parler; et le secondant en appa- 
rence ils en firent Vinstrument passif de kur propres desseins. Le 
duc d’Orlcans abandonna le parlement et se lia secretement avec Ne- 
cker. La double representation du tiers etat fut un article du traite, 


$. 1. Franfreich bis Zuk 1789, 19 


den jeder, den man für tüchtig Hielte, ohne Rückſicht auf irgend 
einen Güterbefis, fole gewählt werben fönnen. Der fiebente 
Ausfhuß (bureau), deffen Präfident der Graf von Provence 
war, billigte jogar den Vorſchlag, daß der Bürgerftand eine 
doppelte Zahl Deputirten haben follte, jeder der beiden andern 
Stände nur eine einfache, Dies wollten aber die ſechs andern 
Ausſchüſſe nit zugeben, die Notablen machten fi) alfo felbft 
vollends gehäſſig. 

Das Parlament verfuhte damals ſich durch die Berath- 
Ihlagungen am 5. und 7. Dezember wieder belichter zu machen 
und ließ, noch che die Notablen am 12. Dezember entlaffen 
wurden, am 9. dem Könige einen Beſchluß überreichen, vermöge 
deſſen es foderte: daß nicht blos, wie ſchon verheifen war, die 
Reichsſtände auf den Anfang des folgenden Jahrs berufen wer: 
den follten, fondern daß fünftig Diefe Reihsftände zu beftimmten 
Zeiten verfammelt und Fünftig nur ſolche Abgaben erhoben wer- 
den dürften, welche fie bewilligt hätten. Das Parlament war 
dabei verblendet genug, der Regierung zuzumuthen, den fana- 
tifchen Zanfeniften und heftigen Zuriften aus denen es beftand, 
gerade in diefem Augenblide neue Rechte zu verleihen. Es 
foderte nämlich: die Ständeverfammlung, alſo die Gefeugebung, 
jollte wit dem Parlamente, alſo mit den Bollftredern der Ge— 
jeße, in eine nähere Verbindung gejegt werden, Es wollte ſich 
jedoch einigermäßen dem Zeitgeifte günftig zeigen, denn es foderte 
zugleich die Aufhebung der willfürlichen Eöniglihen Berhaftungs- 
befehle (lettres de cachet), die Berantwortlichfeit der Minifter, 
die Freiheit der Preſſe und eine gleihe Bertheilung der Abga— 
ben. Selbſt den Fehler der Berweigerung die Verdopplung der 
Deputirten des dritten Standes zu bewilligen, fuchte das Par- 
lament wieder gut zu machen. Es überlic jetzt diefe Sache dem 
Minifterium, Dadurch ward die vorher im Protokoll beigefügte 
Clauſel mittelbar aufgehoben, und Neder zu dem Schritt er- 
muntert, den er am 27. Dezember that. Die Herzoge und Pairg 
folgten am 20, dem Beifpiele des Parlaments und erffärten, 
daß fie. jedem Bortheile, deffen fie bei der Befteuerung genöffen, 
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zu entfagen bereit jeien. Beide, das Parlament und die Pairg, 
kamen aber zu fpät, weder Das Bolf noch die Regierung wollte 
ihre Liberalität als folde anerfennen. Der König gab auf den 
ibm mitgetheilten Bejchluß des Parlaments die fchnöde Antwort, 
daß es fi um die Sachen nicht weiter zu befümmern braude, 
weil er Alles mit den Ständen ausmachen wolle; oder wört- 
lich: der König habe dem Parlamente nichts zu jagen, er wolle 
mit der ganzen Nation Einrichtungen verabreden, wodurch das 
Wohl des Staats fürs Künftige dauernd könne begründet wer- 
den. Am 27. December ward dann, ohne das Parlament wei: 
ter zu fragen, oder auf den Beſchluß der Notablen Rüdjiht zu 
nehmen, der Punkt, wegen der Zabl der Deputirten des dritten 
Standes, durch einen Cabinetsbefehl (arret du conseil) be- 
ftimmt. 

Die Gefammtzahl aller Deputirten, fo lautet diefe Verord— 
nung, müffe wenigjtens taufend ſeyn. Die Zahl der Deputirten 
jedes einzelnen Amtsbezirfs folle nad dem zufammengefesten 
Berhältniß der Bevölferung und der Beiträge deffelben zu den 
Abgaben beftimmt werden, Der dritte Stand ſolle in jedem 
Bezirk die doppelte Zahl der Deputirten eines jeden ber beiden 
andern Stände wählen. Die Wahlen follten im März gebal- 
ten werden, bie erfte allgemeine Berfammlung ward vom Januar 
auf den erften Mat verihoben. Dabei ward der große Fehler 
begangen, daß die Regierung ohne Rückſicht auf die den beiden 
erften Ständen durchaus feindfelige allgemeine Stimmung den 
Kampf derfelben mit dem dritten Stande gewiffermaßen muth- 
willig hervorrief, Es wird nämlid in diefer Verordnung den 
Ständen felbft überlaffen, fid darüber zu vereinigen, ob nad) 
der Zahl der Stände in drei Kammern, oder nad) der Zahl der 
Köpfe in einer abgeftimmt werden folle. Der dritte Stand 
würde offenbar von der doppelten Zahl feiner Deputirten feinen 
Bortheil gehabt haben, wenn er nur eine Stimme von dreien 
gehabt hätte; er fonnte dies daher nicht zugeben, und Neder, 
dem allein die Cabinetsordre zugefchrieben wird, hätte die Ent: 
fheidung nicht der Berfammlung überlaffen ſollen. Neder recht— 
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fertigt fi) in der angeführten Schrift dadurch, daß er zu ver- 
ftehen gibt, daß ihm die Königin, die fidy Leider immer in 
Staatsfahen miſchte, und welche auch bei diefer entfcheidenden 
Gelegenheit im Minifterratbe zugegen war, den beften Weg vers 
legt babe. | 

Die in Romans verfammelten Stände der Dauphine hatten 
jhon im December beſchloſſen, ihre Deputirte zur allgemeinen 
Ständeverfammlung blos nach Berhältnig der Zahl der Köpfe 
der drei Stände zu wählen. Es ſchickte daher der Clerus fünf, 
der Adel zehn, die Bürgerfchaften fünfzehn Deputirte. Umge— 
kehrt gerietben Adel und Geiftlichfeit von Bretagne wegen der 
föniglihen Verordnung vom 27. December zugleidy mit der 
Regierung und mit dem dritten Stande in Streit. Diefer Streit 
war bis zum 27. Januar 1789 ſchon dabin gedieben, daß die 
beiden oberften Stände Pächter, Bauern und Arbeiter, der 
BDürgerftand bewaffnete Kaufdiener und Soldaten für ſich in den 
Kampf ſchickten. Der Adel von Bretagne begann diefen Kampf 
mit der Bürgerſchaft am 26. Januar mit einer Vermanenz- 
Erklärung, welche fpäter in den fchredlichften Zeiten der Revo— 
Iution, fobald es Mord und VBerderben galt, nachgeahmt wurde, 
Als ihm nämlid an dem erwähnten Tage ein königliches Edict 
mitgetheilt ward, welches die Sigungen der Stände von Bre— 
tagne vertagte, verfagte er förmlich den Gehorfam und erklärte 
die Sigung für permanent. Alle einzelnen Mitglieder machten 
ſich verbindlich, den Saal weder bei Tag noch bei Nacht ganz 
leer zu laſſen. 

Die beiden obern Stände befchloffen hernach eine förmliche 
Proteftation gegen die Föniglihe Verordnung wegen der Reichs— 
fände, der Bürgerftand, der an den Studenten und an der 
übrigen Jugend eine Art Miliz batte, ließ durch diejenigen 
Suriften, welche hernach den Kern der Gironde bildeten, eine 
Art Rectfertigungsmanifeft auflegen und ausgehen. Gegen die 
jugendlihe Miliz des Bürgerftandes fchidte der Adel feine 
Elienten und Diener, und das Parlament nahm fih der Sache 
des Adels dadurch an, daß es die, diefes Mal von der Re: 
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gierung beſchützte freiſinnnige Jugend mit Decreten verfolgte. 
Der Bürgerſtand dagegen erhielt militairiſchen Schutz von der 
Regierung; denn der Commandant oder Militair-Gouverneur 
von Bretagne ließ, um der trotzenden Permanenz der Sitzun— 
gen der beiden obern Stände ein Ende zu machen, Kanonen 
auf den Verſammlungsſaal des Adels und auf den der Prälaten 
richten und drohte ihnen, feuern zu laſſen, wenn ſie ſich nicht 
trennten. Wir würden dieſer Streitigkeiten übrigens hier nicht 
gedacht haben, wenn ſie nicht Urſache geweſen wären, daß der 
Adel von Bretagne im März ſich weigerte, Deputirte für die 
Reichsſtände zu wählen. Dies hatte bei den erſten Sitzungen 
der allgemeinen Stände einen ſehr nachtheiligen Einfluß, theils, 
weil dem Adel die Stimmen der Deputirten der Provinz Bretagne 
abgingen, theils weil die beftigften Nedner des Bürgerftandes zu 
Deputirten gewählt waren und ihre Erbitterung gegen den Adel mit 
nad> Berfailles brachten. In dieſer Zeit bildeten fich auch in 
Bretagne ganz unfhuldiger Weife die nachher fo furchtbar ge 
wordenen Berbrüderungen (Kederations), weil die Jugend von 
Nantes und St. Malo, unter dem Namen der Verbrüderten 
(federes) der Jugend von Rennes zu Hülfe Fam. Bei der 
Gelegenheit fpielte unter den Studenten der Rechte, welche ſich 
dabet befanden, der nachher als Dbergeneral berühmt gewordene 
Moreau zuerft eine militairifche Rolle. 

Die Gegner der Regierung übten übrigens im ganzen 
Reihe großen Einfluß auf die Wahlen der Deputirten zu den 
Neihsktänden, während das Minijterium fih wenig Darum zu 
befümmern jchien, daß der Adel die heftigften Gegner jeder 
Berbefferung und der Bürgerftand vorzugsweife Freunde radi- 
kaler Berbefferungen wählte. Im Allgemeinen wählte man 
unftreitig die ausgezeichnetften Männer Franfreihs, Die mit 
allen in den Gerichten und öffentlichen Gefchäften erworbe— 
nen Talenten, mit allen in den alten ftrengen Schulen erlern- 
ten Kenntniffen und erworbenen Fäbhigfeiten ausgerüftet waren, 
Dies macht Die Nedner diefer erften Berfammlung der General- 
ftände und ihre Reden vor andern merkwürdig. Einen großen 
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Sehler beging man dadurch, daß man nicht darauf beftand, 
daß fi die Wähler gleich trennen und durchaus Fein anderes 
Geſchäft als die Wahl vornehmen follten. Dies hatte befonders 
in Paris die nachtheiligften Folgen, weil die Wähler jener Zeit 
aus den angefehenften Männern beftanden, welche das volle 
Zutrauen ihrer Mitbürger, aber zugleich die überfpannten Be— 
griffe der Zeit von ihren Bürgerrechten hatten, 

Die Deputirten der drei Stände follten fih in Verſailles 
verfammeln und die Eröffnung ihrer Berfammlung, welche 
anfangs auf den 28. April, dann auf den 1. Mat berufen war, 
wurde auf den 5. Mai verfhoben; wir erwähnen jedoh nicht, 
auf welche Weife fie im Einzelnen zufammengefegt ward, weil 
man das in jedem Handbuche leicht aufjuchen kann. Eine allge: 
meine Bemerfung kann uns binreihen. Diefe betrifft das 
Veberwiegen des demofratiihen Elemente. ES fehlten nämlid) 
dem Adelftande die ein und zwanzig Deputirten der Bretagne 
und unter den geiftlichen Deputirten waren zwei hundert und 
fünf Pfarrer, welche durch Geburt und Gefinnung, wenigftend 
der Mehrzahl nah, dem Bürgerftande angehörten. Wir über- 
laffen es den Liebhabern hiſtoriſcher Anecdoten, zu unterjuchen, 
ob die Vorliebe der Königin für ihr nahes Trianon oder die 
des Grafen von Artois für den Lurus und für die fein ausge- 
dachten Eoftipieligen Genüffe feines Schloffes Bagatelle Schuld was 
ven, daß man die Stände nach Berfailles und nicht in eine weiter 
yon Paris entfernte Stadt berief, unvorfichtig war dies aber 
unftreitig. Ein Bollsauflauf und die Plünderung des Haufes 
eines als Ariftofraten mit Recht oder Unrecht verfolgten Fabri— 
fanten, welche furz vor der Eröffuung der Stände Paris in 
Screden festen, wurden der Aufreizung und dem Gelde vor— 
nehmer Unzufriedenen, bejonders des Herzogs von Drleang 
zugejchrieben, ohne dag ein hinreschender Beweis geführt wer: 
den fan. 

Die Arbeiter der Borftädte St. Anton und St. Marceau 
plünderten nämlich am 27. April das Haus eines reihen Fabri- 
kanten farbiger Papiere (des Reveillon), ſteckten es in Brand 
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tiffen e8 nieder und wurden erft Durch ernftliches Feuern, welches 
vielen Menfhen das Leben Foftete, vertrieben. Daß dies ein 
fünftliches VBorfpiel der Scenen der folgenden Zeit war, wo 
man aus jenen Arbeitern eine ochlofratifhe Miliz und ein 
fouveränes Bolf machte, ift ganz unftreitig. Die Regierung 
war gendthigt, einige neue Negimenter in die Nähe von Paris 
zu ziehen, weil jhon am 2Tten die Garden feuerten und 
viele Menſchen tödteten, und Réveillon einen Aufenthalt in 
der Baftille fuchen mußte, um nur fein Leben zu retten. 4) 
Auffallend ift, daß die Unterfuhungen über die ganze Mord» 
und Raubgefchichte des Tags fo Ichlaff betrieben wurden, daß 
der eigentlihe Zujammenhang der Sade nicht ans Licht Fam. 
Necker mußte, wenn er feine Abficht erreichen wollte, was 
nur dur den dritten Stand gejhehen Tonnte, die Bewegung 
begünftigen, welche alle tonangebenden Franzoſen fortriß, er 
jab aber ſchon nad) wenigen Monaten, dag er nicht im Stande 
ſey, fie zu beherrſchen; viel jpäter erfannten dies Lafayette und 
der berühmte Aftronom und Schwärmer Bailly. Der Lestere, 
wie Lafayette und feine ſchwachen Freunde, hatten viel Enthu— 
fiasmus und den beften Willen; aber wenig Menjchenfenntnig 
und Urtheil über das, was unter gegebenen Umftänden möglich 


ift, fie fhwärmten über die Gegenwart, wie Bailly als Schrift- 3 


fteller über die Urzeit und ihre Geſchichte gefhwarmt hatte, 
Er leitete bekanntlich alle unfere Künfte und Wiffenfchaften von 
einem Urvolf ab, von dem niemand weiß als er und Plato, 
an der Stelle, wo er von der Atlantis ſchwärmt. Die geheime 
Leitung ward. bald mächtiger als die öffentliche und der Betro- 
genen war Legion. Wir können indeffen, jo thätig Die Leute 
auch waren, mit denen der Herzog von Orleans täglih umging, 
wie 3. B. Sillery Genlis und Chauderlos de la Elofe und 
anfangs auch Mirabeau, und ungeachtet der Summen, welche 
man dem Geize des Herzogs zu entloden veritand, auf den 


92) Die beiden Hauptaftenftüde über Neveillon und über die Scenen 
am 27. und 28. April findet man hinter dem erflen Bande von den Me- 
moiree de Ferrieres (Paris 1522.) pag. 417. 
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Einfluß deffelben Feine große Bedeutung legen. Er hatte unftreitig 
weder je eine Partei nod) einen feften Plan und wenn er ihn gehabt 
hätte, wäre er nicht im Stande gewefen, ihn confequent zu vers 
folgen, Defto mehr Bedeutung hatten glei von Anfang zwei 
Männer, weldhe alle Talente, alle Kenntniffe, alle VBerbinduns 
gen der alten Zeit und befonders alle Yafter derjelben benugten, 
um eine neue Zeit zu fihaffen, in welcher fie Mittel fünden, 
den Lauf ihrer Schwelgerei und Ausfhweifung neu zu beginnen, 
und durd Wis, Glätte, Spphiftif, wie in der alten, Alles zu 
überftrahlen. Diefe Männer waren der damalige Bifhof von 
Autün, Talleyrand Périgord, und der Graf Mirabeau, der 
jedody von dem Erften durch viel edlere Abfichten und nationale 
Gefinnung fehr verfchieden war. 

Honoré Gabriel Riquetti, Grafy. Mirabeau, war der Bruder 
des Bicomte yon Mirabeau, der erft mit wüthendem Eifer in der 
Kationalverfammlung für die Erhaltung der ritterlichen Borrechte 
fämpfte und hernad der Erfte war, der die Gleichgefinnten bei 
Worms in ein Militaireorps vereinigte, um mit dem Säbel dafür 
zu ftreiten. Die ganze Familie war durd Originalität ausgezeich- 
net, des Grafen Bater war durch Schriften ausgezeichnet, ſein Oheim 
war merkwürdig durd Charakter und Ausdrud der Rede. Diefe bei- 
den Brüder verachteten, wie wir befonders aus ihren in unferm Jahr 
hundert herausgegebenen Briefen lernen, in ihren Reden und Hand— 
lungen fehr oft alle gewöhnlichen und hergebrachten Formen; 
ihr Sohn und Neffe ging fehr viel weiter als fie. Sein frühe: 
res Leben war eine Reihe von Ausfhweifungen, Yaftern, Ver— 
brechen, abwechſelnd mit angeftrengter geiftiger Thätigkeit, 
Studium der menfhlichen Leidenfchaften, Schwächen und Caba— 
len, die er im regen Verkehr des Lebens, nicht aus Büchern, 
fennen lernte, Die fhmähliche Entführung einer angejehenen 
verheiratbeten Dame, die er, nachdem fie ihm Ehre und Ber- 
mögen geopfert hatte, hernach ſchändlich verrieth. und verließ, 
trieb ihn aus feinem VBaterlande, Er ward Schriftiteller, weil 
er in Holland von feiner Feder leben mußte; während ihn fein 
eigner Bater als einen Schandfleck feiner Familie verfolgte, 
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Mirabeau’s Bater, zugleich unter dem Namen des Volks— 
freundes wegen eines Journals, und des Haustyrannen 
wegen feines Betragens gegen Weib und Kinder befannt, ließ den 
Sohn hernach durch einen königl. Haftbrief (lettre de cachet), den 
man durch Gunft der Minifter erhalten fonnte, feftnebmen und in 
hartem und langem Gefängniß halten. Die Sitten der Bornehmen 
und Reichen waren und find jest zum Theil wieder von der Art, daß 
der Name eines genialen Wüftlings (roué) als Chrentitel geſucht 
ward, Mirabeau war daher nach feiner Entlaffung aus der Haft an 


allen Höfen, befonders an den deutfchen, fehr gefucht und ward 


an diejen als vornehmer Spion gebraudt, ohne darum als 
eigentliher Agent beglaubigt zu feyn. Diefem, wenigftens halb 
diplomatischen Theil feiner Laufbahn verdanfen wir die nicht 
gerade glaubwürdige geheime Gefchichte des preußifchen Hofs 
und die gegen Kaifer Joſeph höchſt ungerechten Briefe über die 
Stattbalterfchaft in den fieben Provinzen der Niederlande. 
Mirabeau und fein Freund Talleyrand Perigord, Deren 
Wandel, wenn auch der Erfte manches Gute hatte, das dem 
Andern fehlte, fi) völlig gleich war, Fannten die Menfchen 
und die Mittel, fih ihrer zu bedienen; fie kannten aber 
zugleid), was damals in Frankreich fehr felten war, nicht 


blos ihre Landsleute, fondern auch Deutfchland fehr genau; fie. 


waren mit den Höfen, dem Staatsredht, der Politif, der Ein- 
richtung des Neichs vertrauts Talleyrand hatte in Straßburg 
bei unjerem deutichen Koch, der dort Staatsrecht, Politif, diplo— 
matifhe Geſchichte lehrte, zugleich mit dem Hfterreichifchen Co— 
benzl, der den Lüneviller Frieden ſchließen half, feine Studien 
gemacht; Mirabeau bewies durd Die Arbeit über den Zuftand 
Preugens, Die er gemeinfchaftlich mit Mauvillon machte, wenigs 
ſtens, daß er ein ausgezeichneter Kenner des innern Staate- 
weſens fey, fo gering auch der hiftorifhe Werth feiner Producte 
feyn mag. Er war, wie fein Freund, der Biſchof von Autün, 
verjchuldet und nicht im Stande, den Aufwand eines lockern 
großen Herrn nad) der Mode fortzufeßen; allein beide waren 
praftiih und verlachten den Gedanfen der Moral, wie das 
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Bürgertum Rouffeau’s, von dem die Robespierre und St. Zuft, 
die Roland, Bailly und die Deputirten aus Bretagne und aus 
den jüdlichen Handelsftädten träumten. Mirabenu wäre vom Hofe 
zu gewinnen gewejen und ward fpäter gewonnen, als es ſchon nicht 
mebr Zeit war und ihn der Tod überraschte; aber die Ritterfchaft von 
der Provence, die ihn hätte wählen follen, damit ihn der Hof 
faufen fönne, traute ihm nicht, Bon der Ritterfchaft verſchmäht, 
übernahm er die Rolle eines Berfechters der Nechte des Bür— 
gerftandes und fpielte fie fo gut, daß diefer es ihm allein ver- 
dankt, daß jest Diejenigen aus feiner Mitte, die Geld haben 
oder Sophiftif und glatte Rede, oder die ſich Durch irgend ein 
Mittel Anhang zu verihaffen wiffen, die Regierung von Frank— 
rei in ihrer Gewalt haben, Wir zweifeln, daß die Pofle, 
welhe Mirabeau in Air mit dem Aushängeſchilde eines Tuch— 
händlers vor feiner Thür fpielte, oder die Bertaufhung des 
Namens des Grafen Mirabeau mit dem eines Tuchhändfers 
und Bürgersmannes zu feiner Wahl als Deputirter des dritten 
Skindes für die Stadt Air viel beitrug. Wir glauben, daß 
er in Air gewählt ward, weil feine Familie fehr befannt war, 
und weil, wenn geeifert werben fol, ein Brofelyt oder Con— 
vertit immer brauchbarer ift, als ein Altgläubiger, Er und 
Talleyrand fanden hernach in Yaris an Danton einen Mann, 
der wie fie yon Gläubigern verfolgt, eine Ari Talent und eine 
Art Bolfsberedfamfeit hatte, die ihn zu einem tüchtigen Werk— 
zeug für ihre Abfichten machte. 19% 

Wie fih Mirabeau durch feine Beredfamfeit geltend machte, 
jo wurde ein anderer Provenzale gleich in dieſer erften Ver— 


10) Ein Franzofe, deſſen Name uns entfallen ift, urtheilt über ihn: 
- La nature l’avoit fait pour haranguer la populace, pour tonner sur 
une borne dans un carrefour, Il avoit cette sorte de voix mugis- 
sante d’un erienr publie, qui tient de la voix humaine et du beugle- 
ment du taureau et qui se fait entendre sur les toits, il possedeit 
Veloquence des charlatans des rues et la logique des voleurs de 
grands chemins — — — C'était un composé d’audace et de mollesse, 
@aectivite et d’insouciance, donnant Vexcinple de la coneussion, du 
pillage et de la manvaise fvi. 
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ſammlung und bernad im Convent durch Dialeftif, Sophiſtik 
und metaphyſiſches Dunfel, worin er fih büllte, ein Drafel, 
deſſen kurze Ausfprüche oft den Ausſchlag gaben und der in den 
Ausſchüſſen mehr wirkte, als andere in der vollen Verſamm— 
lung. Diefer Provenzale (aus Frejus) war der General 
vicarius des Biſchofs von Chartres, Syeyes, den man ge- 
wöhnlih einen der Hauptelienten des Herzogs von Orleans 
nennt. Er hatte fih als Dialeftifer und Sophift durch Arbeiten 
über Yode und Condillac befannt gemacht, und ward feit dieſer 
Zeit als Publicift berühmt. Unter vielen andern Flugfchriften 
Ihrieb er damald auch eine unter dem Titel: Was tft der 
dritte Stand? Diefe Schrift ward mit lautem Beifall auf- 
genommen, weil darin der Lieblingsfaß der Zeit, daß nur der 
Bürgerftand allein die Nation fey, die beiden andern Stände 
aber nur eine Fleine befondere Glaffe von Staatsbürgern aus— 
machten, Far, Teicht und dialeftifcd vorgetragen war. Die 
reihen Männer, welche damals, um Berbefferungen durchfegen 
zu können, mit patriotiſchem Edelmuth Geld für politifche Zwecke 
opferten, ließen dieſe Schrift druden und im unzähligen Ab— 
drücken im Reiche verbreiten. Die Stadt Paris wählte befon- 
ders wegen dieſer Schrift den Abbe zu ihrem Deputirten bei 
den Generalftänden. Diefelbe Stadt wählte auch den fentimens . 
talen Aftronomen Bailly, der bernad) durch feinen Enthuftasmus 
wirfte, wie Syeyes durd) feine Dialeftif und durch den Taft, 
mit welhem er den weitfchweifigen Rednern und den ſchwan— 
fenden Anfichten den Punkt, worauf es anfam, oder den Aus- 
drud, den man wählen müffe, bezeichnete. Mignet bat diefem 
Pfaffen in unferer doetrinären Zeit mit Recht eine Yobrede ge— 
halten; den beffern Männern ver früheren Zeit graute aber 
freilih vor der ſchmutzigen Habſucht und der fpisfindigen Arg- 
lift eines Mannes, der eine Anzahl von Gonftitutionen verfer- 
tigt hat und dialeftifches Inſtrument der fihredlichften Zeiten 
gewefen ift, 

Unter den Deputirten des dritten Standes fanden ſich zwei— 
hundert Advocaten, eine Zahl, die unftreitig zu groß war, 
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weil dieje Menjchenclaffe gewohnt und genöthigt ift, auch der 
ſchlechteſten Sache eine gute Seite abzugewinnen und fie durd) 
Phraſen nnd Wortreihthbum zu vertheidigen. Unter dieſen Ad— 
vocaten war auch der ältere NRobespierre, der aber in diefer 
eriten Berfammlung eine fehr untergeordnete Rolle fpielte. 
Nachtheiliger als die vielen Advocaten, über welde fih alle 
Scriftfteller der Revolution befhweren, wirkten vielleicht gerade 
die edelften und beften Männer, die voll Schwärmerei für 
Recht, Tugend, Freiheit träumend unter Wachende kamen. 
Diefe, wie Barnave, Thouret, Bailly, Gregoire, Lafayette, 
wurden um fo leichter irve geleitet, je aufrichtiger und treuer 
fie es meinten, je mehr fie auf Wort und Lehre trauten und 
je weniger fie die Menfchen fannten. Den guten und frommen 
‚Gregoire hat der Berfaffer diefer Gefhichte um 1822, als er 
ibn fennen lernte, nocd eben fo unbefannt mit Welt und Men- 
ſchen, eben jo gutmüthig ſchwärmend gefunden, als diefer eifrige 
SJanfenift um 1789 may gewejen feyn. Er fam damals voll 
Eifer gegen Hof, Lurus, Bornehmthun von feiner ifolirten Pfarre 
plöglih in die pariſer Welt und fab ihre Verdorbenbeit ein. 
Auch Lafayette blieb befanntlich feinem Jugendtraum bis ang 
Ende treu; das war für ihn höchſt rühmlih, für die gute 
Sache aber oft fehr nachtheilig. Bailly hat den furzen Glanz, 
der feiner philantropifchen Eitelfeit unglaublih wohlthat und 
den Srrtbum, der ihn aus dem Dbfervatorium und dem 
Studirzimmer ins praftiihe Staatsleben trieb, wohin er nicht 
gehörte, mit dem Leben bezahlt. Barnave wendete fi vom 
Kepublifanismus zum monardifhen Sinn, als er die könig— 
lihe Familie von Varennes nah Paris hatte zurüdbringen 
müjfen. 

Der König Ludwig XVI. gehörte zu jener verderblichen 
und unfeligen Claffe von Menſchen, die man im Leben gute 
Leute nennt, weil fie auf jedes fromme oder gute Wort hor— 
hen, fih jeder Meinung anfcliegen, und jedem gefällig find, 
aber weder Energie noch Begeifterung für irgend ein Ding has 
ben, alfo ftets Spielball von Weibern und Heuchlern find, 


30 Erfter Abfchnitt. Erſtes Capitel. 


Die Prinzen, die Hofleute, die Meifter der Etikette und des Cere— 
moniels und die Negierungspublieiften Fonnten einen ſolchen König 
leicht durch ihre Kleinigkeitskrämerei bewegen, die größten Plane 
feiner Minifter zu verderben. Hätte er ein Urtheil oder einen 
Willen gehabt, fo hätte er bei der aufgeregten Stimmung die 
Feierlichkeiten nicht geduldet, welche die DBerfechter der alten 
Gtifette am Aten Mai 1789, dem Tage vor der Eröffnung 
der Stände, in den Kirchen Notre-Dame und Saint-Louis in 
Paris, und am folgenden Tage bei der Eröffnung der Stände 
(am 5ten) in Verſailles veranftalteten. Statt die Privilegien, 
über welche heftig gefchrien wurde, einftweilen zu verfteden, 
machte man fie recht auffallend. Dian gab den Deputirten des 
Adels eine prächtig ritterliche Kleidung, denen des dritten Stan— 
des eine einfahe ta). Schon dies erregte ſolche üble Stimmung, 
dag diefe Armfeligfeit in alien Geſchichten der Revolution er- 
wähnt wird, obgleid der Marquis von Ferrieres uns fagt, 
daß man den bürgerliden Deputirten die Kleidung gab, welche 
damals noch Amtsfleidung ſehr angefehener Beamien (des 
maitres des requetes et des conseillers d’etat) war, Die- 
ſelbe Berblendung der Hofbeamten beleidigte den heftig aufge- 
vegten dritten Stand beim Empfang der Stände in Berfailles 
dadurch, daß die beiden erftien Stände zur Hauptthüre ins. 
Schloß kamen und die Hauptjäle füllten, während der Bürger- 
ftand zur Hinterthüre eingelaffen ward und in einem fehr un- 
anſehnlichen Hinterfaal warten mußte. Dei der Audienz jelbft 
wurden die andern Stände ins Cabinet geführt, während der 
Bürgerftand im Hauptzimmer blieb; auch wurde ihm nur eine 
der Flügelthüren, den beiden andern Ständen aber beide geöff- 
net. Dies war um fo auffallender als fih am Aten jogar in 


19a) Habit noir, veste et paremens de drap d’or, manteau de 
soie, eravatte dedentelles, le chapeau à plumes retrousse à la Henri- 
Quatre; le clergeE en soutane, grand manteau, bonnet earre; les 
eveques avec leurs robes — et leurs rochets; le tiers vetu do 
noir, manteau de soie cravatte de batiste. 
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der Kirche gezeigt hatte, daß weder Prieſter noch Adel noch 
König mehr in der alten Achtung ſtänden 21). 

Eine geößere Unvorfichtigfeit beging man am ten bei der 
Eröffnung der Stände, und zwar waren es nicht die Hofleute 
und Geremonienmeifter, fondern die Minifter, welche dabei die 
Richtung der Gemüther verfannten. Man wies nicht bios ben 
Saal, der zur erften feierlihen Verfammlung aller drei Stände 
gedient hatte, dem britten Stande allen für feine befonderen 
Berfammlungen an, fondern gab Sogar zu verftehen, daß auf 
eine Bereinigung der drei Stände zu einer Verſammlung ges 
rechnet fey, wagte aber nicht, Dies durch den König ausdrück— 
lich gebieten zu laſſen. Sowohl der Siegelbewahrer Barentin, 
als der Minifter Neder deuteten inihren Reden auf die Vereinigung 
der Stände hin, ließen aber nur errathen daß fie dieſe Bereini- 
gung wünfchten, und erwähnten gar nit, auf welde Art die 
Vollmachten geprüft werden follten. Barentin erklärte nämlich: 
Der König überlaffe es zwar der Verſammlung felbfi (s’en 
rapporte aux vocux des etats), auf welde Weiſe geftimmt 
werden follte, Doch fcheine es, als wenn die Abftimmung nad 
Köpfen, weil fie nur ein Nefultat gebe, den Borzug habe, daß 
der allgemeine Wunſch Dadurch beffer ausgefprocdhen werde. 

Die Mitglieder des dritten Standes benugten glei) am 
Abend des fünften Mai den Umftand, daß fie im Beſitze des 
Saals der gemeinfchaftlihen VBerfammlungen waren, um zu be= 
Ichließen, daß fie am folgenden, som Minifter der Prüfung 
der Vollmachten beftimmten Tage, die andern Stände durd) 
eine Deputation wollten auffodern laſſen, ſich zu Diefem Zwecke 
in ihrem Saale einzufinden. Dies war dann das Signal zu 
einem Zwift, der die Ohnmacht der Negierung und die morali- 
jhe Uebermacht der im dritten Stande vereinigten Männer, fo 


11) Bervilfe und Barriere haben mit Necht den Umftand hervorgeho- 
ben, daß, als der Biſchof von Nancy am 4. in der Kirche Saint Louis in 
feiner Rede ein Gemälde entwarf: des maux occasionnds par la gabelle, 
des applaudissemens eclaterent. On etoit dans une eglise, le saint- 
sacrement expose et le roi present. Jusqu’ alors on ne s’etoit pen- 
mis d’applaudir, ni au sermon, ni en presence du roi, 
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deutlich bewies, daß es ſeitdem um das Anſehen der Regierung 
geſchehen war. Von dem Augenblicke an ſtrebten die Deputir- 
ten des Bürgerſtandes, einen Theil der Regierungsgewalt an 
ſich zu reißen, und gleichzeitig bemächtigten ſich die Wähler 
der Deputirten eines andern Theils derſelben. Dies kam da— 
her, daß man vergeſſen hatte, den Wählern jedes andere Ge— 
ſchäft, als das der Wahl zu unterſagen, und daß man ihnen 
ſogar einen Vorwand gab, beiſammen zu bleiben, als man ih— 
nen erlaubte, den von ihnen gewählten Deputirten Inſtructio— 
nen (cahiers) mitzutheilen und über die Abfaſſung derſelben 
zu beratbichlagen. Wohin dies führte, fehen wir befonders am 
Beifpiel der pariſer Wähler. 

Der gute, von Plato's Republik mitten in der verborben- 
ften Hauptftadt träumende Bailly fehrldert ung ſehr treffend und 
naiv feine und des beffern Theild der Wähler feiner Stadt Pas 
ris enthufiaftifhe und bewegte, aber höchſt unpraftifhe Gefin- 
nung. Er madt Far, daß nidht blos die Wähler, fondern ſo— 
gar die in den Primärverfammlungen vereinigten Bürger fi) 
mit Stolz als eine der Regierung entgegenitehende Macht fühl- 
ten. In allen den dreißig Wahldiftrieten, worin die Stadt 
Paris getheilt war, betrachteten fi) die Diftrietsverfammlungen 
als eine Art politiiher Elubbs, die von ihnen ernannten Wäh— 
ler aber auf gewiffe Weile als Bolfstribunen 1%). Sm Diefer 


12) Bailly, Memoires cet. (Paris 1804) Vol. I. p. 12. — Quand 
je me trouvai au milieu de l’Assemblee de distriet, je crus respirer 
un air nouveau: e’eteit un phenomene que d’etre quelque chose dans 
Vordre politique et par sa seule qualite de eitoyen ou plutöt de 
bourgeois de Paris: car a ces jours nous etions encore bourgeois et 
non citoyens. Les hommes rassembles depuis plusieurs annees dans 
des elubs, s’y,etaient occupes des affaires publiques, mais comme 
conversations sans aucun droit et sans aucune influence Ieci l’on 
aveit le droit d’elire, on avoit au moins comme aux anciens Etats- 
Generaux le droit de faire des demandes et de dresser des cahiers. 
lei l’on avoit une influence eloignee, mais obtenue pour la premiere 
fois depuis plus d’un siecle et demi; et ce privilege etoit acquis ä 
une generation Eclairee, qui en sentoit le prix et qui pouvoit en 
etendre les avantages. 
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Rolle zeigten fih auch hernach die auf dem Rathhauſe verfame 
melten Wähler der dreißig Diftriete, als fie über die den De— 
putirten zu ertheilenden Aufträge berathfchlagten. Sn den ſchrift— 
lich aufgefesten Artifein (cahiers) war ausdrücklich geboten, 
daß die Deputirten fih auf feine Vorſchläge in finanziellen An— 
gelegenheiten einlaffen jollten, bis eine neue Conftitution des 
Reichs gemacht jey, obgleich Doch eigentlich die Deputirten nur 
vermöge der alten vereinigt waren. Es war daher auch aus— 
drüdlich bemerkt, dag es nur vermöge der finanziellen Berlegenheit 
möglich ſeyn werde, die gewünfchte radicale Berbefferung zu erz 
langen. Um den Schwindel jener Zeit fennen zu lernen, der die 
vortrefflichſten Männer von dem, was unmittelbar ausführbar 
und folglich auch haltbar war, zum Unbeftimmten, Unerreichbas 
ren und mit franzöfifhen Sitten, Leichtfertigfeit, Eitelfeit nie 
Bereinbaren fortriß, darf man nur leſen, was Bailly von 
den ihm und feinen Collegen gegebenen Aufträgen fagt, Er 
hebt vor allem dem, was in diefen Aufträgen wirklich prak— 
tifh und den Umftänden gemäß war, weil es aus dem Be- 
dürfniß der Zeit hervorging, bejonders hervor, daß die Pari— 
fer darauf zu dringen befahlen, daß eine Erklärung über die 
Rechte jedes Staatsbürgers (droits de Phomme) der neuen 
Conftitution vorausgefhidt werde 13), Schon aus dem, was 





13) Bailly 1. ce. pag. 46. Je ne ferai pas un merite ä la ville 
de Paris d’avoir vote (in ven eahiers für ihre Deputirten) la consoli- 
dation de la dette nationale à laquelle elle avoit un iuteret majeur; 
ni meme d’avoir defendu tout impöt et tout emprunt avant la con- 
stitution; c’etoit une precaution de süret@ pour la nation entire. 
La nation n’avoit point en main l’autorite; la force appartenait au 
gouvernement: c’etoit le desordre des finances qui faisait appeler la 
nation. Elle n’avoeit done de moyens de force et de resistance que 
dans ce desordre me&me, il ne fallait done le faire cesser qu’au mo- 
ment que ses droits seraient reconnus et sa constitution assuree, 
Mais je louerai les electeurs de Paris qui les premiers ont congu Videe 
de faire preceder la constitution frangaise de la declaration des droits 
de ’homme. Er fügt hernach diefe parifer Declaration hinzu. 

v. Th. (». 2. Aufl. IV. Th.) 3 


\ 
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Bailly von den Inſtructionen der Pariſer mittheilt, wird man 
ſehen, daß in dieſen Cahiers alle die Schritte angegeben ſind, 
welche der von Montesquieus Geiſt der Geſetze erfüllte Theil 
der Nationalverſammlung hernach gethan bat 4. 

Die pariſer Wähler erlaubten ſich ſogar ſchon bei der Ge— 
legenheit des ſeit dem 6. Mai begonnenen Zwiſts des dritten 
Standes mit den beiden erſten über die Prüfung der Vollmach— 
ten eine unmittelbare Einmiſchung in die öffentlichen Gefchäfte, 
die ihnen auf feine Weiſe und unter Feiner Verfaſſung ge= 
bührte. Es war nämlich gleih auf dem erfien Bogen eines 
Tageblatts, weldhes unter Mirabeaus Namen ausgegeben ward 
und den Titel Die Generalftände führte, ein jehr heftiger 


und aufregender Artikel gegen Adel und Geiſtlichkeit erfchienen, 


den Die Regierung durch einen Beſchluß des Staatsraths vom 
Tten unterdrüden wollte, gegen diejen Beſchluß rief der Advo— 
cat Target die parifer Wähler an. Er bradte die Sade in 
der Sigung vom ten zur Sprade und dieſe Wähler der pari- 
fer Deputirten des dritten Standes bejhlofien, gegen die Maas- 
regel des Staatsraths zu proteftiren (de reelamer unanime- 
ment). Diefe Proteftation ward von den in Paris verfammel- 
ten Wählern des Adelftandes dieſes Diftriets unterſtützt. Die 
Wähler des Adels erklärten ſich freilich zugleich mißbilligend 
über Mirabeaus Tagsblatt, doch ſollte Die Proteftation der 
Wähler des Adels und der Bürgerjchaft den beiden obern Stän— 
den übergeben werben, 





14) 1. ec. pag. 48. La constitution proposee par les Eleeteurs de 
Paris renferme presque toutes les bases qui ont été decretees par 
Vassemblee constituante; et la puissance lEgislative a la nation et 
le pouvoir executif au roi, et V’inviolabilitE da monarque et P’herc- 
dit@ de la monarchie; le pouvoir des impöts reserve & la nation. 
Ceux qui s’opposeront a la tenune des Etats Generaux, declares trai- 
tres a la patrie. La liberte individuelle, la responsabilite des mini- 
stres. Les municipalites librement elues, les assemblees provinciales. 
La constitution ne pouvant etre changee que par une convention 
nationale expressement et ponr cet objet convoquee ete. ete., 
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Um diefelbe Zeit als die Männer, welge die Achtung der 
Parifer befaßen und verdienten, und ein Mann wie Target, der 
hernad aufs eifrigfte für die Monarchie kämpfte, das Beifpiel 
der Anmaßung von Rechten gaben, die ihnen, ohne Alles zu 
verwirren, nicht eingeräumt werben fonnten, begann aud) der 
Scandal der Einmifhung der Weiber in die Politik. Am neun: 
ten erjchien in der Berfammlung der Wähler des dritten Stan- 
des eine Deputation yon Fiſchweibern, um diefen Wählern für 
das, was fie gethan hatten, zu danken und ihnen ferner Sorge 
für die Claſſe von Staatsbürgern, die von diefen Damen ausfchließend 
Volk genannt werden, anzuempfehlen (pour les interets du 
peuple). Den Fifhweibern folgten die Obftweiber und die 
Weiber der Halle am 10ten. Statt fie an ihr Gefchäft und 
Tagsarbeit zu erinnern, fleuerten die unftreitig von wahrhaft 
patriotifhen Gefinnungen bejeelten Männer Geld zufammen, 
um fie reichlich zu befchenfen und dadurd) zu neuen Demonftra- 
tionen zu ermuntern. Man muß Dies damit entfhuldigen, dag 
fie wußten, fie würden der rohen Gewalt bedürfen, um die Er- 
bärmlichfeiten der verhärteten ariftofratifchen Herzen zu befäm- 
pfen, die ung felbft der Marquis von Ferrieres, ein Feind jez 
der Neuerung, furdtbar genug ſchildert. Es war aber gleich: 
wohl ein Unglück für Frankreich, daß auch Die edelſten Männer 
Die Moral der Politit opfern mußten. Wir Dürfen ung daher 
auch nicht wundern, daß die Männer der Salons, die nur fo 
lange freifinnig blieben, als ihr Freiheitsfinn ihren Zwecken 
diente (unter ihnen Marmontel), ſchon damals nur die fchlechte 
Seite der herrfhenden Bewegung fehen wollten, und die En- 
thufiaften und Patrioten mit den Schurfen verwechfelten, von de— 
nen fie mißbraugt wurden 1), Marmontel und Bailly haben 


415) Morellet in feinen Memoires Vol. I. 239. redet von ven vielen 
politifhen Clubbs in Paris und fagt endlich: Le plus hardi de ces clubs 
etoit celui qui s’assembloit chez Adrien Duport, conseiller au varla- 
ment. La se trouvaient Mirabeau, Target, Roederer, Duport, 
Veveque d’Autun, et d’apres les noms de ces membres dominans on 
peut croire, que dans leurs projets de reformes ees Messienrs ne 
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beide Denfwürdigfeiten hinterlaffen, aus der Vergleichung bei— 
der lernt man eitele, höfiſche und weibiſche Nhetoren, wie 
Marmontel und Morellet, von irre geleiteten edeln Enthu— 
fiaften, wie Bailly, unterfcheiden. Schon in der Berfamme 
lung der Wähler erfchrad Marmontel vor fich felbft, er 
ſah überall nur Beftehung und Tüde, er blieb, wie ung 
Bailly berichtet, als alle Wähler bejahend aufftanden, allein 
ſitzen. Er felbft erflärt ung Dies dadurch, daß er fagt, er habe 
überall nur Intriganten gefeben und fey überzeugt gewefen, 
daß die Mitglieder der Gefellfchaft, die fih bei Düport verfammele 
und große Summen zur Erregung von Bolfsbewegungen zufams 
mengebracht habe, ihren unrubigen Geift auch unter den Wählern 
verbreitet hätten. Wahr ift, daß die Reden, welche der närri- 
Ihe Marquis Set. Hürüge und andere täglih im Palais Royal 
hielten, wo der Marquis mit feiner grotesfen Figur und feiner 
Stentorftiimme glei einem Demopfthenes wirkte, Haufen von 
Menfhen nad) DBerfailles trieben, welche zu den Bolfsklaffen 
gehörten, die nothwendig irgend woher für ihre verfäumte Ar— 
beit entfchädigt werden mußten. Uebrigens mißbilligte auch 


marchaient pas avec une extr&me timidite, Marmontel fügt, livre XL 
Vol. IV, p. 42. zu dem, was wir im Texte bemerft haben, hinzu: Soit 
que Duport fut de bonne foi dans son dangereux fanatisme, soit qu’ 
ayant mieux calcul€E que sa compagnie les hasards qu’elle alloit 
courir, il eüt voulu se donner a lui même une existence politique; 
on savoit, que chez lui, des l’hiver precedent, il avoit ouvert comme 
une Ecole de republicanisme,, olı ses amis prenoient soin d’attirer 
les esprits les plus exaltes, ou les plus exposes a P’ötre. Marmontel 
erzählt hernach weiter unten (worauf wir übrigens feine Bedeutung legen, 
da der farfaftiihe Chamfort offenbar feinen Spaß mit ihm hatte), der 
durchaus republifanifh gefinnte Dichter Chamfort, als Genoffe, Freund 
und Gleichgefinnter Mirabeau’s, habe ihm gefagt: L’argent surtout et 
Vespoir du pillage sont tout-puissans parmi le peuple. Nous venons 
d’en faire lV’essai au faubourg Saint-Antoine, et vous ne sauriez 
eroire combien peu il en a coüte au duc d’Orleans pour faire sac- 
cager la manufacture de cet honnete Reveillon, qui dans ce m&eme 
peuple faisoit subsister cent familles. Mirabeau soutient plaisamment, 
qu’ avec un millier de louis on peut faire une jolie sedition. 
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Dailly den Beſchluß, daß fie ihre Sitzungen forffegen wollten, 
den die Wähler von Paris am zehnten Mai faßten, als fte 
mit dem Abfaffen der Snftruction fertig waren. Die revolu— 
tionäre Bedeutung des Beichluffes, wodurch fie ihre Berathuns 
gen für fortdauernd erflärten, ſo lange die Stände verfammelt 
bfeiben würden, damit fie eine fortdauernde Correſpondenz mit 
ihren Deputirten unterhalten fünnten, zeigte fih hernach beſon— 
ders am 14. Juli. Die Negierung wollte freilich durd ihr 
Berbot die Ausführung des Beichluffes hindern, aab jedoch 
diefem Verbot feinen Nachdruck. 

Uebrigens bewies die Regierung in dem Streit über Die 
Prüfung der Vollmachten, wie überall, daß man von ihr durch 
Eonfequenz und Schreden alles, auf anderem Wege aber nichts 
erhalten könne. Sie Tieß fih in den Streitigfeiten über Die 
Abftimmung nad Ständen oder nad Köpfen von den Depus 
tirten des dritten Standes nicht blos die Gefeßgebung, fondern 
auch die Herrichaft entwinden. Man hatte erkaubt, daß die 
Gallerien, welche bei der feierlihen Sisung der Hof eingenom- 
men hatte, mit einer Anzahl Zuhörer befegt werden dürften, 
diefe beftanden erſt aus demofratifchen Parifern, welde jeden 
dreiften Schritt mit Jubel und Klatſchen begrüßten, bernad) 
füllte man fie mit gedungenem Pöhel 1%. Die Sitte der Thea 
ter, wo man eine Anzahl Menfchen, die Claque genannt, bezahlt, 
um ein Stüd zu heben oder zu ftürzen, ward auf den Saal in 
Berfailles angewendet, nur im größeren Maßſtabe. Sede bef: 
tige Nede gegen den Adel, jeder Ausfall auf den Hof war in 
aller Munde; Feder, den man im Saal als Ariftofrat bezeich- 
net hatte, ward außerhalb deffelben vom Haufen infultirt. Geit 
dem 19, Mai hatte außerdem die Negierung die Verhandlungen 
der Stände öffentlich befannt zu machen erlaubt, und von der 
Zeit an waren alle Zeitungen und Journale voll der beftigften 
Ausfälle; im Palais Royal, in Kaffeehäufern, in den Private 


16) Thiers drückt das nach feiner Art aus: Des tribunes destindes 
d’abord a la cour et envahies bientöt par le public. 
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gefellichaften bildete jede Gruppe eine politifche Partei. Der— 
Geift der Zeit ward übrigens durch die Deelamation der paar= 
hundert Advokaten, welde unter den Deputirten des dritten 
Standes faßen, Feineswegs erregt, jondern nur gefördert und 
genährt, denn felbit die eifrigften Gegner diefer Redner, ein 
Marquis Ferriereg, ein Bouille, Morellet, Marmontel geftehen, 
Daß es unmöglich gewefen fey, dem reißenden Strome der Er— 
bitterung gegen das Alte zu widerftehen, 

Das Gehäffige des langen Streits über die Prüfung der 
Bollmadten fiel ganz allein auf die verhaßte Mehrzahl der 
Glieder der beiden obern Stände, weil die Minderzahl im 
Elerus auf der einen Seite vom Bifchofe von Autün, auf der 
andern vom Pfarrer Gregoire, im Adelftande auf der einen 
Seite von Lafayette und jeinen Freunden, auf der andern vom 
Herzoge von Drleans und feinen Clienten geleitet, jeden Schritt, 
den Mirabeau als Lenker des dritten Standes that, Fräftig uns 
terftüßte. Der Adel harte fi) ſchon am 11. als befondere Kam— 
mer conftituirt, Dies erfannte der dritte Stand nicht an und 
verweigerte eine folhe Kammer zu dulden, darüber wurde un. 
terhandelt; man fam aber bis zum 27. Mai zu feinem Reful- 
tat. An diefem Tage drohte endlich der dritte Stand den bei- 
den andern, daß er fi als Ständeverfammlung, nicht als dritte 
Kammer, eonftituiren werde, und nöthigte Dadurd) das Mini— 
ſterium, den Berfuch einer VBermittelung zu machen, um den 
heimlichen Wunſch des cabalirenden Kreijes der Polignacs und 
des Grafen von Artois, welde die Verfammlung zu ſprengen 
würjhten, zu vereiteln. Der erfte Schritt zur völligen Spal- 
tung, welde eine Entlaffung der Verſammlung herbeiführen 
mußte, war nämlich am 28, von der Mehrheit des Adels ſchon 
geſchehen, und der Krieg erklärt. Der Adel feste nämlich am 
25. dem Beſchluſſe, den die bürgerlihen Deputirten am 27, ge: 
faßt hatten, feinerfeits einen feindlichen entgegen. 

In dein Kriege der beiden Stände fwien ſich Die Geiftlich- 
feit mehr zum Bürgerftande zu neigen, dies trieb Neder an, 
einzufehreiten. Er veranfaßte den König, an dieſe beiden Stände 


$. 1. Frankreich bis Juli 1789. 39 


ein Schreiben zu erlaffen, worin er fie bat, die Bonferenzen 
mit Dem Adel über die Prüfung der Bollmadten, welche ub- 
gebrochen waren, unter feiner Bermittlung wieder zu beginnen. 
Der König ernannte dann zu diefem Zwede Commifjarien und 
die Conferenzen begannen am 30. aufs neue; der Adel erklärte 
aber ausdrüslich, daß er den Schiedsiprud des Königs nur in 
Nebenſachen zulaffen fünne, in der Hauptſache, der getrennten 
Prüfung der Vollmachten, müſſe er auf feinem Befchluffe be— 
fteben. Auf diefe Weife konnten Daher die fünf Sonferenzen, 
am 30. Mai, am 3, 4, 6, und 9, Juni feinen andern Erfolg 
haben, als den Streit fo lange hinzuhalten, bis die Deputirten 
des dritten Standes fih der Stimmung der ganzen Nation und 
der Schwäche der Regierung fo verfichert hatten, daß fie mit 
einer vollen Sicherheit des Erfolgs ven Schritt thun Fonnten, 
den fie am 10. Juni zu thun wagten. Sie beſchloſſen nämlich, 
Adel und Geiftlihfeit noch einmal peremtorifh auffordern zu 
laffen, fih zur Prüfung der Vollmachten bei ihnen einzufinden, 
und als fie dies nicht thaten, eröffneten fie am 12. ein eigenes 
Protofoll, begannen die Prüfung der Vollmachten derer, bie 
gegenwärtig waren, und beratbichlagten, ſobald eine Anzahl ders 
jelben geprüft war, als wenn fie allein Die Ständeverſammlung 
ausmanten. Gleich am folgenden Tage zeigte fi) die Spaltung 
ganz öffentlich, welche im Clerus zwifhen den Pfarrern und 
den Biſchöfen, zwiſchen den heftigen Sanfeniften und den Pas 
piften einen Streit hervorbrachte, der die einen zu Radicalver— 
befjerern, die andern zu Exrhaltern jedes Mißbrauchs machte, 
Es begaben fih nämlich am 13. drei Pfarrer aus Voitou zum 
Bürgerftande, liegen Dort ihre Bollmachten prüfen und fehrten 
hernach zu ihren Collegen zurück. Dieſem Beifpiele folgten am 
14. ſechs andere, am 15. und 16, thaten nod zehn andere 
daſſelbe. Unter den Letztern war aud) der Pfarrer Gregoire, 
einer der wenigen, welche in Diejer Verſammlung fon mit 
Robespierre und Büzot einer ganz demofratifhen Richtung folg- 
ten. Er kam nämlich in jeinem frommen Zelotismus gegen 
Lurus, Hof, Bapismus, gerade auf den Punkte, wohin Nobess 
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pierre durd feinen Eifer gegen religiöfe Poeſie und durch feinen 
dürren Tugendeifer getrieben ward, 

Dergebens machte Dann der König der Mehrheit des Adels 
wegen des Widerftands gegen die königlichen Ausföhnungsver- 
fude fanfte Vorwürfe 17), der Adel wußte recht gut, daß der 
König bald wieder feiner Gemahlin und ihren Polignacs folgen 
werde, wenn er auch für einen Augenblid ein Schreiben erlaffen 
babe, wie es Neder wünſchte. Sp dachte auch der dritte Stand, 
ber, nachdem er noch am 16. unter dem Vorſitz eines Alterg- 
präfidenten die Sitzung gehalten, gleich am 17. den Titel Nas 
tionalverfammlung angenommen, einen Präfidenten gewählt, und 
jeitdem förmliche Deerete an das ganze Volk erlaffen hatte. 

Die Schritte, welde am 16, und 17, getban waren, hatte 
ber fpisfindige und: behutfame Syeyes angegeben; Mirabeau 
Yeitete Durch feine Reden den Gang der Debatten und gab den 
Gedanken Form und Richtung; ein unbedeutender Advokat, Le— 
grand, erfand den glüdlichen Ausdrud: Nationalverfamme 
lung, und zwei der geſchickteſten Sachwalter bei den Dberge- 
richten, Chapelier und Target, wurden mit der Nedaftion der 
Beichlüffe beauftragt. Die Berathbung war am 16, bejonders 
ſtürmiſch, Mirabeau und andere waren aber Flug genug, Bailly, 
alſo Das eitle und fentimentale Mitglied dreier Afademien, zum 
Präfidenten zu wählen, denn dieſer fonnte am beften die ſtür— 
mich erkämpften Befhlüffe in academifhen Schutz nehmen, 
Er fonnte das, was ein Sieyes und Mirabeau boshaft berechnend, 
des wahren Enthufiasnus fpottend, ausdachten, als eine Mor- 
genröthe der goldnen Tage der Freiheit mit aufrichtiger, wahr— 
baftiger, aber unpraftifher Begeifterung verfündigen. Auf 
welche Art Bailly Dies that, und wie fehr er und alle Mitglies 


—_ _ ——— 


17) J'ai examine, fagt ver König, Varretd de la noblesse. J’ai 
vu avec peine, qu’il persistait dans les reserves et les modifications, 
qu'il avait mises au plan de conciliation propose par mes commis- 
saires. Plus de deference de la part de V’ordre de la noblesse aurait 
peutetre amene la coneiliation que j’ai desiree. 
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ber der Berfammlung fi) in ihrer neuen Würde der politifchen 
Exiſtenz fühlten, die fie ſich ſelbſt ertheilt hatten, Ffann man 
nicht beſſer fchildern, ald wenn man ihn felbft reden läßt '°). 
Bailly berichtet mit inniger Selbftzufriedenheit, wie er am 
16, zuerft den Lärm habe verraufchen laſſen, und dann, weil es 
1 Uhr in der Nacht gewefen, die Abfaffung der Beſchlüſſe auf 
ben folgenden Tag verjhoben habe, Am 17. ward zuerft als 
förmlicher Beſchluß befannt gemacht (donne un arret, qui fut 
le premier acte constitutionnel ), daß die Berfammlung aus 
den Repräfentanten yon ſechs und neunzig Hunderttheilen der 
Nation beftehe, daß alſo eine ſolche Anzahl von Deputirten 
nicht unthätig bleiben fünne, weil Die von ihnen gebührend ein- 
geladenen Abgeordneten einiger Amtsbezirfe und gewiffer 
Claffen von Staatsbürgern fid nicht eingefunden hätten, 
Dann wurde die Benennung: Nationalverfammlung, be— 
ftätigt, weldhe Syeyes am vorigen Tage ausgedacht und Legrand 
verbeffert hatte, weil Daburd) die Deputirten des Bürgerftandes 
gewiffermaßen zur Nation geftempelt und dem Könige gegen 
über geftellt wurden, Damit wurde die fühne Erflärung vers 
bunden, daß man fogleidy anfangen wollte, ander Wiedergeburt 
der Nation zu arbeiten, und daß die Berfammlung fih nicht 
trennen würde, bis fie der Nation völlig wieder zu ihren alten 
Rechten geholfen hätte (jusqu’ a la restauration nationale). 
Diefes Decret follte, nad) der beigefügten Erklärung, dem König 
und der Nation befannt gemacht werden. Der Präftdent der 
Berfammlung jagt uns Dürr heraus, daß er und feine Collegen 


18) Der Pathos der folgenden Stelle bezeichnet die Stimmung der 
Zeit und den wahrhaftigen Enthufiasmus Bailly’s, der ihm am 20. fo nüß- 
lich ward. Er fagt: L’assemblde n’a jamais été plas grande; elle 
offrait alors un spectacle auguste et imposant; le president (d. h. 
er felbft) calme et tranguille, la grande majorite de ses membres 
dans un silence profond et dans une sagesse que des cris et des vio- 
lences ne pouvaient parvenir a troubler. Enfin vers une heure la 
pluspart de ceux qui faisaient le bruit étant sortis successiveiment, 
le calme s’etablit; j’en profitai etc. etc. 
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wohl gefühlt hätten, daß durch dieſe Beſchlüſſe und die darauf 
folgende Beeidigung der Deputirten das höchſte Anſehen im 
Staate dem Könige entriſſen und der Nationalverſammlung 
übertragen. worden ſey ?9), 

Die Deputirten wurden bei biefer Sisung durd die Ge— 
genwart der fehshundert Parifer ermuntert, welche die dem 
Hofe beftimmten allerien füllten und die ganze vorige Nacht 
hindurch durch ihren Tauten Zuruf die Langſamen gefpornt und 
die Boreiligen ermuntert hatten. Nichtsdeftoweniger fühlte die 
Berfammlung, daß fie eine Auflöfung zu fürdten habe; fie faßte 
Daher noch ein Paar andere, durchaus revolutionäre Befchlüffe, 
um den Hof zu fchreden und fid der Hülfe der unzähligen 
Gläubiger des Staats zu verfihern. Ein erſter Artifel des 
neuen Beſchluſſes machte nämlich die Deputirten verbindlich), ein 
Ziel zu verfolgen, woran bei ihrer. Berufung Niemand gedacht 
hatte, und wozu fie nad der beſtehenden Berfaffung nicht bes 
rechtigt fein Fonnten. Ein anderer Artikel täuſchte das Volk, 
welches gerade Diefen Winter durch Mangel und Theuerung ges 
drüdt ward, mit der Hoffnung, daß dieſem Nebel dur Die 
Nationalverfammlung abgeholfen werden könne. Es heißt in 
dem Beichluffe, alle bisher erhobenen Abgaben würden für ums 
gejegmäßig erklärt, weil die Nation darüber nicht fey gefragt 
worden, obgleich nur allein Die Nation von jeher das Necht ges 
habt hätte, Auflagen zu bewilligen. Sehr ſchlau ward hinzu 
gefest, man wolle indeffen zugeben, daß die Abgaben einftweilen 
wie bisher: erhoben werden dürften, aber nur bis auf den Aus 
genblid, daß die Berfammlung, aus weldem Grunde es 
auch immer feyn möchte, aufgelöfet würde, Diefer Er- 
Härung wurden die oben erwähnten gut berechneten Claufeln 
beigefügt: Wenn man je nicht entlaffe, ebe fie den ganzen 


% s 

19) Bailly fagt: Le gouvernement ne pouvoit s’empecher de voir 
que eet acte resaississait l’autorite, jusqu’ alors uniquerment royale, 
pour la remettre dans les mains de la nation et de ses ligitimes re- 
presentans. 
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Staat umgefhaffen hätten (jusyu’a la regeneration de la 
nation), jo wollten fie nicht blos dafür forgen, daß die Zinfen 
der Staatsſchuld richtig bezahlt würden, fondern auch forgfältig 
den Urſachen des herrſchenden Mangels und der Theuerung 
nachfpüren. 

Diefe Deerete wurden in alle Provinzen gefendet und Die 
erwähnten juriſtiſchen Redactoren bedienten fich abfihtlid der 
Ausprüde, welde einen unabhängigen Willen bezeichneten 
(lassemblee entend et decrete) und nad) der Damaligen 
Staatöverfaffung ganz allein dem Könige zufommen fonnten 29). 
Db übrigens diefe Beſchlüſſe den Adel und die Geiftlichfeit fo 
bejorgt machten, daß fie insgeheim den König ermunterten, den 
weitern Eingriffen des dritten Standes eine Schranfe zu feßen, 
laſſen wir unentfchieden, weil auch Bailly nichts Beſtimmtes 
darüber wußte; aus Der Art, wie der König dieſe Beſchlüſſe 
aufnahm, aus dem Beſcheide, den er ertheilte, als fie ihm förm— 
lich übergeben wurden, müffen wir jedoch jchliegen, daß man 
ſchon am 17. Juni beſchloß, zwar Reformen zu bewilligen, aber 
doch den Anmaßungen des dritten Standes eine Schranfe zu 
fegen. Der König weigerte fi, den Präfidenten der Verſamm— 
fung, den er als ſolchen nicht anerkennen fonnte, vor ſich zu 
Yaffen, der Siegelbewahrer nahm die Adreffe in Empfang, durch 
ihn gab der König feine Antwort, die nicht an die National- 
verfammlung, fondern an den dritten Stand geritet war, Man 
fieg in diefer Antwort den König ausdrücklich erklären, Daß er 
mit dem Titel, den die Deputirten des dritten Standes ange= 
nommen hätten, und mit der Art, wie fie die beiden andern 
# Stände bezeichneten, fehr unzufrieden fey 23). 


20) Bailly unterfrheidet folgendermaßen: L’assemblee arr&ie pour 
se constituer, elle décrète comme souveraine des quelle est con- 
stituee. 

21) Je desapprouve l’expression repetde de classes privilögides 
que le tiers etat emploie pour designer les deux premiers ordres. 
Ces expressions inusitdes ne sont propres qu’a entretenir un esprit 
de division absolument eontraire & Vavancement du bien de Vétat, 
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Die Lage des Hofs war höchft bedenklich, man kann daher 
mit Recht fagen, die Schritte, welche gethan wurden, befonders 
das ftete Schwanfen, ſchadete der Monarchie; es möchte aber 
ſchwer zu enticheiden feyn, ob man damals auf irgend eine 
Weife den Strom der Zeit hätte aufhalten können, Man ließ 
nämlih ſchon damals Liften derjenigen Deputirten druden, die 
das raſche Fortfchreiten zu hemmen fuchten, diefe wurden dann, 
wo fie fih fehen Tießen, fo vom Pöbel verfolgt, daß Bailly 
uns berichtet, er fey, als Präfident, von zwei Deputirten um 
ein Zeugniß erfucht worden, daß fie den letzten Befchlüffen ‚nicht 
entgegen gewefen feyen, weil man gedroht habe, ihre Häufer zu 
verbrennen. Man war endlih von Seiten des Hofs auf die 
Auskunft gefallen, eine ſogenannte fönigliche Sitzung der drei 
Stände zu halten, worin man plöglid eine Art Berfaffung, die 
vom Könige ausginge,-vorfchreiben wollte; dies mußte aber 
jebr gebeim gehalten werden, Am 18. bielt die Berfammlung 
feine Sisung, am 19. eine furze und unbedeutende, am 20, 
ſuchte der Hof die Sisung zu hindern und benahm fich dabei 
höchſt ungeſchickt. Bailly, der fih als Präfivent fo wichtig 
fühlte, daß feine naive Art fi darüber auszufprechen fhon an 
ih pſychologiſch merkwürdig if, fand fich in feiner Würde tödt— 
lich beleidigt, weil ihm erft um balb fieben Uhr am 20. der - 
Föniglihe Wille, daß an dem Tage feine Situng gehalten wer— 
den folle, Fund getban ward. Seine beleidigte Eitelkeit benutzten 
hernach Mirabeau, Syeyes und die Advofaten, um ihn in En- 
thufiasmus zu ſetzen, und ihn zu gebrauden, wie fie wollten, 
Einem Mirabeau, Syeyes und Andern traute niemand recht, 
einem DBailly, einem Grégoire, wahrhaften Enthuſiaſten, traute * 
jedermann, darum ſchob Mirabeau den erften, Robespierre ſpä— 
ter den zweiten vor, wenn ein fentimentaler oder patriotifcher 
Auftritt erfodert ward, Der eine fhwärmte fromm, der andere 


puisque ce bien ne peut dire effectue que par le concours des trois 
ordres qui composent les Etats Generaux, soit qu'ils deliberent se- 
parement, svit qu’ils le fassent en commun. 
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jentimental; beide waren die beten Menfchen von der Welt, 
biefe Welt ward aber betrogen, während die Talleyrandg, Mi- 
tabeaus, Dantons über fie und ihre Baillys, Lafayettes, Gre- 
goires, lachten. 

Bailly ward durch Leute des Hofs, die aber gegen den 
Hof arbeiteten, am 20. Juni um halb 7 Uhr benachrichtigt, daß 
der Verſammlungsſaal der Deputirten geſchloſſen und mit Wa— 
‚hen umgeben ſey, daß ohne Wiſſen des Präſidenten ein Anz 
Ihlag gemacht worden, worin es heiße, die Säle würden nicht 
geöffnet, weil man in denſelben Anjtalten für die königliche 
Sitzung am 22. treffen müffe. Erſt eine Biertelftunde hernach 
gab der Füniglihe Geremonienmeifter (Dreur Breze) auf eine 
biesmal ziemlich unceremonidfe Weiſe dem Präfidenten durd) 
ein Billet offizielle Nahriht, fo daB er, der die Sigung auf 
8 Uhr angefagt hatte, fih mit Recht mit der Kürze der Zeit 
entſchuldigen Fonnte, als er fie nit abfagen ließ. Bailly er 
wieberte des Geremonienmeifters kurzes Billet durch ein gleich 
laconiſches 22) und begab fih an den Drt der Berfammlungen, 
wo die Deputirten mitten im Gedränge einer anfehnlichen 
Bolfsmenge im Freien vor der äußern Thüre verfammelt waren, 
und vergeblich gefodert hatten, eingelaffen zu werden. Sie be- 
wogen jest Bailly, fie in ein anderes Lofal zu führen, wo fie 
über den Vorfall berathſchlagen könnten. Mirabeau und alfe 
welche Kundſchafter am Hofe hatten, wußten, die Andern ahn⸗ 
deten, daß es auf einen Akt königlicher Regierungsgewalt (coup 
d’etat) abgeſehen ſey, fie. waren entſchloſſen, einer‘ ſchwachen 
Regierung zu trotzen, dies geſchah dann auch, ſobald ſie in 
einem leeren Ballhauſe (jeu de paume) Obdach gefunden hat- 
ten. Das Ganze diefer Sigung, oder vielmehr diefes Zuſam⸗ 
menſtehens, hatte etwas Theatraliſches, welches mit franzöſiſcher 


22) Bailly CI. p. 234) ſchrieb: Je m’ai encore requ aucun ordre 
du roi, Monsieur, pour la seance royale, ni pour la suspension des 
Assemblees, et mon devoir est de me rendre à celle que Jai indiqude 
pour ce matin a huit beures. 


* * 
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Gewandtheit benutzt ward. Jeder beeiferte ſich, Muth zu zei— 
gen, wo unter den damaligen Umſtänden im Grunde gar keine 
Gefahr war. Eine Menge Volks hatte die im feierlichen Zuge 
Obdach fuhenden Deputirten durch die Straßen der Stadt be= 
gleitet; im Ballhaufe waren feine Site, fogar der Präſident 
lehnte den ihm angebotenen Lehnfeffel ab, und leitete die Be— 
ratbfchlagungen ftehend, denn es wurde nur ein Tifh und 
wenige Bänke gebracht; dieje theatralifche Scene ward durch 
academijche Kedensarten gehoben, und gab dem einftimmig ges 
faßten Beihluß eine ganz befondere Bedeutung. Diefer Tautete: 

Die Nationalverfammlung babe den Zwed, dem Reidye 
eine Berfaffung zu geben, die Wiederherſtellung der zerfiörten 
Ordnung des Staats zu bewirken, die Achten monarchiſchen 
Grundfäse zu behaupten, fie dürfe fih Daher durch Nichts an 
Fortfegung ihrer Berathungen hindern laſſen. An weldem 
Drte auh immer die Deputirten fich befinden möchten, würde, 
fobald die Mitglieder gegenwärtig wären, aud die Rational- 
verfammlung feyn. ES follten daher ſämmtliche Mitglieder 
fogleich einen feieriihen Eid ablegen, fih nicht zu trennen oder 
trennen zu laſſen; jondern ſich fo lange immer wieder an dem 
Drt zu verfammeln, wo die Umftände es forderten, big bie 
neue. Berfaffung des Reichs gemacht und feft gegründet fey. 
Diefen Beihluß befhworen die ſämmtlichen Deputirten und 
unterfehrieben ihn hernach. Nur ein einziger Deputirter, ein 
Rechtsgelehrter, Repräfentant von Caftelnaudary, Martin d'Auch, 
unterfhrieb zwar, feste aber nicht einftimmend Hinzu, 
Welche Berfolgung er fih durch diefe aus Gewifjenbaftigfeit 
verweigerte Zuftimmung zuzog, kann man bei Bailly ausführlich 
Iefen. Er glaubte, gewiß nicht ganz mit Unrecht, daß dieſer 
Eid ein Act der Empörung fey. Erſt am folgenden Tage, als 
fih Die Mehrzahl der Geiftlichfeit zum dritten Stande begab, 
ward aus der gefekwidrigen Trennung eine vechtmäßige Oppo— 
fition. i 

Der König ward indeffen von der Königin und Yon Den 
Prinzen beftürmt, ex verlegte nad) feiner ſchwachen, ftets ſchwan— 


$, 1, Frankreich bis Zuli 1789. 47 


fenden Weife die Sisung, die er am 22, hatte halten wollen, 
auf den 23., ließ in der Naht des 21. dem Präfidenten Nach— 
richt dayon geben, und änderte den Borichlag, den ihm Neder 
‚gerathen hatte, den Ständen am 22, mitzutbeilen, in demfelben 
Augenblicke, als fi) die Diehrheit des Clerus von der mindern 
Zahl völlig trennte, und als die Diinderzahl des Adels fi) gegen 
die Beichlüffe der Mehrheit ihres Standes förmlich verwabhrte. 
Die neunzehn Geiftlichen, welche ihre Vollmachten in der Ber- 
famınlung des dritten Standes hatten prüfen laſſen, bewirkten, 
daß ſich hundert und vierzig Geiftlihe zu den Deyputirten des 
dritten Standes begaben, als Diefe, Denen man nad) der Sikung 
am 20., auf Beranftaltung des Grafen von Artois, Das Ballhaus 
yerweigert hatte, in der Ludwigskirche in Verſailles eine zweite 
Sisung hielten. Während fi) die Oeiftlichkeit in zwei ungleiche 
Hälften fpaltete, proteftirten die freifinnigen Mitglieder des 
Adelftandes 2°) gegen Die Nede, welche eine Deputation ihres 


23) Bier und vierzig, unter denen man Lafayette nicht findet, weil 
ihn die Cahiers der Committenten feffelten, wohl aber Clermont Tonnere, 
Lally-Tolendal, duc d’Aignillon, prince de Poix, baron de Wimpfen, 
Sandrouin, d’Aynot, de Tesse, Noailles, de Beuron, Deport, Cril- 
ion, baron de Menou, de la Touche, la Tour du Pins, de Maubourg, 
Phelines, Puisaye, Chiastenay, de Lusignan, de Pardieu, de Mon- 
tesquiou, de Beauharnais, Meaulette, la Coste, Despres de Groslier, 
Champagni, baron de Harambure, de Montmoreney, de Toulongeon, 
de la Rochefoucauld, Dionis du Sejour, Bieneourt, Rochechouard, 
Alexandre Lameth, le prince de Broglio, Marnezia, Sarrazin, de 
Croix, de Crillon, Massone, Freteau und der duc d’Orleans, (Bon 
zwei andern bemerft der Emigrant, der zu der histoire de la eonjuration 
de Louis Philippe Joseph d’Orleans, die ich befite, handfshriftlihe An— 
merfungen gemacht hat: Le marquis de Lancosme a fait peu de tems 
apres abjuration de ces prineipes democratiques, et il s’est fort bien 
conduit depuis cette epogue ainsi que le comte de Virieu). Diefe 
Herren erklärten: Sie bedauerten, dad die Adelsfammer zu weil gegan- 
gen fey und fich nicht befchränft habe, auf die expression de ses senti- 
mens pour le roi et a ecarter du discours tout ce qui peut rappeler 
lidee d’une funeste division entre les ordres, ou presenter sur la 
legalit€E des impöts des principes inadmissibles et indiquer une de- 
noneiation de l’un des ordres. 
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Standes, zufolge eines Beichluffes, den die Mehrheit am 19, 
gefaßt, am 21. gehalten hatte, 

Die Nede der Adelsdeputirten an den König benusten Mi: 
rabeau in feinem Courrier de Provence und das Journal de 
Berfailles zur Aufregung des Damals gegen den Adel heftig 
erbitterten Volks auf eine ſolche Weife, daß feitdem Perfonen 
des höheren Adels überall verhöhnt und befchimpft wurden, 
ohne dag die Polizei im Stande gewejen wäre, ihnen zu helfen, 
Neder hoffte, die immer fteigende und zum Theil Fünftlich erregte 
Zügellofigfeit der niedern Claffen und des Gefindels, welches 
fih gleih Naben um. den todtfranfen Staat fammelte, zügeln 
zu fönnen, wenn er durch den König felbft eine repräfentative 
Berfaffung vorfhlagen laffen würde. Der König willigte ein. 
Diefe Conftitution, oder wie man fagte, die königliche Decla- 
ration, war in Marly aufgefest und follte in der auf den 22, 
angefegten königlichen Sitzung befannt gemacht werden; dieſe 
Sitzung ward aber unerwartet auf den 23. verſchoben. Neders 
Aufjag ward am 22, in Verſailles auf ſolche Weife verändert, 
daß er die vorgelefene Declaration nicht mehr als fein Werf 
erfennen wollte, und um dies Öffentlich zu zeigen, aus der könig— 
lichen Sitzung wegblieb, Wir wagen die Nenderungen nicht zu 
bezeichnen, weldhe man in Neders Aufſatze machte, weil er. 
feldft fie in feinem 1797 erſchienenen Buche über die Revolution 
nicht genau angiebtz Bertrand de Mollesille aber fcheint uns 
eine durchaus und überall verbächtige Duelle, weil er als Hi— 
ftorifer ganz frech die Rolle fortfpielt, die er als Staatsmann 
zu fpielen pflegte, ?*) 


24) Sn der erften Ausgabe diefer Gefch. des 13. Jahrh wird zwar der 
Memoires secrets von Bertrand de Molleville gedacht; man darf ihm aber 
nie trauen. Er ift im Stande, ganze Reden zu erbichten. Das thut er, 
als am Ende Juni fih die Geiftlichkeit mit dem dritten Stande vereinigt. 
Beaulieu Essai u. f. w. I. p. 262. Quelques écrivains, entre autres 
M. Bertrand de Maleville, rapportent un long discours prononce & 
cette occasion par M. de Boisgelin, archev&que d’Aix. L'auteur de 
ces Essais assistait a la seance et il peut certifier que M. l’arche- 
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Neder jagt übrigens deutlih, dag die Königin in. Marly 
die Berathſchlagung über die königliche Deelaration geftört und 
den König abgerufen habe, Er fügt hinzu, daß fein neben ihm 
fisender College Montmorin ihm fogleich zugeflüftert habe, jegt 
ſey e8 mit der Declaration vorbei, die Prinzen hätten die Kö— 
nigin aufgeboten, Alles zu ftören, Bailly fagt, drei Deputirten 
des Adelftandes hätten ihn in der Nacht vom 22. auf den 23, 
geweckt und ihn in Beziehung auf die königliche Sitzung benad)e 
richtigt, daß Neder unzufrieden fey und feine Entlaffung nehmen 
werde, 2°) Die Berfammlung ward auf diefe Weife yon den 
gnädigen Herrn, deren Liberalismus eine englifche Ariftofratie 
bezwedte, von dem benachrichtigt, was der Bürgerftand von der 
ihm am 23. zu verfündigenden Conftitution zu erwarten hätte, 
Diefe Nachricht ward dadurch beftätigt, daß der Pas, den 
Meder unter den Miniftern bei der Sisung hätte einnehmen 
follen, leer blieb. Mirabeau, fonft der Heftigfte Gegner Nederz, 
ſchien daher jett feine Abwefenheit zu bedauern und ließ gern 
gefhehen, dag alle freifinnigen Punkte der der Berfammlung 
sorgelefenen Declaration dem abwefenden Minifter, alle gehäf- 
figen Zufäge und Befehle dem Hofe und den Miniftern, weldye 
der Sitzung beimohnten, zugefchrieben wurden. Die ganze 
Sache war denen, weldhe eine Staatsperänderung wünſchten, 
doppelt willfommen, weil fie ohnehin Willens geweſen waren, 


veque d’Aix n’y prononga pas de discours. Alles, was aus Neders 
Bud sur la revolution francaise und aus der declaration du roi vom 
23. Mai gezogen werden fann, findet man in der Gefhichte der Staats— 
veranderung Frankreichs, 2r Theil, ©. 317 u. fgde. 

25) Bailly Mem. I, p. 261. Ils me dirent, qu’ils etoient M.M. 
le baron Menou, le duc d’Aiguillon et le comte Mathieu de Mont- 
morenci , qu’ils etoient instruits qu’il y avoit eu beaucoup de debats 
au conseil tenu le soir; que M. Necker n’approuvait point les mc- 
sures qui avaient été prises; qu'il avait déMolaré qu’il n’assisterait 
point A la seance royale et que toutes les apparences annongaient, 
qu’il serait renvoye dans la journee. 

v. Th. (vd. 2. Aufl. 1V. Th.) A 
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jede gegebene und nit von ihnen gemadte Conftitution zu vers 
ſchmähen. 

Die in der königlichen Sitzung am 23. den Ständen vor— 
gelefene in fünf und dreißig Artifel gefaßte Declaration, oder 
der föniglihe Entwurf einer neuen Berfaffung, hätte wenigfteng 
einer Unterhandlung mit den Ständen zur Grundlage dienen 
können; allein die Garden, die den Saal umgaben, die Worte 
des Königs am Anfange und am Scluffe und die fünfzehn 
Punkte, die er dietatorifch vorjchrieb, erlaubten nicht, der Auf- 
richtigfeit des Füniglichen Liberalismus zu trauen. Was die 
Worte angeht, die man dem Könige im Anfange der Anrede 
in den Mund gelegt hatte, jo paßten fie durchaus zu feinem 
ſchwachen und weidlihen Charakter nicht. Die Miniſter laffen 
ihn mit Vorwürfen beginnen, hernach betheuert er, daß er die 
alten Gefege aufrecht halten und allen Berlegungen derfelben, 
die man fi) erlaubt habe, gewaltfam fteuern wolle (reprimer 
les atteintes qui ont pu y être portees). Unmittelbar nad 
diefem confervativeun Machtgebot folgten die fünfzehn gegen 
Neuerungsſucht gerichteten Artikel, welche den fünf und dreißig 
Grund -Artifeln der verheißenen neuen Conftitution vorausge- 
jchieft waren, Der durch die Declaration gegebenen Conftitution 
gedenfen wir weiter nicht, weil fie in der Geburt erftidt ward. 
und weil durchaus nichts gefchah, um ihre Annahme zu erzwin⸗ 
gen, obgleich es heißt, dag man 4000 Mann hätte ausrüden 
laſſen. 

Einige wenige Punkte aus den fünfzehn conſervativen Borerin- 
nerungen und einen Örundartifel der neuen Gonftitution wollen wir 
erwähnen, um zu zeigen, daß nad) allem dem, was feit der Eröff— 
nung der Stände fid) ereignet hatte, die Annahme der Declas 
ration unmöglich war. Es ward nämlid in einer der fünfzehn 
vorausgeſchickten Beftimmungen Alles aufgeboben und fürnichtig er= 
flärt, was feit dem 17. gefchehen war, Die Trennung der drei Stände 
in drei Kammern ward zwar aufrecht erhalten, aber nur für Dies eine 
Mal erlaubt, daß fie in eine Kammer verfammelt nad) Köpfen ab— 
ftimmen durften. Eine dritte Vorerinnerung beftimmte, daß, wenn 
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es Abſchaffung der Vorrechte des einen oder des andern Stan- 
des gelte, deſſen Zuftimmung zu einem gültigen Befchluffe er- 
forderfich fey. Eine dritte Vorſchrift verbot die Deffentfichfeit der 
Berbandlungen. Zu fpät wollte die Regierung durd) einen diefer 
der Conftitution vorausgejhidten Beichränfungen die den De— 
putirten von ihren Wählern mitgegebenen Aufträge (Die cahiers) 
eaffiren, welche freilich hernad) als unverträglich mit dem Zwecke 
der Stände von diefen felbit caffirt wurden. Der Artifel der 
vorgefchlagenen Conftitution, deſſen wir zu erwähnen verſpro— 
hen haben, war der zmwölfte, in welchem erklärt wird, daß 
man eine Totalreform bewillige, dag aber dabei jedem fein 
Eigenthbum unverjehrt erhalten werden müſſe. Das fceint auf 
den erſten Blick freilich eine rotbwendige Bedingung jeder 
Staatsreform, bier aber, wo ohne Abſchaffung der Feudal- 
rechte gar feine Berbefferung möglich war, klingt es fonderbar, 
wenn alles das, was der Dürgerftand abgeſchafft haben wollte, 
mit dem Namen Eigenthum ausdrüdlicdy bezeichnet wird. 26) 
Diefen Punft greift Daher auch Mirabeau in feinem heftigen 
Blatte (Courrier de Provence) fehr bitter an, 

Anfang und Schluß der Füniglihen Rede, welde der König 
dieſes Mal auswendig gelernt hatte, waren vom Juſtizminiſter 
Darentin in einem parlamentarifchen Decretirftyl abgefaßt. Er 
ließ den König am Schluffe in einem Tone reden, den ſich feine Vor— 
gänger nicht einmal gegen das Parlament erlaubt hatten. Der 
König ſchickt erſt einige dictatoriſche Säge voraus, giebt dann 
die in des guten Mannes Munde fonderbar Elingende Erflärung, 
daß er allein bis dahin für das Wohl des Volks bejorgt ge- 
wejen jey, und daß der Fall gewiß fehr felten vorfomme, daß 
ein König feinen einzigen Ehrgeiz darin ſetze, daß er feine 
Untertbanen dahin zu bringen fuche, daß fie fih über Die An- 
nahme feiner Wohlthaten endlich unter einander verſtändigten. 








X 
26) Les dismes, cens, rentes, droits et devoĩrs feodaux et seig- 
neuriaux et generalement tous les droits et prerogatives utiles ou 
 honorifiques attaches aux terres et aux fiefs ou appartenans aux 


personnes. 
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Er fchliegt mit dem Sage: „Ich befehle Ihnen, meine Herren, 
daß Sie fih alsbald trennen, ſich morgen früh in das für 
jeden einzelnen Stand beftimmte Zimmer begeben und dort ihre 
Situngen wieder beginnen. Ich befehle daher zugleich meinem 
Dberceremonienmeifter, die Säle einrichten zu laſſen.“ Diefe 
Worte waren das Gignal der Revolution, weil man fie ents 
weder nicht in den Mund des Königs legen durfte, oder aud, 
wie Bonaparte am 18. Brumaire, Grenadiere in Bereitjchaft 
haben mußte, die jeden Deputirten, der im Saal bleiben wollte, 
mit aufgepflanztem Bajonett heraustrieben. 

Bis dahin hatten Bailly’s afademifhe Phrafen, feine Be— 
geifterung, fein fentimentaler Patriotismus vortrefflich gedient; 
jest bedurfte e8 eines andern Tons, den flimmten denn auch 
die Mirabeau, Pethion, Büzot und andere alsbald an, Wenn 
man Bailly immer fort in Ehren hielt, fo war das um ber 
parifer Bürger willen, deren Deputirter er war, Mirabeau 
nahm daher auch das Wort, als der Bürgerftand, dem Befehle 
des Königs trogend, im Saal blieb und Bailly dem Ober- 
eeremonienmeifter, der ihn an den Befehl des Königs erinnerte, 
zu höflich zu antworten ſchien. Bailly nämlid) vermied einen 
Streit mit dem Oberceremonienmeifter, der in den Saal zurüd- 


gefehrt war, um den königlichen Befehl zu wiederholen, durch 


die Antwort: daß er die Berfammlung befragen müffe. 27) Mir 


rabeau, der glei nad ber Entfernung des Königs die Ver— 


fammlung in heftigen Worten zum Widerſtande aufgefordert 
hatte, aber durchaus nicht berechtigt war, des Präfidenten Ge— 
ſchäft zu verrichten und den Boten des Königs anzureden, fuhr 
gleichwohl den Oberceremonienmeifter fehr grob an. Er ſchickte 
feinem eignen Könige jest mündlich eine ähnliche Botichaft, 
wie die war, die er um 1777 dem Landgrafen Friedrih IL. son 


27) Monsieur (jagt Bailly I. 272), habe er dem Oberceremonien=- 
meifter geantwortet, V’assemblee s’est ajournde apres la sdance royale: 
je ne puis la separer sans qn’elle en ait delibere. Est-ce lä votre 
reponse et puis je en faire part au roi? Oui Monsieur, 
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Heſſen auf einem fliegenden Blatte gedruckt zugeben ließ, als diefer 
feine Heffen an die Engländer verfauft hatte. 2°) Der Aus: 
drud, den Mirabeau gebraudte: Sagen Sie Ihrem 
Herrn — — — — — daß man uns nur durch Ge— 
walt der Bajonette aus dem Saal treiben wird, 
verletzte alle Form und Schicklichkeit. Bailly, der mit Mira— 
beau's Einmiſchung überhaupt unzufrieden iſt, mißbilligt ihn, 
und Mirabeau ſelbſt hat in feiner Zeitſchrift (Briefe an 
feine Committenten) das Sagen Sie u. f. w. wegge— 
laffen. Daſſelbe war in allen andern Nachrichten geſchehen, 
er? Beaulieu machte um 1801 das Publifum aufmerffam, wie 
viel mehr Beredfamfeit in den urfprünglichen, mit einer Donner: 
ſtimme ausgefprodenen, durch Mirabeau’s furchtbares Medufen- 
haupt gehobenen Worten lag, ald in dem, was er hernad) ge= 
fagt haben jollte und wollte, 2°) 

Bon Mirabeau's Manier, von den eigentlihen Worten, 
von den Bajonetten, fagte wahrſcheinlich der Hofmann, dem 


25) Mirabeau’s erfte viel gelefene Schrift Essai sur le despotisme 
fehrieb er im 20. Jahr und Lie fie in ver Schweiz druden, der Avis aux 
Hessois et autres peuples de l’Allemagne vendus par leurs princes a 
V’Angleterre, ward erft in Eleve in 4. dann 1777 in 8. in Amfterdam auf 
einem Bogen gedrudt; man findet diefen meifterhaften Zuruf an vie 
Deutfhen auch hinter der dritten Ausgabe des Essai sur le despotisme. 
Paris. Le Jay 1792. 

29) Der erfte Theil von C. F. Beaulieu Essais historiques sur les 
causes et les eflets de la revolution de France, avec des notes sur 
quelques Evenemens et quelques institutions a Paris an IX. 1801. 
enthält vie Aftenftüfe und die urfundfichen Nachrichten vollftändiger, als 
irgend eine andere Geſchichte des Jahrs 1789. Anſichten und Urtheife 
möchten wir freilich nicht unterfchreiben. Dort findet man auch p.256 Mi- 
rabeau’s fürchterlihe Worte: Les communes de France ont resolu de 
deliberer; nous avons entendu les intentions qu’on a suggerees au 
roi, et vous, Monsieur, ne sauriez être son organe anpres de l’as- 
semblee nationale, vous qui n’avez iei ni place, ni voix, ni droit 
de parler, vous n’etes pas fait pour nous rappeler son discours: 
allez dire a votre maitre que nous sommes ici par la volonte du 
peuple, et qu’on ne nous en arrachera que par la puissance des ba- 
ionnettes. 
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jo etwas in hoher Gegenwart zu jagen unmöglich feyn mußte, 
gar nichts; doch mußte er wohl der Weigerung erwähnen, und 
diefer hätte notbwendig der König anders entgegnen müſſen, 
als er that. Er erwiderte ſchwach und matt, wie er dem Her— 
zoge von Orleans 1787 auf feine unverfhämte Frage im Par- 
lament erwibdert hatte. Seine Worte waren; Run, wenn 
denn die Herrn des dritten Standes den Saal nicht 
vyerlaifen wollen, fo foll man fie darin laffen. 39 
Daß man die Garde du Corps und viele Soldaten um den 
Saal gezeigt hatte, und fie nit zu gebrauchen wagte, gab 
daher einen neuen Grund, zu verfündigen, daß der Hof viel 
böfen Willen, aber weder Macht noch Muth habe, irgend etwas 
durchzufegen. Daß man Arbeiter in ven Saal fohiedte, um die 
Deputirten durch ihr Klopfen zu vertreiben, war fo Fleinlich, 
daß man die Maßregel nur irgend einem Geremonienmeifter 
oder Hofmarfhall zutrauen Fann, 

Mirabeau’s heftige Aeußerung und der Sieg, den er: da- 
durch über den König und feinen Geremonienmeifter erhielt, 
führte eine Anzahl der wenigen vepublifanifch gefinnten Männer, 
die in dieſer VBerfammlung faßen, auf die Rednerbühne. Ca— 
mus, Syeyes, Barnave, Petion, Garat, Glaizet und Büzot 
thaten nad) einander die beftigften Borfchläge oder vertheidigten 
die, weldhe von andern gethan wurden. Daß indeffen ſowohl 
Mirabeau, als die erwähnten abftracten oder fyftematifchen 
Eiferer jhwerlic die Oberhand behalten haben würden, wenn 
fih) die zwei andern Stände ſchnell und willig mit dem dritten 
vereinigt hätten, geht aus der geringen Mehrheit hervor, mit 
welcher der dem Könige trogende Beſchluß angenommen ward, 
vermöge deffen Alles, was feit dem 17. geſchehen war, aus— 
drüdlich betätigt ward. Es waren nämlid für dieſen Beſchluß, 
der dem Föniglichen Befehl den Gehorfam verfagte, vierhundert 
und drei und neunzig, gegen denjelben dreihundert und vierzig 


30) Si Messieurs du tiers refasent de quitter la salle, fagte der 
König, qu’on les y laisse. 
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Stimmen, Der Vorſchlag zu diefem Decrete ward von Bar: 
nave gethan, der einen andern beifügte, durch welden alle 
furchtſamen Deputirten dreift gemacht werden follten, weshalb 
er auch mit fehr großer Mehrheit angenommen ward, Die 
Deputirten wurden nämlich durch das auf Barnaves Bor: 
ftellung erlaffene Deeret für unverleglicd erklärt, und gegen 
alle Beamten, Militair= und Civilbehörden, die fid) gebrauden 
ließen, einen Föntglihen Befehl gegen fie auszuführen, eine 
Art Acht ausgefproden. 3) Der König widerfegte ſich nicht 
mit Energie, wie er hätte thun follen; er gewährte wielmehr 
dem hartnädigen Trotz, was er den freundlichen Bitten ver— 
fagt hatte, und feine ganze Macht ging wie durch einen Zauber 
von dieſem Tage an von ihm an die Leiter des Bürgerftan- 
des über. 

Necker mußte daher erfucht werden, die Gefchäfte wieder 
zu übernehmen, denen er fich einige Tage hindurd entzogen ge= 
habt hatte, Er war der Abgott des Volks, er und feine ganze 
Familie waren entzücdt über die Verehrung, die man ihnen in 
dem Augenblick zollte, obgleih die Bewunderung ſchon im fol- 
genden Jahre ganz aufhörte. Sie ließen fi willig als Werf- 
zeuge der Talleyrands, Mirabeaus und der andern vornehmen 
Herrn gebrauhen, die es damals vortheilhaft fanden, von 
Freiheit zu reden. Necker beredete daher auch den König zu 
dem, was allerdings unter den Umftänden rathfam feyn mochte, 


öl) L’assemblee nationale declare que la personne de chacun 
des deputes est inviolable, que tous individus, toutes corporations, 
tribunal, cour, ou commission, qui oseraient pendant ou apres la 
presente session, poursuivre, rechercher, arreter ou faire arreter, 
detenir ou faire detenir un depute, pour raison d’aucunes proposi- 
tions, avis, opiniens ou discours par lui faits aux Etats generaux, 
de me&eme que toutes personnes qui preteraient leur ministere a au 
euns des dits attentats de quelque part qu’ils soient ordonnes , sont 
infames et traitres a la nation et ceupable de crime capital. L’as- 
semblee nationale arr&te que, dans les cas susdits elle prendra toutes 
les mesures necessaires pour faire rechercher, pour suivre et punir 
ceux qui en seront les auteurs, instigateurs eu executeurs. 
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nämlih, daß er den Maasregeln, weldhe ihm Barentin und 
Breteuil angegeben hatten, ganz entjagen und die der Bereini- 
gung widerftrebenden Deputirten der oberen Stände zum Nach— 
geben zu bewegen ſuchen folle. Schon am 24. hatten fid) bun= 
dert und fünfzig Pfarrer, die ihre Vollmachten in der Ludwigs— 
fire hatten prüfen laffen, für beftändig mit dem dritten Stande 
vereinigt, am 25. folgten acht Geiftliche höheren NRangs, am 
jehs und zwanzigſten ſechs Biſchöfe, unter denen fih Talley- 
rand Perigord, Biihof von Autun, und Zuigne, Erzbifchof 
von Paris, befanden. Schon am 25. waren fieben und vierzig 
Mitglieder des Ritterftandes, und unter ihnen der Herzog von 
Drleans, übergegangen. Die Zahl der Mitglieder des Nit- 
terftandes, weldhe mit dem Benehmen der Mehrheit Unzufrie- 
Denheit zeigte, war eigentlich) weit größer, als fieben und 
vierzig, viele wurden aber, wie Yafayette, durch Die aus- 
drüdlichen Vorjchriften ihrer Wähler abgehalten, dem Beifpiele 
der fieben und vierzig zu folgen. Jetzt erft entfchloß ſich der 
Hof, einen Schritt zu thun, der ihm in dem Augenblid feinen 
Danf verdienen Fonnte, fondern neue Gewaltfchritte der heftigen 
Parthei hervorrufen mußte. Der König bewog nämlid durch 
ein Schreiben die Minderzabl der Geiftlichfeit und die Mehr- 
zahl des Adels, fih am 27: Zuni ebenfalls in den gemeinfchafts. 
lihen Saal zu begeben. Dies geſchah zu derſelben Zeit als 
lauter Jubel des Volks, Lobrevden in Zeitungen und. Jour— 
nalen und ein glänzendes Feuerwerk Baillys energifchen Wider- 
ftand feierten und ehrten,, und als Neckers Name überall neben 
Baillys Namen genannt ward. 

Wie wenig folhde Männer, wie Bailly und Neder, dem 
Unternehmen gewachſen waren, welcdes ihnen die unzähligen 
Flugſchriften, Journale, Zeitungen, Anfchläge des Jahrs 1789 
(von denen wir weiter unten in der Note eine Anzahl anfüh— 
ren wollen) zutrauten, geht ganz deutlich aus dem Bericht her— 
vor, den uns Bailly auf den erften Seiten des zweiten Theils 
feiner Denfwürdigfeiten son feiner Unterredung mit Neder 
giebt. Beide reden wie ein Buch, Feiner fieht den wirklichen 
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Zuftand der Dinge, fondern jeder nur feinen Traum, Wie 
hätte fonft Bailly die Anmaßung der parifer Weiber billigen, 
wie hätte Neder die Unverfhämtheit der Leute dulden fünnen, 
welche damals im Palais Royal das Borfpiel der nachherigen 
fouveränen Bolfsverfammlungen aufführten und fi) der Solda— 
ten annahmen, weldhe von ihren Obern disciplinarifch beftraft 
wurden? Die Wähler der Stadt Paris hatten nämlich ihren Bes 
Ihluß, eine Art zweiter (parifer) Nationalverfammlung zu bilden, 
anfangs nicht auszuführen gewagt. Sie ſcheuten fi), dem Berbot der 
Regierung entgegenzubandeln und ihre Sibungen fortzufegen jetzt 
erſt begannen fie, troß des Verbots der oberften Bebörde und des 
Prevöt des Marhands, der damals Präfident des Stadtrathe 
war, fi) wieder zu verfammeln, als wenn fie eine rechte Bes 
börde wären. Bailly, Wähler und Deputirter der Stadt Pas 
ris und damals Präfident der Nationalverfammlung, batte 
nämlich vergebens mehrere Mahl verfucht, den Minifter Bil 
ledenil), in deſſen Departement die Sache gehörte, zu bewegen, 
den Wählern zu erlauben, fih zu verfammeln, diefer hatte es 
jedes Mal abgefchlagen; und Bailly geftehbt, daß er Redt 
hatte. Die Wähler, durch den Widerſtand ermuthigt, der ihre. 
Deputirten in den legten Händeln in Verfailles fo berühmt ge— 
macht hatte, verfammelten fi), trog des Verbots, am 25. wie— 
der, und eonftituirten ſich alſo gewiffermaßen als ein Collegium. 
Der Prevöt dee Marhands hatte ihnen freilich den Saal auf 
dem Rathhauſe verfagt, fie wählten aber den Saal des Mus 
feums in der Straße Dauphine, und fchidten ſogleich eine Des 
putation nad) Verſailles. Diefer verfchaffte Bailly nicht blos 
bei der Nationalverfammlung Gehör, fondern Tieß fih auch 
von ihr ftarf dampfenden Weihrauch fireuen. Der Bormann 
der Gefandtihaft nämlich (Moreau de Sch. Merry) erhob 
Bailly mit glänzenden academiſchen Redensarten in den Him— 
mel und diejes Mitglied dreier Academien ermangelte nicht 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Er verfchaffte diefer De— 
putation einer illegalen Berfammlung die durhaus nicht hätte 
vorgelaffen werden dürfen, einen Ehrenplag in der Sitzung, 
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gefteht aber felbft, daß er lange genug lebte, um zu erfahren, 
wohin dies gefährliche Beiſpiel hernach führte 32). 

Mas die Einmifchung der tumultuarifchen Berfammlung im 
Palais Royal in die Milttärdisciplin angeht, fo entiprang fie 
daraus, daß die Schaarwadhe nicht mehr ausreichte, um dem 
Toben der durch allerlei Mittel aufgeregten niedern Bolfsklaffen 
zu feuern, und daß man die Schweizer nicht zu gebrauchen 
wagte; aljo feine Zuverficht auf die viertaufend Mann ftar- 
fen franzöfishen Garden fegen mußte. Dies ftarfe Regiment 
that ven Dienft abwechſelnd in Paris und in Berfailles, wohin 
von Zeit zu Zeit Compagnien geſchickt wurden, die ſich einan- 
der ablöfeten. Die Soldaten diejes Regiments wurden durd Geld 
und feile Dirnen um fo leidhter gewonnen, als es dem Düc 
dü Chatelet wegen der unnügen Duälereien des Dienftes durch— 
aus abgeneigt war, ftatt dag es feinen Vorgänger, den Düc 
de Biron, fehr geliebt hatte, Der Abfall der Soldaten der 
franzöſiſchen Garden, ihre Erklärung für die Sache des Bür- 
gerthbums, ward durch einen Mann aus dem Adelftand, der von 
dem Enthufiasmus für Berbefferung des elenden Zuftandg des 
Volks, gleich Lafayette und Bailly, erfüllt war, jehr gefördert. 
Diefer Mann war Izarn, Marfis von Balady, fpäter Mit- 
glied des Nationaleonvents und eins der Opfer der Schreckens— 
zeit. Er diente um 1789 als Dffizier unter den Garden, und 
er ermahnte fie, fich nicht von den Feinden der Bürgerfreibeit 
gegen die Freunde derjelben gebrauchen zu laſſen. Die Wir- 
fung der verfchiedenen Mittel, deren fich die reihen und vor- 
nehmen Gegner der bisherigen Gewaltherrichaft bedienten, um 
die Garden zu gewinnen, zeigte fih jhon am 24. Man hatte 
nämlich den Erzbifhof von Paris bejchuldigt, er babe einen 
Fußfall vor dem Könige gethan, um ihn zu dem zu bewegen, 
was am 20. und 23, gefhah, als deshalb am 24. fein Haus 


82) La deputation, fagt er, a été invitee a s’asseoir, a assister 
a la seance; et ce sont les premiers etrangers, qui ont regu cet hon- 
neur si prodigud depuis. 
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geftürmt und fein Yeben bedroht ward, weigerten fi die Gar- 
den ihre Waffen zu gebrauchen, um den Eszbiſchof zu fügen. 
Am 27. als den Patrioten Bailly und Neder die Ehren erwie- 
fen wurden, deren oben gedacht ift, mifhandelte das Volk die, 
weldie man Ariftofraten nannte; auch bei diefer Gelegenheit 
wollten ſich die Garden nicht gebrauchen laffen. 

Die ungehorfamen Soldaten wurden als Patrioten geprie- 
fen, im Triumph geführt, befchenft, bewirthet, und waren dadurch 
jo dreift geworden, daß fie den Befehl, die Kafernen nit zu 
verlafjen, verlegt und fid) in der Stadt zerftreut hatten, Man 
überfab das Bergehen drei Tage lang, am dreißigften erft 
wurden eilf derfelben ins Milttärgefingnig (PAbbaye) ge: 
bracht; das Volk hatte fie aber alsbald befreit, Diefe befreiten 
Gardiften wurden ald Patrioten, die fürs Volk Titten, im 
Triumph ins Palais Royal gebracht und die dort verfammelte 
Bolfsmaffe, die fhon am 26. Abgeordnete an die Nativnalver: 
fammlung gefchidt hatte, beſchloß, fih aud für die Gardiften 
zu verwenden. Am 26., fagt Bailly, habe er, aus Furcht vor 
größerem Lärm, den Abgeordneten Gehör verfchafft, und obgleid) 
er gefürchtet, daß das, was gefchehe, gegen die Drdnung fey, 
dem Erften der Abgeordneten erlaubt, eine Rede zu halten, 
auch babe er dieſe Nede beantwortet ?3), Nach dieſem Bor 
gange Fonnte man der zweiten Gefandtfchaft, Die am erften Juli 
für die Gardiſten Fürbitte einlegen follte, das Gehör nidht ver- 
fagen; doch ſah die Nationalverfammlung, welche gerade da— 
mals durch die beiden obern Stände verftärkt war, vollfommen 
ein, daß es gefegwidrig fey, fih in die Sache zu mifchen, 
nahm aljo fcheinbar die Abgeordneten nicht an, fchlug aber doch 
einen Mittelweg ein. Bailly hatte fi) mit Neder verabredet, 





33) Bailly fagt: et quelgue irregularite qu'il eüt A recevoir une 
deputation de personnes inconnues et r&unies sans qualites, j’obser- 
vai a Vassemblee qu'il y aurait du danger au refus et j’obtins leur 
admission. | 
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die Nationalverfammlung verwendete fih, ohne Beziehung auf 
das Palais Royal, für die Soldaten und fie wurden frei3*), 
Wie wenig Neder die Lage der Dinge durchſchaute, bewies 
er dadurch, daß er gerade in diefem Augenblide die son feiner 
Baterftadt entlehnte Einrichtung der Bürgergarde auf Paris 
übertragen lieg, um nicht Soldaten gegen Bürger gebrauchen 
zu müfjen 3°). Die Parifer erhielten alfo, nachdem fe ſich in den 
Wählern eine Art Nationalverfammlung für fih allein gefchaffen 
hatten, durch den Minifter felbft auch eine Armee, deren Kern hernach 
das vom Könige abgefallene und aus der Stabtfaffe befoldete 
Negiment der franzöfifchen Garden bildete. So bereitwillig die 
Gegner des beftehenden Staatswefens den Gedanfen ergriffen, 
eine. parifer Bürgergarde zu errichten, fo deutlich ſahen bie 
Königin, die Prinzen, die Freunde der alten Gewaltherrichaft, 
daß Neders Hand nidt ftarf genug fey, das Staatsfhiff im 
tobenden Sturme zu leiten; fie fchlugen aber unglüdlicher Weife 
dem ſchwachen Könige an feine Stelle Leute zu Miniftern vor, 
welde das Unmögliche mit Gewalt durchjegen wollten. Sobald 
man ahndete, daß der ſchwache König daran denfe, Neder zu 


—— 


34) Bailly erzählt IT. p- 4. feine Unterkaltung mit Neder über die. 
Berfegenheit und fagt: - Ses prineipes à cet égard étoient cenx de 
l’Assemblee, qui improuvait toute emeute populaire, et qui l’avait 
fait connaitre en faisant respecter par ce peuple une consigne ille- 
gale contre laquelle elle reclamait; mais je lui vobservai aussi le dan- 
ger de la severite. On ne pouvait pas se proposer de reprendre ces 
hommes, retires de la prison et actuellement sous la sauvegarde du 
peuple. Il fallait done, coupables ou non, leur donner leur liberte, 
mais d’une maniere qui ne compromit pas l’autorite. Nous convin- 
mes, qu’il fallait tächer que l’Assemblee les recommandät ä la bonte 
du roi. 

85) 1. e. pag. 5. Mr. Necker me dit, que le meilleur moyen de 
remedier aux agitations etaux troubles, qui avaient lieu dans Paris, 
etait d’etablir une garde bourgeoise. Mr. de Bonneville, &leeteur 
de Paris, en avait déjà fait la proposition a l’Assemblee des &lec- 
teurs, tenue au Musce le 26 Juin. J’ignore si M. Necker £tvit in- 
struit de ce voca, ou sl y pensa lui meme, en appliquant à la sü- 
rete et a la police de Paris ce qui se pratique a Geneve. 
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entfernen und das alte Syſtem militäriich aufrecht zw halten, 
verbreitete man erjt in Parıs, dann im ganzen Reiche das Ge- 
riht von heranziebenden, drohenden und räuberiichen Unruh— 
ſtiftern (brigands), und bewog die Bürger aller Städte, fi) 
im Stillen mit Waffen zu verfehen. Diejelben Mitglieder der 
Rationalverfammlung, die dies im Stillen veranftaltet hatten, 
bewirften dann, daß diefe Bewaffnung gejeglih ward, Sie 
erlangten nämlich) von der Nationalverfammlung eine Adreffe 
an den König, in welcher die Errichtung einer Bürgergarde in 
ganz Frankreich verlangt ward, und ehe noch der König geante 
wortet hatte, ward ſchon zur Ausführung gefchritten, 

In demfelben Augenblif als das Volk ſich waffnete, kam 
die unfelige Partei der lüderlichen Unverbefferlihen des Hofs, 
und mit ihnen zugleich Die frivolen Umgebungen der Königin, 
auf den Einfall eines plöglichen bewaffneten Einſchreitens (conp 
d’etat). Eine Anzahl Regimenter, befonders die Schweizer 
und die Deutfhen in franzöfiichem Solde, erhielten Befehl ſich 
som 2. zum 9. Juli um Paris zu fanmeln, der Marſchall 
Broglio follte Dies Heer commandiren; er und fein Staat ka— 
men nad Berfailles. Dies jollte geheim gehalten werden 35a); 
aber Lafayette, Mirabeau, Talleyrand und fehr viele andere 
liberale Männer der erfien Stände waren zu innig mit dem 
Hofe verbunden, zu fehr allen denen überlegen, welde von 
den Prinzen empfohlen wurden, als daß ihnen die Abfichten 
ihrer Gegner hätten entgehen können, Mirabeau bradte fie 
fhon am Sten in einer merfwürdigen Nede and Licht. Er 
forderte in diefer Nede eine Adreffe an den König, worin 
diefer dringend erfucht würde, Die Truppen Yon Paris zu 


35a) Außer dem, was im Terie gefagt ift, wird in den Memoires 
de Ferrieres I. p. 72. ein anderer Grund angegeben: La reine, le 
comte d’Artois, les princes, les courtisans, les ministres, les eve- 
ques, les nobles, entoures d’espions, de domestiques infideles, suivis 
jusque dans l’intimite de la confiance, jusque dans le repos de la 
nuit, n’exprimerent pas un sentiment, ne marquerent pas un geste, 
qui ne füt rapporte. 
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entfernen und zur Erhaltung der Ruhe die vorgefchlagene Bür— 
gergarde einrichten zu laffen.. Die Parifer: erwarteten des Kö— 
nigs Anordnungen wegen der Drganijation nicht, Neders und 
feiner ihm gleichgefinnten Collegen Entfernung vom Miniſte— 
vium am 11. Juli ward ihnen ein Signal der militärifchen 
Bewegung und des Aufſtands. Am 12. ward in Varis befannt, 
dag Neder ſchnell und heimlich aus dem Lande gereifet ſey, 
dag feine Collegen, Saint Prieft, Montmorin , La Lüzerne, ib- 
ven Abjchied genommen hätten, und daß Breteuil und die Abſo— 
lutiften, Düc de la Vaugüyon, Broglio, Foulon, Laporte, La 
Galeiziere, Barentin, die Leitung der Gefchäfte in Händen 
hätten, dies brachte die ganze Stadt in Bewegung. Eine to: 
bende Menge durchzog alle Straßen, im. Palais Royal 
und überall traten Redner auf, welche: zum Aufitande auffor- 
derten. Die Gegenmaasregeln waren fhwad und eher zum 
Aufregen der. ganzen Bevölferung der Stadt ald zur Däm— 
pfung des Aufftandes geeignet. 


$. 2, 
Franfreidh vom 13. Zuli 1789 big zum 14. Zuli 1790, 


Den völligen Umfturz der Monarchie in den Tagen vom: 
12. bis 17. Zuli hatte Niemand vorausgefehen; er ward aber 
unfreitig mehr durd den Unverftand des Hofs, des hohen 
Adels und der Geiftlichfeit, ald dur das Toben des Pöbels, 
der blos Mafchine war, herbeigeführt. Bei den Tumulten am 
12,, wo Zolbuden und Schlagbäume verbrannt und allerlei 
Unfug verübt ward, nimmt man den Einfluß der Deputirten 
aus der Bretagne, welde in Poiffy einen Clubb gebildet hat- 
ten, aus dem bernad der pariſer Jacobinerclubb ward, aller- 
dings deutlich wahr, diefer Einfluß erhielt aber erſt Bedeutung 
durch die unverftändigen und brutalen Aeufferungen und Maas 
regeln der Hofleute, der Adligen und Geiftlihen, die ein glän— 
zendes Sclaventhum jeder bürgerlichen Freiheit vorzogen. Es ver- 
leste nämlich die Ericheinung der an pafliven Gehorſam gewohnten 
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Deutfchen und Schweizer und befonders der übermüthige Prinz 
von Lambefe, durch feine Geberden und durd feinen tollen 
Ritt mit dem Säbel in der Fauft auf den Plas Ludwigs AV. 
und in den Tuileriengarten, eigentlich blos das Freibeitsgefühl der 
parifer Bürgerschaft, denn die in allen Blättern jener Tage hervorge— 
bobene Verlegung eines Spaziergängers war unbedeutend. Daß 
übrigens die dreißig Negimenter, deren Mari, wie uns der 
Marquis de Ferrieres berichtet, durch die überall mangelnden 
Berforgungsmittel und Soldauszahlungen fehr verzögert ward, 
wirffih nad der Abfiht der Unverbefferlihen des Hofs die 
Berfammlung vertreiben und den alten Zuftand gewaltſam wies 
derherftellen follten, verfichert ung ein ganz unverdächtiger Aus 
genzeuge 3%). Die Meberzeugung, daß ein Ertrem fi nur 
durch das Entgegengefegte zerftören laſſe, daß robe Gewalt 
und Borurtheil der Großen überall nur der rohen Gewalt und 
dem blinden Schwindel der fanatifirten Maffe weiche, veran- 
laßte aud) die verftändigften und gemäßigten Männer, welde 
nur eine VBerbefferung der alten Verfaſſung, Feineswegs ihren 
Umſturz wünfchten, einftweilen bei Seite zu treten und den 
Schwärmern Plas zu machen. Diefe begeifterten Freiheits— 
ſchwärmer ftellten fih dann am zwölften überall an die Spige 
der in der Stadt berumziehenden Bürger und wandten jedes 
Mittel an, um ihren Zorn zu entflammen, 

Unter den Männern, welche in diefen Tagen am mehrften 
dazu beitrugen, den Patriotismus zu entflammen, und Durd) 
heftige demofratifche Neden das Bolf zum thätigen Widerftande 
zu ermuntern, war ein Schulfamerade Marimilian Robespierres, 
der Advofat Camille Desmoulius. Diefen feurigen, genialen 
jungen Mann 308 hernach Dantons heftige, unmoraliihe aber 


36) Beaulieu essais historiques Vol. I. p. 28+ fagt: Beaucoup 
de personnes ont refuse de eroire, qu’un parti de gentil-hommes et 
de princes eüt forme& le projet de disperser l’assemblee, et encore 
moins que ce projet füt sur le point de s’ex&euter. Ce que vous avons 
vu nous-memes ü Versailles « cette Epoque, joint «a ce que nous avons 
appris depuis, nous met ü meme de certifier le contraire. 
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gemüthlihe Natur weit mehr an, als RRobespierres Falte, 
zäbe, neidifche, berrihfüchtige Seele; früher war aber Robes— 
pierre, der als Deputirter von Arras in Berfailles war, mit 
Camille in enger Verbindung. Robespierre fpielte übrigens, zu 
feinem großen Verdruß, unter den ausgezeichneten Männern ber 
eriten Nationalverfammlung eine fehr untergeordnete Rolle, er 
ward erſt bedeutend, als er durch ven Jacobinerclubb den parifer 
Gemeinderath regierte. Camille. war aber glei anfangs der 
Hauptredner in den Kaffeehäufern und im Garten des Palais 
Royal, er war aber leider aud) der erfte, der laut predigte, daß 
die freiheit nur durd) Mord und Blut könne gegründet werden, 
Seine Flugſchriften waren heftig, wie feine Rede, und feine hef— 
tigen Geberden gaben feinen Worten einen doppelten Einfluß 
auf das Volk. Er predigte freilich feit dem 11. und 12, den 
Krieg gegen die oberen Stände‘, und Mord und Todſchlag ge— 
gen die Feinde des Volks, war aber tro& der graufamen und 
heftigen Spracde, die. er führte, ein edler Enthuftaft. Robes— 
pierre dagegen war ein zäher, neidiſcher, eitler Demagog, der 
geboren und. gebildet war, um die Gattung Menſchen zu gewin- 
nen, welche fich zu jeder früheren Zeit, und aud) jest wieder, 
um Miffions-Prediger, Jeſuiten, Kapuziner, Methodiften zu ſam— 
meln pflegt. 

Camille Desmouling ſchrieb in Diefer erſten Zeit ein Journal 
unter dem Titel: Revolutionen in FJranfreih und 
Brabant, weldes Vorläufer von Marats Bolfsfreund war 
und Vernichtung alles Beftebenden predigte, Nah dem Ton 
des Journals follte man glauben, er habe eine Sannibalennatur 
gehabt, wie Marat, denn er fcheut fi) nicht, dort den Titel: 
Bertheidiger der Bolfsjuftiz (procureur de la lan- 
terne), als einen Ehrentitel in Anfpruch zu nehmen, und doch 
war er nur durch Begeifterung für Freiheit irre geleitet. Sein 
jpäteres Journal; der alte Franzisfaner (le vieux cor- 
delier), ift ebenfalls mörderifh und ward Urſache der graufams 
ften Verbrechen; aber nur weil Camille Desmoulins glaubte, 
man fönne durch DBerlegung alles alten Rechts und der alten 
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Sittenlehre eine neue gründen, wie der gute Gregoire derſelben 
Meinung war in Beziehung auf die Religion, 

Camille rief am 12, Juli mit derfelben Art Begeifterung 
und Beredfamfeit, Die in feinen Fournalen herrſcht, von einer 
aus den Stühlen des Palais Noyal errichteten Rednerbühne 
herab, das Bol von Paris zu den Waffen, und die ganze 
zahlloſe Menge, die fih um ihn gesammelt hatte, ftimmte in den 
Ausruf ein. Er felbft, mit einem Säbel und einer Piftofe be- 
waffnet, ftellte ih an die Spitze der Volfshaufen, welde durch 
die Straßen zogen; Schaufpielbäufer und Laden wurden ge— 
jhloffen, und in der Gegend, wo man jeßt von der Magdalenen- 
kirche durch die Königsftraße in die Straße Rivolt fommt, ftan- 
den jih von den Tutlerien ber, am Plage Ludwigs XV. und 
an den eliſäiſchen Feldern Bürger und Soldaten feindlid) gegen- 
über, An diefem Tage ward auch von Camille Desmouling 
das Unterfheidungszeihen angegeben, welches erft in Paris, 
dann in ganz Sranfreich, die Patrioten dadurch innig vereinigte, 
dag man die Mehrzahl der Freunde demofratifcher Grundfäße, 
yon der Minderzahl der Bertheidiger der alten Feudalität, auf 
den erften Dlid auf Straßen und Plägen, und in jeder Ber: 
fammfung mehrerer unterfcheiden konnte. Ein grüner Zweig zuerft, 
hernach eine grüne Bandfchleife, welche, weil grün Die Farbe des 
Bolfsfeindes und Adelsfürften, d. b. des Grafen von Artois 
war, hernach in die dreifarbige des Foniglichen Weiß und der 
beiden Farben der Stadt Paris verwandelt ward, bezeichnete 
fortan die Vertheidiger der VBolfsfpuperänität, wie die weiße 
Diejenigen bezeichnete, welche den König als Stellvertreter Got: 
tes auf Erden angefehen wiffen wollten. 

Schon am 12. wurden aus den Borräthen der Büchfen- 
fchmiede und aus den Werfftätten der Schwertfeger Waffen ge: 
holt, und gleich hernach machte die Unentichloffenheit der Re: 
gierung, der Widerwille der angejehenften Offiziere und Beam- 
ten gegen bie wieder errichtete Miniſterial- und Hofdelpotie, und 
viele andere felten oder nie zufammentreffende Umftände, es 

Y. Tb. (. 2. Aufl. IV.I6.) 5 
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möglich, den Widerftand der Bürger förmlich militärifch zu or— 
ganifiven. Mehrere hundert Mann der franzöfiihen Garden, 
erbittert über die Erjeheinung der fremden Truppen und über 
die Brutalität der adligen Anführer derfelben, hatten fih ſchon 
in der Nacht vom 12. auf den 13. gegen die deutſchen Soldaten, 
die auf den elifäifchen Feldern gelagert waren, mit den Bürgern 
vereinigt; dadurch ward die Fönigliche Behörde erfchredt. Man 
z0g die Truppen gerade in dem Augenblik aus der Stadt, als 
fie son dem 'zügellofen Gefindel mit Raub und Mord bedroht 
war, e8 konnte Daher die gewünfchte militärifche Organifation 
der Nationalgarde mit Einverleibung vieler franzöfticher Gar— 
den nicht blos entschuldigt werden, fondern fie ward gewiffers 
maßen unerläßlih gemadt. Die pariſer Bürgermadht ward 
dann von jenen bürgerlichen Unteroffizieren des regelmäßigen 
Militairs organifirt, denen damals in Franfreih, wie jest in 
England, der ganze mechaniſche Dienft überlaffen war und aus 
denen die größten Generale der Revolution hervorgegangen 
find. Es ftand aber jogleich eine furchtbare Armee da, weil in 
der erwähnten Nacht in allen fechzig Duartieren der Stadt 
Sturm geläutet ward. Diefen Augenblid, wo die Bürger ſelbſt 
eine Art demofratifcher Sicherheispolizei einrichteten und Pa— 


trouilfen ausfandten, benugten die Wähler der Stadt Paris, 


welche ſich ſchon früher mit der endlich ertheilten Erlaubniß des 
Minifters zu Berathichlagungen über öffentliche Angelegenheiten 
verfammelt hatten, um fi) der Negierung der Hauptftadt zu 
bemädhtigen und gewiffermaßen einen zweiten Magiftrat zu 
bilden. 

Der alte Magiftrat, hieß e8, der einen vom Hofe ernann— 
ten und dem Stadtregiment des Mittelalters anhängenden Prä- 
fiventen (Prevöt des marchanus)) babe, beſitze das Zutrauen 
der Bürger nicht, man müſſe ihn daher durch die Männer ver- 
ftärfen, denen die Stadt ihr höchſtes Zutrauen bewiefen babe, 
Diefer revolutionäre Stadtrath ernannte aus feiner Mitte einen 
Sicherheitsausfhuß, welcher alle Bürger der fechzig Diftrifte 
in Bataillong und Compagnien vertheilte und militäriſch ein— 


a 
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richtete, zugleich für Beloldung der mit den Bürgern vereinigten 
Soldaten der franzöſiſchen Garden forgte, Ueber diefe Schritte 
zur Organifation der Nationalgarde ward eine prächtig Elingende 
Proflamation erlaffen. Die neu errichtete Bürgerwacht, beißt 
e8 in diefer Proklamation, folle Fünftig aus 16 Legionen beftehen, 
deren Mannfhaft im Ganzen act und vierzigtaufend Mann 
betragen ſolle. An die Spige diefer ganzen Macht follte ein 
Generaleommandant geftellt werden, unter ihm follten ein Un— 
terbefehlöhaber und ein Generalmajor die obere Leitung haben, 
Diefe drei machten den Generalſtaab aus; jede der ſechzehn Le— 
gionen erhielt einen befondern Staab; der Ausfhuß folle die 
Dffiziere ernennen, jeder Soldat die Farben der Stadt, alfo 
eine blaue und rothe Hutfchleife tragen, Diefe Bürgerarmee 
war ganz eingerichtet, ehe eine Deputation an den König ges 
Ihidt ward, um die Entfernung der Truppen und die Beftä- 
tigung des unerhörten Schritts einer durchaus gefegwidrigen 
Berfammlung zu erbitten. Der Anfang der Errichtung dieſer 
unerhörten Gewalt, welde ſich die parifer Gemeinde anmafte 
und hernad immer fteigerte, bis ihr Gemeinderath endlich den 
Convent und durch diefen ganz Frankreich tyrannifirte, ward 

nad) Baillys Zeugnig fhon am 9, und 10. gemadt, fo daß 
man Zeit genug hatte, in allen großen Städten ähnliche Schritte 
zu veranlaffen, che noch Neders Entfernung das Signal des 
Aufftands ward, Meder erhielt nämlich, als er am 11. bei 
Tiſche ſaß, ein Billet vom Könige, worin ihn dieſer freundlich 
erfuchte, heimlich und ſchnell aus dem Reiche zu gehen, dies er: 
fuhr man fogleih in Paris und Camille Desmoulins, nebft an— 
deren, machte die Entfernung Neders zum Vorwand einer Bolfg- 
bewegung. Das Bolf trug Neders Büfte und. die des Herzogs 
yon Orleans, um diefe beiden Bolfsfreunde zu feiern und zu 
preifen, Durch die Stadt; das Negiment Royal Allemand fuchte 
den Zug zu hemmen und geriet) wegen des Herumtragens der 
Düften mit den Bürgern in biutigen Streit, Der Erfolg war 
zweifelhaft, weil nur eine geringe Anzahl der um Paris vereinig- 
ten Truppen im Quartier der Zutlerien lag und Diefe ward 
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auch am 13. nicht verftärft. Die mehrften Regimenter blieben 
in Sevres, St. Cloud, in St. Denis und fogar auf dem 
Marsfelde ganz rubig, während an demfelben Tage die gegen 
fie beflimmte pariſer Militärmacht gebildet ward. 

Dieſe Militärmaht ward alsbald von zahlreichen Ausrei— 
Bern der damaligen geworbenen regelmäßigen Armee verftärkt, 
ſowohl von denen, welche Bürgerfinn hatten, als von foldhen, 
denen e8 gleichgültig war, wer fie bezahle. Am Abend des 13. 
bot fogar die Schaarwache, weldhe damals den Dienft verfah, 
den jeßt die Stadtfergenten verfeben, dem Sicherheitsausſchuſſe 
feine Dienfte an, und wenn vorher nur einzelne Schaaren der 
in Peris Tiegenden franzöfifchen Garden fih an die Bürger ans 
gefchloffen hatten, fo gingen jest, außer den Offizieren, alle über. 
Dies war die Folge der Aufnahme, welche die Deputation der 
neuen parifer Regierung bei der Nationalverfammlung gefun- 
den hatte. Die Nationalverfammlung billigte freilich den förm— 
Yihen Abfall der Parifer vom Könige und die Errichtung eines 
neuen Stadtregiments und eines Bürgerheers keineswegs, be— 
fchloß aber doch, das Anfuchen der parifer Gemeinde um Be— 
ftätigung ihres neuen Raths und der Bürgergarde, fo wie um 
Entfernung der königlichen Truppen aufs kräftigſte zu unter 
fügen. Achtzig Deputirte der Nationalverfammlung, aus allen 
Provinzen gewählt, unter denen fid) aber alle Deputirten der 
Stadt Paris befanden, begleitet yon der Deputation des parifer 
Gemeinderaths, begaben fih zum Könige, der aber die Bitte 
ablehnte. Die Weigerung des Königs rief einen feindfeligen 
Beichluß der Nationalverfammfung hervor, deffen Tendenz Bailly 
furz und treffend bezeichnet 27). 





37) Bailly theilt IL. p. 96 — 98 das Arrete vollftändig mit, es ſteht 
auch veutfch in der Gefehichte der Stantsveränderung u. f. w. Ir Th. 878. 
Bailly aber feßt Hinzu: L’assemblee, par cet arrete, interdisait la 
ressource de la banqueroute, sous peine d’un soulevement general; 
elle eflrayait les ministres, qui sont avertis que les suites peseront 
‚sur leurs tötes; en parlant des conseils du roi, elle voulait atieindre 
plus haut; elle annongait du danger a ceux qui mettaient et la chose 
publique et le peuple en danger. 
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Dies Decret veranlaßte am Abend des 13, den erwähnten 
Uebergang der Schaarwade und der franzöfiichen Garden, und 
am Morgen einen Angriff der Bürger auf das Snvalidenhaus. 
Dort erzwangen fie durch Drohungen die Auslieferung von 
dreißigtaufend Gewehren und zwanzig Kanonen, die man ihnen 
zwei Tage vorber verweigert hatte. Unmittelbar darauf ftellten 
ſich die franzöfifhen Garden an der Seine auf, und richteten 
ihre Kanonen auf die jenfeits gelagerten königlichen Truppen, 
die ſich micht zu regen wagten. Der einzige Punkt, von wo 
aus man die Stadt hätte Ängftigen und den außerhalb liegenden 
Truppen den Angriff hätte erleichtern Ffünnen, war die ale 
Staatsgefänaniß berüchtigte fogenannte Baftille. Diele Bes 
ſatzung faßte der enge Raum diefer feinen Burg freilih nicht 
und man konnte fih darin gegen einen ernitlihen Augriff nicht 
vertheidigen, wäre fie aber mit guten Artilferiften, mit Yebens- 
mitteln und mit einigen bandfeften Bertheidigern verjeben und 
nicht mit Invaliden befegt gewefen 38), fo würde fi) doch ber 
tumultariiche Haufe geſcheut haben, fie anzugreifen. Die Haupt- 
abſicht des Angriffs war, den feiten Punkt, von wo aus könig— 
lihe Soldaten die Stadt beunruhigen fonnten und wo man in 
unfern Tagen aufs neue ein fettes Wachthaus gebaut hat, zu 
vernichten; eine Nebenabfiht war jedoch, dem Reihe durch 
Scleifung der Zwingburg fund zu thun, daß die Zeit der 
Zwingherrihaft vorüber fey. Dort waren vermöge willführs 
licher königlicher Haftbriefe ( lettres de cachet ) Voltaire, 
Marmontel und unzählige andere befannie Männer verhaftet 
gewefen, die Zerftörung der Baftille mußte daher das pafjendite 
Signal fcheinen, um ganz Frankreich zur Zerftörung der Ein- 
rihtungen des Mittelalters aufzurufen. Die Trümmer des 
furdtbaren Staatsgefängniffes waren außerdem ein ehrendes 
Denfmal der von der parifer Bürgerfhaft muthig erfämpften 
Befreiung von jeder Willkühr. 


38) Die ganze Beſatzung beftand aus zwei und achtzig Invaliden und 
drei und dreißig Schweizern. 
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Der Sturm auf die Baftille ward ganz tumultuarifch von 
einigen Gardiften und einem ſonderbar gemifchten Haufen parifer 
Pöbels, niht aber von der regelmäßigen Bürgermiliz unter- 
nommen; der Gpuperneur benahm fi aber, als der Haufe 
hereindrang, auf dieſelbe Weife, wie fih der König zu benehmen 
pflegte. Er wagte nämlich weder das ihm anvertraute Staats- 
gefängnig, mit Aufopferung des Lebens der wenigen Invaliden 
und Schweizer und feines eignen, zu verteidigen, fo weit feine 
ſchwachen Mittel reichten, noch den Platz unbedingt aufzugeben. 
Man lieg erft Die gedrängten Haufen bis in den innern Hof 
gelangen, hernach ward aus Berfehen zu einer Zeit gefeuert, 
als die Einnahme nicht mehr zu verhindern war, und es wurs 
den viele Leute getödtet, man fagt fogar, nahe an Hundert. 
Dies veranlaßte den fchauderhaften Mord des Gouverneurs 
Marquis de Launay, des Pageommandanten de Losman Sol—⸗ 
bray, feines Adjutanten, zweier Lieutenants und dreier Inva— 
liden. Graufiger als der Mord war die Nahahmung der Sitte 
der Gannibalen, die Köpfe auf Lanzenfpisen als Triumpbzeichen 
zu fragen. Diefe Sitte war Urfache, daß ſich unter der roheften 
Maſſe eine Anzahl bfutgieriger Mörder bildete, die gleich) Tigern 
am Morden Bergnügen fanden, und fortan bei jedem neuen 
Auftritt der Nevolution eine Role fvielten. Die Frevel diefer. 
Menjhen wurden hernach dem Theil der Franzofen zugerechnet, 
der gerade am mehrften jede Gewaltthat verabfcheute. 

Die gänzlihe Schleifung der Baftille ward erft fpäter an— 
geordnet, dem Unfuge des Pöbels nach ihrer Einnahme wollte 
und durfte man aber nicht fteuern, theils weil ſchon damals 
von dem Clubb in Poiſſy und auch von vielen Parifern eine 
antimonarchifche Richtung genommen und gefördert ward; theils 
weil man nothwendig fand, über Die Anhänger des alten Syſtems 
und ihre Helfershelfer Sihreden zu verhängen. Das Palais 
Royal verwandelte fih in eine Art Räuberhöhle, wo fih nicht 
blos die Frevler fammelten, die bei der Auflöfung aller Ord— 
nung ihren Bortheil fanden, fondern wo man aud über die 
graufame Art Bolksjuftiz beratbichlagte, welche feit dem 14. mit 
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der Ermordung der Dffiziere der Baftille begonnen hatte und 
gleich hernach in ganz Frankreich ausgeübt ward. Unter den 
Dpfern der Erbitterung gegen das alte Syitem war zunädft 
der ehemalige Präfident des Stadtraths (Prevöt des mar- 
chands), Fleſſelles, der fih als erwählter Vorfiger des neuen 
Collegiums der Wähler verdächtig gemacht Hatte, und vom 
Ausfchuffe ausgeftogen war. Er ward, als er aus dem Stadf- 
baufe berausfam, vom Volke gemordet, und fein Kopf, wie bie 
andern ins Palais Royal getragen. Später Cam 22.) wurden 
Foulon und fein Schwiegerfohn, Berthier, dem Bolfe nad) der 
Weife des Drients als diejenigen bezeichnet, welche Schuld an 
der herrfchenden Theuerung wären, damit man fie auf ähnliche 
Weife aus der Welt fchaffen könne. 

Während in Paris am 13. eine neue Gewalt im Reiche 
geihaffen ward, hatte die Nationalverfammlung an dieſem 
Tage, die Nacht hindurch, am 14, und in der Nacht vom 14, 
auf den 15. eine ununterbrochene Sigung gehalten und affeetirte 
dabei eine fpartanifche Gefinnung. Sie gab fih das Anfehen, 
als arbeite fie, während überall Aufruhr wüthe und Alles mit 
Tod und Untergang bedroht fey, ganz unerſchrocken an ber 
neuen Gonftitution. Einer der Herrn bediente fih der für den 
Effect fehr paffenden Worte: Ste würden zwar morgen 
nicht mebr ſeyn; aber die neue Berfafjung würde 
feyn. Die Redensart ward bewundert, obgleih Bailly ges 
fteht, daß gar nichts zu fürchten gewefen fey. 3°) Der Hof 
Vebte während dieſer Tage in folcher unbegreiflihen Sicherheit, 
daß in der Nacht vom 13. auf den 14. großer Hofball war, 
und daß felbft bei der erften Nachricht von dem Aufitande am 
14. zwei Deputationen der Nationalverfammlung nichts weiter 
yom Könige erhalten Fonnten, als daß die Truppen aus Paris 
entfernt werden und der neue Magiftrat unter der Bedingung, 


zen — — 





39) Bailly HM. 98 Je n'ai jamais été fort alarıne du peril que 
nous (die Deputirten ver Nationalverfammlung) ‚pouvions courir nous 
meines. 
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daß der Präſident und die Beamten vom Könige ernannt wür— 
den, anerkannt werden ſollte. Am 15. führte man auf einmal 
eine ganz andere Sprache. In der Nacht ward der König un— 
terrichtet, daß ſeine Soldaten ihren adligen Officieren den Ge— 
horſam verſagten, daß die Baſtille erobert, Mordthaten began— 
gen, eine neue Ordnung der Dinge eingeführt, und die Noth— 
wendigkeit eingetreten ſey, die Regimenter ſchnell weiter von 
Paris zu entfernen; am nächſten Morgen that er ſchon einen 
Schritt, der ihn unter den damaligen Umſtänden um alles An— 
ſehen bringen mußte. 

Der König ſelbſt, von ſeinen beiden Brüdern begleitet, er— 
ſchien ohne alles Gepränge und ohne alle Form, für deren Er— 
haltung wenigſtens er vor Allem in dieſem Augenblicke hätte 
ſorgen ſollen, in der Nationalverſammlung und begrüßte ſie 
mit dieſer von ihr gewaltſam angenommenen vielbedeutenden 
Benennung. Dabei erklärte er ihr ſeine Ohnmacht und ſein 
Verzagen am Königthum dadurch, daß er die Ausgleichung des 
Streits mit den Pariſern in ihre Hände legte. Was der König 
verlor, gewann nur ſcheinbar der ideale, begeifterte, einer uto— 
piſchen conftitutionellen Monarchie nachftrebende Theil der Ver— 
jammlung, welcder durch Bailly, Lafayette und andere reprä— 


jentirt ward, die gar nicht ahnten, daß fie als unpraftifche 


Menjhen das Spielwerf eines praftifchen Mirabeau feyen. 
Die Verſammlung ſchickte acht und achtzig Deputirte nad) Paris, 
an deren Spise Lafayette ftand, der damals die große Rolle 
zu fpielen begann, die ev um 1830 aufs neue gefpielt hat, eine 
Rolle, die feinem Herzen und feiner Phantaſie weit mehr Ehre 
madt, als feinem Berftande. Seine Wirffamfeit ift aber da— 
duch) einzig in ihrer Art, daß er um 1792 und 1830 am Ende 
des Stüds felbft erfannte, daß man ihn mißbraudt habe, ohne 
Daß er es geahnt hatte. 

Lafayette und Bailly, wie die ganze Deputation, an deren 
Spige fie ftanden, wurden in Paris im Triumph empfangen, 
fie verfündigten den über den König erlangten Sieg und feinen 
guten Willen, in Allem nachzugeben, fie beftätigten das, was 
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geihehen war, wenigftens vorläufig, bis die VBerfammlung einen 
Beihluß darüber gefaßt hatte. Diefen beiden Männern wur— 
den hernach yon den Parifern die höchſten Stellen in der. neuen 
Drdnung der Dinge beftimmt. Die ſechszig Sectionen von 
Paris bildeten fhon am 16. eine große Republik, deren Mittel- 
punft der große Rat) war, deffen Präftdent der frei gewählte 
Maire feyn ſollte; diefe Stelle ward Bailly beftimmt; die Armee 
diefer Nepublif, Nationalgarde genannt, jollte Yafayette com— 
mandiren, Am 16. jhon entfernten fich, unftreitig viel zu vor— 
eilig, die Feinde der Verbeſſerung des Zuftandes der mittlern 
und untern Claffen, die ganz unverbefferlihen Anhänger des 
Feudalfyftems, welche mit dem Stolz und der Arroganz des 
venetianifchen, berneriihen, deutſchen und englifchen hohen 
Adels Glätte der Manieren, Fertigkeit in Wendungen der Rede 
und des Tons verbanden, welde den roben Yandjunfern und 
Heinen Dynaften nur zu oft mangelt, Artois, die Polignacs, 
die verhaßteften Prinzen und ihre lüderlihen Genoſſen, Die Ge— 
nerale, und unter diefen auch Broglio, verließen das Neid) 
und machten den Anfang jener Emigration, die vom Juli 1789 
bis zum Juli 1792, den Haß aller verfchiedenen Parteien der 
Aufgeflärten gegen den König richtete. Diefer ward durch jeine 
Gemahlin irregeleitet, welche durch ihre unvorſichtige Öffentliche 
Erklärung eine Handvoll adeliger Herrn Millionen yon Bür— 
gern vorzog *%), während ihr Gemahl immer verſprach, was er 


40) Der widerftrebende Theil des Adels ſchickte nämlich am 24. Juni 
eine Deputation aufs Schloß, um dem Könige für die Declaration vom 
23. zu danfen, welche die Theilung der Stände hatte erhalten follen. Diefe 
Deputation ging erft zu Artois, der fie als ihr Protector empfing, dann 
zum Grafen von Provence (Ludwig. XVIM.), der fie gar nicht. vorlie, 
endlich zur Königin. Memoires de Ferrieres Vol. I. p. 60: La reine 
sortit dans le sallon du jeu; elle tenoit Madame par la main et por- 
tait le jeune danphin sur son bras. Tableaux delicieux d’une mere! 
douce expression de la nature! La reine presenta M. le dauphin aux 
deputes, leur disant avec beaucoup de grace, quelle le donnait a la 
noblesse, qu’elle lui apprendroit a la cherir et a la regarder comme le 
plus ferme appui du trone. 
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‚nie halten wollte. Uebrigens blieben die Tanten des Könige 
und fein älteſter Bruder bei ihm zurüd, bis er endlich ſelbſt zu 
entfliehen. verfuchte. . 

Daß fih hernach Cam 17.) der König felbft nah Paris 
begab, würde man, wenn man nicht das Gegentheil wüßte, 
für einen boshaften Anſchlag feiner ärgften Feinde halten, welche 
den Abfall des Volks vom alten Negenten und vom alten Re— 
gierungs-Syſtem durch den König hätten beftätigen und ihn 
jelbft dem Hohn des Volks ausfegen wollen. Die Keife 
und der Aufzug des Hofs bei der Erfcheinung in Paris, Die 
Dreiftigfeit, ehe er noch die Beftätigung ertheilt hatte, Bailly 
als Maire, Lafayette als Oberbefehlshaber der gefammten Na— 
tionalgarde erfcheinen und veden zu laffen, die Beredfamfeit, 
mit welcder man ihn begrüßte, die Nationalcvcarde, die man 
ihm aufdrang, Alles war demüthigend für ihn. Er fah fortan 
Alles, was er verfprad, als abgezwungene Verſprechung an, 
die nur fo lange in Kraft bleibt, als der Zwang fortbauertz 
die Urheber der Neuerungen merften dies bald, fie hatten zu 
feiner Maßregel Zutrauen, die vom Hofe ausging nnd das 
töniglihe Wort war ihnen feine Bürgichaft. +1) 

Die fchleunige Zurücdberufung Neders hatte ſchon vorber 
die Nationalverfammlung fo beftig gefordert, daß man ſchon 
am 15. den Düfresne de St. Leon mit Courierpferden nachge— 
fhidt hatte, Damit er ihn noch auf der Reife einhole. Neder 
war aber vom 11. bis zum 23. von Paris zuerft nach Brüffel 
dann von dort nad) Baſel gereift, und erft dort erhielt er einen 
langen Brief vom Könige und einen noch viel Jängern von der 


41) Necker, der in diefer Beziehung eine lange Erfahrung ausfpricht, 
fagt (De la revolution frangaise. s. 1. 1795. Vol. 1. p. 15), wenn er 
von den halben Maßregeln des am 11. Zuli ven feinigen folgenden Mi— 
nifteriinng redet: Ils eprouverent aussi, l’on doit le croire, ils eprou- 
verent une contrariete, bien connue de tous ceux qui entreprennent de 
porter un prince hors de son caractere. On dispute, on combat, on 
persuade a demi, et d’une pareille lutte r&esulte le plus souvent ou 
une decision qui n’a point de vigueur, ou une sorte de comıposition 
qui ne satisfait aucun systeme, 
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Kationalverfammlung, der mit den Worten fchließt: Der Kö— 
nig und die Nation erwarten Sie Der eitle Mann 
war beraufcht, jeine Tochter kann nicht Worte genug finden, 
um uns ihre und ihres Salons Freude auszufprechen, und ges 
rade die lächerliche Art, wie diefe Tochter, d. h. die Frau von 
Stael, diefe Freude bei feiner Rückkehr zeigte, bewog Miras 
beau, mitten im Triumph eine Demüthigung über ihn zu ver— 
hängen, damit er erfahre, daß er ſich überfhäst und den 
Triumph des Freiheitsprinzips für den jeinigen genommen 
babe. Wie wenig er den demofratifhen, dem Ton der Salons 
ganz entgegengefegten Geift der Zeit Fannte, aus welchem Die 
damalige Bewegung hervorging, fieht man aus dem Triumph— 
zuge feiner Einfahrt in Paris, bei welchem er, um alles Andere 
zu übergehen, feine Tochter und zwei polniſche Prinzeffinnen 
neben fih im Wagen hatte. Er felbft beweift ung im zweiten 
Theil feines Buchs über die Revolution durd) die Art, wie er 
jih über feinen Empfang ausfpridt, daß er zwar der Abgoit 
des ganz unpraftiihen Theils der Nation war, der den Ton 
der Salons in die Politif einführen wollte, daß er aber dage- 
gen an den praftiihen Männern, und befonders an Mirabeau, 
heftige Gegner fand. Er befchreibt dort mit großer Selbſtge— 
fälligfeit und ſehr ausführlih, auf welche Weife er von Bailly, 
Lafayette und von ihren Freunden unter den Wählern und 
Municipalbeamten yon Paris vergöttert und gefeiert ward; 
wir fügen hinzu, daß ſie ihn wie einen Gott auf einer Erhöhung 
(estrade) zur Schau ftellten. Es waren diefe Urheber der erften 
unhaltbaren Gonftitution, welche bewirften, daß Bezenval, der 
mit Foulons und Berthiers Schickſal bedroht war, Neders 
Fürbitte gefchenft ward; dieſer gießt daher feinen vollen Zorn 
über Mirabeau aus, weil er ihn auf einmal feines Glanzes 
beraubt hatte. Mirabeau handelte indefjen damals ganz confe= 
quent und als ächter Staatsmann, fo jchledht fonft auch fein 
Charakter und fo zweideutig die Beweggründe feiner Wider: 
ſetzung gegen Neders Verwendung für Bezenval feyn mochte. 
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Mirabeau nämlich, der. ftetS die praftifche Seite im Auge 
hatte und deshalb aud Dagegen war, daß man eine Erklärung 
über die Menſchenrechte der.Conftitution vorausſchickte, oder Die 
Einmiſchung der Halbheit der Salons und die Anmaßung des 
parifer Stadtraths in Staatsangelegerheiten dulde, unterſtützt 
von Nobespierre und Barnave, bewog die Nationalverfamm- 
lung, den Beſchluß der Wähler und des nur für den Augen- 
biid und zwar tumultuariich eingerichteten Municipalratbs zu 
caſſiren. Die Hauptabficht des auffallenden Befchluffes war bie 
Demütbigung Neders, feiner Tochter und. aller derer, welche 
den Staat, der bisher durch Cabalen des Hofs regiert ward, 
durd) das Gerede ihrer Salons lenken zu können hofften; der 
Grund des Decrets aber, den man anführte, war außerdem 
durchaus treffend. Die Nationalverlammlung erflärte namlich, 
fie könne die Freifprechung Bezenvals und die dem Fürwort 
Neders von der Munieipalverwaltung erwiefene Aufmerkſam— 
feit Shon darum nicht anerfennen, weil die Wähler ein bloßer 
Elubb und die Nepräfentanten der Gemeinde nichts als eine 
Berwaltungsbehörde feyen, Neder fühlte, wie aus feinen eignen 
Worten hervorgeht *?), daß in diefem Beſchluſſe die Erklärung 
liege, daß feine Zeit vorbei fey, obgleich feine Freunde, die 
Bailly, Lafayette, Larochefoucauld, alle die Barone, die in - 
Nordamerifa gewefen waren, glaubten, daß jest erft eigentlich 
ihre Zeit begonnen habe. Necker geftebt ein, er hätte Damals 
gleich Frankreich verlaffen follenz; er wartete aber bis zum Sep- 
tember, aljo bis zu dem Augenblide, als aller Nimbus zerfireut 


— — 
— — —— 


42) Ge fut, fagt er Vol IH. p. 29 & 30, Mr. de Mirabeau, Fun 
des personnages du moment le plus en vue par ses rares talens et 
par son audace, ce fut Mr. de Mirabcau, tribun par calcul, patricien 
par geüt, et toujours immoral, toujours homme d’esprit; ce fut lui, 
qui ayant destine le trouble et la division a l’avancement de sa for- 
tune, se crut appele en defensive a contenir de tous ses moyens le 
premier retour aux idees d’ordre et aux sentimens pacifiques. La- 
cretelle Vol. VI. p. 20. fagt von Mirabeau: C’etoit un orateur in- 
eorrect, brusque, penible, mais adroit, puissant, redoutable, quelgue 
fois sublime. La vertu en eüt fait un orateur accompli. 
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war, den die Salons feit zwölf Jahren um ihn verbreitet hat— 
ten. Die Doctrin mußte nämlich Damals der genialen Energie 
der Leute weichen, die, unbefümmert um Gott und fein Gebot, 
den Demokraten in Franfreih den Sieg auf ähnliche Weife 
verichafften, wie ihn die engliſche Ariftofratie in Indien und’ 
China und die ruſſiſche Autofratie in Polen erlangt hat. 

Neder und feine Freunde wolten Drdnung erhalten und 
einen fpftematifchen Gang gehen, Mirabeau, die Männer von 
Poiſſy, die hernach den Jacobinerelubb bildeten, Syeyes und 
alle die, welde man als Anhänger des Herzogs von Dr- 
leans, oder als dem Clubb von Montrouge zu bezeichnen 
pflegt, fahen ein, dag es nicht ſchöner Neden, fondern furcht 
barer Thaten bedürfe, und daß man vor feiner Gewaltthat zu— 
rückſchaudern müffe, wenn man eine taufendjährige Staatsver- 
faffung vernichten wolle, In der That berrichte unmittelbar 
nad) den Auftritten im Juli, als die alte Ordnung ſich auflöfte 
und noch feine neue eingeführt war, überall im Reiche Zerftö- 
rung, Verwirrung und eine oft tolle Begeifterung für Freibeit 
und Gleichheit, Alle Bücher find voll ſchauderhafter Befchrei- 
bungen der Gräuel, Unordnungen, Brutalitäten, Graufamfeiten, 
welche ſchon in dieſem erftien Jahre der Revolution von der 
Menfhen verübt wurden, die das Stocken der gewöhnlichen 
Polizei und Juſtiz benugten, um ſich ihren Zeidenfchaften zu 
überlafjen. Wir verweilen dabei nicht, weil Alles dieſes eine 
nothwendige Folge der früher vernachläffigten Bildung und des 
elenden Zuftandes der untern Claffen der Staatsbürger war, 
welche blos als Dienjtvolf der obern angefehen wurden, vom 
Antheil am Grundbefis mehrentheils ganz ausgeſchloſſen waren 
und alle Laften allein tragen mußten, An die Armee fam aud) 
bald die Reihe. Da die adeligen Officiere zuerft der neuen Ein- 
richtung duch die Nationalverfammlung widerftrebten, dann 
auswanderten, fo löſte jih das alte Heer auf; aus National- 
garbiften ward dann, wie in Paris geihehen war, durch die 
Dffieiere, welde der Enthuftasmus der Freiheit oder die Aus— 
ſicht auf ſchnelle Beförderung der neuen Ordnuug zuführte, oder 
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auch durch gediente Unterofficiere ein neues Heer gebildet. 
Freilich dauerte es vier Jahr, bis ein Nationalheer flatt des 
alten aus allerlei ©efindel geworbenen königlichen organi— 
firt war. 

Befonders in den Provinzen, wo der Feudalismus am 
drücendften gewejen war, 3. B. in der Provence, in Franche 
Comté, im Elfaß, in Lothringen bedurfte es kaum der heftigen 
Aufreizungen, welche man veranftaltete, um einen Bauernfrieg 
und Scenen zu veranlaffen, wie fie im Laufe des jehszehnten 
Sahrhunderts in Deutfchland am Rhein, Nedar, Main, an der 
Saale und in Weftphalen vorfielen. Die Schlöffer der Zwing— 
herrn wurden eingeäfchert, fie ſelbſt überall mit Mord und 
Brand verfolgt, und die Benennung Ariftofrat ward ein Brands 
mal. Bald hatte fich überall eine Municipalpolizei eonftituixt, 
die Reifenden wurden an den unbedeutendften Orten angehalten, 
und ihre Päffe von Bauern und Bürgern unterfucht. Die Nas 
tionalverfammlung bemächtigte ſich ſchon damals durch Errich— 
tung eines Polizei-Ausſchuſſes (Comité des recherches) der 
Reichs- und Staatspolizei unmittelbar, fie ließ Briefe eröffnen, 
Bedienten ausfragen, gewiffe Perfonen mit Spionen umgeben, 
beim Yeijeften Berdadt in die Häufer dringen, Papiere und 
Briefe wegnehmen und die Beichuldigten Monate lang in einer - 
Haft halten, welde jede Gemeinfhaft mit andern bemmte 
(tenir au secret). Dies ward freilih durch die Umftände 
nöthig gemacht; es war Notbwehr gegen den Unverftand des 
Hofs, des Adels, der Pfaffen; es war aber darum nicht weni- 
ger tyrannifh. Die Nativnalverfammlung machte außerdem 
alle Verfonen im Reiche und alles. Eigentbum ganz unbedingt 
von ihren Mitgliedern abhängig, als fie einen militatrifchen, 
einen  diplomatifhen Ausſchuß, einen Ausihuß für das 
Seewefen, für die Gefeßgebung, für die Zebnten, Feudalrechte 
und für das Münzweſen errichtete, Alle alten Behörden und 
Gerichte verloren ihr Anfehen; Couriere, von Mitgliedern der 
Nationalverſammlung in alle Gegenden gejendet, forderten 
Bürger und Bauern auf, den günftigen Augenblick ſchnell zu 


$. 2. Franfreich bis zum 14. Sult 1790, 79 


benutzen, um ſich des Drucks zu entledigen und die bisherigen 
Machthaber zu verfolgen. 

Die pariſer Municipalität, an deren Spitze Bailly ſtand, 
ward zuerſt tumultuariſch ganz demokratiſch eingerichtet, Die 
neue Einrichtung ward aber im Detober im Wefentlichen von 
der Nationalverfammlung beftätigt, Damals wurden nur einige 
wenige Aenderungen gemacht; im Mai 1790 erſt erhielt der 
Gemeinderathb yon der Nationalverfammlung die Form, welde 
zur Zeit des Convents fo viel Verderben über Sranfreich ges 
bracht hat, weil damals der Gemeinderatb den Konvent und 
diefer ganz Franfreich tyrannijirte, Bis Mat 1790 fidten die 
fehszig Sectionen der fouveränen Gemeinden jede zwei Depus 
tirte aufs Rathhaus, diefen hundert und zwanzig Nepräfene 
tanten des gebietenden Volks der Hauptfiadt wurden gleich an— 
fangs achtzig andere beigeordnet. Hernach wurde dieſe demo— 
kratiſche Verſammlung bis auf dreihundert Perſonen vermehrt. 
Dieſe Verſammlung hieß der große Rath zur Aufſicht, je ſechs— 
zig der Mitglieder deſſelben bildeten abwechſelnd die Stadtregie— 
rung. Am 21. Mai 1790, bei der definitiven Organiſation und 
neuen Einrichtung aller Behörden der neuen Eonftitution, ward 
die Veränderung getroffen, daß die fechszig Seetionen auf acht 
und vierzig zurüdgebracht wurden. Diefe acht und vierzig 
Sectionen erhielten einen Stadtrath yon zwei und dreißig Mus 
nieipalräthen und ſechs und neunzig Notablen; die Geſchäfts— 
Yeitung war fechszehn Apdminiftratoren übertragen, an Deren 
Spise als Haupt der großen Republik Paris der Maire ftand, 
der einen Procurator und deffen zwei Subfiftuten neben ſich 
hatte, Die Stadtregierung war bei Rath und Canzlei (bureau), 
der Maire und die fechszehn Adminiftratoren bildeten die Ganze 
lei, die zwei und dreißig den Stadtrath; alle zufammen mit 
den Notabeln den großen Rath. Dies hatte in der neuen 
Gonftitution dann hernad gleich der Departemental- Adminiftra= 
tion freilich) einen Schein von Monardie und Ariftofratiez 
aber Alles ruhte am Ende auf einer abjoluten Demokratie, 
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Dieſe Demofratie batte ihren Sig in den Sectionsver— 
fammlungen, wo nidt das Gewicht, jondern die Zahl der 
Stimmen entfchied, diefe Sertionen ernannten in den Primär— 
verfammlungen nicht blos die Wähler der Deputirten zur Nas 
tionalverfammlung,, fondern faßten auch ſouveräne Beſchlüſſe. 
Sn allen Departementen, Diftrieten, Städten war bernad in 
der an fih monardiichen neuen Gonftitution der Boden der 
Berwaltung eben fo wenig feft und ficher, es war feine Gleich— 
artigfeit in den Elementen und Gliederungenz dadurd ward 
die neue Berfaffung gleih von Anfang an unbaltbar. Dieſe 
neue Verfaſſung war feit dem 14. Juli einziger Gegenftand der 
Berathung der Nationalverfammlung; welde aber durh Mon— 
tesquieus Buch und durch die Ideen der Freunde eines Franf- 
fin und Wafhington, welche Nordamerica im Auge hatten, auf 
ähnliche Weife irregeleitet wurden, wie die Redner des Natio- 
naleonvents und vor allem St. Juſt durch Rouſſeau. Las 
fayette, Larochefoucauld-Liancourt, Montmoreney und eine 
große Zahl der edelften und beften Männer von Frankreich ri 
fen die leicht bewegten Gemüther ihrer für Freiheit und Recht 
begeifterten Collegen zu unpraftifher, aber an ſich lobenswür— 
diger Degeifterung, oder zu dem, was Napoleon Ideologie 
nannte, unwiderftehlich fort. Die Männer, welde im Zult 
und Auguft durch die größte Aufopferung yon Privatvortheilen, 
Die jemals von einer Ständeverfammlung bewiefen ift, Frei 
heit und Gleichheit in der conftitutionellen Monarchie ihres Ba- 
terlandes begründen wollten, fürzten durch drei von ihnen vor— 
geichlagene Derrete, ohne es zu wiffen und zu abnden, Alles 
das um, was fie zu erhalten wünfchten; und bebten hernach 
vor fich felbft zurück. Alle die vornehmen‘ Herrn, welche um 
1759 den Ton angaben, haben (mit Ausnahme von Lafayette), 
wie Enthuftaften pflegen, welde die Mode der Literatur oder 
des Lebens fortreißt, nicht blos ihre eigne Verblendung, fondern 
jeden Schein bürgerlicher Freiheit oder religidfer Aufklärung in 
unjern Tagen verwünfcht, gehaßt und nad den Umftänden fo: 
gar verfolgt. 
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Der erſte der erwähnten drei gutgemeinten aber höchſt 
verderblichen Vorſchläge betraf die ſeit dem 11ten Juli oft 
erneute Forderung, daß eine abſtracte Erklärung über die 
Rechte des Menſchen, ohne alle Rückſicht auf den Social— 
zuſtand Europas der neuen Conſtitution vorausgeſchickt werden 
ſolle. Das zweite Decret betraf die Entſagung auf alle Vor— 
theile und Vorrechte der Vorzeit, welche die Mitglieder der 
Verſammlung zum Geſetz machten, ohne vorher die Folgen des 
Schritts reiflich erwogen oder auch nur bedacht zu haben, daß 
ſie zwar aus Großmuth ihr Eigenthum verſchenken könnten, an— 
dere aber nicht zu ähnlicher Großmuth zwingen dürften. Der 
dritte übereilte und verderbliche Vorſchlag der Schwärmer be— 
traf die katholiſche Religion. Statt die feſte Schranke zu be— 
ſtimmen, über welche hinaus die Disciplin der kirchlichen Ges 
meinde nicht ausgedehnt werden dürfe und alle inneren Angele— 
genheiten ihrer Kirche den Gläubigen derſelben zu überlaſſen, 
miſchte man ſich in. die innere Disciplin der Kirche und zer— 
ftörte Dadurch auf Der einen Seite Die Religiofität des Haufens, 
welhe an die Gewohnheit und an gewiſſe Gebräuche geknüpft 
ift, während man.auf der andern den Fanatismus wedte, 

Der Erklärung der Rechte der Menfchheit war felbft Mi— 
rabeau entgegen, der doch ſonſt in, jener Zeit noch nicht vom 
Hofe bezahlt ward, um durch Gabalen heimlich wieder umzu— 
ftürzen , was er als Hauptorgan der Feinde des Hofs und 
des Feudalismus öffentlich gebaut hatte. Die übereilte, von 
den mehrſten Deputirten ſchon drei Tage hernach bitter bereute 
Aufopferung der Vorrechte und Vorzüge gewiſſer Claſſen war 
die Frucht einer. langen Nacht-Sitzung vom 4. Auguſt auf den 
5., nahdem am Morgen der. Beichluß über. die Erklärung der 
Menjhenrechte war gefaßt, worden.  DVergeblich „hatte, in der 
Morgenfisung Mirabeau den Stachel feiner Ironie gegen feine 
theoretifchen Freunde gerichtet, fie. hatten. ſogar den Rath des 


guten Gregoire verfhmäht, Der doch ſonſt ‚allen utopiſchen 
V. Th. (d. 2. Aufl. IV. Th.) 6 
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Träumen hold war *3). Zu dem Entichluffe der Aufopferung 
der Vorzüge, welche nad der alten Eonftitution gewiſſen Claf- 
fen von Staatsbürgern oder auch Einzelnen eingeräumt gewe⸗ 
fen waren, ward die Berfamminng durch die Berichte aus ben 
verfchiedenen Theilen des Reichs über das gewaltiame Verfah— 
ren gegen die Gutsbefiser, Über das Sengen und Brennen, 
die Verwüſtung und Zerftörung der Schlöffer geleitet. Man 
fhlug vor, durch eine freiwillige Aufopferung den Wünſchen 
des Volks zuvorzufommen, und dem Bauernfriege ein Ende zu 
machen, Sobald am Abend des A. der Vorſchlag gethan war, 
alle reellen Bortheile der alten Verfaſſung (denn yon Ehren- 
rechten war porerft die Rede nicht) freiwillig aufzugeben, ergriff der 
Enthufiasmus die Berfammlung glei) einem hitzigen Fieber **). 
Einer wollte den andern überbieten, Geiftlihe und Weltliche 
wetteiferten, die Bortheile, deren fie bisher genofjen hatten, 
als Opfer auf dem Altare des Baterlandes Darzubringen, Die 
Anerbietungen diefer Nacht wurden hernach in fürmlide Be— 
fchlüffe verwandelt und in fiebenzehn Artifel gebracht, welde 
alsdann in allen Kirchen des Reis befannt gemacht wurden, 
Die durch diefe Beichlüffe der Nacht vom 4. zum 5. gemachten 
Beränderungen bezeichnet man mit Recht als den vierten Act 
der im Sabre 1789 plötzlich erfolgten Revolution. Der erfte 
Act war am 5. Mai, als der dritte Stand die andern in fei- 
nen Saal eitirte, der zweite als er am 20, die troßende Siz- 
zung im Ballhaufe hielt, der dritte war am 14, als die Bas 
ftilfle geftürmt und die Nationalgarde nebft dem Magiftrat von 


43) Gregoire bemerkte fehr verftändig: On vous propose (d. h. der 
junge vicomte de Montmorency) de mettre a la tete de votre consti- 
tution une declaration des droits; un pareil ouvrage est digne de 
"vous; mais il seroit imparfait, si cette declaration n’etoit pas aussi 
celle des devoirs ; les droits et les devoirs sont correlatifs. 

44) Montmorency und Lafayette gingen bier, wie bei der Erflärung 
der Menfchenrechte voran, ihnen folgte ein Noailles (cadet), Lafayettes 
Schwager, die beiven Lameth, D’Aiguillon, Larochefoucaufd - Liancourt, 
Bictor Brogliv. Die Andern wurden fortgerifien. 
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Paris eingerichtet ward. Da man die Befchlüffe des A, und 5. 
ganz übereilt gefaßt und weder daran gedacht Hatte, wie das 
Beſchloſſene auszuführen fey noch wer den Vortheil davon ern— 
ten werde, jo ward man hernach in große Schwierigfeiten ver- 
widelt, und es zeigte fih, daß Leute dadurch begünftigt wurden, 
denen man feine Wohlthat zugedacht gehabt hatte +5). Am 10, 
ward auch der geiftliche Zehnten aufgehoben, und zwar ohne Erfas 
im ganzen Reiche, es zeigte fi) aber alsbald, wie fehr man 
fi) übereilt habe, Anerfennen wird jedoch jeder, der die Rich— 
fung erwägt, welhe man in der Mitte des neunzehnten Jahr— 
bunderts überall, befonders aber in Frankreich zu nehmen 
fheint, daß nur die an fi unverftändige Uebereilung am vier: 
ten Auguft und die fhändlichen und unmenfchlihen Mordthaten 
und Beraubungen der Schredenszeit die Wiederherftellung alles 
Unfugs des achtzehnten Jahrhunderts unmöglich gemacht haben, 
welche ſonſt gewiß erfolgt wäre oder erfolgen würde. Wie 
Meublen und Gefhmad der Zeiten Ludwigs XIV. und XV. 
wieder überall gejehen werben, würden Mönche und Duodeze 
Gerichtsbarkeiten auch überall, wie in vielen Gegenden von nDeutſch⸗ 
land und der Schweiz wiederkehren. Dieſen Wechſel der herrſchen⸗ 
den Sitte, dieſe Verleugnung jedes freien Gedankens, fonnte das 
mals aber niemand sorausfehen, es widerfeßte ſich daher der un- 
bedingten Aufhebung des Zehntens auch fogar Syeyes und be- 
wies, dag nur die Degüterten allein dabei gewinnen würden 46), 


45) Man opferte Leibeigenfchaft, man willigte in den Abfauf aller 
Abgaben und Leiftungen an die Gutsherrfchaft und in die Abfhaffung ver 
Patronatgerichte. Man entfagte vem Jagdrechte, vem Rechte, Tauben und 
Raninhen zu hegen, man bemilligte die Abfaufung des Zehntens, die 
Steichheit der Abgaben. Zulaffung aller Bürger zu Eivil- und Militär- 
fiellen, Abſchaffung des Kaufs ver einträglichen Stellen, Aufhebung aller 
befondern Rechte und Vorrechte der Städte und Provinzen, der Zünfte 
und Snnungen. Man willigte in die Einziehung aller Jahrgelder, welche 
blos aus Gunſt ertheilt wären. 

46) Syeyes und andere beiiefen, daß man flatt den Gutsbefigern dieſen 
Zehnten zu ſchenken, damit dem Staat helfen könne, ohne die Geiftlichkeit 
zu berauben. Der geiftlihe Zehnte betrage SO—90 Millionen Renten, das 


84 I; Erſter Abſchnitt. Erftes Eapitel. 


Bei den einzelnen Punkten gab es hernach heftige Debatten, 
wobei Neder und das Mintfterium, welches er gewählt hatte, 
fich vergeblich bemübhten, eine gänzlicye Umgeſtaltung des Lebens der 
Franzofen zu hindern. Man fah deutlich, daß ſich die Nationalver— 
Sammlung in zwei große Theile zu Spalten anfange, eine ganz 
revolutionäre und eine monarchiſch eonftitutionelle. Unter de— 
nen, welche Damals der erfien revolutionären Partei angehör- 
ten, nennen wir als befannte Namen nur Mirabeau, Chape— 
lier, Barnave, Sillery, Latouche, Menou, die beiden Lameth, 
die Deputirten der Bretagne. Unter den Häuptern der con— 
ſtitutionellen Partei waren Necker, Mounier, Lally de Tolendal, 
Clermont Tonnere, Virieu und andere. 

In Paris war die Verwirrung noch größer als in Ber- 
failles, und jede Claffe, jeder Stand der Bürger maßte fi ein 
Stück der Volksſouverainität an. Die Soldaten der franzöſiſchen 
Garden bildeten einen berathſchlagenden Körper im Oratorium, 
die Schneidergeſellen in der Colonnade, die Perrückenmacher in 
den eliſäiſchen Feldern, viertauſend Bedienten im Louvre, drei— 
tauſend Schuſtergeſellen auf dem Platze Ludwigs XV. Am 
furchtbarſten waren die Diſtriktverſammlungen, wo die gröbſten 
Handwerker mit der Fauſt regierten. Alle dieſe Diſtrikte er— 
richteten einen beſtändigen Ausſchuß (comité permanent ); 
einen Polizeiausſchuß, einen Militairausſchuß, einen Berwaltungs- 
ausfhug (comité eivil), einen Ausihuß für Verforgung der 
Stadt (des subsistances). Jeder Ausihuß hatte feinen Prä- 
fiventen, Bicepräfidenten, Secretär. Jeder Diftrift maßte ſich 
die gefeßgebende, jeder Ausfhug die ausübende Gewalt an. 
Die Diftrifte geriethen unter fih und mit dem Gememderatb, 
deffen Mitglieder fie als -ihre Diener betrachten wollten, in 
heftigen Zwift. An der Spitze der Ausſchüſſe fanden dann 
Advokaten ohne Praris, verdorbene — und Rechts⸗ 





Capital wäre alſo etwa 2 Billionen, wenn man die Landeigenthümer an— 
halte, viele in 10 Jahren abzutragen, fo erhalte der —* jährlich 200 
Millionen. 
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gelehrte, ſprachen Urtheile, Liegen Bürger verbaften und ein= 
jperren. Dft wurden Männer und Frauen auf Befehl eines 
Diftriftspräftdenten aus den Betten geholt, zwilchen Soldaten 
mit aufgepflanzten Bajonetten zu Fuße durh ganz Paris ges 
führt und vor einen Polizeteommiffär geftellt. Anftändige Mäd- 
chen wurden vor ihrer Hausthüre weggenommen und mit ſchlechten 
Dirnen eingefperrt u. ſ. w. Die Nationalverfammlung wünjdte 
daher im Auguft die Grundzüge der neuen Gonftitution ſchnell 
zu beendigen, um der Anarchie dur neue Drganifation ein 
Ende zu machen. 

Während der König noch immer zögerte, die auf die Be— 
rathſchlagungen des A. und 10, Augufi gegründeten Beichlüffe 
der Berfammlung durd) feine feierliche Beftätigung zu Gefegen 
zu erheben, bradte am 28. Auguſt Mounier im Namen des 
Gonftitutionsausfchuffes die ſechs Fundamentalartifel der neuen 
Berfaffung an die Berfammlung. Noailles und Lameth be- 
haupteten jedoch, daß, ehe die ſechs durchaus monardifhen Ars 
tifel angenommen würden, evit feftgefest werden müſſe, ob der 
gejeßgebende Körper beftändig verfammelt bleiben, oder nur von 
Zeit zu Zeit berufen werben folle, ob er aus zwei. oder aus einer 
Kammer befteben folle, ob die Beftätigung des Königs beiden Gefe- 
gen durchaus erforderlich jeyn und ob ihre Berweigerung aufſchie— 
bend oder gänzlich hemmend wirfen ſolle. Als mandie Geſetzgebung 
in eine Kammer zufammendrängte, als man befhloß, daß fie 
ftets beiſammen bleiben, alle zwei Jahre ganz neu gewählt werden 
und Diäten erhalten folle; als man die Armee nicht unbedingt 
dem König unterwarf, fondern fie dem Könige, der Nation und 
dem Gejege ſchwören Tief , verzweifelten Mounier, Lally 
Tolendal und andere fonft liberale Deputirten an der Möglich- 
feit, eine dauerhafte conftitutionelle Monarchie begründen: zu 
fönnen und verließen die Berfammlung ſchon am Ende des 
Jahrs 1789. Am heftigften war der Streit über die Wirkung 
der königlichen Weigerung, ein Deeret der VBerfammlung zum 
Gefeg zu erheben, oder, wie man fid) ausprüdte, über das ab- 
folute oder ſuſpenſive Botum des Königs, 
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Mounier, Lally Tolendal und andere freiſinnige aber mo— 
narchiſche Deputirten verzagten, weil Mirabeau und fein revolu— 
tionärer Anhang ihnen zu mächtig ſchien; Mirabeau ſelbſt da— 
gegen ward beſorgt, daß ſein Anhang weiter gehen möchte, als 
er rathſam fand. Er nahm bei dem Streit über das abſolute 
Veto die Partei des Königs, obgleich er dafür von den Schreiern 
des Tags als ein Candidat des Laternenpfahls bezeichnet ward. 
Im Mai des folgenden Jahrs, als er durchſetzte, daß der Kö— 
nig das Recht, Krieg anzufangen und Frieden zu machen, be— 
halte, war er mehrere Tage lang in Lebensgefahr. Er half 
durchſetzen, daß dem Könige ein auf vier Jahre (deux légis- 
lations) gültiges Veto zugeſtanden ward; allein, um ihm die 
Beſtätigung der vom 4. Auguſt bis zum 15. September erlaſſe— 
nen Beſchlüſſe der Nationalverſammlung abzuzwingen oder ſie 
auch ganz zu umgehen, erdachte man eine Auskunft. Man be— 
hauptete, die Artikel der Conſtitution bedürften der königlichen 
Beſtätigung nicht, ſondern nur der Bekanntmachung durch ihn; 
anders ſey es mit den Geſetzen. Die andern Punkte wurden mit 
Bewilligung des Königs dem Publikum mitgetheilt, die ſpeculativen 
Sätze über die Menſchenrechte wollte aber der König nicht pro— 
clamiren Yaffen, die Nationalverfammlung felbft ließ daher die 


Artikel des eingebildeten Urrehts am 1. Dftober befannt machen. 


Um diefe Zeit hatte ſchon Neder allen Einfluß verloren, 
Marat fhredte ſchon durch ſein Journal, Danton durch feine 
Donnerfiimme alle, welche den Fanatismus des Augenblids nicht 
theilten, und der Hof ftand offenbar mit der Nationalverfamms 
lung in fo feindfeligen Verhältniſſen, daß man dem Worte des 
Königs unmöglich Bertrauen ſchenken konnte. Das Mißtrauen 
des Hofs, der Gedanke der Möglichkeit, der berrfchenden Un— 
ordnung militärifch abzubelfen, die Unvorfichtigfeit der Königin, 
die. ihren Widerwillen gegen die Stände, ihren Abſcheu vor 
Liberalismus und Liberalen, ihre Verachtung gegen den Herzog 
son Drleans, welcher wenigftens einen Anhang, wenn aud) 
nicht eigentlich eine Partei hatte, weder verbergen konnte noch 
wollte, war allen Leuten fehr erwünfcht, welde wilde Unord— 
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nung wünfchten, um im Trüben zu fifhen, Diefe Menfchen 
herrſchten in den Diftriften und fogar im Gemeinderath von 
Paris; fie wünfchten den König und die Nationalverfammlung 
nady Baris zu bringen, wo beide in ihrer Gewalt und gewif- 
fermaßen ihre Gefangenen waren; um Dies zu erlangen, be- 
nusten fie einen an fi) unbedeutenden Vorfall in Berfailles auf 
eine meifterhafte Weiſe. 

Zwei Umftände wurden benutzt, um das parifer Volk, d. h. 
diejenigen Claſſen, welche in den Diftriftsverfammlungen den 
Zon angaben und diefe ganze Zeit in Bewegung erhalten wurs 
den, auf den Gedanken zu bringen, den König zu zwingen, 
nah Paris zu fommen. Der erfte der erwähnten Umſtände 
war der damals herrſchende Mangel und die Theuerung, von 
der wir jedoch nicht, wie die mehrften Schriftiteller thun, zu bee 
baupten wagen, daß fie Fünftlich und boshafter Weife veranlaßt 
waren; der zweite die Erſcheinung des Regiments Flandern in 
Berfailles, In Nüdfiht des Mangels und der Theuerung des 
Brods, wußte man unter den niedrigften Claffen die Meinung 
zu verbreiten, daß die Anwefenheit des Königs in Paris dieſem 
Uebel abhelfen werde; die Erjcheinung des Regiments Flandern 
ward durch die Unvorfichtigfeit der Königin Veranlaffung, daß 
Mirabeau und feine Freunde ihren Zwed erreichten. 

AS nämlich die bisher, erlaffenen conftitutionellen Befchlüffe 
der Aatinaoefonmlung im Anfange Detobers in fürmliche 
Geſetze verwandelt und mit der Beftätigung des Königs be- 
fannt gemacht werden follten, zögerte dieſer fortbauernd, befon= 
ders in Beziehung auf die vorangeſchickten neunzehn Punkte der 
Menfhenrehte, und man verbreitete die nicht ganz ungegrün— 
deten Gerüchte, daß die Königin und ihre Rathgeber an eine 
Gegenrevolution dächten und den Bürgerkrieg nicht feheuen wür— 
den, Zu verdenfen war dies der Königin, die nicht politifcher 
Klugheit, fondern nur perfünlichen und weiblichen Rüdfichten 
folgte, durchaus nicht, weil fie und ihr Gemahl täglich vom 
Pöbel befhimpft wurden, wodurd fogar der Dienft der das 
Schloß und den Saal bewachenden Nationalgarde von Ber: 
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failles übermäßig anftrengend ward. Der Graf d'Eſtaing, als 
Admiral im nordamerifanifchen Kriege befannt, ſtand an der 
Spitze diejer Nationalgardez ‚er fchrieb der Königin einen aus— 
fübrlihen Brief über die Thorheit der Gabalen, welde "der 
Marquis Bouille, der Baron yon Breteuil, der fpanifche Ge- 
jandte in ihrem Namen, mit oder ohne Wiffen. des Königs, be= 
trieben, beihwor fie darin, abzulaffen und bat um eine Aus 
dienz. Diejen Brief kann man in den Denfwürdigfeiten deg 
Marquis de Ferrieres lefen, doc) fcheint es, als wenn Die Kö— 
nigin bet der Audienz den eonftitutionellen Grafen »’Eftaing 
umgeftimmt babe; er war es wentgftens, der Dazu beitrug, daß 
die bürgerlichen Behörden von Berfailles einwiligten, daß zur 
Erleihterung des Dienftes einige  Bataillons des Negiments 
Flandern nah Verfailles verlegt würden, was auch die Na— 
tionalverfammlung: nicht mißbilligte. Die Soldaten jollten den 
Dienft im Aeußern des Schloffes gemeinihaftlih oder abwech— 
ſelnd mit der verfailler Nationalgarde verjehen, während die 
adelige Garde (Gardes du corps) im Innern Wade bielt. 
Der Hof ward damals von den Peuten beängftigt, die 
eine Art gedungener Armee für ‚eine geringe Anzahl Deputirten 
bildeten, welche die Nationalverfammlung beherrſchten. Dieſe 
Deputirt.n fammelten, fih ‚um den Sitz des Präſidenten und. 
wurden das Tatarenlager. genannt; von diefen gingen die bef- 
tigften. Vorſchläge und das Schreien des Haufens aus. Es 
wer natürlih, daß die Dfficiere des Ftegiments Flandern innt- 
gen Antheil san der. Bedrängung ihrer Königin nahmen und 
Unwillen über ‚die, Rohheiten empfanden, die man abjichtlich 
gegen Die Tochter des älteften Kaijerhaufes ausüben ließ. Diefe 
Dfficiere wurden, wie. das Gebrauch war, zu einem Feſtmahle 
von den Gardes du Corps eingeladen, die Königin freute ſich 
‚ihres monarchiſchen Enthufiasinus und war unvorfichtig genug, 
dies öffentlich zu erfennen zu geben. Man erlaubte, daß die 
Seftlihfeit einen offiziellen Charakter erhalte und im großen 
Dpernjaale des Verſailler Schloffes, der feit Joſephs II. An- 
wejenheit nicht als Feftiaalwar gebraucht worden, ‚gehalten werde. 
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Während des Mahls erfhien auch der König, die Königin und 
der Dauphin, erft oben in der Loge, hernady unten, wo gefpeift 
ward. Db die Königin und die Damen unvorfihtig genug 
waren, weiße Schleifen auszutheilen, wie man ihnen nachſagte, 
laffen wir unentſchieden. Unglüdliherweile hatte D’Eftaing bei 
der Einwilligung zur Berufung des Regiments Alandern nur 
feinen Stab, nicht die Nationalgarde felbft befragt; die Bürger 
wurden daher bewogen, fih Taut zu bejchweren, dafjelbe that 
auch der parifer Gemeinderath. Der Letzte nahm den Vor— 
wand feiner Einmiſchung davon her, daß die Mannszahl der Ba— 
taillons heimlidy vermehrt war, Mean hatte außerdem erfahren, 
daß viele eonftitutionele Royaliften, und unter ihnen auch Mas 
iouet, dem Könige geratben hätten, die Ntationalverfammlung nad) 
Tours zu verlegen und felbit dahin zu geben, Das Feſt ward 
alfo als eine Confpiration des Hofes gegen die Nation aus— 
geſchrieen. 

Daß Officiere und Soldaten bei einem Feſte, wo die könig— 
lichen Weine nicht geſpart wurden, ſich manche Unvorſichtigkeiten 
zu Schulden kommen ließen, daß ihre dem Könige ergebene Ge— 
ſinnung unbeſonnen ausgeſprochen ward, wäre zu feiner andern 
Zeit aufgefallen, damals ward ihnen und dem Hofe ein DBer- 
breden daraus gemacht. Sie gebehrdeten fi wunderlih in 
ihrem Ioyalen Rauſch, fie ließen König und Königin hoch Teben 
und gedachten der Nation nicht, fie fangen das monarchiſche 
Lied, welches man in fpätern Zeiten, als die Marfeillaife auf 
Fam, diefem veyublifanifchen Liede immer als ein altmonarchiſches 
entgegenfegte (Oh! Richard, oh! mon roi, V’univers t’aban- 
donne), Diefe Unvorfichtigfeit des Hofes war den Feinden der 
Königin, einem Mirabeau und Drleans, fehr willfommen, und 
Gorſas, einer der heftigften und gewandteften unter der Legion 
yon Zeitungsfchreibern, 27) machte darüber einen Artifel in fei- 


47) Um zu zeigen, wie viel Mittel man hatte, das Volk zu bearbei- 
ten, wie die Mittel angewendet wurden und wie beifpiellog umfaflend ver 
‚Antheil des ganzen Volks an der Tagsgefchichte war, wollen wir nur eis 
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nem Courrier de Verſailles, der ganz Paris in Bewegung 
brachte. Er bezeichnete den Schmaus als eine Orgie, er richtete 
feinen Bericht, der hernach im Palais Royal vorgeleſen ward, 


nige der Tagsblätter hier anführen, ohne dabei auf VBollftändigfeit dieſer 
Notiz Anfpruch zu machen, oder andere als folche anführen zu wollen, die 
man Zeitungen der Revolution nannte. Das Erfte diefer Art unternahm 
Mirabeau mit einigen Freunden, Dies hieß erft Etats generaux, dann 
Lettres du comte de Mirabeau à ses commettans, dann Courrier de 
Provence, der im Juni 1790 einging. Der Mercure de France yon 
Mallet du Pan und dag Journal de Paris- von Garat haben, weil fie 
zierlich und nett find, das Glück ihrer Verfaffer gemacht, waren aber un- 
bedeutend für die Revolution. Die Gazette de France und das Journal 
general de France gehören gar nicht-hieher, deſto mehr aber die folgen- 
ven: Die Assemblee nationale von Haudey de Sanchefreuil, das 
Point du jour. des berüchtigten Bertrand Barere de Vieuzac, damals 
gemäßigten NRoyaliften, dann Girondiften, dann in der Schredenszeit Ge- 
noffe Robespierres und Anafreon der Guillotine. Negnaud de Saint Jean 
D’Angely fihrieb das Journal de Versailles bis Nov. 1789, Neben diefen 
führten noch drei oder vier andere Zeitungen den Titel Assemblee natio- 
nale und fanden Lefer. Ganz heftig waren ſchon damals le Patriote 
Francais von Briffot, Chronigue de Paris yon Millin, hernach von Noel, 
und Annales Patriotiques, die unter Merciers Namen der mwüthende 
Carra fchrieb, Noch heftiger war der von Gorfas redigirte Courrier de 
Versailles, hernach Courrier de Paris et des departemens genannt. Die 


royaliſtiſchen Journale, felbft die Actes des Apötres, waren ohne Wir— 


fung, dad Journal des Debats, der Logographe und der Moniteur find 
ſchon dadurch merkwürdig, daß das Journaldes Debats im unfern Zeiten feit 
dreißig Jahren Organ ganz verfchiedener Regierungen geworden ift, und 
daß die ungeheuren Blätter des Moniteur alle Aftenftüde feit 1789 auf- 
nehmen mußten und alle Parteien veriheidigen, die fi) des Ruders be- 
mächtigten. Maret, nachher duc de Bassano, ſchrieb das Bulletin, wört- 
liche Nachfchrift-der Verhandlungen, dies ward mit dem Moniteur ver— 
einigt, der feit 1789 dann das größte und authentifhe Blatt ward. Der 
Logographe der Herren Lameth, Adrian Düport und anderer ihrer Farbe 
war noch ausführlicher als der Meniteur, er verſchwand am 10. Auguft 
1792, mit der Conftitution,, deren Vertheidiger er war. Alle diefe waren 
tägliche berichtende Blätter, wöchentliche raifonnirende waren: Der 
Courrier de Brabant yon Camilfe Desmoulind, die Kevolutions de Pa- 
ris, die unter Prüdhommes Namen erfihienen, der aus einem Papierhändler 
Buchhändler ward, redigirte erſt ein gewiſſer Tournon, dann der wüthende 
Jakobiner Louftalot, der ihnen Bedeutung verfchaffte. Cerutti, Rabaut ve 
St, Etienne, Grouvelle brachten durch die Feuille Villageoise die Revolution 


$. 2. Frankreich bis zum 14. Zuli 1790. 91 


ſo ein, daß er das Volk auf den Gedanken brachte, man con— 
ſpirire in Verſailles gegen die Conſtitution. Es hatten ſchon 
vorher die franzöſiſchen Garden den Gedanken gehabt, nach 
Verſailles zu marſchiren und dort ihren alten Dienſt wieder zu - 
verfehen, darüber hatte Lafayette ſchon am 17. September einen 
‚Brief vol Beforgnig nach DVerfailles gefchrieben; dieſer Ge— 
danfe erwachte jeßt mit verboppelter Stärfe. Schon am 3, De- 
tober wollten Arbeiter, Fiſchweiber, Vorſtädter den Zug nad) 
Berfailles unternehmen, am 5. ließen fie ſich nicht mehr zurück— 
halten. Daß die gräßlichen Scenen in Berfailles vorbereitet 
waren, ift fo gewiß, daß fogar hernach die Nationalverfamm 
Yung das Griminalgeriht (Chätelet) mit der Unterſuchung 
beauftragte. Diefe Unterfuchung begann im Jahre 17905 der 
Sturm der Revolution trennte aber das Gericht und die Unter- 
fuhung, die drei Bände Acten, welche jebt gedruckt find, geben 
wenig Licht; gewiß ift aber, dag Mirabeau dabei thätig war 
und daß der Herzog von Orleans Geld gab, 

Der Haufe des parifer Pöbels glaubte, die Anwefenheit 
des Königs in Paris könne dem herrſchenden Brodmangel und 
der Theuerung abbelfen, er befhloß den Zug nad) Verſailles; 
Dagegen verfuchten Lafayette und Bailly Alles, was in ihrer 
Macht ftand, um ein foldes Scandal abzuwenden; Lafayette 
erfuhr aber bei der. Gelegenheit eine. große Demüthigung. 
Ein Paar Tage vorher hatte Mirabeau feine Feindſchaft ge- 
gen Lafayette dadurch bewiefen, daß er die Nationalver- 


unter das Landvolf. Die Hauptftügen der Demofratie waren aber Freron 
dur) den Orateur du peuple und Marat durch den Ami du peuple, 
deren Wirkung ganz beifpiellos if. Dagegen vermochten der Ami de la 
Constitution und Y’Ami des patriotes, deren Ton gemäßigt war, wenig. 
Fliegende Blätter waren: Le chant du coq don Esmenard, der als An- 
fchlagzettel alle zwei Tage angeklebt, hernach unter dem Titel Babillard 
durch Zettelträger vertheilt ward. Unter den fliegenden Blättern ift ver 
Argus dadurd berühmt, daß durch diefes Blatt Briffiot um 1793 um feine 
Popularität gebracht ward. Vom Observateur fagte der Nedactor Feydel 
felbft , er fey für die Wafferträger beftimmt und in der That regte er die 
proletaires mädtig auf. 
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fammlung gebrauchen wollte, um einen Brief, den der General 
nad Verſailles gefchrieben hatte, ans Licht zu bringen, in der 
Berlammlung galt aber Yafayette mehr als er; den Pöbel da- 
gegen batte Mirabeau beffer bearbeiten Taffen, als Lafayette 
ahnte. Diefer rubte daher hernach auch nicht eber, ‚als bis 
gegen Mirabeau der Prozeß eingeleitet und der Herzog von 
Drleans auf einige Zeit entfernt war. 

Die Männer, weldhe fih damals ein Gefhäft daraus 
machten, bei jeder Gelegenheit eine Anzahl furchtbarer Weiber 
im gräßlichen Aufzuge und handfeften frechen Gefindels von 
einem cyniſch cannibaliſchen Anfehen zu ihren Dienften zu haben, 
hatten auch diesmal ihr Heer aufgeboten. Schon um 8 Uhr 
Morgens am 5. wogte die tobende Maffe an den Bäckerläden 
in den Straßen der Stadt und auf dem Plage vor dem Stadt— 
baufe (la Greve) und forderte flürmifh, daß man fie nad 
Berfailles führen folle. Lafayette widerftrebte vergeblich, die 
Nationalgarde und befonders die franzöfifhen Garden, die den 
regulären Kern derjelben ausmachten, waren anderer Meinung 
als ihr General: Commandant. Um fein Anfebn zu retten, ie 
fih Yafayetie, als er ſah, daß die Nationalgarde aud ohne 
ihn den Taufenden, welche Anftalten machten, nad) Berfailles 
zu ziehen, folgen werde, durch Bailly und durd den Munici— 
palrath Befehl geben, mit der Nationalgarde dem fchauderbaften 
Zuge zu folgen, um’ Unheil zu verhüten. Die Weiber und 
alles Gefindel, das man trunfen gemacht hatte und welches 
drei Kanonen mit ſich ſchleppte, weil in jener Zeit die rohften 
Glaffen der Bürger, Wagner, Schmiede, Rothgieger, Zimmer: 
leute, Metzger den Artilferiedienft der Nationalgarden verjahen, 
war indeflen ſchon vorausgezogen. Man hatte ſchon damals 
Schaaren gemeiner Bürger mit Pifen bewaffnet, dieſe hatten am 
Morgen, nebft den Weibern, das Stadthaus belagert, fie sogen 
jeßt auch in bunten Gemifih mit den Weibern ſchon um 11 Ur, 
ehe noch la Fayatte die Nationalgarde vereinigen und feinen 
militairiſchen Zug beginnen konnte, tobend und taumelnd voran. 
Einer der Helden beim Sturm auf die Baftille, Stanislaus 
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Maillard, der, ohne gerade roh zu jeyn, den Rohen fpielte, 
zog neben dem. fchredlihen Mesgerfneht und Schenfwirth 
Jourdan, der ji aus dem Titel des Kopfabfchneiders (Coupe- 
tete) eine Ehre machte, dem Badantenzuge, bei dem Weiber 
und Knechte auf den Kanonen faßen, und Jourdan fein furdt- 
bares Meifer trug, als Führer voran, 

Diefe Schreden verbreitende Armee des Auswurfs von 
Paris erreichte ſchon um 3 Uhr Berfailles; erft ganz ſpät traf 
Lafayette mit feinen Nationalgarden ein. Es würde leicht ge— 
wefen feyn, diefe wilden und zum Theil betrunfenen Horden 
zurüdsujagen; denn die in Verſailles Iiegenden Soldaten waren 
anfangs aufgeftellt und "würden die Mafjen leicht zerftreut 
haben *704). Der ſchwache König fprad) aber leider immer, wenn von 
einer energifchen Maßregel die Rede war, von dem ibm dro— 
henden Schickſal Carls I, von England, und feine Umgebung 
war. portrefflich, wenn von Dpern, von Hofbällen und Cere— 
monien, von Gabale und Etikette und Pug die Rede war; einen 
ernften Gedanfen hatten die geiftreigen Wißlinge nie genährt, 
noch weniger waren fie einer energiichen Handlung fähig. Zu 
dem Entihluß, die Soldaten in dem Augenblid, wo man fie 
hätte gebrauchen jollen, zu entfernen und die Gardes du Corpg 
in. den innern Schloßhof zu ziehen, trug jedoch wohl die Ueber— 
zeugung bei, daß Die verfailler Nationalgarden voll Groll auf 
die Gardes du Corps wären, und der Zweifel, ob die Soldaten 
des Regiments Flandern ebenſo dächten als ihre Officiere, Das 
Gefindel zog anfangs nicht. aufs Schloß, fondern gegen die 
Nationalverfammlung, deren Saal ‚von ihnen in dem Augen- 
blicke überftrömt ward, als beſchloſſen war, der Präſident (Mou— 


47 a) Ferriereg berichtet: La milice de Versailles était en armes 
‚devant la caserne des gardes frangaises, le regiment de Flandres, 
poste sur la place, occupait la longueur de la grille royale, une 
partie des gardes du corps (in alem 320 Mann) à cheval soutenait 
le regiment de Flandres; l’autre partie, placee dans la premiere 
eour du chäteau en defendait l’entree; les gardes suisses &taient 
ranges en bataille proche leurs casernes. 
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nier) folfe fih zum Könize begeben und um unbedingte Annahme 
der Erflärung der Rechte der Menfchheit bitten, Die Wei- 
ber wählten zwölf ganz artig ausjehende Frauen und Mädchen, 
um Mounier zu begleiten und diejelbe Forderung zu thun, die 
er thun follte, nämlich, daß der König alle bis dahin deeretir- 
ten Artifel der Conftitution annehmen folle. Die Weiber fügten 
noch die befondere Forderung hinzu, daß der König nad) Paris 
fommen möge, woburd, meinten fie, der Theuerung werde 
abgeholfen werden. 

Die zwölf Gefandtinnen touzben vom Könige fo gütig em⸗ 
pfangen, daß fie entzüct ſich mit einer mündlichen Zufage des 
Königs hatten befriedigen laffen, die Megären, von denen fie 
gefendet waren, hatten aber Drdre, auf einer ſchriftlichen zu be= 
ftehen. Die mit dem Tode bedrohten und furchtbar gejcholtenen 
Zwölf mußten daher umfehren und im Todesſchrecken eine 
Schriftliche Antwort fordern, die ihnen denn auch der gute Kö— 
nig ertheilte. E83 war Abends 11 Uhr, als Mounier dieſe 
Antwort, welche den Weibern ertheilt war, an die Nationalver- 
fammlung trachte, welche ihre Durch das Hereinbrechen der Weiber 
im höchſten Grade ärgerlich und anftögig gewordene Sitzung 
vorher auf einige Zeit hatte unterbroden gehabt. Auch als 
hernach Lafayette nach 11 Uhr mit den Nationalgarden eintraf 
und Ordnung fchaffte, war der Saal wieder mit tobenden 
MWeibern erfüllt und die Straßen und Plätze von Berfailles 
füllte neues Gefindel, welches mit Lafayette aus Paris ange- 
Yangt war, Lafayette war lange aufgehalten worden, weil ihm 
viele taufend roher und wüfter Menfchen folgten, deren gefähr- 
liche Abfichten er zu vereiteln juchen mußte, er ordnete feinen 
Zug daher auf die Weife, daß er mit den franzöftihen Garden 
vorauszog, die rohe Maſſe aber: in die Mitte brachte, da er 
die Nationalgarde ganz. hinten folgen ließ. Unterwegs machte 
er außerdem in Biroflay Halt und Tieg feine Armee der Na- 
tion, dem Gefeg, dem Könige aufs neue Treue schwören, 

Lafayette, der immer unpraftiih auf Worte und Verſiche⸗ 
zungen traute, ward am 6. Detober won denſelben ächt prak⸗ 





$. 2. Sranfreich bis zum 14. Juli 1790, 95 


tifhen und politiſch gewandten Menfchen betrogen, die ihn in 
Paris als Werkzeug gebraucht hatten, Sie wollten Schreden und 
Furcht erregen, um, wenn es möglich wäre, dem König Ludwig einen 
Stellvertreter aufzudringen, wie einft Heinrich Dem Zweiten einer 
aufgedrungen war. Dies fcheiterte, weil der Herzog von Drleang 
fein Guife war, Yafayette hatte, als er zwifchen 11 und 12 Uhr 
mit feiner Armee angelangt war, fein Wort gegeben und fich 
yon den Seinigen das Wort geben laffen, daß für die könig— 
liche Familie nichts zu befürchten fey, wenn man ihm Alles 
überließe; er hatte daher alle Soldaten und auch die Reiter 
der Gardes du Corps entfernt und den franzöfiichen Garden 
alle ihre alten Poften wieder übergeben. Nur die Bewachung 
des innern Schloffes blieb wie gewühnlid) den Gardes du Corps 
und den Gent Suiffes vertraut. Nah 3 Uhr war Alles ruhig 
geworden; wir wollen uns aber auf den mit lächerlicher Hef- 
tigfeit geführten Streit, ob Lafayette ſich fihlafen gelegt habe 
oder nicht, auf feine Weiſe einlaffen, denn foviel ift wenig=- 
fiens gewiß, daß er fid) entfernte, als auch die Nationalver— 
ſammlung fih um 3 Uhr trennte und dem tobenden Haufen 
ihren Saal zum Naciquartier überließ. Bis gegen 6 Uhr 
Morgens war Alles ruhig, gegen 6 Uhr ftrömte plötzlich, ohne 
dag man weiß, yon wen er aufgeregt ward, der ganze Haufe 
des parifer Gefindels nah dem Schloffe, und eine Schaar, die 
entweder gedungen oder doch von einem Gedungenen geleitet 
war, fand ein äußeres Nebenthor unbefest. 

Lafayette wird freilich von feinen zahlreichen Feinden unter 
dem Adel beichuldigt, er habe das Thor abfichtlich unbeſetzt ge— 
laſſen; Das iſt aber ganz zuverläffig eine Verläumdung; nicht 
fo ausgemadt ift, ob Unadhtfamfeit oder Verrath Schuld waren, 
daß der Pöbel durch Dies Nebenthor einen Eingang in den Schloßhof 
-fand, gewiß iftferner, daß pariſer Nationalgardiften ſchon im in— 
nern Schloßhofe auf die Gardes du Corps feuerten, Viele der 
Gardes du Corps wurden im Schloßhofe, andere auf der Treppe 
und an der Zimmerthür ermordet, und seiner derfelben (Mio- 
‚mandre) kämpfte Schwer verwundet an der Thür des Schlaf 
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zimmers der Königin, als der Haufe dahin fürmte, damit fie 
Zeit gewinne, fih durch die Flucht zu retten. Einige dreißig 
Gardes du Corps rettete Yafayette durch die DBajonette feiner 
Grenadiere, dreien ;jchnitt der durch feinen Bart furdtbare 
Jourdan mit dem großen Meffer, das er zur Schau trug, die 
Köpfe ab. Die Königin entfam den Cannibalen, welde alle 
Gänge füllten, den Garde du Corps an der Thür für 
todt binftredten und die Thür des Schlafzimmer erbraden, 
nur dadurch, daß fie von ihren Frauen unangefleidet in des 
Königs Zimmer gebradht ward. Im Schloffe und vor Dem 
Schloſſe ward dann graufam gewüthet, die ganze königliche Fa— 
milie im Zimmer des Königs in Todesangft belagert gehalten, 
mehrere Gardes du Corps gemordet, ihre Köpfe auf Pifen ger 
fteeft und vor den Fenftern des Königs herumgetragen. Endlich) 
hatte freilich Lafayette wüthend, befhämt und betrogen feine 
Nationalgarde wieder beifammen gebracht und war zum Entfag 
berbeigeeilt. Aber auch damit war wenig gewonnen. Der 
König blieb immer noch bedroht und Gefangener des Pöbels, 
weil Lafayette zugeben mußte, daß der Haufe die Königin auf 
den Balcon rief, wo hernach auch der König erfchien und der 
tolfen Forderung, den Pöbel nad) Paris zu begleiten, nachgab. 
Diefer Tag war ein unglüdfeliger für die conftitutionelle Mo— 
nardie und für den Ruhm ihres Gründers, des edlen und 
bochberzigen Lafayette. Dies wird aus dem Folgenden hervor— 
gehen, wo man ſieht, daß Lafayette gegen feinen Willen den 
Zweck des Herzogs von Drleand, des Grafen Mirabeau und 
ihrer Banditen befördern mußte, ob er gleich jpäter beiden bie 
Stirn bieten fonnte und ein gerichtliches Verfahren gegen fie 
einleiten ließ. 

Er felbft riet dem König zu einem offnen Beweife weibiſcher 
Berzagtheit. Der König gehorchte nämlich dem tobenden Schreien, 
weil ihm Lafayette fagte, das einzige Mittel der Unordnung zu feuern 
fey, daß der König dem Wunfche des Volks (d.h. des Pöbels) nach⸗ 
gebe und feinen Aufenthalt in der Hauptitadt nehme. Als fogar Las 
fayette fo redete, mußte Denn freilich der König wohl verfprechen, Daß 
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er noch an demjelben Tage nad) Paris gehen werde, wenn .die 
Königin und feine Familie ihn begleiten dürften. Wie dies 
verfprochen war, folgte die ſchmähliche Scene, daß der König, 
Lafayette, die Grenadiere der Nationalgarde, d. h. die Soldaten 
der franzäfifhen Garden, auf dem Balcon von dem unten. ver- 
fammelten Geſindel die Begnadigung ber geretteten Gardes du 
Korps, die ihr Leben für den König gewagt hatten, erbettelten. 
Am 6. ward erft um 11 Uhr die auf I Uhr feſtgeſetzte Sitzung 
der Nationalverfammlung begonnen; aber ihr Präftvdent (Mou- 
nier) konnte nicht durchlesen, daß man fih ins Schloß, in den 
Apollo-Saale verfügte, Mirabeau.hinderte dies. Man 
fhiete blos eine Deputation von ſechs und dreißig Mitgliedern 
zum Könige. Dem Könige ward hernach ein Decret übergeben, 
daß die Nationalverſammlung ungertrennlid son ihm fey und 
er erwiederte: Er werde ſich mit der Königin und mit feinen 
Kindern nad) Paris begeben, und Die nöthigen Befehle geben, 
daß die Verſammlung ihre Arbeiten: Dort fortfegen könne. 

Um 1 Uhr ſchon begann der Shmählihe Zug, der den 

König und die conſtitutionelle Monarchie herabwürdigte, Lafa- 
yette, der die Ordnung des Zugs dulden mußte, erbitterte und 
beſchimpfte, die Nationalgarde der feinſten und gebildeteſten 
Haupiſtadt von Europa zur militairiſchen Begleitung von Ganz 
nibalen: und Lumpengefindel machte,  Borausgezogen war eine 
Abtheilung, worunter die; zwei Pifenträger waren, welche die 
Köpfe zweier gemordeten Gardes du Corps trugen, dann vierzig 
bis fünfzig entwaffnete Gardes du Corps, umgeben von Leuten 
mit Biken und Säbel, dann zwei verwundete Gardes du Corps 
mit zerriffenen Kleidern, gepadt von zwei Leuten in National- 
uniform mit bloßem Säbel in der Hand; auch der furchtbare 
Maillard fehlte nicht, 
Die Zahl der Menſchen, welche den Wagen der föniglicyen 
Familie umgaben, wird bald zu zwanzig. bis dreißigtauſend 
Menfhen, bald gar zu vierzigtaufend angegeben; eine Depu— 
station won hundert: Mitgliedern der Nationalverfammlung. be— 
VRR Aufl, Y. Th.) TER 2 
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gleitete den, jetst gewiffermaßen von den Parifern gefangenen 
König. Die Ihmählihe Proceffion ging fehr langſam, erft um 
6 Uhr erreichte man das Stadthaus, und da Feine Anftalten 
zur Aufnahme der Füniglichen Familie gemacht waren, konnte 
fie nad) einer quälenden Unruhe von zwei Tagen und einer 
Naht erſt um 9 Uhr Ruhe in den Zuilerien finden. Am 
19. Detober fam aud die Nativnalverfammlung nad Paris, 
welche Anfangs im Saal des Erzbisthbums, hernach in der 
Reitſchule, welche dort ftand, wo jest die Straße Rivoli ift, 
ihre Sigungen hielt. Sie wußte fih anfangs der unbedingten 
Herrfhaft der parifer Sectionen und des Gemeinderathbs zu 
entziehen, und erließ am 21. das fogenannte Martialgejeg, wo— 
durch die eonftitutionellen Obrigfeiten in den Stand geſetzt wur— 
den, mit Hülfe der rechtlichen Bürger Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben und dem ochlofratifchen Unfuge Schranfen zu fesen. 
Außerdem ward eine gerichtliche Unterfuchung gegen die gehei— 
men Anftifter der Scenen des 5. und 6. Detobers verhängt, zu 
denen unftreitig Mirabeau gehörte, und Yafayette nöthigte fogar 
durch Drohungen den Herzog von Orleans, auf einige Zeit 
nad) London zu gehen. 

Unmittelbar nad) der Berfegung der Nationalverfammlung 
nad Paris begannen die Confpirationen der Hofleute, der Prin- 
zen, der Königin, des von feinen Miniftern Gu denen feit 
September Neder nicht mehr gehörte, wohl aber jener Ber— 
trand, der fich felbft in feiner Kevolutionsgefchichte jo gut ge- 
zeichnet hat) irre geleiteten Königs mit allen Freunden des 
Alten und mit den fremden Fürften, und zugleich die Einrichtung 
einer anarchiſchen Bolfsregierung. Der Jacobinerclubb ward 
nad) und nad ald Nebenbebörde vorganifirt, die Nativnalver- 
fammlung, die Clubbs, die Gemeinderäthe der Ortſchaften er- 
richteten Ausfchüffe, diefe ließen aufpaflen, fpioniren, Briefe 
erbreden, um die Verdächtigen auszukundſchaften, welde her— 
nad von der tumultuarifchen Bolfspolizei verfolgt wurden, die 
fih bald im ganzen Reiche eigenmädhtig organiſirte. Das Bolf, 
d. h. die niederen Glaffen, weil die höheren eingefhredt waren, 
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übte, was man in Nordamerika Lynch Law nennt, d. h. es 
nahm die Gerechtigkeitspflege in ſeine rohe Fauſt und war zu— 
gleich Richter und Henker. Derſelbe rohe Haufe machte ſich in 
den Sectionsverſammlungen als ſouveränes Volk geltend und 
leitete durch Zeichen des Beifalls oder der Mißbilligung den 
Jacobinerclubb und die Nationalverſammlung. Durch dieſen 
von Marat und Fréron bearbeiteten Haufen, deſſen Leidenſchaf— 
ten er zu ſchmeicheln, deſſen Bildung er ſeine breite Advokaten— 
beredſamkeit anzupaſſen verſtand, ward damals zuerſt Robes— 
pierre bedeutend. Er bekämpfte Mirabeau, deſſen ehrgeizi— 
gen und gierigen Speculationen ſich auch Lanjuinais wider— 
ſetzte, aber dieſer mit dem ſtoiſchen Republikanismus eines 
Römers der guten alten Zeit. Als am 6. November 1789 der 
Brittenclubb von Poiſſy zum Jacobinerclubb in Paris ward, *®) 
wo er bald eine ungeheure Ausdehnung gewann, weil man Mitz 
glied deſſelben ſeyn mußte, wenn man als Patriot gelten wollte, 
gaben anfangs diejenigen Deputirten der Nationalverfammlung in 
demfelben den Ton an, welche von ihrer Schwärmerei fortgeriffen, 
fhon damals von Republifanismus träumten. Unter diefen 
Männern zählen wir befonders Petion de Bille-Neuve, der 
fpäter (1791) an Baillys Stelle Maire von Paris ward, 
Chayelier, Büzot, Gregoire, Thiriot, lauter Männer von Er- 
ziehbung und Bildung, welde den neuen Clubb gewiß nicht zu 
dem Zwed beftimmten, den er fpäter verfolgte. 

Büzot's Denfwürdigfeiten zeigen uns dieſen Mann, der 
fpäter die fogenannten Marfeiller nad) Paris brachte und ohne 
es zu wiffen und zu wollen, Mitfchuldiger von Dantons Fre— 
veln ward, als einen Schüler Rouffeau’s, als einen firengen 
Mann von Talent. Er eifert gegen die Schurfen jener Zeit, 
befonders aber fehr heftig gegen den Herzog von Orleans und 
gegen die genialen Wüftlinge ohne alle Grundfäge, welde ihn 


48) Diefer furchtbare Clubb, deffen Lokal nicht mehr vorhanden ift, 
ward in demſelben Bibliotheffaale des Zakobinerflofters gehalten, wo vor 
sweihundert Sahren die Liquiften ihre Verſammlungen gehalten hatten. 


3100 Erfter Abfchnitt. Erſtes Capitel. 


benußten; er gefteht und aber dabei aufrichtig, Daß er und feine 
Freunde fhon in Verfailles die Republif vorbereitet und feit 
Anfang 1790 unabläffig mit Dem Hofe gefämpft Hätten, 4%) 
Welche elende Rolle Mirabeau früher, um 1789, und bis an 
feinen Tod fpielte, wenn man auf Grundfag, Moral und wahre 
Ehre Rüdfiht nimmt, gebt aus der Penfionslifte oder dem Theile 
des fogenannten rothen Buchs hervor, weldes ſchon 1790 ges 
druckt ward; 5%) wir halten e8 daher nicht für der Mühe wertb, 
ihm bis April 1791, wo er fiarb, zu folgen, und anzugeben, 
wie er bald als Demagog und bald als Söldling des Hofes 
tätig war. Lafayette und feine Freunde waren übrigens Ans 
fangs mit den enthufiaftiihen Männern, die wir genannt haben, 
im Sacobinerslubb vereinigt; erſt wie Diefer zu zahlreich, feine 
Beratbfchlagungen zu ſtürmiſch, feine Sprade zu heftig wurde, 
fuchten die vornehmen und feinen Sreiheitsfreunde eine bejondere 
Gefelffhaft, den Clubb von 1789, zu ftiften. Diefe im Mai 
4790 eingerichtete conftitutionelle Gefellfhaft ward gleich im Anz 
fange von den beiden republifaniihen Geſellſchaften im Ja— 
cobiner=- und im Franzisfaner- Klofter jehr heftig angefeindet 
und hob fich erft im Juli 1791, als ſich nad der Flucht des 


— 





49) Büzot ſagt in feinen Denkwürdigkeiten p- 165 von ſich und feinen 
Sreunden, den Girondiften, ils créèrent ce elub Breton a Versailles 
oü se preparerent et la revolution et les courages qui devoient la 
fortifier et la soutenir au milieu des plus pressans dangers. In 
Paris rühmt er 1. e. feyen fie e8 gewefen, qui formerent cette so- 
cict@ etablie aux Jacobins, pour lutter contre la cour et ses nom- 


breux partisans, son or et ses menäces, 


50) Dies fogenannte rothe Buch, deſſen Bekanntmachung Neder auf 
jede Weife zu hindern fuchte, ward ftücdweife befannt, unter dem Zitel: 
le livre rouge ou liste des pensions secrttes sur le tresor public, 
premitre classe, premidre livraison, de Vimprimerie royale. 1790. 
pag: 25. Mirabeau (comte de) litterateur, 200,000 livres. — En 1776 
5000 livres pour avoir vendu le manuscrit d’un ouvrage de sa com- 
position intitul&: des lettres de cachet, et en 1789 195000 livres sur 
sa parole d’honneur de faire avorter les projets de lassemblee na- 


tionale, 
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Königs viele Mitglieder von den Jakobinern losſagten, auf eine 
kurze Zeit, um gleich hernach ganz zu verſchwinden. 

Für die Jacobiner der beftigften Claffen waren ſchon dar 
mals, als Robespierre noch zähe und fchlau an fich hielt, Marat, 
als Berfaffer des mwüthenden Bolfsfreundes und Freron 
als Berfaffer des Volksredners, Hauptorgane, und Camille 
Desmoulins redete im Sinne der fpäteren Schredenszeit im 
Palais Royal und in den Sertionen. Diefe heftigfte Parthei 
mußte fid) Damals jedoch in eine befondere Gefellfchaft vereinigen, 
weil lange Zeit hindurch die milderen Girondiften im Jacobiner— 
elubb durch Beredſamkeit herrfchten. Danton, Camille Des— 
moulins und die mit ihnen Öleihgefinnten, welche einfaben, daß 
ohne blutige Bertilgung des Alten und ohne ftürmende Gewalt- 
thätigfeit nie eine neue Einrichtung der bürgerlihen Gefellfchaft 
zu Stande gebracht werden fünne, vereinigten fi) in einem 
Sranzisfaner= Klofter auf ſolche Weife, daß jeder von diefen 
revolutionairen Franzisfanern zwar Mitglied des Jacobiner— 
clubbs, aber nicht umgefehrt jeder Jacobiner aud Franziskaner 
war, Der Name der Lestern (Cordeliers) bezeichnet daher in 
der Folge die furchtbarften, die mordenden und frevelnden Re— 
publifaner, die Dinton als ihren Patriarchen verehrten. Auch 
im Jacobinerelubb hatten ſchon in dieſer erften Zeit Pétion, 
Düzot, NRobespierre einen mächtigen Einfluß, und Gregpire, 
Lanjuinais und andere fehr rehtlihe Männer ftimmten damals 
in ihren heftigen Ton ein, weil fie mit Necht fürchteten, die Re— 
gierung Frankreichs möchte aus den Gemächern der Hpfleute in 
die Salons der Bankfiers und der liberalen Ritterfchaft über: 
gehen, wobei, wie die Erfahrung unferer Tage beweifet, wenig 
gewonnen gewejen wäre, Wenn man das, was uns Neder 
felbft (sur la revolution francaise) und ganz befonders feine 
Tochter, die Frau von Staël, (in den considerations) von 
dem erzählen, worüber fich ihre Mouniers, ihre Lally Tolendalg, 
Malpuets, Clermont Tonnere und Andere beflagten, gelefen und 
durchdacht hat, wird man begreifen, wie es möglidy war, daß 
Lanjuinais, Gregoire, die Frau Roland und Andere die Jaco— 
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biner jenen vornehmen Herren vorzogen, welche nad) dem Na— 
men der Mönche, in deren Klofter fie fich verfammelten, Die 
Feuillants genannt wurden. 

Am 4 Auguft war der Feudal-Adel des Mittelalters 
in feiner Wurzel verlegt worden, am 6. Detober ward Das 
Königthbum des fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts fei= 
nes blendenden Schimmers beraubt, am 2. November galt e8 
dem Grundbefige der Hierarchie, von dem einft Dante die fieben 
Todfünden des Mittelalters berleitete, *) Am 2. November 
1789 nämlich erließ die Nationalverfammlung ein Deeret, wo— 
durh ein Vorſchlag, den Talleyrand Périgord, Biſchof von 
Antün, fhon im Auguft gethan hatte, zum Neichsgefeg gemacht 
ward. Durch diefes Gefeg wurden die ſämmtlichen Güter 
des Clerus für Staatseigenthbum erklärt, mit der ausdrüdlichen 
Deftimmung, daß der Staat auf eine paffende Weife für Die 
Koften des Eultus, für den Unterhalt der Diener defjelben und 
für die Pflege der Armen auf die Weife forgen folle, daß er 
den Localbehörden einen Antheil an der Verwaltung gebe, Diefe 
Mafregel, wie die fpäter Durchgefegte gewaltfame Beraubung 
der großen Grundbefiger und der Verkauf der zertheilten Güter, 
gab Taufenden, welche vorher bloße Arbeiter und Pächter waren, 
Landbefis und Grundeigenthum. Dies konnte freilich nur das 


51) Dante fiellt im Purgatorium die Kirche unter dem Bilde eines 
Wagens dar, die Kaifer unter dem Bilde eines Adlers, den feudaliſtiſchen 
Landbefiß unter dem Bilde der Federn des Adler. Nachdem er gejagt 
bat, daß Mahomed einen großen Theil des alten römifchen Reichs von der 
Kirhe dem Wagen) abgerifien, fährt er fort Purg. XXX. vs. 186: 

Quel che rimase, come di gramigna 
Vivace ter  , della piuma_ offerta 
Forse con intenzion’ casta e benigna 
Si ricoperse.e’ funne ricoperte 
E Vuna e Valtra ruota e'Ntemo intanto 
Che piü tien un sospir la bocca aperta 
Trasformato cosı ’] edificio santo 
Mise fuor testo per le parti sue 
Tre sovra ’l temo € una in eiascun canto, 
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durch bewirkt werden, daß einige Jahre hindurd die gewöhnliche 
Drdnung der Dinge, wie fie in allen civilifirten Staaten be- 
fteht, umgefehrt ward. Es ward nämlich von diefem Augen: 
blide an die rohe, dienende, gedrüdte, leidende Mehrzahl der 
Bürger, die fih ſonſt der Gerechtigkeit der Minderzahl fügen 
muß, die herrſchende, drückte, verfolgte, peinigte die Minderzahl 
mit ihrer Art Gerechtigkeit. Dieſe Bolfsjuftiz war freilich, wie vorher 
die der Reichen, ebenfalls Ungerechtigkeit, fie ward noch Dazu mit 
biutiger und brutaler Gewalt geübt, hernach ftellte fid) aber bald 
das natürliche Verhältniß von felbft wieder ber. 

Die neue Drdnung der Dinge vertrug fidy mit der alten 
Rechtsgelehrſamkeit und ihren Gerichtshöfen auf feine Weife, 
die Parlamente und ihre Unterbehörden fträubten fid) daher ver— 
geblih und proteftirten umfonft gegen die angedrohte Auflöfung. 
Sie mußten erft vom November 1789 bis März 1790 Ferien 
machen und die Yuftiz durch Ferien-Kammern (chambres des 
vacances) verwalten laſſen; ſchon im März begann dann die 
neue Einrichtung, welche im September. erft vollftändig ausge— 
führt ward. Frankreich erhielt eine neue Gerichtsorbnung und 
ein neues, an allen Orten und Gegenden völlig gleichfürmiges 
Recht, welches hernach in ruhigern Zeiten leicht verbeffert und 
vervolfftändigt ward; es erhielt Gefchwornengerichte, welche 
man als den Hauptgewinn anfehen kann, den die Franzofen 
unferer Zeit der Revolution verdanken. Im März wurden aud) 
alle Zitel und Ehrenrechte der alten Zeit abgejchafft, >?) nad: 
dem ſchon vorher die Mönchsorden aufgehoben und Gleichheit 





32) Das Deeret darüber ward erfi am 19. Zuni gegeben. Es Tautet: 
Article 1. La noblesse hereditaire est pour toujours abolie; en con- 
sequence les titres de prince, duc, comte, marquis, vicomte, vidame, 
baron. chevalier, messire, ecuyer, noble et tous autres semblables 
ne seront pris par personne, ni donnes a qui que ce soit. Dann 
folgt das Berbot, einen andern als ven Familiennamen zu haben, Wappen 
zu führen u. vgl. Dann: Les titres de Monseigneur, et de Nosseigneurs 
ne seront donnes, ni a aucun eorps, ni a aucun individu , ainsi que 
le titre d’excellence , d’altesse, d’eminence, de grandeur, de mes- 
sire etc. 
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aller Bürger gefeglich feitgefeßt war. Eine ganz vollftändige 
Deränderung aller Lebens- und Staatsverhältniffe, des Eigen— 
thums, der Namen und der Gewohnheiten, wie fie ſchon im 
Juli 1790 beſchloſſen war, mußte nothwendig augenblicklich alle 
Bande löſen, es fchien daher auch ſchon um dieſe Zeit Franf- 
reich eine Beute wilder Schwärmer und Des von ihnen aufge- 
regten rohen Haufens geworden zu jeyn. Dies glaubte Burfe 
und taufend Andere, ſie ſchrieen, fie tobten, fie verwünfchten, 
die nädhften Jahre ſchienen alle ihre Prophezeihungen zu beftä= 
tigen, Dem Scheine nah hatten fie Recht, aber der Schein 
trügt, im Wefen und im Grunde hatten fie Unrecht. Dies 
wird fi) weiter unten am Schlufje diefer conftitutiven Berfamm- 
lung aus der ganz fummarifchen Angabe der Bortheile ergeben, 
welche Frankreich diejer erften Ständeverfammlung verdanfte. 
Unter die Hauptvortheile, welhe der Nation durch die 
neue Conftitution verfchafft wurden, rechnen wir die fehon im 
Januar 1790 deeretirte Abfchaffung der ganzen alten Eintheilung 
des Reihe und die Einführung neuer Benennungen der Theile 
beffelben, wodurd die alte Trennung in Provinzen in Bergefjen- 
heit gebracht und alle verſchiedenen Zweige in einen National: 
förper vereinigt wurden. Die Cintheilung in Departemente, 


Diftriete, Cantons, Gemeinden und die darauf gegründete 
Hierarhie der Berwaltung ift im Wefentlichen ftetS beibehalten 
worden, wenngleidy Die bei derfelben und beſonders bei ber 


Wahlordnung zu Grunde liegende Theorie von Volksſouveränität 
zu Beftimmungen führte, welche fih als durchaus unausführbar 
erwiefen und den Regierungen, die in unferm Jahrhundert die 
Monardie in Frankreich wiederherftellten, zu ſolchen Abände— 
rungen Beranlaffung und Borwand gaben, Die ihren befonderen 
Zweden angemeffen waren. °3) Nach der neuen Conftitution 


93) Jedes Departement bildete ein Ganzes für fih, unmittelbar mit 
Paris verbunden. Jedes hatte oben eine Ariftofratie in dem Divectorium 


für die gewöhnliche und allgemeine Berwaltung und im Departementalrath 


von ſechs und dreißig Mitgliedern; aber dies Alles beruhte auf demokrati— 
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ſollten fogar die Richter vom Volke gewählt werden. Um 
Wähler zu ſeyn oder gar um Deputirter zu werden, ward ein 
viel zu unbedeutendes Einfommen erfordert, wie gegenwärtig 
ein viel zu bedeutendes, wenigftens, was die Wähler angeht. 
Die Berwirrung im Reiche, das Tumultuarifche des Verfahrens, 
die Unbehaglichfeit des Zwiſchenzuſtands zwiſchen Auflöfung und 
Wiedereinführung der Ordnung, das Geſchrei und die Satpre 
der Freunde des Alten, ihre eignen Zänfereien, hatten den 
Mitgliedern der Nationalverfammlung und auch fogar ihren 
Anordnungen gegen die Mitte des Jahrs 1790 manden bittern 
Tadel zugezogen, die Nation fohien Fälter zu werden; man be= 
ſchloß daher, eine große Nationaffeierlichfeit zu veranftalten, 
um den Enthufiasmus wieder zu beleben. 


$. 3, 


Sranfreih vom Föderationsfefte am 14. Zuli 1790 bis zur 
Eröffnung der legislativen Berfammlung im Dftober 


1791. 


Die große Bedeutung des glänzenden Schaufpiels, welches 
die franzöfifhe Nation, ihre conftituirende Berfammlung, die 
Nepräfentanten ihrer Armee und ihrer Nationalgarden, ihr 
König und feine Familie unter dem Namen des Füderationg- 
feftes auf dem Marsfelde bei Paris am 14. Juli 1790 auf- 
führten, iwollen wir anerfennen und andeuten, das Feſt zu 
beihreiben, wagen wir nicht, Nur ein Franzofe hat den rech- 


ihen Wahlen. Wie das Departement, hatte auch jeder Diftrict einen 
Rath von zwölf, ein Direktorium von fünf Gliedern, deffen Befchlüffe des 
Visa des Departements bedürfen. Zeder Diftrict zerfällt in Cantons von 
7—8 Öemeinden. Sn jevem Departement ift ein Criminal-, in jedem Di— 
firiet ein Eivilgericht, in jedem Canton ein Friedensrichter. Dies Alles 
war in der Theorie vortrefflih; aber e8 war unmöglich ſchon wegen der 
Menge von Wahlen und Beamten, die vom Bolfe,aus dem Volke foll- 
ten gewählt werden. Dan rechnet, daß die Summe aller direft gewählten 
Bolksbeamten auf diefe Weife 1,300,000 Menſchen würde beitragen haben. 
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ten Sinn für dergleihen Vomp, nur er allein hat Worte und 
Nedensarten, um die Sache ins vechte Licht zu ftellen, ohne 

fih Tächerlih zu machen. Wie groß der Unterfchied deutſcher 
und franzöfifher Anfiht und Manier in dergleichen Dingen 
und Darftellungen ift, fieht man bei Thiers aus der Beſchrei— 
bung der Scene am 19. Juni in der Nationalverfammlung zu 
Paris, welde uns immer als eine höchſt anftögige, abfurde 
und lächerliche Comödie erfchienen ift, von Thiers aber ein ganz 
anderes Anfehn erhält und dies für Franzofen auch wirklich hatte, 
Unter den ercentrifchen Genoffen der parifer Philoſophen und der 
Geſellſchaften und Gelage der parifer genialen Schwärmer für 
Freiheit und Aufklärung fpielte Cloots, Baron du Bal de Grace, eine 
große Rolle. Er war in Eieve geboren, weshalb die Franzofen ihn 
einen preußiſchen Baron zu nennen affectiven, war aber in Paris 
erzogen und gebildet und machte dort feit feinem zwölften Jahre als 
reicher Mann Epoche. Nach feinen Reifen nahm er den Namen 
Anacharſis an, weil Barthelemy diefem Namen durch fein Buch, 
weldes dem Griechenthum ein rofenfarbenes Gewand giebt, große 
Bedeutung verschafft Hat und nannte ſich einen Redner des Menfchen- 
geihlehts, einen Berheidiger des Atheismus und der Univer- 

falrepublif, einen Gegner des Chriſtenthums und der Monardie. 
Dieſer Anaharfis Eloots führte am 19. Juni eine Geſandtſchaft 
von fechzig Engländern, Stalienern, Arabern, Chaldäern, In— 
diern, Negern u. f. w., die größtentheils in Paris felbft zu 
dDiefer den Franzofen Dank dringenden Gefandtfchaft der Menſch— 
beit gemiethet waren, in den Saal der Nationalverfammlung und 

hielt eine zierlihe Nede im Namen des Menfchengefhlehts an 
den Präfidenten. PBräfident war Menou, der Mühe genug 

hatte, feiner gemeinen Figur eine Würde zu geben und Re: 
densarten zur Antwort zu finden. Alles jubelte laut über 
die Poffe und die Geſandten wurden zur Ehre der Sigung zu— 

gelaffen. Thiers fagt entfcheidend, nur wer die Scene ge— 

jehen habe Cer hat fie freilich) aud nicht gefeben), Fönne fie 

richtig würdigen. Uns fagte Graf Schlaberndorf, der damals 

die anftößige Disputation hinderte, welde zwifchen dem Abbe 
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Sauchet, der für das Chriftentbum, und Cloots, der für den 
Atheismus disputiren wollte, öffentlih im Palais Royal ge: 
halten werben follte, es fey eine elende Poffe geweſen; daffelbe 
fann man bei Beaulieu, ebenfalls einem Augenzeugen, leſen. 

Wir möchten übrigens feineswegs auf das Feft auf dem 
Marsfelde am 14. Juli anwenden, was vom 19. Juni gilt, 
Dies Feft hatte allerdings einen großartigen Charakter, wie 
aud) manche von den Schaufpielen der Art, durch welde 
Bonaparte die Franzofen begeifterte, und welde für den denfen- 
den Mann ebenfalls leere und betrügerifhe Schaugepränge 
waren. Die Beranlaffung dazu gaben die DVBerbrüderungen 
zwifchen den Linientruppen und den Nationalgarden, die da- 
mals faft in allen Provinzen auf freiem Felde gefeiert wurden; 
diefe führten auf den Gedanken eines allgemeinen Bundesfeftes 
in der Nähe der Hauptftadt. Zu diefem Zwede wurden von 
jedem Regiment der Armee ein Offizier und vier Soldaten, von 
je. zweihundert Nationalgarden ein Deputirter, von jedem Can— 
ton des ganzen Reichs ſechs Deputirte nach Paris berufen, nm 
dort auf dem Marsfelde zugleich mit dem Könige und der Na» 
tionalverfammlung unter freiem Himmel einen feierlichen Eid 
abzulegen, daß fie die Berbrüderung (Federation) heilig halten 
und die bis dahin befannt gemachten Artifel der neuen Con— 
ftitution treu bewahren wollten, Der Enthufiasmus der neuften 
Mode ergriff ganz Paris, die ganze Besölferung, ohne Unter- 
Ichied des Standes und Rangs, ftrömte aufs Marsfeld, um an 
den Erdarbeiten der Gleihmahung und Erhöhung des Theaters 
des großen Bolfsfeftes mitzuarbeiten. In Deutfchland erregte 
die Sache fo viel Auffehen, daß Girtanner die Seene, d.h. das Arbeiten 
der TZaufende ganz verfchieden ausſehender Parifer und Pariferinnen 
zu feinem Revolutionsalmanach in Kupfer ftechen ließ, 

Die Taufende freiwilliger Arbeiter hatten den Plas bald 
geebnet, in deffen Mitte der Altar des Vaterlandes auf fünf: 
undzwanzig Fuß hohen Säulen fand. Auf der Erböbung an 
beiden Seiten daneben waren Sige, in der Mitte ein Thron 
für den König, ‚und die Nationalverfammlung erfchien zum 
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erften Mal nicht mehr als untergeordnet, jondern als gejeß- 
gebend und herrſchend vor den Augen von Hunderttaufenden. 
Für fechzigtaufend Nationalgarden und für Deputirte der Armee 
war Pas auf dem Stufenwerf, das zu den Erhöhungen führte, 
auf Bänfen fonnten Damen, die Deputirten der Cantons u. f. w., 
etwa 160,000 Köpfe und außer diefen noch 100,000 Stehende 
Pas finden. Die Föderirten waren um dreiundachtzig Fahnen 
der Departemente gefchaart. Eine ungünftige Vorbedeutung für 
das Schickſal der Neligion und befonders der Neligiofität der 
neuen Zeit war e8, daß an der Spiße der dreihundert Priefter 
in weißen Meßgewändern mit dreifarbigen Schärpen, welde 
am Altar des Baterlandes ftanden, ein Mann wie Talleyrand 
Perigord, welcher dachte, lebte und handelte wie Mirabeau, 
als Biſchof von Autün die Rolle des Vaterlandspriefters fpielte 
und als folder die Meffe hielt. Für die neue politiſche Ver— 
faffung des Reichs war es ein ungünftiges Zeiyen, daß es den 
ganzen Tag regnete, und daß fih die königliche Familie als 
das Opfer betrachtete, welches an dem Tage feierlich an dem 
hoben Altar gefchlachtet werde, Die Einrichtung des Lokals 
war übrigens fo getroffen, daß vor der Militärichule eine Gal- 
lerie errichtet war, vor der Gallerie ein Amphitheater, wo die 
Nationalverfammlung und die Eingeladenen faßen. Man hatte - 
zwar in der Mitte der Gallerie einen Thron mit einem Bal- 
dahin auf einer Erhöhung errichtet, hatte aber doch Sorge ge— 
tragen, den Präfidenten: der VBerfammlung als dem Könige bei— 
geordnet erjcheinen zu laffen. Der Stuhl des Präfidenten ftand 
nämlich rechts vom Throne in ganz gleicher Höhe. Die Des 
putirten und die Föderirten legten erſt feierlich den Bürgereid 
ab; dann leiftete der König einen Eid, in deffen Formel die 
Herrn, weldhe dachten wie Montesquieu und denen England 
Ideal war, das Wort Bürger ganz gegen den Sinn des Angli= 
sanismus einfchieben wollten, wir finden es indeffen in den 
mehrſten Büchern nicht 45). 


54) Sie lautet überall: Sch, Bürger, König ver Frangofen, ſchwöre 


* 
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- Welchen Eindrud die Ceremonie in jener Zeit machte, wird 
man aus der unten angeführten Stelle aus Beaulieus Berfuchen 
fehen, welche ung um fo pafjender jcheint, als fie das Zeugnig 
eines Augenzeugen enthält, der weder den Naufch der Zeit theilte, 
noch ein Bewunderer der Nevolution war 55). Die Franzofen 
wurden durch dies Feſt unftreitig aufs neue begeiftert, in allen 
Deyartementen und in allen Negimentern der Armee ward die 
in Paris herrfchende Freude über den Untergang der Monardjie 
der Richelieu, Mazarin, Düc d'Aiguillon und über die Wie- 
bergeburt des Nationalgefühls laut verfündigt und die englifchen, 
wie die deutihen Barone und Fürften erfchrafen, als ihr Pal- 
ladium, das Feudalrecht, in Paris feierlich zu Grabe ge— 
fragen ward. 

Was den deutfhen Feudaladel angeht, fo ward durch die 
Seierlichfeit in Paris die Einverleibung der Unterthanen, die er 
innerhalb Franfreihs hatte, in die franzöfifcher freien Staats— 
bürger befiegelt und dem argen Drud, den er auf feinen Gütern, 


der Nation, alle die mir anvertraute Macht, welche mir durch die con- 
ftitutionellen Gefeße des Staats verliehen wird, zu gebrauden, um vie 
Eonftitution zu erhalten und die Geſetze vollſtrecken zu Laffen. 

35) Vol. III. p. 383. Le coup d’oeil etoit en effet magnifique- 
L’interieur du vaste Champ de Mars etait couvert d’hommes armes 
et sur le pourtour on voyait assise l’immense population de Paris, 
grossie par les habitans des communes voisines. Sur une estrade 
pres de l’ecole militaire, on aparcevait l’assemblee nationale et au 
milieu d’elle le roi, qui paraissait dominer sur ce grand ensemble, 
Des arcs de triomphe, des embl&mes de toute espece, analogues à la 
fete, en indiquaient V’esprit et lebut. Enfin on decouvrait V’autel de 
la patrie, entoure de flambeaux et de vases antiques oü brülaient 
des parfums. L’eveque d’Autun celebra la messe sur cet autel et ä 
'elevation de Y’hostie, au signal donne par M. de Lafayette, Pas- 
semblee nationale, le roi, les corps armes , et m&me les assistans, 
renouvelerent le serment civique, au bruit du canon, qui aussitöt 
se fit entendre. La me&me cerdmonie se repetait au meme instant 
dans toute la France. Wer übrigens Beichreibung von Feſten und 
Seterlichkeiten Tiebt, findet eine ganz ausführliche aller einzelnen Umftände 
im sten Theil der Geſchichte der Staatsveränderung Frankreichs u. f. w, 
©. 20— 30. | 
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Herrfhaften und Gebieten im Elfaß, in Lothringen u. |. w. 
übte, ein Ende gemacht, die deutfchen Herren, Baronen, Grafen 
und Fürften wandten fih daher an den Kaifer, damit er ihnen 
helfen mödte, das durch Tractaten geficherte verjährte Unrecht 
gegen die Nationalverfammlung als Recht aufrecht zu erhalten. 
Zu Gunften der erfchredten engliichen Ariftofratie hatte das 
Minifterium ſchon im Januar 1790 dem Könige, der Alles 
Neue verabfheute, Worte in den Mund gelegt, die ſich ganz 
deutlich auf Franfreich bezogen; im Mai, zu einer Zeit, als 
Pitt noch für rathſam hielt, ein Schweigen und eine Eluge Neu— 
tralität zu beobachten, brady der Glient der Ariſtokratie, den fte 
ins Parlament und in Wohlfiand gebracht und lange penftonirt 
hatte, ganz wüthend los. Burke ſchwang nicht allein das Banner 
des Feudalismus im Parlament, er goß nicht allein den ganzen 
Bombaft feiner Donnerworte zur Freude der Junker mündlich 
aus, fondern er gab auch noch in demfelben Sommer eine neue 
Art confervativer Kreuzespredigt gedrudt heraus. In feinen Bes 
tradhtungen über die franzöfifhe Revolution hat er 
nämlich die Keckheit, alle europäifchen Mächte zu bitten und zu 
befhwören, zur Wiedererrihtung der von ihm und von allen 
Engländern fo oft verwünſchten franzöftihen abjoluten Monar— 
hie, Ariftofratie, Hierarchie ins Feld zu ziehen und ihrer Uns 
terthanen, wie der Franzofen Blut und Leben zu opfern, um 
ein Unwefen zu erhalten, welches in fich ſelbſt zuſammen fiel. 
Durch diefes Toben erhielt das Treiben der parifer Dämagogen 
eine ganz andere politifche Bedeutung, als es vorher hatte, die 
Demokraten im Sacobinerelubb und in der Nationalverfammlung 
wurden augfchließend Patrioten, ihre Gegner Verräther, welche 
mit den fremden Fürften und Plutofraten ihrem eigenen Bater- 
lande Untergang drohten, um ihre Stellen, Rang, Grund— 
befis zu behaupten. Pitt und feine Colfegen nusten darauf den 
berühmten Burfe zu Gunften ihrer Sineeuren, Pfründen, Ber: 
theilung aller einträglichen Stellen unter ihre Berwandte, und 
für die ganze corrupte Plutofratie, die in Goldbrocat gekleidet 
das Auge täufcht, wie Der Herzog von Orleans und alle die 
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Leute, die hernach Bonaparte zu Fürften gemacht hat, den ge- 
wandten Talleyrand und den furchtbaren Redner Mirabeau und 
fein Medufenhaupt demokratiſch benugten. Mirabeau nämlich 
richtete den Credit der Bertheidiger des Hofs zu Grunde, Burfe 
zerftörte feit November die Wurzel der ariftofratifchen fcheinbar 
liberalen Oppofition, der Einzigen, die in England je zu fürd- 
ten ift (das Andere ift blindes Geſchrei), dadurch, daß er mif 
den Häuptern der fogenannten Whigs feierlich brach. Als er 
nämlid im November, mitten im Frieden, gegen eine befreun- 
dete Nation und gegen die von ihr mit wiederholter Beftätigung 
des Königs gemachten Einrihtungen den ganzen Strom feiner 
Berwünfhungen im Parlamente ausgoß und in feiner in allen 
Zeitungen Europas gepriefenen Rede Mord und Brand predigte, 
wagte For den Verſuch, feinen alten Freund zur Mäßigung zu 
bewegen. Dies veranlaßte im durchaus nicht fentimentalen Par- 
lament einer falt=verftändigen Nation Die rührende Scene, bei 
welcher ein For den David fpielte und einen Burfe zum Jona— 
than machte; der Letzte aber förmlich und feierlid den bisherigen 
Bund auffündigte, weßhalb wir weiter unten auf Burfe und fein 
merfwürdiges Bud) zurückkommen werden. Ein folches Berdienft lie- 
Ben weder die Fürften des Continents und ihre Diener ohne Ruhm, 
noch Pitt und die Eonfervativen ohne baar gezahlte Erfenntlichfeit. 

Die Gegner der halb monardifhen, Halb rein demokra— 
tifchen neuen Berfaffung Franfreihs waren eben fo erfreut über 
Burkes tobende Manifefte, als die englifchen Plutokraten. Sie 
fonnten jest darthun, wohin die Bewunderung, welche die vor= 
nehmen Freunde der Stael, die Anbeter Montesquieus für alles 
Englifche bewiejen, die Sranzofen führen werde, Um den König 
und den Adel verhaßt zu machen, dienten ihnen die elenden und 
ohnmächtigen Confpirationen der abjoluten Fürften gegen das 
neue Frankreich um fo beffer, als Kaiſer Yeopold durchaus nicht 
geneigt war, fi) wirklich und thätig der deutfchen Fürften ans 
zunehmen, deren Rechte gefränft waren. Leopold war ſchon im 
Frühjahr feinem Bruder Joſeph ‘gefolgt, und wir werden unten 
ieben, mit welcher italieniſchen Verſchlagenheit er ſich gefchäftig 
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ſtellte und mit Preußen Rath pflegte, wie man das in Franfs 
reich verfolgte Königthum, Adelswefen, Pfaffenthum, aufrecht 
halten fünne. Turin war, feit erft der. Graf von Artois, dann 
die Tanten des Königs Ludwig und der ganz verdorbene Theil 
des Adels dort Zuflucht gefucht Hatten, der Mittelpunkt alfer 
Gabalen, denen auch der König und die Königin von Franks 
reih und ihr eonftitutionelles Minifterium nicht fremd waren, 
Das tolle Treiben der parifer Wüftlinge (roues) und Calonnes 
Intriguen wurden endlich auch dem turiner Hofe zu arg, und 
der Graf son Artois, deffen Freund Galonne aus Wien fo: 
gar hart weggewiejen ward, mußte bei feinem Dheim, dem Kurs 
fürften von Trier, Schuß fuhen, erft in Worms, dann in 
Coblenz. 

Die geheimen Umtriebe der Emigranten von Außen her, 
des Miniſteriums, des Hofs und der Freunde des Alten, gaben 
den Leuten, welche durch tauſend Mittel, die in gewöhnlichen 
Zeiten fehlen, die ganze rohe Maſſe des Volks jeden Augen— 
blick zum Aufſtand bringen konnten, Gelegenheit und Vorwand, 
das Land mit Schrecken zu füllen. Sie erregten und befrie— 
digten jene Mordluſt, welche im rohen Menſchen wohnt, gewöhn⸗ 
Yich im Innern Shlummert, aber einmal befriedigt, Menfchen in Ti— 
ger verwandelt. Die geheimen Gabalen der Pfaffen und Adels— 
parthei wurden befonders in den großen Städten durch eanni= 
balifhe Wuth eines Fünftlih aufgeregten vafenden Pöbels be— 
fümpft. Schon vor dem DVBerbrüderungsfefte waren in Toulon, 
in Marfeille, in Montauban, in Nismes und Bordeaur gräß- 
liche Scenen vorgefallen, und doc ließ fich der Kalte, ſchlaue, 
jelbftfüchtige, ängftlihe Graf son Provence (Ludwig XVIIL) 
am Anfang des Jahrs 1791 in ein weitausfehendes Project von 
Werbung und Beftehung ein. Er gebrauchte dazu den Marquis 
von Favras, den er hernach ſchmählich verläugnete, fo daß bei der 
Gelegenheit die Männer der Conftitution, die damald an der 
Spitze ftanden, allgemein bejhuldigt wurden, fie bätten ver 
Marquis im Februar eilig auffnüpfen laſſen, um die Unter- 
fuhung zu erjtiden und die Mordluft des Volks zu befriedigen, 
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As auf dieſe Weife Geriht und Recht zu verſchwin— 
den, und die in die Hände der Bauern und Gemwerbsleute 
gefalfene Polizei zu Mord und Sclaverei der Wohlhabenden zu 
führen jchien, ward das Staatövermögen und der Wohlftand 
der Einzelnen durch den Einfall, der Geldverlegenheit durch Die 
fogenannten Affignaten abzubelfen, furchtbar zerrütte. Mean 
hatte nämlih, als auf Talleyrands Rath die geiftlihen Güter 
für Nationalgüter erklärt wurden, fhon vor Juli 1790 Ans 
weifungen in Umlauf gefest, welche für eine beftimmte Summe 
beim Kaufe eines in der Anwerfung benannten Guts angenommen 
werden follten, hernach aber hatte man aus diefen Aflignaten da= 
durch ein förmlich Papiergeld gemacht, dag man auf ihnen nur 
im Allgemeinen der Nationalgüter erwähnte, Dadurd ward 
die Bervielfältigung erleichtert, und fie hatten das Schickſal, 
weldes jede Art Papiergeld früher oder fpäter hat; fie 
wurden ganz werthlos. Neder hatte ſchon im September 1790 
das Feld geräumt, Lafayette und fein eonftitutioneller Clubb bei 
den Feuillanis ward die Zielfheibe der Angriffe der Organe 


des Jacobinerclubbs und der Gemeinde, Marat, Freron, Ca: | 


mille Desmoulins und Danton ſchrien Zeter über alle Anhänger 
der neuen Gonftitution und die Demofratie der Clubbs ward 
nad) und nad förmlich organiftrt. 

Die Aufnahme in den Jacobinerelubb zu Paris ward fchon 
allein aus Nüdfiht auf Fortfommen, auf Sicherheit und auf 
Anfehen im Staate als Wohlthat gefucht, und die Zahl der 
Aufgenommenen ftieg auf zwölfhundert. Der marjeiller Clubb 
zählte hernach ſogar achtzehnhundert Mitglieder, und als fid) 
der Jacobinismus weiter verbreitete, correſpondirten hundert: 
undzweiundfünfzig Clubbs an verfchiedenen Orten und in ver 
fchiedenen Gegenden yon Franfreih mit dem Mutterelubb in 
Paris. Obgleich ſchon im Jahre 1790 der monarchiſche Clubb 
der Feuillants wiederholt vom aufgebesten Pöbel bedroht ward, 
fo blieb doch die Mehrheit der Nationalverfammluug und auch 


fogar die Mehrheit der parifer Gemeinde dem monarchiſchen 
v. Tb. G. 2, Aufl, IV. Th.) er 


er 
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Princip treu ergeben. Das Teste ficht man daran, daß Bailly 
im Auguft 1790 aufs neue auf ein Jahr zum Maire erwählt 
ward. Das Erfte gebt daraus hervor, daß Neder, als ibn im 
September die Jacobinerpolizei des gemeinen Volks in Bar-für- 
Aube angebalten hatte, durch ein Deeret der Nationalverfamm- 
fung befreit ward. Am Ende des Jahrs 1790 zeigte fih ſchon 
die Conftitution unhaltbar, weil gegen die Drohungen der deut: 
fchen Fürften, verbunden mit den Nüftungen des Adels, der da- 
mals an den Gränzen und in dem unfeligen Lager von Zales 
ein. Heer, vorgeblih zum Schuse des Königs, fammelte, und 
die Borfäle der Tuilerien füllte, nur revolutionäre Maas: 
regeln angewendet werden fonnten, Es blieb nichts übrig, als 
die untern und fogar Die unterften Claffen des Volks gegen die 
obern und mittleren zu bewaffnen. 

Nachdem man jchon vorher dadurch eine Art Staatsban- 
feroit verfündigt hatte, daß man verorönete, die nicht hypothe— 
eirte (non constituce) Schuld folle in Afjignaten zurückgezahlt 
werden, ließ man im December 1790 fünfzigtaufend Gewehre 
unter die Glaffen der Bürger vertheilen, welde fie nicht ſelbſt 
anfhaffen fonnten. Im April 1791, als der Eingriff der Na— 
tionalverfammlung in die Kirchenverwaltung die firengen Pa— 
piften, bejonders im Süden und Weſten des Reichs, heftig er= 
bittert hatte, verordnete man die Aufftellung einer ganz neuen 
Patrivtenarmee von hunderttaufend Mann, Die erften Decrete 
über die neuen politischen Berhältniffe der katholiſchen Hierarchie, 
über den Cultus und deſſen, jest vom Staat zu befoldenden, 
Diener, wurden am 12. Julius 1790 gegeben 5%); am 24. wur- 


56) An ſich find dieſe Decrete vortrefflihz; aber der Eultus ift Sache 
der Meinung, man fann ihm daher nur Schranken feßen, ihn aber nicht wie 
bürgerliche Dinge oronen. Hauptpunfte waren: Jedes Departement bildet 
ein Bisſthum, die drei und achtzig Bisthümer bilden zehn metropolitanifche 
Arrondiffements. Sede Gemeinde bildet ein Kirchfpiel, felbft folde, die 
fih in Städten und Fleden befinden, welde nicht mehr als 6000 Seelen 
haben. Bifchöfe werden nach dem Brauch der apoftolifchen Kirche durch 
Mehrheit der Stimmen erwählt. Jeder Bifchof muß wenigftens fünfzehn 
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den neue Beſtimmungen hinzugefügt, und endlich im November 
die vollfiändige neue Ordnung des Kirchenwefens (Constitution 
eivile du clerge) nicht blos eingeführt, fondern, unter An- 
drohung harter Strafen, von der Geiftlichfeit ein Eid auf diefe 
neue Drdnung gefordert, den nur vier Biſchöfe, von ſchlechtem 
- Ruf, leiften wollten >”). 

Der Berfuh, die innern Angelegenheiten einer Kirchenge- 
meinde, welche nur eine göttlihe Gefeßgebung anerfennt, der 
bürgerlihen zu unterwerfen, ſtatt ihr eine fefte Schranfe zu 
jegen, und jeden Verſuch, die Kirchendiscipfin zu mißbrauchen, 
ſtrenge zu beſtrafen, brachte die Freunde der Conſtitution in 
Verlegenheiten, die ſie hätten vermeiden können. Weder der 
engherzig religiöſe König, noch feine Tanten, konnten ſich ent— 
ſchließen, bei beeidigten Prieſtern zu beichten, die Letztern ver— 
ließen deßhalb am Ende Februar 1791 die Hauptſtadt. Man 
hielt ſie zwar bei Arnay le Düc an, doch wurden ſie, wie vor— 
her Necker, durch ein Decret der Nationalverſammlung befreit, 
und konnten ihre Reiſe nach Turin fortſetzen. Der König ward 


Jahre Pfarrer in ſeinem Sprengel geweſen feyn. Eingeſetzt wird ver 
Biſchof vom Metropolitan oder vom Alteften Bifchof. Jedes Sahr verfam- 
meln fih die Wähler für die vacanten Stellen im Elerus. Alle Tafualien 
hören auf, alle Geiſtlichen, die im Amte find, werden vom Staate beſoldet. 
Der parifer Biſchof erhält fünfzigtaufend Franken, in allen Städten von 
50,000 Seelen zwanzigtaufend Sranfen, in allen andern Städten 12,000 
Franken. Ein Pfarrer erhält in Paris fechstaufend Franken, in andern 
Städten, von viertaufend bis zu zweitaufend wierhundert Franken, in Fle— 
den und Dörfern, von zweitaufend bis zu zwölfhundert Franken. Ein Bi- 
carius erhält wenigſtens 700 Fr. Dazu ward dann am 24. die Verfügung 
gefegt, wie es mit den alten Biſchöfen follte gehalten werden, welche ge= 
genwärtig noch im Beſitze wären. Es ward darin dem Biſchofe von Paris 
75,900 Sranfen zugefichert. 

57) Am fiebenten November wurden alle Artikel der neuen Einrichtung 
unter vem Namen Constitution civile du elerge zum’ Gefeg erhoben und 
allen Geiftlihen zur Pflicht gemacht, fich eidlich darauf zu verpflichten, 
Wer dies nicht the, fey entlaffen und es folle ein anderer feine Stelle 
erhalten, fahre er fort, feine Amtspflihten zu erfüllen, fo ſolle er als 
Ruheſtörer vor Das peinliche Gericht geftelltt werden, 
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von dem, zu ſolchen Dienften organifirten, Pöbel in feinem Pas 
lafte als Öefangener bewacht; man ließ ihn den ganzen Som— 
mer 1790 hindurch nicht aufs Land nah Set. Cloud geben, 
weil man ihn zwingen wollte, einem beeidigten Priefter zu 
beichten, darum ſollte er niht nad St. Cloud gehen und Dort einen 
unbeeidigten rufen laffen fönnen, Die zahlreichen Gegner‘ der 
Neuerungen, alle Fürften, Burfe und fein Anhang, machten feit 
der Zeit befannt, der König fey ein Gefangener, Alles, was er 
gewähre, jey erzwungen und alfo ungültig. Der König felbft 
beftätigte diefe Meinung des ganzen confervativen Publikums 
von Europa, und gab den immer mächtiger werdenden Demo— 
fraten die Beranlafjung, ihn einen Verräther, und feine Ber- 
fprechungen betrügerifch zu fchelten, als er am Ende December 
1790 zwar der bürgerlichen Drdnung der Clerifey endlich feine 
Deftätigung ertbeilte, fi) aber dennoch von feinem beeidigten 
Priefter die Abfolution wollte ertheilen Yaffen. 

Die Anhänglichfeit des Königs an die eonfpirirende papi- 
ſtiſche Priefterfchaft, feine Weigerung in Gefege zu willigen, 
welche man ſchon Damals gegen Emigranten und gegen Emi- 
gration erlaffen wollte, brachte alle die Männer in Bewegung, 
welhe am 14. Zuli 1789 thätig geweſen waren. Die Sade 
war feitdem viel Leichter geworden ; alle untern Behörden waren - 
mit Demofraten befegt, hunderte von Mitgliedern des Jacobiner— 
clubbs, und die furdtbaren Redner der ganz dem Pöbel übers 
laffenen Bolföverfammlungen der Seftionen durften fi) nur ver- 
theilen, fo war auch fchon der Aufftand organifirt, Dies ge— 
ſchah am Ende Februar, vorgeblid) um den König zur Annahme 
der gegen die Emigranten gerichteten Deerete zu zwingen. 
Man wollte jest die Tuilerien flürmen, wie vorher die Baſtille, 
und die Bewohner der Antons Borftadt. ftürmten in der That 
das Schloß yon Vineennes; dod) gelang es diefes Mal dem 
General Lafayette, an der Spise der Nationalgarde die Ord— 
nung wieder berzuftellen. Die Hoffnung des Hofes war da— 
mals allein auf Mirabeau gefest, der ſich freilich ſchändlich erfau- 
fen ließ, aber doc) verftändig genug gemwefen feyn würde, wenn 
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er, woran wir fehr zweifeln, die Monarchie hätte retten können, 
feinen der wefentlihen Bortheile, welche Franfreih feit Mai 
1739 erlangt hatte, aufzuopfern. Er ftarb im Anfang April 
1794; 

Seit Mirabeaus Tode ward Danton gewiffermaßen fein 
Nachfolger, bewegte ſich aber in einer nievern Sphäre, und war 
äußerlich, ſowohl in Beziehung auf Kenntniffe, die ihm ganz 
mangelten, ald in Rudjiht auf Bedeutung in den Kreifen, wo 
jein furchtbares und donnerndes Schreien nicht als Beredſam⸗ 
feit galt, fo wenig ausgezeichnet, daß der Hof ihn erft dann zu 
beftechen juchte, als es zu ſpät war; er ftedte dann das Geld 
ein, ohne etwas dafür zu leiſten. Mirabeau und Talleyrand 
bedurften, wie Danton, der Revolution, um ihren Gläubigern 
zu entgehen und zu ihrer coloffalen Berfhwendung neue Mittel 
zu erhalten, aber fie bedurften in den höchſten Streifen vieler hune 
derttaufende; Danton unter feines Gleichen, verdorbenen Advo— 
faten und Abentheurer,, nur taufende. ‚Er hatte eine Stelle 
als Advofat beim Föniglihen Rathögerichte gefauft, die Summe 
aber noch nicht bezahlt, und war jeden Augenblick bedroht, ing 
Schuldgefängniß gebracht zu werden. Er und Camille Desmou— 
Yins und die Genoffen ihres Clubbs bei den Cordeliers, waren, 
fobald Mirabeau die Augen gejchloffen hatte, mächtiger als La— 
fayette, Bailly und alle Männer des Staelfhen Salons; das 
zeigte fih am 18, Aprif 1791. Lafayette wollte der Welt und 
dem Könige beweifen, daß er nicht Gefangener des parifer Pö- 
bels fey, obgleih ihn diefer allerdings im Herbite 1790 und 
zur Dfterzeit 1791 gehindert hatte, nah St. Cloud zu fahren 
und von einem unbeeidigten Priefter das Abendmahl zu nehmen; 
der König, behauptete Lafayette, müffe ganz auf ihn und auf Die 
Nationalgarde trauen. Der Verſuch ward gemacht; allein Die 
drei republicanifchen Partheien der Jafobiner, nämlich die philo- 
fophifchen, rhetorifchen, doetrinären, Girondiften genannt, die 
Degünftiger einer Pöbelherrfhaft niederer Leidenfchaft, deren 
Drgan Marat, deren Redner NRobespierre war, die gentalen 
Stürmer und Zerftörer des Clubbs der Cordeliers, waren da— 


| 
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mals nod einig und blieben es zwei Jahre lang, fie waren 
den eleganten Conftitutionellen überlegen. Dies zeigte ſich, 
am 18. April, als Lafayette den König unter dem Schuße der 
Nationalgarde nad) St. Cloud wollte fahren laſſen. Die Ja— 
eobiner hatten die Straßen mit Weibern, mit Vöbel, mit Vifen- 
männern gefüht, welde. fie. fhon damals ver Nationalgarde 
entgegenfegten und in ihre Reihen mifchten, der König ward 
angehalten, er konnte nicht durchkommen, die Nationalgarde zu 
Fuß blieb unthätig, Lafayette befahl der Nationalgarde zu 
Pferde, gegen die Frevler den Säbel zu ziehen, die dem Könige 
in die Zügel fielen; fie gehorchten nicht. Lafayette ſelbſt mußte 
dem Könige anfündigen, daß er umfehren müffe, weil nit 
durchzukommen fey. Lafayette fühlte fich tief gefränft, ev legte 
den Dberbefehl der Nationalgarde nieder und Fonnte erft nad) 
drei Tagen bewogen werden, ihn wieder zu übernehmen. 

Der Einfluß der republifanifchen Partei war es befonders, 
welcher bewirkte, daß ein Schwert über den Naden alfer' zahl: 
reihen Gegner der neuen Beränderungen, und befonders der 
föniglichen Beamten, gehängt ward. Es folle, hieß es, ein außer: 
ordentlicher Gerichtshof (haute eour) in Orleans für Staats- 
verbrechen errichtet werden, um bei befonderen Fallen und nur 


auf ausdrüdlihe Verordnung des gefeßgebenden Körpers über: 


Staatsverbredher Gericht zu halten. Die Republicaner erhielten 


Rn diefer Zeit einen Salon und eine ſchützende Dame, welde 


jedenfalls dem Salon der Frau von Stael und ihr felbft vor: 
zustehen waren, da die Dame, um welde ſich die Herren fam- 
melten, wahrhaftigen Enthufiasmus, Einfachheit und Begeifterung 
hatte und empfand, nicht blog zeigen wollte, um zu glänzen, 
weshalb fie auch ein Opfer ihrer Schwärmeret ward, während 
die Staël durhfchlüpfte und Ideal vornehmer Bildung blieb. 
Diefer Salon war der der Frau Roland, die man um fo mehr 


bewundern wird, je gräßficher fie aus Schönen Träumen und | 
Schwärmereien von Freiheit und parifer Bürgerthum geweckt 


ward. Sie hat ung ihr nenes Kranfreich mit ihrer binreißenden 
Feder fo ſchön gemalt, fie fand es fo fürdhterkich in der Wirk; 
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lichkeit! Wer follte nicht bewundern, daß fie dennoch im Kerfer 
nicht verzagte, beim drohenden Tode nicht erbebte, daß fie nicht, 
wie wir oft thun möchten, jede Jdee von Freiheit und Adel in 
der Seele des Haufens der Menſchen ableugnete, weil diefe Idee 
von ſchlechten Menjchen für ihre Verbrechen benußt ward? 
Diefe, damald von ihrem Gemahl in politifhen Dingen um 
Rath gefragte, übrigens höchft bejcheidene Dame, hat ung über 
den Kreis der Nepublicaner, der fi) in jener noch ganz mo— 
narchiſchen Zeit in ihrem Haufe verfammelte, in ihren Denf- 
würdigfeiten Bericht gegeben. Sie fihildert dort den Stand 
der Dinge, die Stimmung der Deputirten der conftituirenden 
Berfammlung, die fi) bei ihr verfammelten und auch die Mi- 
nifter ganz vortrefflih 5%). Sie führt erft Büzot ein, dann den 
Republicaner aus dem Nitterftande (Petion), fie bezeichnet ferner / 
jehr gut Die Kälte und Zurückhaltung ihres nachherigen Feindeg 
und Berfolgers Robespierre. Unftreitig hatte feine kleine 
Advofatenfeele mehr Fähigkeit, die Wünſche des Haufens zu 
erratben und feine Reden und Handlungen darnach einzurichten, 
als Sien für die großen, aber überfpannten Ideen einer Ro— 
fand und eines Büzot >°). | 

Aus den ſchon früher im Auslande, während der: Reſtau— 





35) Memoires de Madame Roland, Ausgabe von 1820. Vol. L. 
p- 349. SUN 

59) 1. e. pag- 849, Daß die Jakobiner herrſchten, ſeitdem die Mit- 
glieder des monarchiſchen Clubbs am 27. Jan. bedroht, am 28. Februar in 
den Zuilerien angegriffen und am 28. März arg mißhandelt waren, zeigte 
fich im Anfange des Monats April bei Mirabeaus Peichenbegängnif, Die 
ganze Nationalverfammlung begleitete den Leichenzug und wer ganze 
fon 1800. Mitglieder zahlende Jakobinerelubb, deſſen Präſident da— 
mals der Bicomte von Beauharnais war. Der Präfivent der National⸗ 
verſammlung wollte anfangs dieſem und feinem Elubb den Vortritt laſſen, 
er lehnte es aber ab. Was Mirabeau angeht, ſo ſcheint es uns bei ſei— 
nem Charakter ganz unnöthig, über die Summen zu ſtreiten, die er vom 
Hofe erhielt, oder zu unterſuchen, wie weit ſein Patriotismus ging und ob 
er ihm feil war. Frankreich verdankt ihm unbeſchreiblich viel. Die Un— 
terſuchung des Einzelnen findet man bei von Schütz und bei Wachsmuth 
im erſten Theil Seite 240 und 241. 
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tation in Frankreich in großer Zahl befannt gemachten Schrif— 
ten ift jest hinreichend bewiejen, und zwar durd) die Rädels- 
führer der Gonfpirationen feldft, welche unfelige Thätigfeit Die 
Anhänger des alten Regierungsfyftems damals bewiefen. Diefe 
Leute trieben den König zu verfehrten, feinen öffentlichen Er— 
klärungen ganz entgegengefesten Schritten, fie zeigten ihm 
ſchwach- und doppeifinnig, fie fchadeten ihm und verfchafften 
feinen Feinden die Gelegenheit, das Königthum felbft zu ver- 
nichten. Die Ausfhüffe der Zacobiner, welche eine Volkspolizei 
leiteten, die ihnen entſprechenden Ausihüffe der Nationalver- 
fammlung, waren von allem unterrichtet, was im Jahre 1791, 
wo Alles fehr gefchäftig war, im Namen der Königin, des 
Königs, der Prinzen und Emigranten, an fremden Höfen ver: 
handelt ward, die aufgereizte Nation ward durch die öffentlichen 
Erklärungen der fremden Mächte an ihrer Ehre gefränft, und 
gab fih als williges Werkzeug den Feinden der beftehenden 
Monardie in die Hände. Diefelbe Gattung Menfhen, zum 
Theil diefelben Familien, welche in unfern Tagen Carl X, um 
den Thron gebracht haben, beftürmten Damals den König, daß 
er fih den Händen der parifer Demagogen entziehen und in 
irgend einen feften Bla an der Gränze begeben folfe; denn 


von einer Flucht außerhalb des Landes war anfangs Feine. 


Rede. 

Solange der Graf von Artois und die ganze Menge der 
Emigrirten ſich in Turin aufhielten, dachte man daran, den 
König nach Lyon zu bringen, als Kaiſer Leopold Verſprechungen 
that und der Kurfürſt von Trier den Emigranten erlaubte, ſich 
in Coblenz und Worms zu verſammeln, als König Guſtav von 
Schweden ſich mit den Emigranten einließ, dachte man daran, 
den König in einen feſten Ort der Oſt- oder Nordgränze zu 
bringen. Ueber den Plan der Flucht war ſchon lange vor Mi— 
rabeaus Tode mit dem Oberbefehlshaber des Heeres in Nancy, 


dem Marquis von Bouill, unterhandelt worden. Wir haben 


ganze Bände über die verfchiedenen Plane der Ausführung der 
Flucht, und die gedrudte geheime Correſpondenz beweifet, wie 
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gefhäftig man war ??«a). Ernſt ward es aber erft nad Mirabeaus 
Tode, Der fhwadhe König war dabei das Spielmerf feiner 
Gemahlin, feiner Brüder und der alten Ariftofratie, die gerade 
damals allen Einfluß im Volke verloren hatte. Kaiſer Leopold 
fpielte eine fehr zweideutige Rolle, denn er erregte durch feine 
Unterhandlungen mit Preußen und mit dem franzöfifchen Hofe 
Aufjeben, ohne daß er Willens war, thätige Hülfe zu leiften. 

Die Geſchäftigkeit der Obſcuranten, die den König von 
Preußen betrogen, umſtrickten, myſtifizirten, der verhaßten fran— 
zöſiſchen Diplomaten des alten Syſtems, der Emmiſſare der 
Königin, entging keinem Menſchen, am wenigſten den Talley— 
rands und Mirabeaus, und dennoch hoffte man, dieſe zu über— 
liſten! Am geſchäftigſten waren die beiden verhaßteſten Män— 
ner der alten Zeit, der Graf von Artois und ſein Calonne. 
Welche Art diplomatiſcher Talente Calonne mit einem, leider! 
bei allen mit den großen Geſchäften der großen Staaten Europas 
beauftragten Männern nothwendig gewordenen Mangel an 
Grundſatz und vornehmer Oberflächlichkeit verband, lernt man 
am beſten aus einer Schrift, die er im März 1796 bekannt 
machte °°), Eine ganz von Calonne unabhängige Cabale ſpann 
zu gleicher Zeit im Auslande der vom Könige bevollmächtigte 
Minifter Breteuil, der d vafen von Artois und feinem Ca— 
lonne feindlih gegenüber fand. Endlich ſchickte die Königin 
noch, mit Erlaubniß des Königs, den Grafen Stephan yon 
Dürfort an ihren Bruder Leopold, der in Italien reifete. Die 
legte Sendung und ihre Abfiht war den nationalen Behörden 


59a) Es heißt gewöhnlich feit Januar 17915 allein ver erfte Brief 
darüber ift das Schreiben des Königs an Bouille aus St. Cloud ven 3. 
Dftober 1790. 

60) Wir meinen feine Artikel im Courrier de Londres, die er in 
einem Büchlein vereinigte, unter vem Zitel: Tableau de l’Europe jusqu’au 
eommencement de 1796 et Pensees sur ce qui peut procurer promp 
tement une paix solide suivi d’un Appendix sur plusieurs questions 
importantes par Mr. de Calonne, Ministre d’etat a Londres. Mars 


1796. LXXII. und 247 ©. 
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in Frankreich fehr befannt, obgleid) Dürfort erft nur zur Erz— 
berzogin Chriftine in Brüffel veifete und bios mit Empfehlungen 
von ihr bei Leopold erfchien. Leopold unterredete ſich mit den 
Abgeordneten, er ſchickte Dürfort noc einmal nad) Paris zurüd, 
um gewiß zu erfahren, wie weit die immer erneuten öffentlichen 
Erflärungen des Königs Ludwig und feiner Minifter mit der 
eigentlihen Meinung deffelben übereinftimmten, Dürfort traf 
bei jeiner Rückkehr den Kaiſer in Mantua, er verficherte im 
Namen des Königs, daß er Alles, was feine Minifter öffentlich) 
beichlöffen und in feinem Namen billigten, insgeheim nicht an- 
erkenne. 

Leopold Fam dann mit dem Grafen von Artois überein, 
die verlegten Rechte der deutſchen Fürften, denen übrigens da— 
mals die franzöfiiche Nation noch eine Entfhädigung anbot, 
zum Vorwand zu nehmen, um an den nordweftlihen Gränzen 
von Flandern bis zum Elfaß deutihe Truppen, am Jura Sar: 
dinier und Schweizer, in den Pyrenäen Spanier zu verfammeln. 
Auf Leopolds Wort war indeffen wenig zu trauen, Die Truppen 
erichienen nicht an den Gränzen und der Baron von Breteuil 
hatte nicht Unrecht, dem König zu rathen, feine Flucht aus 
Parıs nit von fremder Hülfe abhängig zu machen, Statt thätig 
zu helfen, ſchadete der Kaifer durch die leeren Worte, welche 
freilich erft im Juli 1791 durd einen gedrudten Brief öffentlich 
befannt wurden, und dann den wildeften Gegnern des König: 
thums weit mehr nusten, als den Freunden deffelben. Der 
Augenblid, in welchem der Kaifer fein in Mantua mit dem 
Grafen von Artois verabredetes, Yächerlihes, „der wenigftens 
überflüfliges Circular an die Fürften erließ, welches aus Padua 
vom 18. Mat datirt iſt 6), war ſehr unglücklich gewählt. Die 


64) Der Hauptinhalt ift wörtlich. folgender: Les principales puis- 
sances sont invitdes A s’unir à lui pour declarer a la France que les 
sonverains regardent tous la cause da rei tres-chretien, comme la 
leur propre; qwils demandent, que ce prince et sa famille soient 
mis sur le champ en pleine libert€ — — qu’ils se reuniraient pour 
venger avce le plus grand eclat tous les atientats ultérieurs quel- 
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Nationalverfammlung hatte nämlich gerade um diefe Zeit ein 
Decret gegen den Prinzen von Condé erfaffen, der mit einem 
Adelsheer, das er ſammelte, das franzöfifhe Bürgerthum be- 
drohte, und ein anderes gegen den Cardinal von Rochefoucauld, 
der als Erzbiſchof von Rouen zwei Prieſter excommunicirte, die 
den Eid auf die bürgerliche Ordnung des Clerus geleiſtet hat— 
ten, den die Staatsgeſetze von ihnen forderten. 

Die Meinung von einer Flucht des Königs war damals 
allgemein, es war daher höchſt unvorſichtig, die Sache ſo um— 
ſtändlich zu betreiben, als ſie betrieben ward, und die Creaturen 
des Hofs dabei zu gebrauchen. Ein ſchwediſcher Höfling, der 
Graf Ferſen, der ſich der Gunſt des Kreiſes erfreute, den ſich 
die Königin gebildet hatte, wo zwar nichts Schlechtes, aber deſto 
mehr Frivoles getrieben ward, beſtellte nicht allein einen be— 
ſondern Wagen für die königliche Reiſe, ſondern machte auch 
hernach den Kutſcher, bis man aus der Stadt war. 6?) Yas 
fayette ließ den König durch feine Nationalgarden firenge be- 
wachen; es ſchien daher unbegreiflih, dag er von dem unruhi- 


* 


conques TEE qu’enfin, ils ne reconnaitraient comme lois constitu- 
tionelles, que celles qui seront munies du consentement volontaire 
du roi jouissant d’une liberte parfaite; mais qu’au eontraire, ils em- 
ploieront de concert tous les moyens qui sont en leur pouvoir pour 
faire cesser le scandale d’une usurpation de pouvoirs qui porterait 
le caractere d’ane revolte ouverte, et dont il importcrait a tous les 
‚gouvernemens de l’Europe de r&primer le funeste exemple. 

62) Wir verdanken ver Reftauration, wo jeder fich rechtfertigen over 
fein Berdienft in der alten Zeit und um die alte Zeit ing rechte Licht 
feßen wollte, eine ganze Bibliothef von Berichten ver Augenzeugen. Un— 
ter allen ven Berichten find die Memoires du marquis de Bouille , die 
fchon 1792 erfchienen, die Memoires de Choiseul, die du baron de Da- 
mas und der Herren de Goguelat und de Klinglin der Aufmerffamfeit 
am erften werth. Diefe findet man in der Sammlung der Memoiren über 
die Nevolution. Sn den neulidy (1842) erfchtenenen Memoires de B. Ba- 
“rere findet fih aber eine Notiz über die Scenen in Paris bei der Rüd- 
fehr des Königs, welche beweifet, daß alle Nachrichten über die Stille, 
die Würde des Volks und die königl. Faffung erlogen find. Barère und 
Gregoire waren beim Ausfteigen am gefchäftigften für die Königin und 
den Dauphin Vol. M. p. 320— 325. 
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gen Treiben der gejchäftigen Hofdienftfertigfeit nichts hätte 
merfen follen; er ward alſo auf der einen Seite von den Ari— 
ftofraten beſchuldigt, er babe die Flucht nicht ungern gejeben, 
um den König ganz in feine Gewalt zu befommen, und auf 
der andern von den Demofraten, er babe feinem Better Bouille 
zu Gefallen nichts wiffen wollen. 

Die Flucht des Königs war auf den 19. Juni angefegt, 
am 2, deffelben Monats beftätigte diefer daher üffentlid Des 
erete, gegen welche er ſchon am 10, insgeheim in einer erft 
nad) feiner Flucht der Nationalverfammlung mitgetheilten Schrift 
proteftirte; Dies zeigte den Monarchen und die Monardie in 
einem fo nachtheiligen Lichte, als die Demagogen nur immer 
wünſchen fonnten. Die Pariſer gaben daher gerade an dem 
Tage, auf welchen die nachher verfchobene Neife des Königs 
angejett gewejen war, den drei beftigften Mitgliedern der Na— 
tionalverfammlung den Beweis, daß fie allein des Zutrauens 
ber Mehrzahl genöffen Man wußte nämlich, dag die Mit- 
glieder der gegenwärtigen Gefesgebung ſich großmüthig von der 
nächſten ausfchliegen wollten, die Pariſer fuchten daher den de— 
mofratiihen Deputirten angejehene Stellen in ihrer Stadt zu 
fihern. Am 19. juni wurden die Mitglieder des neuen parifer 
Griminalgerichts gewählt; Robespierre erhielt die mehrſten 
Stimmen für die Stelle des öffentlihen Anflägers, Pétion für 
die des Präfidenten und Büzot für die des Vicepräfidenten, 
Nah alter Hofmanier wurde, um unbedeutender Dinge willen, 
die Reife des Königs vom 19. bis zum 21. Nachts 1 Uhr ver- 
fhoben, und den zärtlichen Anfprüden der Frau von Tourzel, 
welche die Sorge der königlichen Kinder hatte, jo weit nachge— 
geben, daß fie, ftatt eines handfeften Garde -Capitains, dem 
vorher die Stelle beftimmt war, in den föniglihen Wagen ge- 
nommen ward. Des Königs Bruder (Ludwig XVIIL) verlieg 
die Hauptftadt zu gleicher Zeit mit ihm, und nahm feinen Weg 
nad) Balenciennes. Diefe Stadt Liegt nur vierzig Stunden von 
Paris, und der Graf von Provence entfam auf diefem Wege 
glüklih über die Gränze, während der König den Weg nad 
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Montmédy nahm, welches doppelt fo weit von Paris entfernt 
it, ale Balenciennes. 

Bouille hatte Alles auf den 19. eingerichtet gehabt, auf 
allen Stationen waren Hufaren und andere Soldaten gefchiekt 
geweien, man mußte bernad die Poften einziehen unt fpäter 
noch einmal wieder aufftellen; dadurch ward in einem Lande, 
wo damals jeder Bürger ein Späher des Militärs und der 
Bornehmen war, dad ganze Yand aufmerffam gemadt. Die 
ausgefiellten Pikets waren aus dieſer Urſache auch ſehr ſchwach 
und wurden ſehr genau von Bürgern, Bauern, Nationalgarden 
überwacht. Thöricht war es, den König, der nach ſeinem Bilde 
auf den Münzen und nach den Familienzügen ſo leicht kenntlich 
war, in einem Prachtwagen mit dem Paſſe der Baroneſſe Korff 
als ihren Kammerdiener reiſen zu laſſen, weshalb ihn ſchon der 
Poſtmeiſter von Chalons erkannte, aber als Gutgeſinnter ſtill 
ſchwieg. In Etoges bei Montmirail mußte man zwei Stunden 
halten, um an dem für eine ſolche Flucht höchſt unpaſſenden, 
ſchwerfälligen Wagen etwas auszubeſſern. Die Pikets veran— 
laßten ebenfalls einen Aufenthalt, ſtatt irgend einen Nutzen zu 
bringen. Bei Pont Somerville, drei Stunden von Chalons, 
wagten nämlid) die Dffieiere nicht, die Poſten ftehen zu laſſen, 
als fie auf den König eine ganze Stunde gewartet hatten und 
bedroht wurden, der König glaubte Dagegen, fie würden fpäter 
eintreffen und wartete bis 7 Uhr, Zu verwundern ift, daß die 
Ihwerfällige Karavane von neun Perſonen, mit zwei Courieren, 
einen bei jedem Wagen, welde auf jeder Station 11 Pferde 
brauchte, bis Saint Menehould nicht erfannt ward; dort zeigte 
fi) aber der König unvorfihtiger Weife, und wurde zugleich 
vom Poftmeifter und yon dem Dffieier erkannt, der die 140 Draz 
goner commandirte, welche Bouille dahin gefchiet hatte. Der 
Poftmeifter Drouet fchiete feinen Sohn zu Pferde auf einem 
fürzeren Nebenwege auf die nächfte Station zu Barenneg, damit 
man den König an der dortigen Brüde aufhalte; der Dfficier 
hieß daher feine Dragoner auffisen, die Nationalgarde befegte 
aber die Ställe und nur ein Unteroffieier Fonnte dem jungen 
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Drouet nachſetzen, holte ihn aber nicht ein, ſondern kam erft 
nad ihm in Barennes an, 

Die Bürger von VBarennes hatten die Brüde gejperrt, der 
König hätte fih aber einen Weg bahnen können, wenn er den 
ihn begleitenden Gardes du Corps hätte erlauben wollen, ein 
Paar Bürger auf der Brüde niederzufgpießen; dies verweigerte 
er. Er ward dann genöthigt, beim Lichterzieher Sauffe jo lange 
einzufehren, bis man von der Stationalverfammlung Befehle er- 
halte. Der. Dffieier, der das Piket Hufaren zu Barennes com- 
mandirte, forderte zwar dieſe auf, gegen Die Nationalgarde den 
Säbel zu ziehen, und den König zu befreien, fie verweigerten 
aber den Dienft. Sn furzer Zeit war Lafayette und die Na— 
tionalverfammlung yon der Haft der königlichen Familie unter- 
richtet. Der' Erſte hatte ſchon früher feinen General-Adjutanten 
Romeuf den Flüchtigen nachgeſchickt; die Nationalverfammlung 
ernannte drei ihrer Mitglieder, Latour Maubourg, Petion, Bars 
nave, um fie abzuholen und fid) mit ihnen in den Wagen zu 
fegen, damit fie vor Beleidigungen des Volks geihüst wären, 
Zu verwundern ift, daß fie nicht früher eingeholt wurden, denn 
fie machten in 22 Stunden nur etwa 30 deutjche Meilen, und 
ihre Flucht, welche nach 1 Uhr begonnen hatte, war fhon um 
7 Uber in Varis befannt. Romeuf hatte übrigens die königliche 
Familie ſchon von Varennes entfernt, ehe die Mitglieder der 
Nationalverfammlung anlangten, welde fie erft in Epernay 
trafen. Diefe Rückreiſe, welche S Tage lang dauerte, vernichtete 
den legten Schimmer des Königthums, denn nicht blos der Ge— 
neral- Adjutant und die Commiffarien in den Wägen gaben ihr 
das Anfehn eines Gefangenen» Transports, jondern man hatte 
auch die Graufamfeit, die Gardes du Corps, Die mit Lebens- 
gefahr ihre Pflicht gethan hatten, gebunden mitzuführen. Dieſe 
Lestern wurden, befonders in Paris, vom Pöbel arg mißhan- 
deit. und ihr Leben nur mit Mühe befchüst. 

Die nachtheiligfte Folge der Flucht war, daß man jebt ein 
Actenſtück in den Händen hatte, aus welchem hervorging, Daß 
ſich der König weder Durch fein Wort noch durch feinen Eid 
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für gebunden halte, wenn es königliche Vorrechte gelte, aud) 
machte man bei der Gelegenheit die Probe, wie fih aud ohne 
König regieren laſſe. Was das Erfte angeht, fo ift fchwer zu 
entjcheiden, ob der König das Zutrauen, welches die Nation 
auf ihn fegen konnte, ftärfer durch die erfte Erflärung ſchwächte, 
Die er bei feiner Flucht zurüdließ, oder durch die zweite, Die 
ihm nad der Rüdfehr Barnave angab, um die erfte zu ent 
fchuldigen. Der König hatte nämlich am Morgen nad) feiner 
Flucht der Nationalverfamminng das Reichsſiegel übergeben 
laſſen, und zugleih eine ausführliche fohriftlihe Auseinander- 
ſetzung der Gründe feiner Flucht, welche zugleich aud) die 
Gründe ſeyn follten, welde ihn bewogen, jest Alles zurückzu— 
nehmen, was er vorher wiederholt zugeftanden und befchworen 
batte. 63) As hernach die Nationlverfammlung ihn fuspendirt 
und drei Deputirte ernannt hatte, weldhe ihn und die Königin 
über die Flucht vernehmen follten, ließ er fih von Barnave be- 
reden, eine andere Schrift zu übergeben, welche mit der eriten 


63) Der Berfaffer diefer Föniglichen Erflärung führt erfi ganz genau 
alle die Unmwürdigfeiten und Mißhandlungen an, die der König feit Dftober 
1789 erlitten hatte — dann folat: So ange der König habe hoffen kön— 
nen, daß Ordnung und Glück aus den Beihlüffen der Nationalverfamme 
Jung und aus feinem Verweilen in der Nähe derfelben hervorgehen werde, 
habe er Fein Opfer gefcheut, er habe auch nicht einmal den Mangel an 
Freiheit vorgefhüßt, über den er ſich feit dem 6. Dftober zu befehweren 
gehabt habe; gegenwärtig fey das andere. Das Nefultat alles deſſen, 
was vorgenommen worden, fey aber die Vernichtung des Konigthums, die 
Berlegung des Eigenthums, die Unficherheit der Perfonen, eine völlige 
Anarchie in allen Theilen des Reichs, ohne einen Anfchein von obrigfeitli- 
chem Anfehen. Um viefem zu feuern, babe der König ſchon längſt 
im Stillen gegen alle unter feinem Namen während feiner Gefangenschaft 
ergangenen Befchlüffe proteftirt und wolle jet den Franzofen das Gemälde 
feines Benehmens entwerfen — — Sranzofen, laßt ihn der, welcher in fei- 
nem Namen die Feder führte, ausrufen, und ihr, die er vordem Bewoh- 
ner feiner guten Stadt Paris nannte, nehmt euch vor den Eingebungen 
der Parteimanner in Acht, fommt zu eurem Könige zurück, er wird ftets 
euer Kreund jeyn, wenn eure heilige Religion geachtet feyn wird, wenn 
die Regierung wieder auf einem feften Fuß fteht und die Freiheit auf um- 
erfhütterfichen Grundlagen gegründet ift. 
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durchaus im Widerſpruch fteht. Daß ein Mann, wie Thierg, 
deſſen Fleine Seele Sophiftif, Ausflüchte und Arglift durch rheto— 
rifhe Künfte den Franzoſen als großartige Staatsweisheit aufs 
fhwast, dies Gemifh von Schwähe und Lüge für Weisheit 
ausgiebt, darf niemanden täufchen. Der Ton und die Manier 
diefes Aufſatzes 4) verrathen eine Schwäche, welche den König 
nothwendig verächtlih machen mußte, weil Güte ohne Feftigfeit 
im bürgerlihen Berfehr verderblicher ift, als böfer Wille, ver 
leicht erfannt wird und Widerftand möglich macht, weil er nicht 
täuſchen kann. Sowie fi der unglüdliche König damals gleich 
ein Denkmal feiner Zagbaftigfeit feste, fo hat uns fein Falter, 
egoiftifcher, ffoptiicher und ffeptifher Bruder, der in Begleitung 
des feiner ganz würdigen Grafen Ferfen glücklich aus dem Reiche 
fam, ſpäter dur feine, feinem Liebling d'Avarny gewidmete 
Beſchreibung dieſer Flucht ein Andenken feiner Leichtfertigfeit 
und Armfeligfeit hinterlaſſen. 65) 


64, Er erklärte: Je n’ai fait jamais d’autres protestations que 
celle qu’on a trouvee apres mon depart. Cette protestation ne porte 
pas m&me ainsi que le contenu du memoire, sur le fond des prin- 
eipes de la constitution, ınais sur la forme des sanctions, «’est a dire, 


sur le peu de liberte dont je paraissais jouir, et sur ce que les dé— 


crets n’ayant pas et& presentds en masse, je ne pouvois pas juger 
de l’ensenible de la constitution. Le principal reproche contenu dans 
le memoire se rapporte aux diffieultes dans les moyens de l’adınini- 
stration et d’execution. J’ai reconnu dans mon voyage, que l’opirion 
publique etoit decidee en faveur de la constitution. Je n’avais pa cru 
pouveir connoitre pleinement cette opinion publique a Paris; mais 
d’apres les notions, que j’ai recueillies personnellement dans ma 
route, je me suis convainceu combien il etait necessaire pour le 
bonheur de la constitution de donner de la force aux pouvoirs etablis 
pour maintenir l’ordre public. 

65) Relation d’un voyage a Bruxelles et a Coblence (1791), wo 
gleich im Anfange gefagt ward, daß ſchon um 1790 die Rede von Flucht 
geweien fey, hernach wird Hinzugefeßt: J’avois cru devoir mettre Pe- 
ronnet, alors mon garcon de garde robe, dans ma confidence. Die 


Frau von Balbi, d'Avaray un» der Poſtillon la Jeunesse ftehen bei ihm 


im Bordergrunde. 


il ui 
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In diefem höchſt trivialen Buche, welches Herausfam, als 
der DBerfaffer deffelden von den Altirten und von den ihm 
gleihgefinnten vornehmen Leuten in Frankreich auf den franzö— 
ſiſchen Thron gebracht war, herrſcht jene Leerheit und Frechheit, 
welde den Hof, den man technifch dem neuen nennt, auszeich— 
nete. Ueberall die Eingebilvetheit der kraftloſen Hofzirfel auf 
ihre eingeübte leere Form, Selbftfucht, Aufmerkſamkeit auf die 
armfeligften Kleinigfeiten, hinter denen die wejentlichften und 
wichtigften Dinge zurüdftehen müffen, Wortffauberei und was 
Dazu gehört. Man fchaudert, daß elende Wigelei, Freßgier und 
Lederhaftigfeit die ganze Aufmerkiamfeit eines Prinzen in dem 
ernften Augenblick in Anfpruch nehmen, wo dem Thron und 
feinem Bruder die größte Gefahr drohte, Mit den Betrachtun— 
gen dieſes monardhiichen Buchs, das ein Prinz noch viele Jahre 
nachher, als er in der Schule des Schickſals hätte gebefjert 
ſeyn follen, herausgab, bilden die Bemerkungen der bürgerlichen 
Frau Roland in ihren demofratifchen Denfwürdigfeiten einen 
merfwürdigen Contraft. Sie ift entzüdt, daß jeßt Die Idee einer 
Kepublif und jenes Noms, welches fie in ihren Gedanken ver: 
möge ihrer Art Leetüre fich gefchaffen hatte, Wirflichfeit erhal« 
ten würde; die Männer ihres Salons, wenn man etwa Ro— 
bespierre ausnimmt, theilen ihr Entzüden. Sie erklären, die 
Flucht des Königs werde ihnen Gelegenheit geben, die Ideal— 
vepublif Petions, Büzots, Briſſots zu errichten, oder, wie 
fie fih ausvrüden, der unhaltbaren Conftitution eine halt— 
bare unterzufhieben 6%. Nobespierre war beim Ausbruch) 


— 


66) Der König beweiſe, ſagte Büzot, daß er die aus heterogenen 
Theilen beſtehende Conſtitution nicht wolle, es ſey daher der rechte Augen— 
blick de s’assurer une plus homogene et qu’il falloit preparer les 
esprits a la republique. Zu diefem Zwed ward dann ein Journal (Le 
Republicain) verabredet, weldes nad Büzots Anfihten von Thomas 
Payne, Briffot, Condoreet, Achille Düchatelet vedigirt ward. Das Jour— 
nal erregte Aufmerffamkfeit wegen der Redaktoren, mußte deßhalb ein- 
gehen. 

V. Tb. (. 2. Aufl. IV. Th.) 9 
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des Enthufiasmus der Perſonen zugegen, welche damals noch 
feine Freunde waren, feine profaiiche Seele hatte aber für ders 
gleichen Zdealität feinen Sinnz er fragte damals noch höhniſch, 
was das für ein Ding fey, eine Republik, 

Die zweite oben erwähnte verderbliche Folge der Flucht 
des Königs war, daß man eine Zeitlang republikaniſch regierte 
und den König bei Seite ſchob; er blieb yom 21. Juni bis 
Ende September feines ganzen Einfluffes beraubt. Seitdem 
das Staatsfiegel aufs Bureau der Nationalverfammlung genoms 
men war, fonnten ihre Beichlüffe auch ohne Sanction des Kür 
nigs ausgeführt werden; auch wurden ihr die Eide geleiftet. 
Die Berfammlung vertraute ihren Ausſchüſſen die einzelnen 
Zweige der Staatsgewalt, fie ftellte die Behörden unter ihre 
unmittelbare Auffiht und ſchickte Commiffarien in die Departes 
mente, Der König wurde von Lafayettes Nationalgarde, unter 
dem Borwande der Beobachtung, wie ein Gefangener bewacht, 
die Königin ganz befonders genau gehütetz5 die Gardes du 
Corps waren duch ein Deeret abgeſchafft. Dem Verhör der 
an ihn gefchickten Commiſſarien unterwarf ſich der ſchwache Kö— 
nig und entfchuldigte Dies mit einer Ausflucht, die eben fo arme 
felig war, als das, was er auf Barnaves Rath jehriftlich als 
Erklärung über feine Proteflation eingegeben hatte. 6) Die- 
Unvorfichtigfeit derjenigen Freunde des Königs in der National- 
verfammlung, welche nicht blos den wenigen Dempfraten, fon= 
dern auch der halb republifanifhen Richtung eines Lafayette, 
Clermont Tonnere, Bailly, Malouet. u. ſ. w. ganz entgegen 
waren, gab der heftigften Wartet ein großes Gewicht, und man 
hatte jchon damals Mühe, eine Anklage zu verhindern. Zwei— 
hundert und ein und neunzig Deputirten entzogen fi) nämlich 


67) D’Andre, Adrien Duport, Tronchet'erhielten vom Könige den 
Beſcheid: Je vois, Messieurs, par V’objet de la mission qui vous est 
donnee, qu'il ne s’agit peint ici d’un interrogatoire; mais je veux 
bien repondre au desire de l’assemblee nationale et je ne ceraindrai 
jamais de rendre publics les motifs de ma conduite. 
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nicht blos den Berathungen über die Unverleglichfeit und über 
bie Suspenfion des Königs, fondern fie proteftirten auch gegen 
alle während der Suspenfion zu erlaffenden Decrete, wodurd 
dann ſelbſt Barnave, der feit der Flucht des Königs für ihn 
gewonnen war, feinen ehemaligen Freunden gegenüber eine üble 
Stellung erhielt. 

Die Nationalverfammlung hatte fieben Ausfchüffe ernannt, 
weldhe über Alles, was die Flucht des Königs anging, Bericht 
erftatten follten; Dies gefchah am 15. und 16. Juli. Nach die- 
jen Berichten hatte die Berfammlung drei Fragen zu beantwor= 
ten, son denen das Schidfal des Königs abhing. Die Erfte 
war, ob fih der König durd feine Flucht eines Vergehens 
Ihuldig gemacht habe? Die Zweite war, ob er fi) durch die 
Schrift, welde er am Morgen nad feiner Flucht der National: 
verfammlung babe übergeben laffen, fi) eines Vergehens ſchul— 
dig gemacht habe? Die dritte Frage war: Geht aus des Königs 
Flucht und aus der Schrift, die er der Nationalverfammlung 
bat übergeben laffen, hervor, daß er Mitfchuldiger des Marquis 
Bouille ift, welder offenbar Anftalten getroffen hat, dem Feinde 
den Einfall ins Land zu erleichtern und den König mit einer 
Armee von Unzufriedenen zu umgeben? Die Mehrheit der De— 
putirten redete und entſchied auch für den König, nur fteben 
traten mit übertriebener Deftigfeit ale Republifaner auf, und 
diefe allein wurden als Männer des Volks gepriefen und geehrt. 
Diefe fieben waren: Grégoire, Petion, Büzot, Vadier, Pütraint, 
der ältere Robespierre und der Advocat Hebrard aus Ancillon. 
Die monarhifhe Mehrheit war bei dem von allen Seiten ber 
erſchallenden Geſchrei von Berrath, bei der überall laut gewor— 
denen Angſt, welche in unzähligen Bittfchriften verfündigt warb, 
genöthigt, um die öffentlihe Gunft nicht ganz zu verlieren, der 
Losiprehung Beihränfungen beizufügen. Die erfte diefer Be— 
Ihränfungen war, daß die am 25. Juni über den König vers 
hängte Suspenfion fortdauern folle, bis die vollendete Confti- 
tution dem Könige zur Annahme vorgelegt ſey. Die zweite war 
Darauf berechnet, eine Wiederholung der Zurücknahme des ge= 
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gebenen füniglichen Worts unmöglih zu machen. Man befhloß 
nämlich, daß jede Zurüdnahme feines Eides, jede Theilnahme 
an einer gegen die Conftitution gerichteten Unternebmung von 
Seiten des Königs ald eine Entfagung auf den Thron folle be- 
trachtet werden. Bon dem Augenblid an, wo ein folder Schritt 
vom König gefchehe, folle er als bloßer Privatmann angefeben 
und als folher für alle feine Handlungen verantwortlich ge— 
macht werden. 

Die Gegner der neuen Conftitution brachten das Volf bald 
in eine ähnliche Bewegung, wie im Detober 1789, und wollten den 
Borwand einer Bittfhrift an die Nationalverfammlung gegen 
ihre dem Könige günftigen Beſchlüſſe auf dieſelbe Weife benus 
gen, wie man damals die berrfchende Theuerung benußt hatte, 
Briffot und Chovderlot de la Elofe, der Trabant und Genoffe 
des Herzogs von Orleans, faßten eine Bittſchrift ab, welde 
auf den Straßen, in den Kaffeehäuſern, Schenken, von Weibern, 
Kindern, Bagabunden unterzeichnet ward. Die tumultuarifchen 
Haufen derer, welche dieſe Bittfchrift unterfchrieben, follten, 
wie im DOftober 1789, gegen die Nationalverfanmlung gerichtet 
werben; dieſe aber erließ ftrenge Decrete gegen den Unfug. Die 
Unterzeichner wurden im Opernhauſe und auf dem Plage der 
Baftille von der Nationalgarde auseinandergejagt, Danton und - 
Marat famen daher auf den Einfall, die Bittfchrift auf dem 
im Juli 1790 auf dem Marsfelde errichteten Altare des Vaters 
landes unterzeichnen zu laſſen. Die Männer, welche die Ber- 
fammlung auf dem Marsfelde verfündigten und zu Stande 
bradten, wurden ſpäter die Häupter der wüthenden Republi- 
faner, welche Raub und Mord predigten. Unter ihnen finden 
wir neben Danton, Petion, Büzot, Briffot, einen Yegendre, 
Fabre D’Eglantine, Freron, Robert, Marat, Bonnepille, Chau- 
mette, Camille Desmoulins. Sie fannten die graufame Taktik, 
den rohen Haufen durch den Anblid von Blut mordfüchtig zu 
machen, jie Liegen zwei ganz unfchuldige Neugierige am Altar 
als Berräther zerreißen, dann ftellten fih Danton und Camille 
Desmoulins auf den Altar des Vaterlandes und reisten die 
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Gemüther des Gefindels gegen die Conſtitutionellen und be— 
wirkten, daß der Beſchluß gefaßt ward, mit dem ganzen tobens 
den Haufen in die Rationalverfammlung einzubreden. . 

Lafayette Hatte ſich umfonft mit einem Theile der Natio— 
nalgarde gezeigt; er erkannte, daß jest oder nie von dem Kriegs— 
geieg gegen Aufruhr Gebrauch gemacht werden müffe. Er Tieß 
die ganze Nationalgarde auf dem Plage vor dem Stadthauſe 
verfammeln, die rothe Fahne ward auf dem Stadthaufe auf- 
gepflanzt, der Maire führte den Zug der Nationalgarde und 
die Blutfahne ward vor ihm bergetragen; Bailly jowohl als 
Lafayette ließen die vom Gefege vorgefchriebenen Aufforderuns 
gen, dag man auseinandergehen folle, ausrufen. Die Auffor- 
derungen wurden mit Steinwürfen beantwortet, der Maire er: 
theilte Befehl, Feuer zu geben, Lafayette ließ zwar nur von 
einem Bataillon feuern, die ganze Linie folgte aber dem Bei: 
jpiele, die ganze unzählbare Menge ward von paniſchem Schre— 
den ergriffen und zerfireute fih. Der officielle Bericht fagt, 
es feyen nur vierzehn Menfhen geblieben, nad) andern Nach— 
richten ſollen es über hundert geweſen feyn, und wie Das zu feyn pflegt, 
mehrentheils ganz Unſchuldige. Die Rädelsführer nubten dies, 
um das niedere Bolf, in deffen Gewalt damals der ganze Staat 
war, gegen die Urheber der firengen Maßregel zu erbittern ; 
Lafayette war feitdem nicht mehr angebetet und Bailly mußte 
für feine Strenge fpäter mit tem Leben büßen. Die unglüd: 
liche Stellung der eonftitutionellen Deputirten zwifchen den wil- 
den Anardiften und den blinden Freunden des Alten machte 
leider nöthig, daß fie Die Demagogen verfchonten, fonft hätten 
fie damals den Elubb der Jacobiner und Cordeliers ſchließen 
und die Duelle der Unruhen verftopfen können. Biele Mitglies 
der des Jacobinerklubbs verliegen ihn im Schreden und fuchten 
Aufnahme bei den Feuillants, der Schreden verlor fidy aber 
bald wieder und die Jacobiner wurden ftärfer als vorher, 

Die Conftitution war beendigt, fie follte aber durchgeprüft 
(revidirt) werden, darüber ward der Termin der Befreiung der 
föniglihen Samilie aus ihrer Haft bis Ende Septembers hin- 
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ausgefchoben; Doch ward am Ende nichts geändert und der Kö— 
nig nahm die ihm vorgelegte Conftitution unbedingt an, Er 
erfchien zwei Mal in der Berfammlung, um feierlich zu ver— 
ſprechen, daß er Die neue Verfaſſung aufrecht halten wolle, 
Wir wollen in der Note einige der Hauptvortheile, welche das 
neue Franfreih der conftitwirenden Berfammlung verdanfte, 
ſummariſch aufzählen °°), um zu beweifen, daß troß aller Un- 
vollfommenheiten der neuen Verfaſſung und troß der zehnjähri- 
gen Leiden und Trübfale, mit denen fie erfauft werden mußte, 
jolhe wefentlihe Bortheile, welche den fpäteren Generationen 
bleiben werden, nicht zu theuer gefauft werden Eonnten. 
Unmittelbar nach Beendigung der Arbeiten der conſtitui— 
venden Verſammlung bemächtigten fid) die Männer, welche eine 
neue Revolution wünſchten und nicht ganz ohne Grund behaup- 


65) Mit einem Worte würden wir die Vortheile dadurch bezeichnen, 
daß eine beſtimmte gefeglihe Ordnung (ſo fchlecht diefe in manchen Punk— 
ten feyn mochte, an die Stelle der militäriſchen Willfür oder des unbe- 
ftimmten oder nur aus Urkunden zu erforfchenden Herfommens gefett ward. 
Im Einzelnen wurden jeßt endlich die Franzofen Durch die neue Eintheilung 
des Reichs und durch Centralifation der Regierung zu einer Nation, und 
Gericht und Recht wirklich verbeffert. Die Criminaljuftiz warb ganz ver- 
ändert; die Verbefferung der. Eiviljuftiz verfündigt, die Tortur wurde ab=- 
geſchafft, wie alle barbarifchen Strafen des Mittelalters, das Geſchwor— 
nengericht eingeführt, und zwar auch für die Berfeßung in Anflageftand, was 
Bonaparte abſchaffte. Bolle Duldung ward eingeführt, die Mönchsgelübde, 
gleich den Zünften und Innungen, aufgehoben. Die individuelle Freiheit 
gefihert und die Haftbriefe Clettres de cachet) abgefchafft. Eine voll- 
ftandige Gleichheit der Abgaben in Beziehung auf das Vermögen einge- 
führt; alle Zölle im Innern aufgehoben. Die Zehnten‘, die Feudalrechte 
aller Art abgefchafft. Die Theilung und der Verfauf der geiftlichen Güter 
und der Domänen gab Taufenden einen Antheil am Boden und entzog fie 
dem DBettelftab. Die Finanzen und die Erhebung der Abgaben wurden ſy— 
ſtematiſch geordnet, Die Preßfreiheit verfündigt und das Recht der Erft- 
geburt, fowie die Subftitutionen durch Teftament aufgehoben. Man rech— 
net, daß die beiden letzten Punkte allein bewirkt haben, daß Franfreich bei 
einem ganz ungeheuern Menfchenverluft doch feine Bevölkerung um ein 
Fünftel hat wachſen fehen. Die Käuflichkeit ver Stellen horte auf. Uebri— 
gens beftehen von den 2500 Gefegen, welche die ronftituirende Verſamm— 
lung gegeben bat, kaum 25 bis auf ven heutigen Tag. 
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teten, daß der Miſchmaſch von amerifanifcher. Demokratie und 
englifcher Arifiofratie, den die neue Conftitution verfündige, un— 
haltbar fey, des Einfluffes, den vorher die Yafayette, Pas 
rochefoucauld, Lameth u. |. w. gehabt Hatten. Bailly trat 
ab und Petion ward Maire von Paris; Lafayette. legte bie 
Stelle eines Dberbefehlshabers der Nationalgarde nieder; denn 
es warb verordnet, daß jeder Befehlshaber der ſechs Legionen 
derjelben Fünftig abwechfelnd den Oberbefehl führen follte. Unter 
den ſechs Männern, welde auf diefe Weife abwechjelnd kom— 
mandirten, war der Freund und Genofje des Herzogs yon Dis 
leans, der Brauer. Santerre, der vornehmfte, weil er auf die 
Borftädter, deren Fäuſte man benutzen wollte, denselben Ein- 
flug übte, den Lafayette auf die mittleren Klaffen der Bürger: 
haft gehabt hatte. Die Wahlen im ganzen Reiche fielen in 
die Hände der Gegner der neuen Gonftitution, die wir bier 
nicht näher prüfen wollen, weil fie nur eilf Monate dauerte 
und® den Keim des Todes mit fid) auf die Welt brachte. Dies 
war fhon darum der Fall, weil fie dem Könige eine Deputir- 
tenfammer ohne Dberhaus zur Seite feßte, nicht unterordnete, 
weil fie diefe Kammer ununterbrocdhene Sitzungen halten, fie 
jedes Mal ganz erneuern und die Deputirten der vorhergehen- 
den Kammer von der folgenden ganz ausjchließen ließ. Die 
Wähler der Deputirten wurden yon allen Aftivbürgern des 
Reichs ernannt, um Aftivbürger zu feyn aber warb nur erfor- 
dert, daß man einen Werth von drei Taglohn als jährliche 
Abgabe entrichte, vermöge diefer Einrichtung ward alfo alle 
zivei Jahre das ganze Volk von einem Ende des Reichs bis 
zum andern in eine Durch die niedrigften Klaffen am tiefiten 
dringende Bewegung gebradyt. Um Wähler zu feyn, war nad 
diefer erften Conftitution erforvderlih, daß man Befiker oder 
Nusnießer eines Landguts fey, weldes in reihen Gegenden 
vierhundert, in mittleren zweihundert, in armen hundert und 
fünfzig Tagelohn wertb feyn mußte; fonderbarer Weife aber 
bedurfte es der Nachweiſung irgend eines Beftsthums nicht, um 
Deputirter zu feyn, Fügt man zu den wenigen hier angegebe- 
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nen Punkten der neuen Berfaffung noch Hinzu, daß ber König 
die Kammer nicht auflojen Fonnte, daß er feine Snitiative hatte, 
daß fein Minifter in der Kammer Sit und Stimme haben 
follte und dergleihen mehr, jo wird man fich leicht erflären, 
warum die im Dftober vereinigte fogenannte legislative Ver— 
fammfung fogleich darauf bedadıt war, die Conftitution und ihre 
Urbeber zu vernichten. 





Zweites Eapitel. 


Das monarchiſche Europa bis auf den franzöfifchen 
Nevolutionskrieg. 





= 


$. 1. 
Schveven und Rußland bis auf den Türfenfrieg von 1788. 


Die Adelsfafte von Europa fpielte in den legten Jahrzehn— 
ten des achtzehnten Jahrhunderts in den verfchiedenen Staaten 
von Europa eine jo ganz verſchiedene Rolle, daß die alte Ein- 
bildung, als wenn fie eine Stüge der Monardie fey, noth⸗ 
wendig ganz vershwinden mußte. In Defterreih ward Jo— 
ſeph U. in feinen Planen, eine reine Monarchie zu begründen, 
um die beilfamen Verbeſſerungen burchfegen zu fönnen, welche 
die Zeit nothwendig machten, in allen Provinzen feines Reis 
durch den Widerftand des Adels gehemmt, und dieſer Adel er- 
langte, daß die Verwaltung unter Leopold und Franz wieder 
ganz und gar in das alte Chaos zurüdfanf, In Polen vers 
faufte der Adel fih, das Reich und den König den Meiftbie- 
tenden. In Schweden war es der Adel, der fpäter im Tür— 
fenfriege der Ruſſen Guſtav IIL binderte, die monardifche 
Gewalt, die er lange nur zu feinem eigenen Glanz und Vor— 
theil gebraucht hatte, zur Befreiung des Reichs von fremder 
Abhängigfeit anzuwenden, Der Adel bemmte den König früher 
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im entfcheidenden Augenblide und mordete ihn ſpäter, obgleich 
die hochmüthigen Führer diejes Adels fich gleich den berner Pa— 
triziern außerhalb ihres Baterlandes zum Märtyrertfum für die 
Monarchen verfauften, Unter den Schweden wollen wir nur 
den Graf Ferfen, unter den Schweizern den Iuftigen Baron 
Defenval nennen. Wir haben oben angeführt, welde Rolle 
Ferſen erft beim hoben Spiele hatte, welches man bei der Kö— 
nigin zu jpielen pflegte, wie er dafür nad) dem rothen Bude aus 
dem Beutel des franzöfifhen Volks mit Gnadengeldern bedacht 
ward, und fih bei der Flucht des Königs thätig zeigte; man 
wird fi) daher auch nicht wundern, daß Gatharina Il. einen 
Theil der ſchwediſchen Adelsfafte gegen den König und das 
Königthum gebrauden fonnte. 

Guſtav IH. son Schweden war fchon um 1775 durch feine 
Berfhwendung für die Hpfhaltung, für Fefte, für die jchönen 
Künfte und für Ausfchweifungen genöthigt worden, den Brannte= 
wein zum königlichen Monopole zu machen, er genoß jedod in 
dem Jahrzehnt, in weldhem er die.Schweden vom Joche des 
gierigen und hochmüthigen Adels befreit hatte, fortdauernd der 
Bolfsgunft. Die Rechenſchaft über feine Reichsverwaltung, 
welche er dem Reichstage um 1775 ablegte, bewies deutlich, daß 
er einen ſehr wohlthätigen Gebrauch yon der ihm anvertrauten 
monarchiſchen Gewalt gemacht hatte; im folgenden Jahrzehnt 
war es ſchon anders. Schon feit dem Jahre 1777 war Guftay 
auf einem Wege, worauf ihn Catharina IE. gern ſehen mußte, 
und deshalb auc Alles that, um ihn in feiner Thorheit zu be— 
ftärfen. Er ftrebte nad ihrem Glanze, ohne ihre Mittel zu 
haben, und wollte wie fie Schriftfteller und Beſchützer der Künfte 
ſeyn. Im Fahre 1777 madte Guftav im Juni die Eoftfpielige 
Reife nad) Petersburg, wo ihn die Kaiſerin mit den glänzendften 
Seiten und mit’ großer Pradt, und weil fie die dem Negenten 
fo wichtige Fähigkeit, Menfchen auf den erften Blick zu erfennen 
und zu beurtheilen, im höchſten Grade befaß, fogleich alle feine 
Schwächen bemerkte und fpäter vortrefflih benutzte. Guftav 
lernte fie freilich) auch kennen und, wie er fagte, nicht gerade 
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achten, ließ fih aber doch durd einen argliftigen Scherz der 
genialen Frau beivegen, feinen Schweden bie ruſſiſche Sitte des 
Tragens von Uniformen son Petersburg mitzubringen, Er 
brachte nämlich aus Petersburg eine Kleidungsart mit, welche 
er Nationaluniform nannte, obgleih es im Grunde nidhts an- 
ders als eine Hpfuniform nach ruffiicher Art war. Dies ge— 
ſchah zu einer Zeit, als der König fhon in der Provinz Dale: 
farlien, welde ihm vor andern zur Erlangung der unbeſchränk— 
ten Gewalt bebülflich gewejen war, einen Aufftand mit den 
Waffen hatte dämpfen müffen. 

Die perfönlihe Bekanntſchaft mit König Guftap und mit 
feinen glänzenden Schwächen benuste die Kaiferin yon Rußland 
hernach oft auf eine meifterhafte Weife für ihre und fpäter für 
Potemkins coloffale Entwürfe. Zuerft war der ſchwediſche König 
im Suni 1780 der Einzige, der mit komiſchem Ernft den ruffi- 
fchen Entwurf der bewaffneten Neutralität im amerifanifchen 
Kriege zu dem Seinigen machte, und lächerli wurde, ald es 
ſich zeigte, daß die Kaiferin gar nicht die Abfiht habe, den Eng- 
Yändern, die fie fehr begünftigte, wehe zu thun. Sie hatte in 
demfelben Jahre Kaifer Joſeph II., der damals in Mohilew 
mit ihr zufammentraf und mit ihr weiter reiste, der ſich aber 
eben fo wenig als Guſtav TEL. über ihren eigentlichen Charafter 
täuſchte, und ſehr Iharfiihtig Potemfins Plane durchſchaute, 
dennoch für ihre Sache zu gewinnen gewußt, fo daß er fon 
vor feiner Mutter Tode mit ihr in Tſcherskoeſelo einen Tractat 
ſchloß, wodurd die Türfen und Tartaren ihrem Schidjal über- 
Yaffen wurden, Als die Kaiferin Marin Therefia hernach ftarb 
und Catharina II, im Vertrauen auf die mit Joſeph getroffenen 
Derabredungen, ihrem Potemkin erlaubte, mitten im Frieden Er— 
vberungen zu machen, die Türken und andere Mächte aber 
Schweden aufregten, ward Guftap III. durch Geld, Schmeiche- 
Yei und Fefte gehindert, zur rechten Zeit für den alten Bundes- 
genoſſen Schwedens ernftlich thätig zu ſeyn. 

König Guſtav brauchte Geld zu einer Föniglihen Reife ins 
füdlihe Europa, wo er den Glanz des Königthums zeigen, 
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Künfte und Künftler, Muſik und Oper aufs neue fennen lernen 
und neue Genüffe fuchen wollte; die Kaiferin war davon unter- 
richtet, fie Tieß ihn daher zu einer zweiten Zufammenfunft ein= 
laden, welche nicht in Petersburg, fondern in Friedrichshamm 
gehalten ward, Schon der Umftand allein, daß die Kaiferin 
ihm gewiffermaßen entgegenfam, mußte feiner Eitelfeit fehr 
ſchmeichelhaft ſeyn; bei dieſer Gelegenheit bot aber, neben der 
Kaiſerin, die Daſchkow die Künfte genialer, liebenswürdiger, fei— 
ner, gelehrt unterrichteter Damen auf, um den galanten und 
ritterlihen König zu bezaubern., Die Daſchkow gehörte näme 
lich befanntlich eben fo wie die Kaiferin zu den Damen, deren 
Talente und Eigenfchaften fte in den Stand feßen, alle die 
Tugenden und Eigenfchaften, die wir Plebejer vom Weibe for: 
dern, gänzlich zu verachten. Die Zeitungen von ganz Europa 
waren fortdauernd angefüllt mit Befchreibungen der Feſte, der 
ungeheuern Pracht, der faden Schmeicheleien und Wise, welde 
den ritterlichen König von Schweden vier Tage lang (Juni 1783) 
unterhielten und verherrlichten. Die beiden Majeftäten wohnten 
in zwei neben einander Tiegenden Häufern, welche durch einen 
Gang verbunden wurden, und beide fpielten die Comödie der 
Sreundfchaft ganz meifterhaft. Daß es eine Comödie war, was 
damals in Frievrihshamm vorging und in Europa bewundert 
ward, wilfen wir gegenwärtig fehr zuverläffig, da die Erklä— 
rungen des Königs fowohl, als die der Kaiferin, daß fie fi) wech— 
felfeitig haften und veracdhteten, fpäter befannt gemacht find. 
Blos um diefer vier Tage willen war nicht allein die Ge— 
meinfshaft der beiden Häufer glänzend eingerichtet, fondern es 
war auch für einen großen Ballfaal, für franzöfifhes Schau— 
fpiel geforgt, und das war billig, denn fowohl der König als 
die Kaiſerin gaben ſich befanntlih mit Schaufpieldichtung ab, 
und beide waren ſich in der Art und im Maas des Dichter 
talents ziemlich gleih. Stalienifhe Sänger und Dpern durften 
natürlich bei einem fo ganz monarchiſchen Feſte alten Style 
nicht fehlen; die Kaiferin allein aber erſchien doch am Ende als 
Meifterin der dipfomatiichen Kunft, Die eigne und fremde Fri- 
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volität zu gebrauden, um die ganze Schmach leerer Eitelkeit 
auf den König zu wälzen, und für fih den Ruhm des dur 
eitele Künfte erlangten veellen Vortheils und die Vergrößerung 
des politiichen Gewichts zu ernten. Der König fhämte fi 
nämlich nicht, bei feiner Abreife von Friedrihshbamm, unter dem 
Vorwande eines Erfages der KNeifefoften, die zweimalhundert- 
taufend Rubel anzunehmen, die er hernach auf der italienischen 
Reiſe verfchwendete, welche er im Herbfte 1783 unternahm, 
Während fih Guftav elf Monate auf einer Reife in allen den 
Kreifen berumtrieb, wo man, wie man in den Salons zu fagen 
pilegt, ſich verfeinernden Geſchmack und Kunſtſinn eigen macht, 
häufte er Schulden und nahm eine Leichtferigkeit an, die der 
Nordländer den Bewohnern ſüdlicher Gegenden überlaſſen ſollte. 
Während dieſer Zeit ſchaltete Potemkin in türkiſchen und tarta— 
riſchen Angelegenheiten, wie es ihm beliebte, und als ſich her— 
nach Guſtav endlich ſeiner Bundesgenoſſen annehmen wollte, 
hatte er die Liebe des Bürger- und Bauerſtandes, deren er be— 
durfte, um den Adel in Schranken zu halten, durch die italie— 
niſche Reiſe und durch ſein Betragen unmittelbar nach derſelben 
faſt gänzlich verloren. 

Das ruſſiſche Reich war feit der Entfernung der Orlows 
ganz in die Gewalt des ganz allein durd) die Gunft der Katz - 
ferin gejchaffenen und erhaltenen Grafen Potemfin gekommen, 
der fih durch ruſſiſche Eigenſchaften auch dann noch der Kaiferin 
unentbehriih machte, als er dem Ehrenplage des als Gemahl 
behandelten Günftlings längft entfagt hatte, Er war brutal und 
gebteterifch infultirend wie die Orlows, hielt durch den Schreden, 
den er einflößte, die inneren Feinde der Kaiferin in Furcht und 
in Schranken, gab den ruffiichen Großen durch bezaubernde, 
mit einer gränzenlofen Verſchwendung gefeierte Feſte Gelegen= 
heit, fih auf ihre Weife nah Rang und Stand -zu zeigen 
und zu ergögen, wodurd fie yon onfpirationen abgehalten 
wurden, Potenfin, gleich den Engländern in Indien, um die 
Mittel und die Moral unbefümmert, unternahm ferner, wie 
dieſe, viejenhafte Unternehmungen, er führte fie gegen fchlaffe 
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Orientalen, tollkühn und auf nordiſche Weiſe durch, ſetzte, wie 
die Engländer, ganz Europa in Staunen, und erwarb ſich und der 
Kaiſerin die Ehre der Semiramis und Nimrods. Leider knüpfte 
ſich Potemkins Wirkſamkeit im Staat und im Kriege an die 
Privatgeſchichte ſeiner Kaiſerin, wir müſſen daher im Vorüber— 
gehen auf dieſe einen Blick werfen, werden aber nicht weiter 
dabei verweilen, als zum Verſtändniß des Zuſammenhangs der 
Staatsgeſchichten durchaus nothwendig iſt. 

Die Kaiſerin Catharina hatte an ihrem Hofe für die Be— 
friedigung ihrer Sinnlichkeit eine ähnliche Einrichtung gemacht, 
als Ludwig XV. in Verſailles für Die ſeinige getroffen hatte. 
In Petersburg, wie in Berfailles, ward der Gegenftand der 
grobſinnlichen Liebe des Monarchen eine öffentliche Verfon, der, 
oder die, fo lange fie die Sinnlichkeit befriedigte, ganz öffentlich 
den erfien Rang am Hofe hatte, In Petersburg hatte Catha- 
rina II. gleih nah ihres Gemahls Ermordung aus der Stell 
vertretung defjelben ein Hofamt gemacht °°), fo daß man, wenn 
nicht Orlow und Potemkin dieſes Amt bekleidet hätten, die Re— 


69) Wir glauben das BVerhältniß der von der Kaiferin der höchſten 
Gunft gewürdigten Männer am fürzeften und beften mit des Major Maſſon 
Worten ausdrüdfen zu fönnen, ver die Sache zehn Jahre Yang aus ver 
Nahe beobachtet hatte. Er fagt Memoires secrets sur la Russie et par- 
tienlierement sur la fin du regne de Catherine II. et sur celui de 
Paul I. Paris 1804. Vol. II. p. 141. Mais Catherine II. seule, reali- 
sant les fables de la reine d’Achem, et subordonnant l’amour, le 
sentiment et la pudeur de son sexe a des besoins physiques impe- 
rieux, a profite de sa puissanuce pour donner au monde un exemple 
unique et scandaleux. Pour satisfaire son temperament elle eut 
P’impudence d’eriger a sa cour une charge de cour avec un logement, 
des appointemens, des honneurs, des prerogatives et surtout des fonctions 
determindes; et detoutes les charges cette charge fut le plus serupu- 
leusement remplie; une courte absence, une maladie passagere de 
celui qui l’occupoit, suffiseient quelque fois pour le faire remplacer 
— — — Douze favoris en titre se sont succedes dans cette place de- 
venue la premiere de l’etat. Er feßt hernach zu ihrer Ehre hinzu: C'est 
un trait bien remarquable du caractere de Catherine, qu’aucun de 
ses favoris n’encourut sa haine ou sa vengeance, cependant plusieurs 
Voflenserent et ce ne fut toujours elle qui les quitta. 
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gierung der Kaiferin nach der Zahl der zwölf Hauptgünftlinge 
in zwölf Abſchnitte theilen könnte. Sowohl die Orlows als 
Potemfin behaupteten ihre unbedingte Herrfchaft über die Kai- 
ferin aud noch zu der Zeit, als fie längſt das Hofamt des 
Lieblings andern überlaffen hatten, ſo dag die Herrichaft beider 
zufammengenommen bis auf wenige Fahre die ganze Negierungss 
zeit der Kaiferin ausfüht. Ein Blick auf die Zeit feit der Ent- 
fernung Orlows von dem Hofamt des begünftigten Liebhabers 
wird hinreichen, dieſes deutlich zu machen. Um 1772 nämlich 
batte Panin, um Orlows Allmacht wenigftens yon einer Seite 
ber zu befchränfen, in deffen Abwefenheit der Kaiferin einen 
jungen Gardeoffizier, den Aerander Waſiltſchikow, empfohlen 
und diefer bezog dann die dem eigentlichen Günftling beftimmten 
Zimmer des Vallafts. Er genoß zwei Sabre Yang der Gunft, 
dann kehrte Gregor Orlow zurüd und ertroßgte auf kurze Zeit 
feinen alten Plaß wieder. Aus diefem verdrängte ibn um 1774 
der dreifte und collofjale Potemkin, vielleicht der Einzige von 
allen denen, welche Das Bett der großen Catharina getheilt 
haben, der, anfangs wenigftens, eine wirkliche Leidenſchaft für 
fie empfand und fih aud aus diefem Grunde, nicht blos aus 
Ehrgeiz, um ihre höchſte Gunft beworben batte, von welder 
ihn Gregor Orlow einige Zeit hindurch fern zu halten wußte. 
Gregor Potemkin verdrängte nicht blos den unbedeutenden 
Waſiltſchikow aus der Gunft der Kaiſerin, fondern er ward ein 
zweiter Orlow, weil er fi) der Staatsgefchäfte bemächtigte und 
die Kaiſerin felbft jeiner brutalen Herrfhaft unterwarf. Er 
jchmeichelte ihr auf der einen Seite auf eine großartige und nur 
in orientalifhen Reichen früherer Zeit erhörte Weife, und bru— 
talifirte fie auf der andern wieder gelegentlich gleich allen an— 
dern Menſchen. Diefer yon den modifhen großen Herrn, wie 
ein Londonderry und Segür, gepriefene Hofmann war der reichite 
und zugleich der habſüchtigſte Mann im Reiche, er nahm das 
Mehrfte auf Credit und zahlte nie, fo daß jeine Kundfchaft ein 
Mißgeſchick war, weil man fie nicht ablehnen durfte und doch 
in Gefahr ſchwebte, zu Grunde gerichtet zu werben. Er opferte 
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ohne Rüdficht die Schäte des Reichs und Taufende von Menſchen, 
um feiner Kaiferin, die nur auf das Reſultat und auf den 
Ruhm achtete, ganze Provinzen (4. B. die Krimm und Polen) 
zu erwerben, er baute Städte, wie Theater» Desoratisnen, um 
ihren Augen ein neues Schaufpiel zu bieten, dieſe Städte ver- 
fhwanden aber yon der Erde, wenn fie Potemfins und feiner 
Kaiferin Triumphe gedient hatten. Wer über Potemkins Leben 
und Wirfen Einzelnes und befonders Aneedoten wiſſen will, mag 
fie im Journal des Herrn von Archenholz aufjuhen, oder auch 
in einer im Jahre 1792 compilirten Rhapfodie 7%, wir wollen 
uns auf Staatsgeihichten beſchränken. 

Potemkins Regiment begann gerade in dem Augenblid, als 
(Juli 1774) der Friede von Kudſchuck Kainardſchi geſchloſſen 
war, der den Ruſſen die freie Schiffahrt auf dem fehwarzen 
Meere und durch die Dardanellen verfchaffte und nicht blos den 
Landftrih zwifhen Bog und Dniefter vom türfifhen Reiche 
trennte und mit Rußland vereinigte, fondern in welchem aud) 
die Krimm den Türfen entzogen und für unabhängig und felbft- 
ſtändig erklärt ward. Den Frieden hatte man gejchloffen, weil 
man mit Polen und mit Bugaticheff zu thun Hatte; fobald man. 
mit dieſen fertig war, verlegte Potemfin ohne die Kaiferin zu 
fragen, feft überzeugt, daß ihr Niemand von feinem Betragen 
Nachricht zu geben wagen würde, und daß fie fpäter Alles, 
was geſchehen fey, billigen werde, jede Bedingung des in Kud— 
ſchuck Kainardſchi gefchloffenen Friedens. Der von den für uns 
abhängig erklärten Zartaren erwählte Khan, Dowlet Gherai, 


70) Sn Archenholz Minerva enthalten die Zahrgänge 1797, 98 und 
99 die Anefooten von Potemkin, die Rhapſodie hat ven Titel: Anefooten 
zur Lebensgeſchichte des Nitters und Neichsfürften Potemkin. Nebft einer 
kurzen Befchreibung der ehemaligen Krimm, anißo Taurien genannt, Kar— 
taliniens Kachem, Archafien und Cuban, deßgleichen, ver Reife der Kai— 
jerin Katharina der Zweiten nac) der Krimm. Nebft einem Anhang über 
tatariſch⸗ſcythiſche Alterthümer, in Bemerkungen auf einer Reife von den 
Profefforen Gmelin und Pallas. Freiſtadt am Rhein (Straßburg). Im 
Hierten Jahre der Freiheit 1792, 282 ©. 8, 
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blieb den Türken geneigter als den Ruffen, diefe ftreuten Geld 
unter die dem Khan nicht gewogenen Großen aus, mijchten ruffte 
fhe Tataren unter die unabhängigen, veranlaßten Unruhen und 
unterftüsten endlich diejenigen, welde gegen den Khan die 
Waffen ergriffen, mit ruffifhen Truppen. Ein eitler tatarifcher 
Magnat, welcher fih vorher in Gefchäften feines Khans in 
Petersburg aufgehalten hatte, ward von Potemfin gewonnen 
und Tieß fih als Werkzeug zu ruffiihen Planen gebrauchen, 
Unter dem Vorwand bewaffneter Vermittlung zog ein ruſſiſches 
Heer gegen Dowlet Gherat ins Feld, bejeste einen Theil der 
Krimm und fhien den Khan gefangen nehmen, die ganze Krimm 
befegen zır wollen; doch war man vorerft vorſichtig genug, 
nicht einen Schritt zu thun, den man vielleicht hätte wieder 
zurück thun müffen. Man entfagte vorerft noch der Eroberung 
des ganzen Landes und benahm fich gegen den Khan und den 
Prätendenten, der fih an Rußland gewendet hatte, wie Die 
Engländer ſich gegen indiſche Fürften zu benehmen pflegen, wenn 
fie fie ihres Landes berauben wollen. Man fah gern, daß 
Dowlet Gherai im April 1775 zu den Türfen flob, und lieg 
an feiner Stelle den rufitichen Clienten, Sahim Gherai, zum 
Khan wählen, weil man gewiß vorausfehen Fonnte, daß ſich 
die Mehrzahl der Tataren ihm widerfegen und dadurch den 
Ruſſen zu neuen Feindfeligfeiten Borwand geben würden, 

Die Türfen fühlten fi) Damals doppelt verlegt, denn zuerft 
brachen die Ruſſen den Frieden dadurch, daß fie die Selbſtſtän— 
digkeit der Tataren verlegten und ihre Greatur als Khan eins 
festen, und zweitens vermehrten fie ihre Armee in der Nähe 
der Krimm, und bauten zwifchen Kertfh und Inni Krale eine 
neue Feftung. Der neue Khan ward bald von feinen eignen 
Unterthanen und von den Türfen bedroht, lieb den Lockungen 
Potemkins das Ohr und wurde ein Opfer feines eigenen Ehr— 
geizes, der ruſſiſchen Cabalen und des Betrugs, der von Po— 
temfin ausging. Im Jahre 1776 fhidte er fechs feiner Mag— 
naten (Mirza’s) nach Petersburg, welche um den Beiftand 
Rußlands bitten follten; ſchon diefer Gejandtihaft wußte man 
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in Petersburg das Anfehen einer fürmlichen Huldigung zu geben. 
Die Gefandten wurden mit ganz befonderer Feierlichfeit empfan— 
gen und auf eine ganz auffallende Weife mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft, Sie wurden nad orientalifcher Weife mit Kaftınen 
beichenft, deren Werth auf eine fehr bedeutende Summe ges 
ſchätzt wird, und die Kaiferin, die, fo tief fie auch durch ihre 
Sinnlichkeit als Weib finfen mochte, als Herrfherin ſtets geiſt— 
reich, würdig und großartig erſchien, ſpielte bei Gelegenheit der 
Audienz der tatariſchen Geſandten, wie bei jeder andern Feiers 
lichkeit, ihre Rolle meifterhaft. Ein Krieg mit der Pforte fchien 
damals unvermeidlich, und Romanzow erhielt Befehl, eine be= 
beutende Armee am Dnieper zu vereinigen, während Repnin 
in Conftantinopel den Sultan zu täufchen fuchte, und Potemkin 
den unglüdlichen Sahim Gherai betrog. 

Um dieſe Zeit hatte Potemkin das Hofamt eines nächtlichen 
Gejellihafters der Kaiferin zwar nicht mehr, er war ihr aber 
für geniale und coloffale Unternehmungen, welde ihr ven Namen 
ber Großen verſchafften, unentbehrlih, und fiherte ihr durch 
bie Furcht, die er einflößte, den Thron, den fie ihrem Sohne 
Paul vorenthielt. Der gutmüthige Sawadowsky, der Cabinets- 
jeeretär der Kaiferin, hatte ſchon im November 1776 die von 
Potemfin und feinen Vorgängern bewohnten Zimmer im faifer- 
lichen Palaft, erhalten und war Generalmajor geworden; ſobald 
er aber Potemkin verdächtig ward, ertrogte diefer feine Entfer- 
nung. Sawadowsfy benuste fein Verhältniß, um die Kaiferin 
auf Potemkins unbefchreibliben Stolz und Uebermuth aufmerf- 
fam zu machen; er wollte fi) der Orlows und des Feldmar— 
ſchalls Romanzow annehmen; Potemfin feste daher durch, daß 
er im Zuli 1777 einen Urlaub erhielt, damit während feiner 
Abweſenheit ein Anderer an feine Stelle gebracht werden könne. 
Potemkin hatte einen, politifch ganz unbedeutenden Major So— 
rizſch, der fih in einer Hufarenuniform fehr gut ausnahm, 
längft zu feinem Adjutanten gemacht, um ihn der Kaiferin vors 


zuftellen; das geichah, ſobald ſich Sawadowsky entfernt hatte, 
v. Th. (d 2. Aufl. 1V.X6.) 10 
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und die Raiferin machte ihn fogleich zum Oberften, zum Generals 
Adjutanten, zu ihrem Geſellſchafter. Schon nad neun Monaten 
zerfiel auch er mit Potemkin, und mußte diefem weichen, der bie 
Kaiferin unbedingt beherrſchte. Sorizſch batte Korfafow zum 
Nachfolger, und auch diefer ward durch Potemfins unbegränzten 
Uebermuth, Hochmuth und Habjuht empört, verſuchte aber ver- 
gebens, der Kailerin die Augen zu Öffnen; er mußte dem Ein- 
fluß des brutalen, aber unentbehrlihen Tyrannen weihen, nach— 
dem er funfzehn Monat lang der höchſten Gunft der Kaiferin 
genofjen hatte, 

Potemfin war damals doppelt unentbehrlih, weil nur ein 
Mann, dem, wie den RNepublifanern der Schredenszeit in 
Sranfreich, jedes Mittel gut und recht war, welches zum Zweck 
führte, Catharina mit Riefenplanen unterhalten und die Träume 
von Wiederherftellung eines byzantiniſchen Reichs zur Ausfüh- 
rung bringen fonnte, Die Umftände waren nämlich um 1778 
zunächſt den Planen Potemkins, das bisherige tatarifche Reid) 
dem ruſſiſchen einzuverleiben, ſehr günftig, weil der Krieg 
zwifchen England und Frankreich im Frühjahr 1778 ausbrach 
und beide Mächte im Weften fo ſehr beichäftigte, daß fe des 
Dftens vergeffen mußten. Potemkin ſchickte daher eine Armee, 
welche Souwarow commandirte, gegen Die Tataren von Kuban 
und Budſchiack. Souwarow unterwarf nad) entjeslihem Blut- 
vergießen Kuban und Budſchiack, während andere Ruffen in die 
Krimm felbft eindrangen und dort graufame Berheerungen anz 
richteten. Der Sultan ließ dann freilich auch ruſſiſche Schiffe 
in der Meerenge der Dardanellen wegnehmen; er konnte jedoch 
ohne Frankreichs Beiftand feinen Krieg anfangen. Sranfreich 
wollte aber das gute Verhältniß mit Rußland gern aufrecht 
halten. Die Franzofen vermittelten auf Unfoften der Türken 
zu einer Zeit, wo eigentlich eine Vermittelung nit mehr hätte 
dürfen angeboten werden, und der Sultan mußte fi fügen. 
Frankreichs Vermittelung bewirkte, daß die ruſſiſchen Schiffe 
von den Türken wieder freigegeben wurden, und der Groß— 
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fultan erkannte den von den Ruffen eingefegten Khan Sahim 
Gherai als rechtmäßigen Beherricher der Krimm förmlich an. 

Seit diefem Augenblide unterhielten Votemfin, Voltaire 
und alle Hofleute, die fih gefällig machen wollten, die Kaiferin 
nur von dem Plane, vorerft ein halbgriechifches Reich und eine 
neue Hauptftadt am fchwarzen Meere zu gründen. Zuerſt ward 
Sahem Gherai feiner Nationalität und feiner Religion entfrems 
det, weil er. fih durch den Zauber europäiichen Glanzes und 
europäiſcher Bequemlichkeiten, durch franzöfiihe Moden und 
franzöfifhe Kochfunft von der heimischen Sitte entfernen Tief, 
Er fand den ſlaviſchen Titel eines Oberftlieutenants der preo— 
brazinsfifhen Garde einer fremden Kaiferin ebrenvoller als den 
Fürftentitel einer Nation, deren Bafallen die ruffiihen Czare 
eine ganze Reihe von Jahren bindurd gewefen waren, und 
entfagte der Nationaltracht feines Bolfs, um die ruffifche Uniform 
und den St. Annenorden zu tragen. Potemkin trennte ihn jeden 
Monat weiter von feinem Volke und ließ feine Schwächen be- 
nußgen, um ihn ganz zu berüden. Um feiner Eitelfeit zu ſchmei— 
heln, gab er dem Waſilitſchy und Conftantinow, die an den 
Khan geſchickt waren und an feinem Hofe vejidirten, den präch— 
tigen Titel der beyollmächtigten Gefandten, und Diefe betrugen 
ſich dann wie die Agenten der englifchen oftindifhen Geſellſchaft 
bei den indifhen Rajahs. Dieſe ruffifhen Agenten wußten den 
thörichten Mann, der freilich von feinen Tataren fehr ange- 
feindet ward und heftigen Verdruß hatte, durch Ausfiht auf 
Ruhe, Genuß und Glanz, dahin zu bringen, daß er durch 
freiwillige Niederlegung des Khanats den Nuffen einen Vor— 
wand gab, das Yand zu befegen; 

Der Elende ward durd glänzende Verſprechungen aller Art 
Ihändlid betrogen, legte das Khanat nieder, deſſen Einkünfte 
auf drei bis vier Millionen Aubel geſchätzt wurden, und be— 
gnügte ſich, um, wie er meinte, ganz in Ruhe ſchwelgen zu 
können, mit einigen Hunderttauſend Rubeln, welche ihm Po— 
temkin als neu ernannter ruſſiſcher Generalgouverneur von 
Taurien (fo ward die Krimm umgetauft) auszahlen ſollte. 


143 Erſter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


Potemfin war zu fehr gewohnt, nur zu nehmen, nie zu geben, 
Schulden zu maden, ohne je daran zu denfen, fie zu bezahlen, 
als daß er das Jahrgeld Hätte auszahlen follen; obgleich bie 
Kaiferin in der Meinung erhalten ward, daß die ihr jährlich 
angerehnete Summe dem Khan wirklich ausgezahlt werde, Die 
Unverſchämtheit der Staatsfophiften, denen gewöhnlich Niemand 
zu widerfprechen wagen darf, war bei diefer Gelegenheit fo 
groß, wie fie bei jeder andern zu feyn pflegt, fie fam der Ked- 
heit der Manifefte bei der TIheilung Polens, und der der Aufs 
füge eines Genz und Talleyrand völlig gleih. In den ruffifchen 
Manifeften des Jahrs 1783 (im April) ward den Tataren 
fonnenflar bewiefen, daß die Kaiferin und Potemfin ihnen die 
größte Wohlthat zu erweifen im Begriff finden. Es würden 
ja, heißt e8 dort, die Tataren als ruffische Unterthanen fünftig 
von allen Uebeln ihrer innern Zwiftigfeiten befreit, und durch 
die in diefen Manifeften verfündigte Einverleibung der Krimm, 
Kubans und der öftlihen Nogay der Bedrängniß ein Ende ge- 
macht, worin die Tataren bis dahin, bald von Türfen, bald 
von Ruſſen geängftigt, gelebt hätten. Wie fid) die Worte der 
Rhetoren und Sophiften zur That und zur Wirflichfeit verhalten, 
fann man aus allen ‚neuern Neifebefhreibungen lernen, welche 
die Krimm und die Tataren unferer Tage fchildern. Ein noch 
in den achtziger Jahren zahlreiches, freies, reiches, in Seiden— 
ftoffen gefleidetes, anfehnliches Bolf ift ganz zufammengefchwuns 
den und zu einem hungernden Bettelvolfe herabgefunfen, feine 
ehemals glänzenden und prächtigen Zeltftädte find zu Zigeuner 
Lagern geworden, und feine von Stein gebauten Ortjchaften, 
Häufer und Paläfte find in Trümmer zerfallen. 

Die Manifefte waren freilich, wie das immer zu feyn 
pflegt, nicht für Diejenigen beftimmt, an die fie gerichtet ſchienen, 
fondern follten nur die Gräuel und das Blutvergießen, welches 
fie begleitete, den: Entfernten mit einem Nebel und Dunft der 
Worte verhüllen, Die Tataren verſuchten nämlich, ihre Freis 
heit zu vertheidigen, ihre Großen gaben ihre Unzufriedenheit 
deutlich zu erfennen; Potemfin, in feiner genialen Manier, nahm 
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daher zu einem jener beroifchen Mittel feine Zuflucht, welde 
unter ung, wenn fie für den wahren Glauben und für auto- 
fratifche Regierung angewendet werden, ſtets Bertheidiger genug 
finden und nur gefeholten zu werden pflegen, wenn fie Danton 
und Robespierre gebrauden. Er wollte nämlich durd ein Dlut- 
bad die Widerftrebenden ſummariſch vernichten und durd ihr 
Schikfal die Uebrigen einfchüchtern. Poſorowsky erhielt den 
Befehl, fid) der Unzufriedenen, ihrer Familien und ihres Ans 
hangs zu bemädtigen und Alle nieverhauen zu laffen, er hatte 
aber Rectlichfeit und moralifhen Muth genug, um das Gejhäft 
eines Henfers abzulehnen, Potemkins Better war nicht jo bes 
denklich. Paul Potemfin lieg, wie wir in den Nachrichten fin 
den, deren übereinftimmendem Zeugnig wir folgen müffen, wenn 
es uns gleich unglaublich ſcheint, über dreißigtaufend Tataren 
jedes Alters und jedes Geſchlechts Faltblütig niederhauen, und 
verfchaffte auf dieſe Weife feinem Better nicht blos den eicht 
erworbenen Ehrentitel des Taurierd, fondern aud die Stelle 
eines Groß-Admirald des Schwarzen Meerd und eines General: 
gouverneurs des neuen Gouvernements Taurien, 

Das Blutbad in Taurien war im April 1783, die Türfen 
fonnten ohne fremde Unterftügung den Tataren nicht helfen, 
von den Mächten Europa’s war aber England damals mit den 
Unruhen befhäftigt, welche im folgenden Jahr Pitt ans Ruder 
brachten; Franfreih war froh, den amerikaniſchen Krieg been- 
digen zu können; Joſeph II. war durd) den Tractat von Tſchars— 
foefelo gebunden, Friedrich II. Hoffte, fih Thorns und Dans 
3198 zu bemächtigen, wenn ihm Rußland gewogen wäre, Guſtav IH. 
son Schweden ‚wäre der Einzige gewefen, der hätte helfen kön— 
nen; er ließ ſich aber bewegen, im Juni defjelben Jahrs nad) 
Friedrihshamm zu fommen, wo er fi verkaufte; den Türken 
blieb daher Nichts übrig, als fih in ihr Schickſal zu ergeben. 
Der Großfultan that, was einige Jahre vorher der König von 
Polen gethan hatte, er machte nämlich durd feine Zuftimmung 
dasjenige zu rechtmäßig erworbenem Gut, was vorher ein 
Raub mitten im Frieden gewefen war. Das ganze Gebiet der 
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Zataren, die Krimm, die Inſel Taman, ein großer Theil von 
Kuban wurde den Nuffen abgetreten und den Türfen ein Hans 
delstractat aufgedrungen, der die ruſſiſchen Conſuls in türkiſchen 
Städten zu einer vom Landesherrn ganz unabhängigen Gewalt 
machte, Diefer Handelstractat, den noch Panin kurz vorher 
entworfen hatte, ehe er, Potemfin weichend, fid) den Gefchäften 
entzog, ward am 10. Juni 1783 abgefchloffen; wir Dürfen aber 
aus feinen SO Artikeln nur zwei Punkte hervorheben, um zu 
zeigen, wie ſchon damals die Türkei in demfelben Verhältniß 
zu Rußland fand, worin die indifhen Mächte zu England 
ftehen. Die Türfen müffen ſich diefem Tractat zufolge gefallen 
lafjen, daß, wenn in bürgerlichen Angelegenheiten, die ja ganz 
eigentlich vor das Drtsgericht gehören Canders mag es in Cri— 
minalfällen feyn), ein Ruffe und ein Türfe Prozeß haben, nicht 
die Dbrigfeit, niht ein Schiedsgericht, fondern der ruſſiſche 
Conſul Richter feyn fol. In Wechfelfahen des Ruſſen gegen 
den Türfen ſoll mit viel größerer Strenge verfahren werden, 
ald wenn ein Türke von einem Ruſſen Zahlung fordert. 
Potemfin ward durch diefen Traetat und durch die Vers 
größerung, die er dem vuffifchen Reich verihaffte, in der 
Welt, die immer nur. das Aeußere betrachtet, großer, bes 
wunderter Staatsmann; feiner Raiferin aber ward er fo unent- 
behrlich für ihren Zwed, daß fie nicht allein duldete, daß er fie 
jelbft zuweilen brutalifirte, niemand bezahlte, jedermann tyranni- . 
firte, Faiferlichen Aufwand machte, jondern ihn auch fo bereicherte, 
daß er, ale er acht Jahr hernach ftarb, vierzig Millionen Rubel 
binterließ. Graf Segür, erft franzöfifcher Hofmann, dann 
nordamerifanifcher. Nepublifaner und Gineinnatug » Ritter der 
neuen Republif, dann wieder Schmeichler und Genoſſe Potem— 
fins und feiner Kaiferin, dann Großbeamter des Hofs der mili- 
tärifchen Despotie Napoleons, dann berühmt durch Rede und 
Schriften voll höfiihen Geiftes und vornehmer Gewandtheit des 
Styls, alſo ein Mann, der in allen Sätteln recht ift, giebt 
uns von Potemkin zwar nur eine höfiſche Schilderung, doch 
blickt die Wahrheit überall durd. Ségür fam ein Jahr nad) 
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der Umwandlung des Namens Land der Tataren bes 
ſchwarzen Meers in die prädtig Elingende Benennung 
Taurien und aucafien (1784) nah Petersburg, und fand Po- 
temfin, von dem er eine Schilderung entwirft, woraus wir 
Einiges in der Note ?") mittheilen wollen, auf neue gigantifche 
Unternehmungen bedacht. Er wollte aftatifhe Eroberungen 
machen und in Europa eine neue ruffisch = griehifhe Hauptftädt 
gründen, Was das Erfie angeht, jo wollte er gleich der Nogay 
aud) die Landfchaften Kacdetien, Kartalinien, Imirette unters 
werfen, und verjeste fechzigtaufend faporogifhe Kofafen in 
die Gegenden, wo die nicdergefäbelten Tataren gewohnt hatten, 
Er opferte ferner große Summen Geldes und fehr viele Men— 
fhen bei einem nuglofen Kriege mit Perfien, und fnüpfte prah— 
lende Verbindungen mit China an, die zu Nichts führten. 

Was die Gründung einer ruſſiſch-griechiſchen Hauptſtadt 
angeht, jo war das eine großartige, fehr fein ausgedachte 
Schmeichelei für die Kaiſerin, welche aber leider zu theuer be— 
zahlt werden mußte, Catharina fchwärmte mit Voltaire im 
Gedanken an ein utopifches Griechenthum, an eine von ihr aus— 
gehende, nicht im Bolfe entftandene Civilifation, an eine Eultur, 
eine Snduftrie, einen Handel, der durch Ufafen und Hofbeamte 


— 





71) Aus den unzähligen Stellen, an welchen dieſer Yuftige Höfling 
mit dem Cineinnatusorden Potemkin fehildert, wollen wir nur die aushe= 
ben, wo er fagt: Potemkin joignait le don d’une heureuse memoire 
a celui d’un esprit vif, naturel, prompt et mobile; mais en meine 
teıns Je sort lui avoit donne un cearactere indolent et enclin au re- 
pos. Ennemi de tout gene et cependant insatiable de volupte, de 
ponvoir et d’opulence, voulant jouir de tous les genres de gloire, la 
fortune le fatiguait en l’entrainant, ‚elle contrariait sa paresse, et 
pöurtant jamais elle n’allait aussi vite et aussi loin que ses vagues 
et impatiens desirs le demandaient; on pouvait rendre un tel homme 
riche et puissant, mais il etait impossible d’en faire un homme 
heureux. Son coeur etait bon (man merfe, fo hören wir alle Tage von 
guten Leuten, die ſchädlicher find, als alle bösartigen), son esprit eau- 
stiques a la fois magnilique et avare, il prodiguait des bienfaits et 
payait rarement ses dettes. Le ınonde V’ennuyait; il y semblait de- 
place, et se plaisait ncammoins a tenir une espece de cour ete. etc. 
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in die eroberten Wüften gebracht werden könne; diefer Phantaſie 
gemäß handelte Potemfin. Er baute erft eine Stadt mit allerlei 
Gebäuden, fuhte dann Bewohner dazu, oder trieb fie auf einige 
zeit von allen Seiten zufammen, als er in feiner Theaterftadt 
ein Hofſchauſpiel aufführen und feine Kaiſerin bezaubern wollte. 
Es fümmerte ihn wenig, daß feine Stadt verfiel und ihre Be— 
wohner Davon gingen, Tobald er fein Auge wegwendete. Die 
neue Stadt, deren Namen jest längſt von dem von Odeſſa ver- 
dunfelt ift, ward Cherfon genannt, und die Raiferin bewilligte 
achtzehn Millionen Rubel zu ihrer Erbauung, aber Potemkin 
nahm gleich den größten Theil der Summe für fih. Die Lage 
des Orts, wo die Stadt (809 9° 45 N. B,) angelegt ward, 
war ſchlecht gewählt, doch ward durd Täufchungen, durch Ber: 
fprechungen, durch manderlei Kunftgriffe, verbunden mit offen- 
barer Gewalttbätigfeit, für eine Zeitlang das Schattenbild einer‘ 
Stadt heraufgezaubert, und die Wüfte, deren Hauptftabt fie 
werden follte, ward zur Statthalterfchaft gemacht, welcher Po— 
temfin fchmeichelnd den Namen Ruhm der Catharina 
(Slawa Ekatharina) gab. Eine andere Statthalterfchaft, etwas 
weiter nordwärts, an dem berühmten Wafferfalle Koidack, ward 
ebenfalls nah dem Namen der Kaiferin, Efatharinoslaw ges 
nannt, 

Potemfin bediente fih damals ſchon im nogaifchen Lande 
und in Kuban des Generals Souwarow, der bis in unfer Jahr— 
hundert das Unglüd gehabt hat, ftets das Werkzeug mordender 
militairiicher Defpotie gewefen zu feyn, ohne dag man ihm einen 
moraliihen Vorwurf machen fünnte. Er vollzog in Polen drei 
Mal Befehle der Vernichtung, die von feinem Hofe ausgingen, 
er vernichtete die Türfen und opferte die Ruſſen zu taufenden, 
weil es Potemkin jo wollte, der ihn jegt gegen die Tataren ge- 
brauchte, wie fpäter gegen die Türken. Er theilte hernach Pauls 
Haß gegen Sranzofen und gegen jeden Gedanfen an bürgerliche 
Freiheit, und verrichtete für ihn diefelben Heldentbaten, die er 
für Potemkin verrichtet hatte. Er betrug ſich als ein Driginal, 
obgleih er ein Mann von vielen Kenntnifjen war, der die Wif- 
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fenfchaft und die Lebensart der gebildeten Welt ſich angeeignet 
hatte, ex fpielte gern den ganz rohen Nuffen, um die Soldaten 
zu bezaubern. Er war unftreitig einer der größten Feldherrn 
unferer Zeit, aber ohne Erbarmen, denn er opferte ohne Bes 
denken taufende, um einen Sieg zu erlangen oder eine Feftung 
zu erftürmen, wenn beides für den Augenblik einen glänzenden 
Effect machen fonnte. Er fehmeichelte feiner Kaiferin nicht blos, 
fondern auch den gemeinen Soldaten und ihren Popen. Bet 
der Raiferin machte er eine Art Hofnarren, und ftellte fich oft 
wie ein Berrüdter, blos um auffallender fehmeicheln zu können. 
Bei den gemeinen Soldaten fpielte er den rohen Nuffen, nährte 
ſich ganz wie fie, ertrug jeden Mangel wie fie, kniete und betete 
vor jedem Heiligenbilde am Wege, oft fogar im tiefen Kothe. 
Potemfin huldigte auf der einen Seite der Kaiferin, die 
ihn in dem Augenblide weniger als je entbehren konnte, als 
wenn fie eine Gottheit wäre, auf der andern Seite erlaubte er 
fi, fie heftig anzufahren und ging aus feinen Zimmern in bie 
Shrigen in Schlafrof und Pantoffeln mit niederhängenden 
Strümpfen und bloßen Beinen, Er erpreßte fogar von Denen, 
welche Zimmer und Stelle des Gemahls bei der Kaijerin ein- 
nahmen, bedeutenden Antheil an den Geldgefchenfen, die fie von 
ihr erhielten; den armen Sahim Gherai ließ er fürmlich dar, 
ben. Er zahlte ibm die für ihn ausgefesten und der Katjerin 
jährlih in Rechnung gebrachten hunderttaufend Nubeln Jahres— 
venten nie aus, felbft der Unwille der Kaiferin konnte ihn nicht 
einmal dahin bringen, daß er auch nur den Lebensunterhalt 
Diefes ruffifchen Schüslings gefichert hätte, Die Kaiſerin fpielte 
übrigens zur Zeit, als auch in Deutjchland in Romanen und 
Schauſpielen Sentimentalität Mode war, in ihren alten Tagen 
noch) einen fentimentalen Roman mit dem faden Lanskoh. Das 
fab Potemfin gern, weil Yansfoy blos allein mit dem Liebes- 
verhältnig, welches die Kaiferin aus dem Berhältniffe feiner 
Borgänger für ihn herausgebracht hatte, beihäftigt war, und 
fi) weder des armen nothleidenden Khans annahm, noch auch 
den Lockungen des Königs von Preußen, des Kaijers Joſeph IL, 
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oder den Engländern nachgab, als fie ihn in Staatsgefchäften 
brauchen wollten. Potemkin gönnte der Kaiferin die ſchwär— 
merifche Liebe für das wunderbar fchöne und glatte Kinaben- 
geficht, er gönnte ihr, daß fte unter die vielen ſchmutzigen Ro— 
mane ihres Lebens vom Jahre 1780 bis Zuli 1784 einen Ro— 
man in Werthers oder Siegwarts Manier mifchte. Catharina 
Liebe zu Lanskoy war bei feinem Leben romantifch gemwefen, ihr 
Schmerz um feinen Tod war es ebenfalls, doc hatte fie ihn, 
froß der Idealität im Leben, auf Unfoften der Ruſſen reell fehr 
gut bedadt. Sie begabte ihn nicht allein mit allen möglichen 
Titeln, Orden, Ehrenzeichen, Diamanten, Silbergefchirr, foftbaren 
Sammlungen aller Art, fondern er hinterließ aud ein baares 
Bermögen von fieben Millionen Rubel. 

AS hernach die elegifhe Trauer um Lansfoy —— 
war, ließ ſich die Kaiſerin, wie zu jedem andern Amte, ſo auch 
zu dem erledigten, Jemand von Potemkin vorſtellen. Dieſer 
hatte ſchon ſeit längerer Zeit, um andere Prätendenten auszu— 
ſchließen, den Lieutenant Yermoloff zu feinem Adjutanten gemacht, 
und dieſer bezog im Februar 1785 die dem erklärten Günſtling 
beſtimmten Zimmer im Palaſt. Yermoloff wagte, woran Lanskoy 
nicht gedacht hatte, die für edle, menſchenfreundliche und gerechte 
Handlungen, wie für alles Große, mochte es nun gut oder 
ſchlecht ſeyn, empfängliche Seele der Kaiſerin, aufmerkſam auf 
Potemkins Tyranney zu machen und ihr einen Wink über ſein 
Verfahren gegen Sahim Gherai zu geben. Die Kaiſerin ver— 
rieth ihren Unwillen, ohne den Mann zu nennen, der ſie mit 
dem Schickſale des armen Sahim Gherai bekannt gemacht, 
Potemkin errietb aber leicht, daß niemand im Reiche, als Yer- 
moloff allein über ihn zu reden wagen werde, Er erwiederte 
daher drohend, das müffe durchaus der weiße Mohr gejagt 
haben, wie er Yermoloff wegen feines fehr blonden Geſichts 
und feiner platten Nafe zu nennen pflegte. Die Katferin machte 
damald Potemfin wegen des Khans bittere Borwürfe, fie 
fhwanfte fogar einige Monate zwifchen ihrem Liebling und Dem 
Titanenfohn, den fie für ihren Schüger und für den Schöpfer 
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ihres Ruhms und ihrer Größe hielt. Am Ende des Monats 
Juni 1786 erfolgte eine neue Scene, wodurd) die Katjerin ges 
nöthigt ward, fi für den Einen oder den Andern zu enticheiden. 
Yermoloff hatte fih) aufs neue gegen Potemkin verwendet, dieſer 
forderte troßgend, daß die Katjerin zwifchen ihm und Yermolom 
wähle, einer von ihnen müſſe von ihr fcheiden, fie glaubte fich 
für Potemkin entjheiden zu müffen und Yermolow ging auf 
Keifen. Er war in dem Jahre mit Reichthümern überbäuft 
worden, er ward noch bei feinem Abgange mit hunderttaufend 
Rubel und mit faiferlichen Empfehlungen an die rufftichen Ges 
fandten bei allen europätfchen Höfen verjehen, Gleih am Tage 
nad feiner Abreife, nahm Momonow, ein anderer Adjutant 
Potemkins, feine Stelle ein, 

Potemkin reiste damals, mit der Eile eines Courier wie- 
derholt von Betersburg nad) Taurien und zurüd, weil er Cher— 
fon erbauen ließ, um der Katferin dort einen glänzenden Triumph 
zu bereiten. Der verlaffene Sahim Gherai eilte dorthin zu 
ihm, um feine Noth zu Flagen, Potemkin verbannte ihn, ftatt 
ibm beizuftehen nad) Kaluga, wo er in große Noth gerieth. Er 

glaubte bei feinen Glaubensgenoffen Hüffe zu finden und floh 
- in die Türfei, der Sultan ließ ihn aber fhon zu Choczim als 
Berräther und Renegaten verhaften, nach Rhodus bringen und 
dort erdroffeln (1787). Der Plan der Kaiferin und Potemfins, 
oder beſſer, ihr Luftſchloß, war damals, den zweiten Enfel der 
Kaiferin, den Groffürften Conftantin auf Unfoften der Türfen 
zum byzantinischen Kaiſer zu machen und zugleid das polnische 
Reich dem ruſſiſchen einzuverleiben, Das Theatergerüft einer 
neuen Stadt, Cherfon, war fertig, die Kaiferin follte dahin 
reifen, um Huldigung einzunehmen und Durch prahlendes Schaue 
gepränge die Welt zu täuſchen. Joſeph II. ward eingeladen, 
in Cherfon die Theilung des türkischen Reichs mit der Kaiferin 
zu verabreden; dod ward Gonftantin vorerft zu Haufe gelaffen. 
Unftreitig war der Lurus und die Berihwendung, welche Po— 
temfin bei der Reife der Kaiſerin und bei den Feten in Cher— 
fon zeigte, des himmelſtürmenden Charakters der beiden genialen 
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Herrfher, d. h. Potemkins und der Kaiferin, durdaus würdig, 
fie erinmerten an die Berfchwendung der Abbaffiden und der 
Enfel Timurs, nur daß im Reiche der Khalifen und in dem 
des Großmoguls nicht wie in Rußland dem Bolfe Civilifation 
und Künfte des Lebens fremd waren. Schwerlich ward daher 
je im monarchiſchen Europa, wo dergleichen fonft nicht felten 
ift, mit der Habe, dem Gelde, dem Wohlftande der Bürger 
ärgerer Mißbrauch getrieben und der Meinung durch eine ſchmäh— 
lihere Comödie Hohn geboten, als bei Catharinas Reife nad) 
Cherfon, Ein einziger Zug mag andeuten, wie es dabei den 
Leuten erging, die nicht zu den begünftigten Perſonen gehörten. 
Man begann nämlich die Reife, als noch der Froft die Schlitten— 
bahn fiherte und feste fie eine ganze Woche hindurch bei 17 
Kälie fort, Die ganze zahlreihe Hofgefellfchaft war freilid in 
verihloffenen und erwärmten Schlitten gegen jede Unbequem- 
lichkeit gefichert; aber die Andern? Wie richtig aber Catharina 
und Potemfin die Sache politifh, diplomatiſch, monarchiſch be— 
rechnet hatten, wie Lächerlid in den Kreifen, für welche der- 
gleihen täglich erfunden wird, fpießbürgerliche. Rückſichten und 
Betrachtungen find, wie wir fie machen fünnen, fann man aus 
Segürs Beſchreibung lernen. Er nennt ung aud die Perfonen, 
welde die Hauptrolle bei der Comödie mit der Kaiferin 
theilten 2). 

Die Neife begann im Januar 1787 und ward bei Tage 
und Nacht fortgefest, weil Potemfin in der Nacht dadurch 


72) Die Befchreibung diefer Neife füllt bei Segur das lebte Fünftel 
des zweiten Bandes und die erften Seiten des dritten Bandes feiner Denk— 
würdigfeiten, er beginnt: Le 18 Janvier 1987 nous nous mimes en 
route, l’imperatrice fit monter dans sa voiture Mademoiselle Protasoff 
et le comte Momonoff, qui ne la quittaient jamais, le comte de Co- 
bentzel, le grand ecuyer Narischkin et le grand chambellan Schou- 
waloff. Dans le second carosse on plaga Fitz-Herbert et moi avee 
les comtes Tchernicheff et d’Anhalt. Le cortege etoit compos& de 
quatorze voitures, de ‚cent vingt-quatre traineaux et de quarante 
supplementaires. Cing cent soixante cheygnz nous attendaient à 
chaque poste 
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Zageshelle jhaffen Tieß, dag von funfzig Ruthen zu funfzig 
Ruthen ungeheure Holsftöße lagen, welde angezündet wurden 
und mit ihren Flammen die ganze Gegend erleudhteten. Man 
erreichte am fechsten Tage Smolensf, vierzehn Tage hernach 
Kiew, wo die polnifhen Großen, welde damals mit ihrer 
Nation, ihrer Ehre und ihrer Freundichaft einen Handel trieben, 
den fie jeßt zu ſpät bereuen, fih zum Huldigen und Schwelgen 
bei der Kaiferin einfanden ?°). Dem Zuge war Potemfin vor— 
ausgegangen und hatte am Wege die Couliffen des Theaters 
gebaut, Das er von Petersburg bis Cherfon errichten wollte, 
Er hatte hölzerne Häufer, vorgeblihe Dörfer und Drtfchaften 
bauen laſſen, er ließ Bauern Fleiden, einen fcheinbaren Wohl: 
ftand fchaffen und Heerden in der Nähe des Wegs zur Augen 
weide der ſchnell sorüberfahrenden Kaiſerin zufammentreiben. 
Erft in Kiew traf Potemkin wieder mit der Kaiferin zufammen, 
Er hatte angeordnet, dag die Felſen im Dnieper gefprengt wür— 
den, damit die Kaiferin fo bequem, wie vorher im Zimmer der 
Schlitten, auf Ruderfdiffen hinabfahren könne. Anfangs Mat 
fhiffte fi der ganze Zug auf fünfzig Galeeren bei Krement- 
ihud ein, am folgenden Tage erſchien Stanislaus von Polen 
bei Kanieff, um dem monardifchen Glanze eines Weibes durch 
feine fade Erbärmlicdyfeit als Folie zu dienen. Er ließ ſich als 
Reiſegeld ein Almojen von hunderttaufend Rubel fchenfen, ward 
von Potemkin fehr gnädig, von der Kaiferin falt und gleich— 
gültig behandelt und bettelte, als wenn fein königlich polnifch 
Einfommen eine ruffiihe Beloldung wäre, für fihb um Zulage, 
Er ſchämte fih nicht, allen Höfen, deren Gefandten die Kaiferin 
begleiteten, fund zu geben, daß er fein Reid) als eine ruſſiſche 
Statthalterfchaft betrachte; denn er bat die Kaiferin, daß fie 
feinem Neffen die Nachfolge im Reich und feiner Nation die 
freie Schifffahrt auf dem Dnieper gewähren möge, Man ver- 
ſprach, wie man pflegt, alles Mögliche, gewährte aber Feine 


73) Die Sapieha und Lubomirsfi, die Potody, Branigfy und wie 
die ruffifhen Ereaturen fonft hießen. 
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feiner Bitten, denn ſchätzen, oder Lieben Fonnte ihn Niemand, 
und man durfte ihn in feiner Beziehung fürchten. Webrigens 
war er als Höfling, wo er feine Role unübertrefflich fpielte, 
bei dem in allen europäiſchen Zeitungen gepriefenen Faiferlichen 
Gaftmahl auf den Ruderſchiffen fehr willkommen und gab felbft 
am Ende ein fehr glänzendes Feuerwerk, . 

Der berühmtefte Hofmann und Wigling der höchſten Häupter 
Europas und felbft ein Feiner Dynaft, der Fürft yon Ligne, 
der neben der Frau von Staël ftets als Stern erfter Größe in 
monarchiſchen und ariftofratifchen Kreifen zu glänzen verdient, 
überbrachte dem Kaifer Joſeph die Reiferoute der ruſſiſchen 
Kaiferin, und diefer war früher in Cherfon als fie. Er reiste 
ihr bis Kaidack entgegen, und erfannte recht gut, daß fie durch 
den Schein von Wohlftand, Cultur, Bevölkerung ſchändlich ges 
täufcht und beirogen ward, und daß, ſobald fie durchgereist 
war, Alles hinter ihrem Rüden wieder öde und leer ward, 
Wie es mit den Dörfern, Heerden, Menfchen am Wege ging, 
fo war es auch mit den neuen Gebäuden, in denen die hobe 
Geſellſchaft die Nächte zugebracht hatte und mit den Magazinen 
und Häufern in Cherfon. Man wird es nicht unglaublich finden, 
dag auf die Reife der Katferin 7 Millionen Rubel gewendet 
wurden, wenn man hört, daß allein der Thron, den man ihr. 
in dem fogenannten Admiralitätsgebäude von Cherfon errichtete, 
14,000 Rubel Eoftete, 

Kaifer Joſeph, der nicht ahnte, was damals gegen ihn in 
Belgien gefchmiedet ward, jo richtig er über Potemfin und über 
die Kaiſerin urtheilte, ließ fih gleihwohl für ihre Plane mit 
dem türfifchen Reiche und für den Krieg, der begonnen werden 
jollte, einnehmen, Er begleitete die Kaiſerin nah Moskau, 
Um diefe Zeit Teitete noch Graf Herzberg die Angelegenheiten 
des preußifchen Cabinets, überwachte ängſtlich Die ehrgeizigen 
Plane Joſephs und der Kaiferin und benußte die enge Ver— 
bindung, in welche England zur Zeit des preußiſchen Zugs nad) 
Holland mit dem neuen Könige getreten war. Beide Höfe 
fuchten bis auf die Zeit des reichenbacher Eongreffes Schweden 
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Polen, Belgien zu gebrauden, um Rußland und Defterreid) in 
Berlegenheit zu bringen, ohne ſich darum vorerft geradezu für 
die Türken zu erklären. 


8.2; 
Schweden und Rußland bis zum Frieden zu Werelä. 


König Guſtav III. von Schweden fpielte in Beziehung auf 
die ruſſiſche Kaijerin eine nicht ſehr ehrenvolle Rolle; er lie 
fi von ihr beſchenken, er nahm ihre jehr gut berechneten Artig- 
feiten an, und wollte hernach wieder den Helden maden und 
fih mit ihr meſſen. Er hatte von ihr in Friedrihshpamm ein 
Geldgejchenf genommen, um feine Iuftige Neife zu machen, er 
ließ fih von ihr dem ruſſiſchen Miniſter in Neapel empfehlen, 
der ihn im Auftrage der Katjerin bemwirthete und die Koſten feines 
Aufenthalts in Neapel übernahm. Wie unpolitiih und eines 
jo glänzenden Ritters, wie der König von Schweden feyn wollte, 
ganz unwürdig es war, fih von Ruſſen und ihren Miniftern 
dergleihen Gunftbezeugungen erwetjen zu lajfen, mag man dar— 
aus beurtheilen, dag derjelbe Raſumowsky, der in Neapel den 
König bewirtbete und frei hielt, ihm wenige Jahre hernach in 
feiner eignen Reſidenz brutal trogte und mit dem fchwedifchen 
Adel gegen ihn confpirirte. Um Schweden hatte fi übrigeng 
der König feit dem Schluffe des festen Neihstags einige neue 
Berdienfte erworben, wie man aus der in Schlözers Staats— 
anzeigen mitgetheilten, von ihm abgelegten Rechenſchaft fieht 72); 
aber in der Achtung war er durd fein leichtfertiges Betragen 
ſehr gejunfen. Wenn man aud noch foviel von den Borwürfen, 
die man dem Könige machte, ven Gabalen und Berläumdungen 
des 1772 gedemütbigten Theils des hohen Adels zufchreibt, fo 
beweift doc feine Berfhwendung auf der Reife und unmittelbar 
nach derfelben bei Feten und Bällen, bei Dpern und Schau- 
jpielen, in Ringelvennen und Prahlen mit Kunft und Kunfte 


74) Schlözers Staatsanzeigen 12r Band 458 Heft S. 92-111. 


160 Erfter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


werfen, daß er nicht einmal dadurch zu befferer Einſicht ge— 
bracht worden, daß der Ertrag feines verhaßten Branntwein- 
monopols nicht mehr hinreihe, die Lüden zu füllen, die feine 
Berfhwendung in den Finanzen des Reihe gemacht hatte. 

Um den Finanzen aufzuhelfen, jollte ein Reichstag berufen 
werben, dieſer ward auf Mat 1786 berufen; aber ausdrücklich 
eher in den entfernten Provinzen verfündigt, ehe man nod in 
Stodholm etwas davon wußte. Die Kaiferin von Rußland 
ahndete den Zwed des Reichstags, fie ward überrafcht, verſchob 
ihre Reife nad Cherfon, um in der Nähe zu bleiben, und ließ 
durch ihren Minifter dem Könige auf jede Weiſe entgegenarbeis 
ten. Der ruffifhe Minifter Marfow hielt die Berfammlungen 
der Mißvergnügten in feinem Haufe und auf ihn vertrauend, 
yon ihm auf jede Weife unterftüßt, boten befonders Arel Ferien, 
die ganze Familie Brahe und ihr Anhang dem Könige auf dem 
Reichstage troßig die Spige. Bon vier Borfchlägen, welde der 
König dem Reichstage mitteilte, ward nur einer angenommen. 
Der König und der Adel ftanden fi) als Feinde gegenüber, er 
war höchſt erbittert, und gab am Schluffe der Nede, mit welder 
er am 23. Juni 1786 den Reichstag entlieg, Deutlich zu ver— 
ftehen, daß er fobald feinen mehr verfammeln werde, und ließ 
in der Nede felbft drohenden Unmwillen merfen.?’) Unmittelbar. 
darauf näherte er fih England und Preußen, ſchloß nad ihrem 
Rathe, noch ehe die Türten Krieg begonnen hatten, ein Dffen- 
ſivbündniß mit ihnen, und lich den Agenten von England und 
Preußen das Ohr, als fie ihn reizten, die günftige Gelegenheit 
zu benugen, um Schweden an Rußland zu rächen. Sobald das 
her der König den Krieg der Türfen und Ruſſen dem Ausbrude 
nabe ſah, beſchloß auch er Rußland anzugreifen, fobald die 
Hauptmacht diefes Reichs im Süden befhäftigt fey. Er hatte 


75) Die Worte drohender Unwille beziehen fih auf die redne— 
rifche Floskel! Die Zeitgenofien nahmen nur zu oft Güte für 
Shwähe und Standhaftigkeit für Ehrſucht; aber die Nach— 
welt ift ver Richterſtuhl der Könige. 
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außer den allgemeinen Gründen, die wir unter dem Texte 70) 
mit Arndts Worten anführen wollen, noch andere, die ihn per: 
ſönlich angingen, um Krieg zu wünfchen. ;% 
Ein Graf Sprengporten, den man aber mit dem, deſſen 
fi) Guſtav bei der Revolution um 1772 mit fo vielem Glücke 
bediente, nicht verwechſeln darf, Der aber ebenfalls viele" Ber 
bindungen in Finnland hatte, war erft vom Könige begünftigt 
gewefen, hatte ſich hernach mit ihm entzweit und war in hollän— 
diſche, foäter in ruſſiſche Dienfte getreten. Diefer Mann ward 
von Rußland gebraucht, um Finnland von Guftav abzureißen. 
Er reiste oft in Finnland umher, Kundfhaft einzuziehen, den 
Adel zu bearbeiten und Gonfpirationen vorzubereiten, kurz, er 
hatte in Finnland diefelbe Art ruſſiſcher Geſchäfte insgeheim zu 
treiben, die Markow in Stodholm öffentlich trieb. Die Kaiſerin 
rief hernach, als im Juli 1787 Guftay ernftliche Anftalten zum 
Kriege machte, Markow ab und ſchickte denfelben Raſumowskh, 
der dem Könige auf ihren Befehl in Neapel fo viele Artigkeiten 
bewieſen hatte, um gegen ihn in feiner eigenen Neftdenz zu con— 
fpiriren und ihm zu verfolgen. - Rafumowsfy ſtützte ſich, als er 
die ſchwediſchen Heere zum Widerftande gegen ihren König auf 
forderte, und diefen auf eine fehr unartige Weife wegen feiner 
Rüſtungen zu Rede ftellte, auf ven Artikel der Conftitution, der 
auch noch um 1772 beibehalten war, nad weldhem der König 
ohne Befragung der Stände feinen Dffenfiv - Krieg anfangen 


76) Arndt, Schwediſche Gefhichten unter Guſtav Dem Dritten u. f. w. 
Seite 106. — Aber ‘Ehrgeiz, eine kriegeriſche Role zu Tpielen, den Waſa— 
namen auch bei den Fremden’ wieder aufzufrifchen, Hoffnung auf den Beizı, 
fand. anderer Mächte, welche Katharineng hinterliſtige Eroberungsplane 
neidifch befauerten; ja vielleicht wirkliches Berfprechen von diefen Mächten, 
alfo die Gunft der Umftände und das eines Könige von Schweden. wür— 
dige Gefühl, die Abhängigkeit vom Könige zu zerbrechen, die heimlichen 
Gefpinnfte feiner Zettelungen mit feinen Unterthanen zu. zerſchneiden und 
die öſtlichen Gränzen des Vaterlandes wiederherzuftellen — waren binläug- 
liche Reize zu diefem Kriege, und bei einem Manne von’ Guſtavs Charakter 
muß man keine andere Urſachen ſuchen. 

V. Th. (. 2. Aufl. IV, Th.) 11 
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durfte. Der König befahl zwar dem Gefandten, die Stadt zu 
verlaffen, Diefer verzögerte aber feine Abreife unter allerlei Bor: 
wänden, trogte dem Könige fortwährend und richtete feine No— 
ten an denfelben, die er in die Zeitungen einrücden ließ, jo ein, 
daß fie förmliche Appellationen vom Könige an das Volk wurden. 

Einen Grund zum Kriege hatte Guftav nit, als er mit uns 
glaubliher Schnelligfeit Flotte und Heer in Carlscrona ver— 
einigte und dreißig- bi vierzigtaufend Mann in Finnland ver- 
fanmelte, auch fonnte er der Krieg nicht anfangen, wenn nit 
ein Angriff yon Seiten der Nuffen ihm einen Borwand gab, 
aus dem Angriffskrieg einen Bertheidigungsfrieg zu maden, 
er gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenbeit, weil offenbar 
der günftige Augenblid da war. Die Türfen wurden von den 
Ruſſen ſchon hart bedrängt, und von den Defterreihern, Die 
durch ihre Hebereinfunft mit Potemkin zur Theilnahme am Kriege 
genöthigt waren, mit einem Angriffe bedroht. Potemkin hatte 
die ganze ruſſiſche Heeresmacht am Ichwarzen Meere vereinigt, 
er hatte diefe in drei Armeen vertheilt, wollte mit-der Haupt⸗ 
armee von diefen dreien gerade auf Conftantinopel marſchiren, 
und ließ von den beiden andern mit den Völkern im Dften des 
fhwarzen Meers und am Kaufafus ebenfo verfahren, wie er 
mit den Tataren verfahren war. Der Form mußte genug 
getban, Defterreihs Theilnahme an dem Türfenfriege entfchul- 
Digt werden; deshalb mußte man die Türfen reizen, den erjten 
Angriff zu thun, weil Defterreih den Ruſſen, nur wenn die 
Rufen angegriffen wurden, Hülfstruppen zu fchiden verpflichtet 
war. Die Ruffen fuchten zugleich innere Unruhen im türkiſchen 
Reiche zu erregen und nahmen dabei wenig Rüdficht Darauf, 
welches Schiefal ihre von Emiffarien aufgewiegelten Glaubens— 
genoſſen, Griechen, Bulgaren, Wallachen und Slaven treffen 
könne. 

Als die Kaiſerin in Cherſon war, ward ihr Geſandter 
Bulgakow aus Conſtantinopel dahin beſchieden und erhielt In— 
ſtructionen, in Georgien, welches damals noch türkiſch war, 


* 
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und unter den europäischen Griechen Bewegungen zu veran- 
laffen, und durd den Conſul in Zaffy die Moldau und Wallachei, 
durch den in Alerandrien Aegypten, und durd Peter Feoraoi 
in Smyrna Kleinafteen aufzuregen. Die Türfen waren mit 
Recht höchſt erbittert, fie drangen auf eine beftimmte Erklärung 
der Ruffen, und als fie Die gewöhnliche diplomatische Ausflucht 
zur Antwort erhielten, daß der Gefandte erft die Inſtructionen 
von Petersburg einholen müßte, erflärten fie den Krieg und 
festen ohne Rücjicht auf das europäiſche fogenannte Völkerrecht, 
den confpirirenden Gefandten in das Staatsgefängniß der fieben 
Thürme. Nur die drohende Berwendung des engliihen Mir 
nifters konnte die Türken abhalten, ihren gerechten Unwillen über 
das ruſſiſche Berfahren auf ihre alte rohe Weife an dem Ges 
fandten auszulaffen. Catharina IE. und Joſeph II. hatten alfo 
ihren Wunfc erreicht, die Türken hatten zuerft den Krieg er- 
Härt und dadurch den Ruſſen den Vorwand gegeben, die im 
Salle eines Angriffs von Seiten der Türfen in den Tractaten 
verfprochene Hülfe von Defterreich zu fordern. 

Der Sultan hatte die Sahne Mahomeds zu einem Glau- 
bensfriege hervorholen und die Gläubigen zufammenberufen 
laffen, er hatte die Tataren zum Aufftande aufgefordert, die 
Griechen entwaffnet, ein zahlreiches Heer und eine Flotte gegen 
die Krimm geſchickt, wo er noch auf die Tataren rechnete. Wäre 
Potemfin ein eben fo großer Feldberr als Planmader und Auffen- 
. bändiger gewefen, fo wären ſchon im Jahre 1787 große Dinge 
geſchehen, weil alle Anftalten zum Kriege Jängft gemacht waren 
und die türkiſche Kriegserflärung abfihtlid) yon den Auffen her: 
vorgerufen ward; aber Potemkin wollte nur den Monarchen 
fpielen und andere Berdienfte durd) feine Anwefenheit beim Heer 
fih zueignen. Das wollte fih Romanzow, dem man den Ober: 
befehl der großen Armee beftimmt hatte, welche den Feldzug mit 
der Belagerung von Oczakow beginnen jollte, nicht gefallen 
laffen. Der Feldmarfhall Romanzow follte das Commando der 
ihm beftimmten Armee mit Potemkin theilen, das hieß mit höf— 
lichen Ausdrüden, er follte unter ihm ftehen; er ſchützte daher 
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fein Alter vor, und legte den Oberbefehl, den er vorher ſchon 
übernommen gehabt hatte, wieder nieder; fein Sohn blieb beim 
Heer. Potemkin ftand feitdem allein an der Spitze, aber es 
ift ihm nicht gelungen, die Nachwelt zu täufchen, Niemand bat 
ihm zugefchrieben, was feine Unterbefehlshaber, Nepnin, Paul 
Potemfin, Spuwarow, Kamenskoi, Gallisin, Kutufow, welde 
alfe in den folgenden Kriegen bis in unfer Jahrhundert mehr 
oder weniger berühmt geworden find, gethan haben, Ein Werk 
zeug, wie er es brauchte, fand Potemkin ſchon im Feldzuge von 
1787 an Souwarow. Zum Feldheren war Souwarow geboren 
und erzogen, wer ihm zu Ruhm und Commando half, konnte 
auf ihn rechnen, und wenn es Sturm auf eine Feftung oder 
Gewinn einer Schladht galt, opferte er Tauſende dem Erfolge, 
Er war Schmeichler und Poffenreiger, wenn es galt, und wie- 
der Weifer, Stoifer oder Eynifer, wenn er es nützlich fand. 
Der Wille der Kaiferin oder ihres Günftlings galt ihm mehr, 
als Sittengefeß, oder als alles menjhlihe Gefühl, wie ihm 
am Ende des Jahrhunderts auch des unglüdlichen Kaifer Pauls 
Huld mehr werth fhien, ald Gottes Gnade. Er ward in dem 
Sahre, als es fiheinbar der Belagerung Dezafows galt und Pos 
temfin das Hauptheer dahin führte, gegen Kinburn gefchidt, 
während andere Heerabtheilungen die Tataren in Kuban beobady- 
teten, Kinburn war eine Heine von Ruſſen befeste Feftung auf 
einer Yandzunge, Oczakow gerade gegenüber, um und in Deza= 
fow lag die türfifche Armee, von welder die türkifche Flotte 
im fhwarzen Meer eine Abtheilung auf der Landzunge von 
Kinburn ans Land feßen wollte. Dies follte Souwarow von 
Kinburn aus vereiteln und führte er feinen Auftrag meiſterhaft 
aus. Er hielt ſich zuerft in Kinburn ganz ruhig, hatte aber 
vorher auf der äußerſten Spise der Landzunge eine Batterie 
angelegt, um die türfifhen Schiffe, in dem Augenblide, wenn 
fie von den ruffifchen angegriffen würden, son dem Lande aus 
befchießen zu fünnen. Er ließ die Türken ganz ruhig, bis fie 
ſechs bis fiebentaufend Mann ans Land gejest hatten, dann 
ſchickte er ein paar Negimenter Koſacken gegen fie, griff fie aber 
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zugleih an der Spitze von zwei Bataillonen Infanterie mit ges 
fälitem Bajonett an und ließ alle niederhauen. Gleich hernach 
gebrauchte er feine Batterie gegen die türkiſche Flotte. Der 
Prinz von Naſſau-Siegen griff nämlich mit der ruffiichen Ruder— 
flotte von Nicolajef die türkiſche Flotte gerade im Eingange des 
fogenannten Liman, im DBereih von Souwarows Batterie, an, 
und verdanfte einen großen Theil der Vortheile, die er ers 
langte, dem gutgerichteten Feuer derſelben. 

- Der ganze übrige Theil des Jahrs 1787, fo wie Frühling 
und ein Theil des Sommers des Jahrs 1788 verfloffen, ohne 
daß irgend etwas Bedeutendes wäre unternommen. worden, das 
ganze Landheer der Rufen ward indeffen gegen den Bog ge— 
richtet, um mit ganzem Nahdrud gegen die Donau zu dringen. 
Zur See und am Kaufafus Titten die Türken ſchon vorher 
Niederlagen. Die faft von lauter Fremden commandirte rufft= 
ſche Flotte im ſchwarzen Meere rishtete die türfifhe Flotte faft 
gänzlih zu Grunde; die Generale Tallizyn und Tefely ver— 
nichteten die Tataren Kubans, und Tamara unterwarf Georgien 
und Lesgisſtan. Im Auguft brach endlich Potemkin gegen Dezas 
kow auf, überließ aber weislich die ganze militärische Leitung 
des Angriffs dem Sieger bei Kinburn, Souwarow. Die Er— 
wartung einer öfterreichifchen Armee, welde in Verbindung mit 
einer ruffiichen unter Soltifow in die Moldau einfallen follte, 
nachdem Joſeph im Februar, aus ganz unhaltbaren Gründen, 
den Türken den Krieg erklärt hatte ”*), verzögerte die ruffichen 
Unternehmungen zu derjelben Zeit, als König Guftav Miene 
machte, die von Truppen entblößten Provinzen an feinen Gränzen 
zu überfallen. | | 

Guftav III. hätte gern auch Dänemark gegen Rußland in 
Bewegung gebracht, das gelang ihm aber nicht, obgleich er, 
als er im Anfange des Jahre 1735 felbft nad Copenhagen 
reiste, um den dänischen Miniſter für feine Abfihten zu ge- 

; 3 


77) Unten, wenn von Oeſterreich die Rede iſt, werden wir auf den 
Theil des Kriegs zurückkommen, der den Kaiſer angeht. 
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winnen, von England und Preußen unterftüst ward. Schon 
damals ſprach er feine Abſicht, Krieg anzufangen, offen aus, 
Auf diefe Erfärung berief fih im Juni Raſumowsky, als er 
in einer bipfomatifchen Note den König gewiffermaßen bei der 
ſchwediſchen Nation anflagte. Er fpielte in dieſer Note auf 
mögliche innere Unruhen an, er wandte fich nicht mehr an den 
König allein; fondern appelirte, wie er fih ausprüdte, an 
alle Diejenigen, welde in Shweden an der Ne 
gierung Antheil hätten. Diefe am 18. Juni übergebene 
Note berührte den König an der empfindlichkten Stelle, er konnte 
fi nicht mehr zurüdhalten, hieß fchon am 23. Raſumowsky 
Stockholm räumen und ging nad Finnland zur Armee 78). Der 
König Ichien unmittelbar gegen Petersburg marjchiren zu wollen, 
und man war bort in großer Beforgnig, weil man, im Ber: 
trauen auf das Einverſtändniß mit dem fehwedifchen Adel, alle 
gute Truppen an die türfifhe Gränze beordert hatte. 

Der König von Schweden kannte die Stimmung feines 
Adels, folglich Die der Generale und Offiziere der Armee, welde 
er gebrauchen wollte, er fuchte daher den Unzufriedenen den 
ſcheinbar Tegalen Punkt der Verweigerung des Dienftes zu ent- 
sieben, und den Angriffsfrieg, den er beabfichtigte, in einen 
Bertheidigungsfrieg zu verwandeln, nahm aber dabei zu einer 
findifchen Lift feine Zuflucht. Es war nämlich feit langer Zeit 


78) Der König fagt in feiner Antwort vom 23. Juni (bei Schlözer 
Staatsanzeigen 12r Band ©. 169: Ce ministre (Raſumowsky) n’a pas 
hesite d’en appeller a d’autres encore qn’au roi seul, il l’adresse a 
tous ceux, qui ont part a l’administration ainsi qu’a Ja nation elle 
meme; pour les assurer des sentimens de sa souveraine et de l’interet 
qu’elle prend à leur tranquillite. Der König beichwert fih dann mit 
Recht über dieſe ruffifche Demagogie. Die Antwort der Katferin darauf 
in ihrer Declaration vom 11. Juli ift ganz matt; man finget fie am an- 
geführten Drte bei Schlözer. Sie fagt aber ausdrücklich darin: Sie 
glaube, der König werde durch das feiner eigenen Nation 
geleifiete Verſprechen, fih nicht in irgend einen Krieg ein- 
zulaffen, ohne fie zuvor zu verfammeln, um Rath zu fra= 
gen und ihre Einwilligung zu verlangen, vom Kriege —— 
ten werden. 
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Streit über eine Brücke über den Heinen Grenzflug Kymene 
und über die Frage, ob diefe Brüde mit fhwedifchen oder mit 
ruffifchen Farben angeftrihen werden ſolle; er veranlaßte jeßt 
die Nuffen, ihr beftrittenes Recht mit den Waffen zu behaupten 
und machte dann befannt, er fey von ihnen angegriffen worden, 
alfo berechtigt, den Bertheidigungsfrieg zu führen, ohne vie 
Stände zu fragen, Ob er fih mit Gewalt in Befis der Brücke 
feste und dadurch die Rufen nöthigte, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben, oder ob er gar, wie die beften Nachrichten fagen, 
Schweden iu ruffiiche Uniform kleidete, um feine eignen Soldaten 
anzugreifen und auf diefe. Weile feinen Angriffsfrieg zu vecht- 
fertigen, laffen wir unentſchieden. 

Vom Fluffe Kymene bis nad Petersburg waren nur etwa 
dreißig Meilen, man fonnte die Fleinen Feftungen Wyburg und 
Friedrichshamm, Die auf Dem Wege lagen, allenfalls erftürmen, 
und aud von der See aus Fonnte man durd) einen unerwar— 
teten Angriff vielleicht Kronftadt nnd Kronſlot überraſchen, da 
das Erfte nur vier Meilen von der See und das Andere auf 
einer Sandbanf in der See liegt. Der günftige Mugenbli vo 


der Seefeite her, war aber fchon vorher von dem Bruder des 


Königs, dem Herzoge Carl von Südermannland, der die ſchwe— 
diſche Flotte eommandirte, verfaumt worden und zu Yande eilte 
ver König, als er hätte ſäumen follen, und ſäumte, als Alles 
von der Schnelligfeit abhing. Schon am 22. Juni namlich) war 
Herzog Carl mit fünfzehn Linienfchiffen und fünf Fregatten auf 
drei ruffifche Linienfchiffe Cnordwärts der Inſel Gothland) ges 
troffen und hatte fie nehmen follen, die Scheu, den Krieg an— 
zufangen, der Damals ſchon angefangen war, bielt ihn zurüd, 
gleich darauf erſchien eine überlegene ruſſiſche Flotte. Der Ad— 
miral Greigh, ein Dritte, der die ruſſiſche Flotte commandirte, 
war dem ſchwediſchen Großadmiral und Prinzen an Talent, 
Erfahrung und Abhärtung ſehr weit überlegen, feine Flotte war 
um zwei Linienfchiffe und zwei Fregatten ftärfer, als die ſchwe— 
Difhe, der Ausgang des Gefechts zwilchen beiden Flotten (am 
17, Zul) war daher für die Yestere um deſto rühmlicher. Die 
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ſchwediſche Flotte unter Herzog. Carl und Admiral Wrangel: trafı 
nämlich bei der Inſel Hogland auf die Nuffen und focht mit 
vieler Gefchidlicheit und vielem Muthe, verlor zwar eins ihrer 
Kriegsfhiffe, nahm aber dafür ein vuffifches, war jedoch ge— 
nöthigt, in dem Hafen von Sweaborg Zufludt zu fuchen, wo 
fie den ganzen Feldzug hindurh von den Nuffen ense 


gehalten ward. 

Der König ſelbſt machte ſich als Prahler und Don Duichotte 
lächerlich. Sein Geſandtſchaftsſecretär in Petersburg übergab‘ 
eine jo läcerliche äußerfte Forderung des Königs (Ultimatum), 
daß man ihn Feiner Antwort würdigte, fondern durdy den Come: 
mandanten aus der Reſidenz weifen ließ; er felbft fpielte Die 
Rolle eines Valadins ganz vortrefflih, zeigte ſich aber ganz 
unfähig im Felde, Er war auch bei der Armee, wie in Stod- 
holm, König und Ritter der Damen, Bälle, Opern, Tourniere, 
Salons, das fagt uns fein Lobredner, deifen Worte wir unter 
den Text fegen ?%), Der ehrlihe Arndt verbirgt ung nit, fo 


79) Die lächerliden und kindiſch übermüthigen Forderungen des ſchwe— 
diſchen Ultimatums kann man in Schlözers Staatsanzeigen 12r B. ©. 175 

bis 176 leſen; Arndt fagt, Schwerifche Gefhichten u, f. w. ©. 110—111: 
Aber ftatt das Spiel des Kriegs oder wenigfteng die Außere Gebärde die— 
fe8 Spiels zu foielen, fpielte er unter Männern, die nordifcher Kraft und 
altmodifcher Thaten warteten, wirflih nur den Spieler. Er, der bei ver 
böfen Stimmung vieler feines Adels und auf dem großen Wendepunkte 
der Dinge, wo die Würfel eines blutigen Kriegs gefchüttelt würden, ſich 
den Rod und die Sporen Karls des Zwölften hätte anlegen und fo unter 
feinen Schweden und Finnen hätte einherreiten follen, erfchien unter denen, 
welde die Kanonen Des achtzehnten Jahrhunderts abvonnern follten, als - 
ein Zurnierritter des leichten Lanzenfpiels des Scherzes im bunten bur- 
gundiſchen Seidenwamms, mit flatterndem, vielfarbigem Federhut, in 
Schuhen mit rothen Bändern zu Pferde, oder gar als ein neronifcher Nach— 
Affer der Iuftigen Darftellungen der Mimen und Sänger. Und er hatte 
Sänger, Hiftrionen, Dichter wirffih mit fih, im Lager wurden Ge- 
fangproben und Theaterproben gemacht, manche feines fröhlichen und ta- 
pfern Begleiter waren zugleih Macher und Thäter mit ver Feder und dem 
Degen. Es war König Arthur mit feinen Zwolfen wirklich im Feldlager ; 
und alle "bewiefen fpäter, daß fie audh Wunden - zu empfangen und zu 
geben würdig waren. Uber jedes Ding bat feine Zeit 'und feinen Ort. 
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jehr er wünfcht, daß es anders geweſen wäre, dag fein monar— 
hifches Ideal drei foftbare Wochen vertändelte, als jeder Augen 
blick des Zögerns alle feine Plane vereiteln fonnte. Der König 
hatte Rüftungen befohlen gehabt, er hatte Anſchaffungen an— 
geordnet, er überließ aber die Sorge dafür andern und bieje 
hatten Alles verſäumt und waren ftatt zu rüften mit den Ruſſen 
in immer engere Berbindung getreten. Dies zeigte fih, als 
der König ſich auf einmal in eine fchnelle Bewegung ſetzen und 
Friedrihshamm ftürmen wollte. Das jhwere Geſchütz und anz 
deres Material, welches er vorhanden glaubte, fehlte, und als 
er, während das Gefhüs zu Lande langſam herbei geihafft: 
wurde, flürmen laffen wollte, ſpann der Adel fehändlichen Ver— 
rath an. 

Friedrihshamm ſollte zugleich von der. Seefeite und vom 
Lande her geftürmt werden, Siegeroth hatte feine Yeute an der 
Küfte ans Land gefest, er hatte von diejer Seite her den Sturm 
begonnen, als er plötzlich Gegenbefehl erhielt, weil das Heer, 
bei dem fich der König befand, den Gehorfam verweigerte. Der 
König, der ohne die nöthigen Fähigkeiten und Erfahrungen den 
General machte, hatte den Punkt des Angriffs von der Land— 
feite fchlecht gewählt, er war entweder an der Stelle, wo er 
gemacht werden follte, ganz unmöglich, oder nur mit jehr großem 
Berluft ausführbarz; diefen Umftand benusten die Dberften der 
verfchiedenen Negimenter zu Gunften der. ariftofratiigen Con— 
fptration, worüber man ſchon längft mit Raſumowsky unterhan- 
delt hatte, und welche vielleicht fogar dem Herzog Carl nicht 
ganz unbefannt war. Es war am 3. Auguft, als ſich zuerft 
der Dberft Häftesko an der Spite Des Negiments Abo weigerte, 
das Regiment zum Sturm zu commandiren, feinem Beifpiele 

rn 
Schlözers Correfpondent 12r Th. ©. 371 gibt ung einige andere Züge, er 
jagt: Mit der Flagge eines eroberten Schiffs wurde Komödie gefpielt; 
ein Ritterfhlag unter freiem Himmel, ein Triumph gehalten, auch preuſ— 


fiber im fiebenjährigen Kriege eroberter Flaggen erwähnt, die von einer 
Kaufmannsbrigg genommen waren. 


170 Erfter Abfchnitt. Zweites Capitel. 


folgten hernach die Oberften der andern Regimenter. Der Kö— 
nig verfuchte umfonft, die Soldaten des Regiments Abo dur) 
Anrede und Aufforderung unmittelbar zum Angriff zu bewegen, 
fie ftellten ihre Gewehre zufammen und thaten feinen Schrittz 
einige finnifche Negimenter folgten dem Beifpiele und erklärten: 
Sie würden feinen Schritt weiter vorwärts geben. 
Wie fih die Oberften hernach vereinigten und auf dem Edel- 
hofe Anjala eine Art Congreß bildeten, der mit den Ruſſen über 
einen Waffenftillftand unterhandelte, wird unten ausführlicd bes 
richtet werden; bier bemerfen wir nur, daß es dem Könige 
unmöglich war, fein Anfehn geltend zu machen, weil die Bünd- 
ler von Anjala Meifter des Heers waren, Dem Könige blieb 
Daher unter den Umftänden nichts übrig, als nad Stodholm 
zu geben, um dort fein vor Sriedrihshamm verlorenes monar: 
chiſches Anfehn wiederherzuftellen. Er traf im September dort 
ein und erhielt gleich nachher die Nachricht, daß auch der Com— 
mandant von Gothenburg und fein Stab ſich entweder der 
Berrätherei oder der fhmählichiten Feigheit fchuldig made. 
Bor Gothenburg war eine Dänische Armee erfchienen, weil 
feit der Beendigung der Streitigfeiten über Holftein und Schles— 
wig zwilchen Rußland und Dänemark ein Tractat wegen wechjel: 
feitiger Hülfe im Falle eines Angriffs beftand, Guftav bhatte- 
bei feiner vergeblichen Neife nach Copenhagen, um einen Bund 
mit Dänemark zu erlangen, zwar zu bemerfen geglaubt, daß 
wenigftens achtzehn Monate verließen müßten, bis ein däniſches 
Heer nad) Schweden berüber gebracht werden könne, er hatte 
fi) aber fehr getäufcht gefehen. Es war nämlich freilich Die 
dDänifche Armee ebenfowenig als die Flotte fo gerüftet, daß fie 
augenblicklich konnten gebraucht werden; aber Landgraf Garl 
von Heſſen, der Schwager beider Könige, vereinigte als Vice: 
fünig von Norwegen 12,000 Mann, und erſchien in dem Augen 
biid, als König Guftav von Friedrihshamm nad) Stodholm 
zurückehrte (September 1789) vor Gothenburg. Diefer Mari 
der dänischen Armee durch gefährliche Päſſe und auf den ſchwie— 
rigſten Wegen feste ganz Europa doppelt in Erftaunen, als er 
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zur Zeit einer fehr rauhen Witterung, im falten Gebirge, in 
einer fpäten Jahreszeit unternommen ward. Bei dem norwe— 
giihen Heer befand fi der däniſche Kronprinz, der feit vier 
Jahren Die Regierung ftatt feines unglücklichen Vaters führte, 
als Freiwilliger, und theilte alle nicht geringen Befchwerden des 
Zugs übers Gebirge. Bei Diefer Gelegenheit gewann König 
Guſtav einen Theil der vorlorenen Achtung und Liebe des 
Dürger- und Bauernftandes um fo mehr wieder, als er allein 
Gothenburg befreite, während eine mächtige Adelspartei in 
Stockholm in ununterbrohener Correspondenz mit den Ver— 
ſchwornen von Anjala fand, und der König deshalb aud 
größtentheild auf feinem Luſtſchloſſe Haga verweilte und felten 
in die Stadt fam, 

Die gothenburger Bürger, an Handel, Wandel und 
Wohlhabenheit gewöhnt, weigerten fih, als die Befaßung zu 
ſchwach war, und fie aufgefordert wurden, fih zu bewaffnen 
und in den Waffen zu üben, durch Theilnahme an der Ver— 
theidigung, wie fie ſich ausprüdten, ihre Habe bei der Ein- 
nahme der Stadt zu gefährden, der König half auf andere 
Weiſe. Er bewog die Bürger von Stodholm, die militäriſche 
Bewachung feiner Haupiftadt zu übernehmen, wodurch er in. 
den Stand gejebt war, gleich im September die Garde zu Fuß 
und das Regiment Yemtland zur Verftärfung der Befagung 
yon Gothenburg abzufenden. Guftay felbft reiſte hernach nad 
Dalekarlien, Wärmeland und in andere Gegenden des Reichs, 
um die Bauern zu den Waffen zu rufen und fie in den Waffen 
üben zu laſſen; er ftellte auf diefe Weife ein Heer von tüchtiger 
Landmiliz auf. Erſt als dies gefhehen wer, eilte er felbit nad) 
Gothenburg, welches von der Landſeite vom norwegiſch-däniſchen 
Heer und von der See aus von einer ruſſiſch-däniſchen Flotte 
hart bedrängt war. Er erſchien gerade zur rechten Zeit in der 
Stadt, um die fehmähliche Uebergabe einer Stadt, welde den 
nädften Rang nad) Stockholm hat, zu verhindern. Er war ge— 
nöthigt, den elenden Commandanten ſogleich abzufegen, ließ 
die vernachläfligte DBefeftigung ausbeifern, vermehren und 
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verſtärken, und bewog durch ſeinen perſönlichen Einfluß und 
ſeine Rede die Bürgerſchaft der Stadt zu Anſtrengungen und 
Aufopferungen, welche fie vorher verweigert hatte, Die Dänen 
hatten Gothenburg nehmen wollen, ehe Preußen und England, 
welche damals Alles gegen den ruffiich = Hfterreichifchen Bund in 
Bewegung zu bringen fuchten, ohne vorerft noch andere Mittel 
als Geld und diplomatifhe Künfte gebrauchen zu wollen, ernft 
lich drohen könnten. Diefer Man ward durch die Thätigfeit 
des Königs vereitelt, der diefes Mal auf Preußen und Eng— 
and rechnen fonnte. Preußen hatte mit England am 13. Auguft 
1788 einen Tractat gefchloffen, worin fid) beide Staaten eine 
jehr bedeutende Hülfe verfprachen, ??a) wenn einer von ihnen 
darum anfuchen würde. Diefer Tractat erwähnte freilich weder 
der Ruſſen noch der Türfen, die Berbindung war aber offenbar 
gegen Defterreih und Rußland gerichtet, Das zeigte fich bei den 
Unterbandlungen zur Rettung Gothenburgs. Der englifcdhe Ge— 
jandte Elliot langte eher dort an, als der preußifche von Borfe, 
und führte gleich eine jehr brutale Sprade. Als der preußifche 
Minifter angefommen war, Handelten fie vereinigt, doc be— 
gnügte fih von Borfe damit, daß er, ohne gerade zu brutalis 
firen,, nur auf einen möglichen Einfall der Preußen in Holftein 
bindeutete, Elliot drohte in der brutalen Weife feiner Landes 
leute den Dänen nicht blos mit dem Auslaufen der englifchen 
Flotte und dem Bombardement son Copenhagen, fondern er gab: 
gewiffermaßen jelbft den Befehl, die Belagerung aufzuheben, 
durch die troßigen Worte: „daß, wenn Die Dänen nicht fogleic) 
yon Gothenburg abzögen und Schweden verließen, der Krieg 
als von England und Preußen. ihnen erklärt anzufehen ſey.“ 
Die beiden Gefandten waren Dabei jedoch weit entfernt, in die 
romantifhen Anfichten des Königs son Schweden einzugeben, 





79a) Diefen Tractat nebft allen. Aectenftüden der. Verhandlungen zwi— 
fhen Schweden und Dänen und die Artifel der drei Waffenftiliftände findet 

man bei Martens im 3. Theil ver erften Ausgabe des Recueil. : In der 
‚weiten (von 1818) ftehen fie Vol: IV. pag. 390-393 und p. 429—437. | 
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Deren wir deswegen auch nicht erwähnen wollen. Sie wollten 
den Kronprinzen blos dahin bringen, ſogleich Befehl zum Rüd- 
zuge nad) Norwegen zu geben, da diefer im Winter unmöglid) 
gewefen wäre. Die Dänen ſchloſſen darauf ſchon am 9. Octo— 
ber 1788 einen Waffenftillftand auf acht Tage. Diefer Waffen- 
ftillftand ward hernach von Zeit zu Zeit verlängert, bis Die 
Dänen im Mai 1789 förmlich verjpraden, die Schweden nicht 
weiter zu beunrubigen, nachdem fie ſchon im vorigen Jahr vor 
Einbruch des Winters wieder nad Norwegen zurüdgezogen 
waren. i ; 

Jetzt erft Fonnte fich der König endlih, auf Bürger und 
Bauern vertrauend, gegen die Ritterſchaft wenden, die, ob fie 
gleich bei feinen Hoffeften ‚die erfte Rolle fpielte, ihn gleichwohl 
gerade darum verrieth, weil er den Monarchen auf eine große 
artige Weije Spielen wollte. Die Dffiziere der Armee in Finn 
land waren ſchon, als fie im September nad) Stockholm famen, 
yon der Bürgerfchaft und som gemeinen Bolfe um ſoviel übler 
empfangen worden, je offenbarer Rußland ſchon im Auguft ihre 
Verſchwörung als ruſſiſches Werk anerkannt hatte. Als der 
König nämlih das Heer verlieg übergab er dag Commando 
feinem Bruder Carl, deffen Betragen bei diefer Gelegenheit 
fowohl, als hernach aud im erften Jahrzehnt unferes Jahr— 
hunderts ſehr zweideutig war und diefer wollte, oder fonnte 
nicht hindern, Daß feine Generale und Oberſten ganz üffentlic) 
mit Rußland unterhandelten, ohne den König zu fragen. Die 
Raiferin ſchämte fih nicht, eine Anzahl yon Offizieren, die ihrem 
Könige im Angefihte des Feindes untreu geworden waren, als 
rechtmäßige Repräfentanten des ganzen fihwedifchen Adels zu 
behandeln, und dieſes noch ehe der König ſich vom Heer ent- 
fernt hatte. General Armfeld und die Oberften Haftesfo, Otter, 
Klingfpor unterzeichneten am 9. Auguft ein Schreiben an die 
Kaiferin, welches fie ihr durd) den Major Jägerhorn überbringen 
ließen; fie beantwortete dieſen Brief der Verräther auf die vers 
bindlichſte Weife. Sie fagte in ihrer. Antwort, daß fie das 
Detragen des Königs yon dem der Nation fehr wohl unter- 
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fiheide, daß fie daher das finnische Heer blos erſuche, fih von 
ihren Grenzen zu entfernen, das ſchwediſche des Königs wolle 
fie dagegen mit Gewalt verjagen. 

Ehe diefe Antwort auf das Schreiben vom 9. Auguft noch 
angelangt war, hatten die Dffiziere [bon am 12, den Bund 
oder Berein von Anjala gefhloffen. Diefer in Armfelds 
Lager auf dem Edelhofe Anjala, feinen Büchfenfhuß von der 
ruſſiſchen Grenze gefchloffene Bund erließ eine Erklärung gegen 
den Krieg mit Rußland, verabredete einen Aufruf an die ſchwe— 
diiche in Finnland ftehende Armee und befchloß zugleich Die Bes 
vufung eines Reichstags zu fordern. Die Erklärung gegen den 
Krieg mit Rußland war bald mit zwölftaufend Unterfchriften 
verfehen und fogar der Bruder des Königs, immer feiner fehr 
zweidentigen politifchen Klugheit Gehör gebend, unterzeichnete 
fie. Die Berräther fonnten daher fcheinbar mit voller Berech— 
tigung einen Waffenftillftand mit der Kaiſerin fchließen. Bei 
diefem Waffenftillftand war vorerft wenigftend der Gewinn, daß 
Herzog Carl mit feiner Flotte aus der Budt von Sweaborg 
nad) Carlscrona zurüdfehren fonnte. Die Stimmung hatte fid) 
in dem Augenblide gänzlich verändert, als der König das Land 
rettete, deffen Ehre und Anfehen in Europa der Adel verfauftez 
er hatte deshalb ſchon yon Gothenburg aus auf Februar 1789 
einen Reichstag berufen. Auf diefem Reichstag zeigte er 
dafjelbe politiihe Talent im Gebraudh der Schlechtigkeit ber 
Sunfer und der Eiferfucht der Bürger und Bauern, weldes er 
1772 bewiejen hatte, Er erlaubte anfangs dem Adel abſichtlich, 
und veranlaßte ihn fogar, feinen ganzen Uebermuth und thörich— 
ten Stolz zu beweifen, Allem zu wideriprechen, fih Allem zu 
widerfegen, was der König zu Gunften der von ihm’ begünftigten 
andern Stände beſchließen laſſen wollte, erfi als die Erbitterung 
darüber den höchſten Grad erreidht hatte, Tam er im Vertrauen 
auf den Bürger und Bauernftand und auf Die Bürgerfchaft yon 
Stodholm mit feinem Staatsftreih (Cam 17. Februar) hervor. 

Er dankte an diefem Tage in einer Berfammlung ſämmt— 
liher Stände (Plenum) dem Priefter-, Bürger- und Bauern- 
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ande für die ihm bewiefene Zuneigung in der Manier, welche 
ihre Wirkung auf die gedanfenloje Mehrzahl der Menfchen nie 
verfehlt, und in,jener theatraliihen, redneriich rührenden Syrade, 
die ihm als Redner, Dichter, Schhaufpieler fehr geläufig war; 
ganz anders ſprach er zum Adelsitande. Er fuhr den ganzen - 
Stand heftig an und madte ihm bittere Vorwürfe, wobei er 
dem Grafen Arel Ferfen und den Freiherrn von Geer, welde 
bisher Alles, was er durchſetzen wollte, durch ihre Cabalen 
vereitelt hatten, ſcharf ins Gefiht ſah. Endlich hieß er fogar 
den ganzen Stand fortgeben, bis er ihm wegen der dem Land— 
marſchall Grafen von Löwenhaupt angethanen Beleidigung Ge— 
nugthuung geleiftet hätte, Dies war ein bloßer Kunfigriff, um 
durch die andern drei Stände Befhlüffe faffen laffen zu können, 
denen der Adel entgegen war und die ihn nahe angingen. Es 
war nämlich auf dem Neichstage von 1786 beichloffen worden, 
daß Alles, was von drei Ständen gebilligt worden, Geſetz 
feyn ſolle. Was die Beleidigung des Landmarſchalls angeht, 
fo war es dem Könige fehr erwünſcht, daß der Adelftand er- 
flärte, er könne in den Protocollen Feine Spur der Beleidigung 
antreffen und alfo feine Genugthuung geben, weil er Niemand 
beleidigt habe. 

Der Adel erklärte freilich, der Reichstagsbeſchluß von 1786 
könne in folhen Dingen, welche feine befondern Privilegien be= 
träfen, den Beichlüffen der drei andern Stände nicht Gefegeg- 
fraft geben; der König wußte ſich aber zu helfen. Er ließ fi) 
nämlid fhon am 20, von den Deputirten der drei andern 
Stände: erfuhen, alle Mittel, die in feinen Händen wären, 
anzuwenden, damit der Reihstag endlich in Gang fomme, was 
mit andern Worten eben fo viel hieß, als ihn auffordern, die 
Auftritte von 1772 zu erneuen und militäriſch zu verfahren, 
Er vereinigte auch) jet wieder die abziehende Schloßwache mit 
der aufziehenden, lief aber diefes Mal mehr als dreißig der 
beftigften Glieder des Nitterftandes militäriich verhaften und in 
die Staatsgefängniffe nad) Friedrichshof bringen. Die Befehls— 
baber der finnifchen Regimenter, over vielmehr die Bündler von 
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Anjala, waren ebenfalls verhaftet worden, fie wurden nady 
Stockholm gebracht, um dort vor ein Kriegsgericht geftellt zu 
werden, Dies war die Einleitung zu der neuen Revolution, 
oder Veränderung der Conftitution, welche der König jest mit 
Einwilligung des eingeſchreckten und feiner breiften Führer be— 
raubten Ritterftandes, über deffen Freunde und Verwandte das 
Schwerdt des Kriegs- und Armeegefeges ſchwebte, zu’ erlangen 
dachte. 

Er verfammelte gleih am Tage nach der Verhaftung Der 
Häupter der DOppofition, am 21. Februar 1789, alle vier 
Stände und erffärte in diefer Berfammlung (Plenum), daß er 
weit entfernt fey, dem ganzen Adel zuzufchreiben, was einzelne 
Mitglieder deſſelben verfehuldet hätten, er lege daher im vollen 
Bertrauen den Ständen den Vorſchlag einer neuen Vermehrung 
der füniglihen Gewalt vor. Der Vorſchlag war in dem unter 
dem Namen der Bereinigungs- und Sicherheitsacte 
befannten Actenftüde enthalten, und enthielt fehr weistih 
neben der Abfchaffung der Befchränfungen der Föniglichen Ge— 
walt, welche Guftav um 1772 hatte befteben Yaffen, zugleich) 
eine Befhränfung der Adelsrechte zum Vortheil der drei andern 
Stände. Es follten, bieß es darin, fünftig fowohl höhere als 
niedere Stellen den Bürgerlichen, wie dem Adel offen ftehen, 
und der Bürgerliche, wie der Adliche follte in Zukunft nicht 
anders, als wegen Verbrechen verhaftet werden dürfen; endlich 
folften Bürger und Bauern mit eben dem Rechte, als der Adel, 
liegende Güter jeder Art erwerben und befigen können. Die 
Artifel zu Gunften feiner monardifchen Gewalt waren: 

Der König folle künftig das Reich allein und nad) feinem 
Gutbefinden regieren, Krieg und Frieden befäliegen, alle Aem— 
ter vergeben, Recht und ©erechtigfeit verwalten laſſen. Es 
folle alfo der Reichsrath Feine politifhen Nechte mehr baben, 
ſondern blos höchſter Gerichtshof bleiben, und auch der Reichs⸗ 
tag folle nur über außerordentliche Abgaben und überhaupt 
nur über die Dinge gefragt werden, die der König für nöthig 
halte, an ihn zu bringen. Die drei anderen Stände nahmen 
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diefe Sicherheitsacte fogleid an, der Adel verweigerte feine 
Unterfhrift ganz hartnädig. Der Streit dauerte bis in bie 
Mitte des Monats März und noh am 16. März beantwortete 
der Adel die feierlihe Aufforderung zur Unterfchrift ganz ent— 
fohieden ablehnend. Der König nahm alsdann feine weitere 
Nüdfiht darauf, daß der Neihsrath von 1786, als er befchloß, 
dag Alles, was von drei Ständen bewilligt ſey, Gejeg werden 
folle, ausdrücklich Grundgeſetze, Privilegien, Steuer: 
bewilligungen ausgenommen hatte, und befuhl dem Land— 
marfchall, Grafen Lömenhaupt, im Namen der Nitterfchaft und 
des Adels zu unterfchreiben. Freilich ſchrie und proteftirte der 
Adel, wendete fih fogar an die damals fhon alles Alte, mochte es 
gut oder ſchlecht feyn, aufrecht haltende preußifhe Regierung; 
doch wußte König Guſtav endlich feinen Zweck zu erreichen. Er 
Ichredte dabei den Adel nicht blos durch Hinweifung auf Sol- 
daten und Bolfsbewegung, fondern er wußte ihn aud durd) 
freundlihe Worte und Neden, die ex meifterhaft zu gebrauchen 
verftand, zu gewinnen. 

Der König fahr jelbft ins Nitterhaus, erſchien dort umges 
ben von dem DBolfe, das ihn jauchzend und jubelnd, den Adel 
tobend und drobend begrüßte; außerdem hatte der König, der 
drei Stunden im Saale der erbitterten Gafte verharrte, der 
Garde zu Pferde Befehl gegeben, auf jeden Befehl bereit zu 
feyn. Wir wagen daher aud nicht zu entfcheiden, ob der Kö— 
nig, wie jeine Lobredner behaupten, in den drei Stunden durd) 
Beredſamkeit den Widerftand befiegte, oder ob, wie aus der 
Geſchichte feiner wenige Jahre hernach von den Häuptern der 
Ritterſchaft vollbrachten Ermordung hervorzugehen fcheint, der 
Adel von zwei drohenden Uebeln das Fleinfte wählte, als er die 
Acte unterfchrieb. Nachdem der Nitterftand unterfchrieben hatte, 
ward der Neihstag am 28. April entlaffen und des Königs 
Zwed war erreicht. Er war jebt Dictator und Selbftherrfcher, 
die Stände hatten die Staatsfchulden übernommen, die Anle— 


ben, welche die Krone machen wollte, waren von ihnen vers 
V. Th. (9. 2. Aufl. IV. Th.) 12 
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bürgt, die zur Fortfegung des Kriegs mit Rußland nöthigen 
Gelder waren bewilligt worden. - Dafür ward dann aud mit 
den Adelshäuptern gelinde verfahren 8%), Durch die Beſtra— 
fung der Urheber des Aufftandes in Finnland wurden zu dieſer 
Zeit alle höheren ſchwediſchen Dffiziere vom Heere entfernt, und 
das Commando Fam an die treugebliebenen Deutichen, die, wie 
ihre Standesgenoffen in deutfhen Heeren, von Konftitution 
nichts wußten oder wiffen wollten, fondern nur militärifche Ehre, 
militärifhen Gehorfam und Avancement Fannten. 

Ausland hatte indeffen den Zweck, den es bei Anftiftung 
der Empörung der fchwedifchen Junkerſchaft gehabt hatte, völlig 
erreicht; die günftige Zeit zum Kriegführen war für den König 
von Schweden vorüber; die Ruſſen waren mit ihren Anftalten, 
die an Schweden gränzenden Provinzen zu fchüsen, zu Waffer 
und zu Lande fertig geworden. - Ganz unwürdig der ritterlichen 
Gefinnung, die König Guſtav affectirte, war das Project, die 
rufiiihe Flotte im Hafen von Copenhagen zu verbrennen, wozu 
man ordentliche und ehrliche Leute nicht gebrauchen Fonnte, ſon— 
dern , fih an Abenteurer und Morbbrenner wenden mußte 8°). 


80) Arndt, dem wir, wo es nur immer möglich tft, ſtets mit Ver— 
znügen folgen, jagt in diefer Beziehung, Seite 119: Unter den am zwan— 
sigiten Februar 1789 weggeführten Mitgliedern des Nitterfiandes waren 
sie Grafen Arel Ferfen, Horn, de Geer, ver Director Fritzky, ein wirklich 
edfer und patristiicher Mann, und Oberften Armfelt, Schwarzer (ein 
Pommer), Marlean die beveutendften. Ste wurden ungefähr einen Monat 
im Schloffe Friedrichshof am Thiergarten in anftändiger Herrenhaft ge= 
halten und dann wieder freigelaften. Auch in Finnland ward über die 
Regimentsbefehlshaber und DOberften Gericht gehalten und faft alle nebfi 
den Häuptern des Anjalabundes wurden als Hochverräther zum Tode ver— 
urtheilt. Guſtav zeigte fich auch hier wieder als der Milde: ein Einziger, 
der Oberft Freiherr von Häftsfo (Hufeifen), ein geborner Sinne, büßte mit 
dem Kopfe, einige wurden nach der neulich von Frankreich eingetaufchten 
weſtindiſchen Inſel Barthelemy abgeführt, unter diefen war der Oberft 
Montgommery. Andere wurden. übers Meer nad Deutichland verwiefen, 
die Uebrigen begnadigt. 

81) Albedyl, dem Guſtav ven Titel Charge d'Affaires in Copenhagen 
gab, Benzelſtierna, der Irländer O'Brien, der Engländer Shields und 
andere. 


$. 2. Rußland und Schweden im Kriege. 179 


AS der König wieder beim Heer in Finnland erfchienen war, 
firitten feine Schweden fehr tapfer, er felbft aber fpielte wieder 
den Helden und Feldherrn und fchadete dem Erfolge durch feine 
unverftändige Einmiſchung in die Leitung des Krieges. Sowohl 
Ruffen als Schweden verloren in mörderifhen Gefechten von 
der Mitte Juni bis Ende Juli viele Menſchen, ohne daß irgend 
etwas dabei gewonnen ward, als militäriiche Ehre auf beiden 
Seiten. Zur See waren indeffen die Schweden unglücklich, es 
würde ihnen Daher nicht einmal etwas gefruchtet Haben, wenn 
fie au) zu Lande Bortheile errungen hätten, 

Die Flotte der Schiffe mit plattem Schiffsboden, gebaut, 
um in den Meeren, voll nur leicht mit Waffer bededter Klip- 
pen, nahe an der Küfte zu fahren und zu ftreiten, welche deß— 
halb Scheerenflotte genannt ward, commandirte der Ad— 
miral Ehrenfwerd, die ruſſiſche Sceerenfiotte der Prinz von 
Naſſau-Siegen, der furz vorher als Befehlshaber der ruffifchen 
Flotte im ſchwarzen Meer mit Potemfin ın Streit gerathen und 
deßhalb in die Oſtſee geſchickt war, Die ruffiiche Flotte von 
Linienfchiffen eommandirte der Admiral Tſchitſchakow, der eine 
bedeutende Zahl erfahrner brittiſcher Seeoffiziere unter fich hatte. 
Schon am ſechs und zwanzigften Juni traf diefe Flotte auf die 
ſchwediſche, unter Herzog Karl, und ward in einem Gefecht zwi- 
ſchen Bornholm und Gothland fo befehädiat, daß fie nad) Karls— 
erona zurüdfehren mußte. Der unglüdlihe Ausgang des Tref- 
fens ward allgemein einer Treulofigfeit zugefohrieben, welde 
einige der aus dem Adel gewählten Seenffiziere bewiefen hätten, 
die aus böfem Willen unthätig geblieben feyen, Dies war mehr 
als Verdacht und böfe Nachrede, denn der Admiral Lilienhorn 
ward deßhalb verhaftet und vor Gericht geftellt. Zu Lande war 
offenbar die Einmiſchung des Königs in die Leitung des Heers gan; 
alfein Schuld an dem Berluft, den es im Auguft erlitt, als es 
genöthigt ward, das ruſſiſche Gebiet zu räumen, nachdem es 
am 28. Juni bei Davidftadt und am 3. Juni ber Lifala Eleine 
Heerabtheilungen der Ruſſen zum Rückzuge genöthigt hatte, Der 
König beharrte auf feinen Gedanken, ih den Weg nad) Pe— 
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tersburg bahnen und deßhalb Friedrichshamm erftürmen zu wol- 
len. Den Plan der Ausführung gab er an, obgleich er ſich 
eigentlich nur als Freiwilliger bei feinem Deere befand. Er 
veranlaßte auf diefe Weife, daß das ſchwediſche Landheer an 
demfelben 24. Auguft einen bedeutenden Berluft eriitt, an wel- 
chem die ruffiihe Scheerenflotte bei Rogenſalm einen Sieg über 
die ſchwediſche erfocht. Der Sturm auf Friedrihshamm, der 
auf Befehl des Königs von den drei Generalen Stegroth, Kaul— 
bart, Daten gewagt ward, mißglüdte nämlich und das ſchwe— 
diſche Heer mußte zurückgehen; die Scheerenflotte ward zweimal 
gefchlagen. Der erfte Sieg der Ruſſen bei Rogenſalm ward 
zwar dem Prinzen von Naſſau-Siegen zugeſchrieben, diefer hatte 
aber drei oder vier Leute um fich, die daſſelbe Verdienft um 
ibn hatten, als die Dritten um den Admiral Tſchitſchakow. Am 
1. September erlitt die ſchwediſche Scheerenflotte bei Högfors 
Berluft, und auch die Landurmee, bei welder ih der König 
felbft befand, wurde dort zum Rückzuge genöthigt. Uebrigens 
war der Menfchenverluft groß, der Nachtheil gering; denn die 
fhwedifhe Armee blieb bis im Spätberbft und Winter ganz 
nahe an den ruffifhen Gränzen Tiegen. 

Sm Winter entfernte ſich zwar Guftav von feinem Heere, 
er erfchien aber ſchon im März 1790 wieder bei demfelben und 
hatte dafür geforgt, daß jest Alles vorhanden war, was in den 
beiden vorigen Jahren gefehlt Hatte. Er eroberte in Finnland _ 
am 15. April die wichtigen Poiten Kärnakosky und Pardakoffsky 
bei Wilmanftrand, feine Schweden ftegten bei Walkiala und 
ſchlugen am dreißigften die Rufen, als fie die beiden erwähnten 
Noten wieder erobern wollten. Die Schweden wurden hernad) 
am 4. und 5. Mai vom rufliihen General Numſen bei Aber- 
fors gefchlagen und verloren ein Dugend Kanonen. Der König 
ließ gleih darauf, nahdem er Pardakoffsky, den Schlüſſel 
des Sawolar, wieder genommen batte, einen Theil feiner Land- 
armee auf der Scheerenflotte, deren Commando er felbft über- 
nahm, einjchiffen, das übrige Heer follte hart am Ufer ber 
gegen Petersburg vordringen, im Bertrauen auf Die Flötte, 
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welche ſie im Fall einer Niederlage zur See in Sicherheit brin- 
gen könne. Diefe Floite beftand aus 19 großen Schiffen, 27 
Galeeren und einer Anzahl von Kanonenbooten, welche zufam- 
men gegen zweitaufend Kanonen an Bord hatten. Zur Aug: 
führung des Föniglihen, unter den damaligen Umftänden ganz 
abenteuerlihen Unternehmens gehörte als unerläßliche Bedin— 
gung, daß Friedrichshamm in Eile und mit Sturm genommen 
würde, Den dritten Berfuh des Sturms machte der König, 
der am 15. in der Nähe der Stadt zur See mit günftigem Er- 
folg geftritten hatte, am 17. und 18. Mai, und aud) diefes 
Mal, ohne durch den erlittenen Menfchenverluft feinen Zweck 
zu erreihen. Er beharrte gleihwohl, obgleich der Weg zu 
Lande gejperrt blieb, auf dem Vorſatze, die Kaiſerin in ihrer 
Reſidenz zu erfchreden. 

Kahdem noch eine größere Anzahl ſchwediſcher Truppen 
als vorher eingefchifft war, erreichte der König Wyburg und 
jegte am 2, Juni 1790 neun Meilen von Petersburg, bei Blörke, 
eine Heerabtheilung ans Land; der Erfolg der tollkühnen Un⸗ 
ternehmnng hing aber ganz allein davon ab, daß er Herr der 
See blieb. Um die Ueberlegenheit zur See zu behaupten, ſollte 
Herzog Karl die zwei ruffifchen Flotten, von denen die eine in 
Kronftadt, die andere in Reval lag, an der Vereinigung hin— 
dern, er mußte aud) am dritten Juni die fronftädter Flotte aufs 
ſuchen und ſich mit ihr in ein Gefecht einlaffen. König Guftav 
mifchte fi) aber auch ins Seewefen. Herzog Karl mußte auf 
feinen Befehl die Stellung zwiſchen den beiden ruffifchen Flotten 
aufgeben und fih der Scheerenflotte nähern 8°). Durch die 
Entfernung der Schwedischen Flotte erhielten die Nuffen Gele: 


82) Nah Arndt ©. 123. Der König war offenbar Schuld, weil er 
überall ungeichidt war, nichts gründlich wußte und doch überall den Helden 
und den Kenner fpielte Das fpürt man auch an dem panegyrifhen Tone 
aller deutichen und ſchwediſchen Gefchichten dieſes Feldzugs. Arndt fagt: 
Hier zog der König wider den Rath mehrerer Admirale die große 
Flotte zu der Scheerenflotte mitten zwifchen den Scheeren und Inſeln durch 
in die Bucht hinein. 
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genheit, an demjelben jehsten Junt, an welchem der Herzog 
im Wiburgsfunde angefommen war, ihre beiden Flotten zu 
vereinigen. Von diefer vereinigten Flotte von dreißig ruffiichen 
Kriegsihiffen und achtzehn Fregatten ward die ſchwediſche ein- 
geſchloſſen, ſie behauptete jedoch ihre Verbindung mit der Schee- 
renflotte. Wir finden in den Nachrichten, die wir. benugen, 
. daß beide ſchwediſche Flotten ganz verloren geweſen ſeyn wür— 
den, wenn die beiden ruſſiſchen Admirale tüchtige Seeoffiziere 
gewejen wären. Der Capitän Peliffier, der in Holland gedient 
hatte, gab nämlich dem Admiral Tihitihafow einem Rath, den 
er hätte befolgen folfen, wenn er nicht zu eingebildet geweſen 
wäre; Pelifiter zeigte jogar ven Generalen Sudtelen und Solti- 
fow den Drt, wo fie Batterien von vier und zwanzig Pfündern 
errichten müßten, um den Schweden die Ausfahrt aus der Bucht 
unmöglich zu machen; man fchenfte ihm aber fein Gehör. Der 
Prinz von NaffausSiegen zeigte fih als Befehlshaber eben fo 
ungeſchickt, als Tſchitſchakow als Admiral der andern: Flotte, 
Wenn des Herzogs Karl Rath gegolten hätte, jo hätten Die 
Rufen ohne Kampf gefiegtz; dieſes Mal retteten aber König 
Guftav und Stedingf die Ehre des ſchwediſchen Namens. 

Die Schweden waren in der Bucht von Wiburg feit drei 
Wochen enge eingefchloffen gehalten worden, und am Ende Zuni - 
aufs Aeußerfie gebradt, als im Anfange Juli großer Kriegs: 
rath gehalten ward. Herzog Karl und viele andere flimmten 
in diejem Kriegsrathe für eine Capitulation; der König und 
Stedingf waren für einen verzweifelten Verſuch, fih einen Aus- 
weg zu breden. Diefer Berfuh, der am dritten Juli gemacht 
ward, gelang nur durch Tſchitſchakows Verſehen infoweit, daß 
die ſchwediſche Flotte wenigftens zum Treffen fam, da fie der 
zuffishe Admiral, wenn er gutem Kath gefolgt wäre, am Aus— 
laufen hätte hindern fünnen. Die Schweden wagten übrigens 
nicht blos ihre Flotte, fondern aud) ihre Armee, da fie den 
Kern der Truppen, deren fie gegen die Ruſſen zu Lande be- 
durften, bei der Gelegenheit auf ihren Schiffen hatten. Sie 
verloren daher in diefem Treffen nicht blos fieben Linienſchiffe, 
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drei Fregatten und mehr als dreißig Galeeren und Kanonen— 
boote, fondern fait die ganze Fönigliche Garde, die Upländer 
und der Königin Negiment, die ſechs bis fieben taufend Mann 
betragen mochten, welde auf der Flotte eingejchifft waren, wur— 
den in diefem Treffen im Wiburgfunde vernichtet. Während 
die größeren ſchwediſchen Schiffe die offene See fuchten, hatte 
ſich die Scheerenflotte in eine Bucht gezogen, welche ſich ſeitwärts 
nad Friedrihshamm hinzieht. Diefe Bucht, der Suensfefund ges 
nannt, wird nad der Seite von Friedrichshamm Bin Durch eine 
ganze Gruppe von Inſeln ſchwer zugänglih gemacht, fie ift aber 
durch den offenen Hafen Asph zugänglich, und von diefer Seite 
ber befchloß der Prinz von Naſſau-Siegen die ſchwediſche Schee— 
renflotte mit der ruſſiſchen in ihrem Zufluchtsorte anzugreifen. 
Die ſchwediſchen Schiffe waren bei diefem Angriffe der 
Ruſſen durd Klippen geſchützt, die ruſſiſchen Seeleute waren, 
als der Prinz am 9. Zuli angriff, ermüdet und feine Schlacht: 
befehle waren fo ungeihicdt, Daß der König von Schweden an. 
dieſem und am folgenden Tage einen glänzenden Sieg erfodt. 
Der Berluft der Ruſſen in diefem Treffen war fo groß, daß fie 
feit dem fiebenjährigen Kriege feinen größern erlitten hatten. 
Fünf und fünfzig Schiffe wurden genommen, eine Anzahl ans 
derer vernichtet, und vierzehntaufend Ruſſen gefangen oder ges 
tödtet, Der veränderlihe König von Schweden hatte indeffen 
den Heldentraum der Demüthigung Rußlands ausgeträumt, er 
begann ſchon nah Frankreich zu bliden, und ſchon im folgenden 
Sahr traumte er feinen monardiihen Traum zu Gunften der 
franzöfiihen Emigranten. Der Gedanfe, der Cucupeter oder 
Gottfried von Bouillon des ariftofratifc = monardifchen Kreuz: 
zugs gegen Frankreich zu werden, den damals Burfe im engli- 
fchen Parlamente und in feinem Buche über die franzöftfche Re— 
volution verfündigte, war um 1790 Schon in ihm erwacht, und 
die ruffiihe Kaiferin wußte ihn in feinem wachenden Träumen 
zu beftärfen ; außerdem waren feine Mittel erfchöpft, er nahm 
daher den Antrag des ſpaniſchen Gefandten, Galvez, einen 
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Frieden zwilhen Schweden und Rußland zu vermitteln, bereit 
willig an. | 

Der Friede, der zu Werelä (Varela), am Fluſſe Kymene, 
zwiſchen Rußland und Schweden am 14. Auguft 1790 geſchloſ— 
jen werd, brachte ans Licht, wie leer Guftavs Glanz und wie 
wenig reell und folid fein Streben ſey. Es zeigte fih, daß 
alles Blut umfonft vergoffen, alle Schäße des ärmſten Reichs 


muthwillig verfhwendet worden; denn Alles blieb, wie es im 


Frühjahr 1788 gewefen war. 


$. 3. 
Defterreih und Rußland im Türfenfriege. 


Wir haben oben berichtet, auf welche Weife Potemkin exft 
den Kaifer Joſeph für feine Plane gewann, dann hödft un: 
billige Forderungen an bie Türken machte, und fie endlich durch 
die von den ruſſiſchen Emiffarien angefponnenen Berbindungen 
mit den Unzufriedenen in allen Provinzen zu einer übereilten 
Kriegserklärung trieb, welche Oeſterreich den Vorwand gab, 
am Kriege Theil zu nehmen. Frankreich war Damals durch feis 
nen Bund mit Defterreich gefeffelt, England unterhandelte über 


einen vortheilhaften Handelstractat mit Rußland, Schweden - 
war daher am Ende 1787 der einzige Bundesgenoffe, von dem 


ih die Türken eine unmittelbare Hülfe verforechen konnten. 
Joſeph II. hatte vorgezogen, ftatt Subfidien zu zahlen oder 
Hülfstruppen zu ftellen, wie der Tractat forderte, fih ganz an 
Rußland anzufchliegen, um die Eroberungen zu theilen. Erft 
in unfern Tagen find die offiziellen Rechnungen über die An— 
falten Joſephs zum Türfenfriege, und über die Summen, welde 
Darauf gewendet wurden, befannt geworden, wir fehen daraus, 
daß Nichts geipart ward, dennoch fehlte es, als es galt, überall 
und an Allem, weil, wie hernach in den folgenden Kriegen, 
die Ariftofratie der Beamten es in Oeſterreich unmöglich madıt, 
den Schuldigen zu erreichen, fobald er einer höhern Claffe an« 
gehört. Man ſpeculirt als Diplomat, als General, als Minis 


ee [[— 
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fter, als Lieferant; diefes Herfommen erbitterte den Kaiſer Jo— 
ſeph oft fo, daß er mit Gewalt bineinfuhr, Strafen willfürlid) 
verhängte oder ſchärfte; beffer ward es dadurch damals in 
Defterreich ebenſowenig, als es jest in Rußland dadurch beffer 
wird. 

Die Nachrichten über den erften Feldzug der Defterreicher 
find im Sabre 1831 erft aus offiziellen Quellen in der öfterrei= 
chiſchen militärischen Zeitichrift befannt gemacht worden, es ift 
daher vielleicht paflend, einige dort gegebene befondere Notizen 
hier einzurüden. Die ganze Armee ftand am Ende de3 Jahrs 
1787 fchlagfertig bereit, und dies zwar in einer von den Gebir— 
gen am adriatifchen Meer bis zu den Karpathen ſich erftreden- 
den ungebeuern Linie, welche durch die eigentliche Hauptarmee 
und fünf Heerabtheilungen gebildet ward. Unglücklicherweiſe 
wollte Kaifer Joſeph jelbft unter der ungeſchickten Leitung feines 
militäriſchen Mentors, Yacy, der, wie fpäter fein Schüler und 
Handlanger, Mad, ein guter Erereiermeifter, Planmader, Au— 
gendiener, aber fein Seldherr war, Die Hauptarmee comman- 
dDiren. Diefe Hauptarmee beftand aus fünf und zwanzigtaufend 
Mann Fußvolk und zwei und zwanzigtaufend Reitern, alle ſechs 
Heere zufammen betrugen 36,000 Reiter, 245,000 Mann zu 
Zug, welde 898 Stüf Feldgefhüs mit ſich führten. 

Im Februar 1788 erklärten zugleich Rußland und Defter: 
reih den Türfen den Krieg; aber ſchon im Auguft deffelben 
Jahrs Ichloffen Preußen und England einen Bund, deffen Be- 
dingungen befonders darauf berechnet waren, daß vermöge die— 
je8 Bundes Preußen in den Stand gefegt werde, Die Vergrö— 
rung der öſterreichiſchen Macht allenfalls mit Gewalt der Waf- 
fen zu verhindern. Dies war in dem Sabre 1788 übrigens 
nicht nöthig, weil der König von Schweden dur feinen ra— 
ihen Angriff die Ruffen Dinderte, mit ihrer gewohnten Raſch— 
heit vorwärts zu eilen, und Kaijer Joſeph durd feine Anwefen- 
beit beim Heer die Wirfung feiner ungeheuern Nüftungen ver- 
eitelte. Nach der Meinung der beften Kritifer der Unterneb- 
mungen biefes Feldzuns, hätte die Faijerliche Hauptarmee das 
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Land an der Save bejegen, Schabarz, Widdin, Belgrad ein— 
nehmen und, nad) der Eroberung von Niffa, ſich über ganz Sers 
vien verbreiten müſſen; es ward aber nur Schabacz allein ges 
nommen und die Belagerung ‚von Belgrad, welche im Mai mit 
großen Koften begonnen war, auf ausdrüdfichen Befehl des 
Kaiſers gleich nachher wieder aufgegeben. Auf ähnliche Weife 
wurden ſchon damals alle Maßregeln, die man an der ganzen 
Lines nahm, von Denen, die des Kriegsweſens Fundiger find, 
als wir ung zu feyn rühmen dürfen, laut getadelt. Die Armee 
ward durch die Dünfte und peftilentielle Luft der ungefunden 
und feuchten Gegenden an der Save, Drave, Donau fehr ges 
ſchwächt, weil ein Theil der Soldaten durch Kranfbeiten weg- 
gerafft, ein anderer dienftunfähtg gemaht ward. Die Unzu— 
friedenheit über den Kaifer und feinen böftichen Yacy und über 
die ganze Führung des Kriegs ward fo allgemein, daß ſich Jo— 
ſeph endlich enifchließen mußte, den alten, gebrechlihen Laudon, 
der feit dem fiebenjährigen Kriege der eigentliche öſterreichiſche 
Bolfsheld war, durch dringende Bitten zu bewegen, ein Com— 
mando zu übernehmen. Er batte fid) vorher mit vollem Rechte 
mit Alter und Kränklichkeit entfchuldigt, er übernahm gleichwohl 


in der Mitte Auguft die Dberanführung eines ihm unabhängig 


anvertrauten Heers in Erovatien. 

Als Laudon, der fi ausdrücklich vorbehalten Hatte, daß 
ihm der Kaifer Feine Berbaltungsbefehle zugehen laſſe, gegen 
Groatien zog und bald hernach Novo eroberte, mußte der Kaiſer 
felbft der im Bannat aufgeftellten Heeresmacht, welde von den 
Türfen furchtbar bedrängt ward, zu Hülfe eilen. Die Armee 
unter Wartensleben, weldye das Bannat hätte deden follen, 
war von den Türken zurüdgedrängt worden, und dieſe hatten 
das Felſenbett, weldes fih die Donau fechstehalb Stunden 
oberhalb Neu-Drfowa gebrochen hat, gänzlih in ihre Gewalt 
gebracht, weil die Defterreicher ein ganz unbegreifliches Ver— 
jeben begangen hatten. Der ganze nur einen Piſtolenſchuß 
breite Pag wird durch eine befeftigte Felskluft, Beteranis Höhle 
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genannt 32), beherrſcht, diefen Poſten hätten die Defterreicher, 
als die türfifhe Hauptmacht am 7, Auguft bei Alt-Drfowa er— 
hien, behaupten jollen und können; das vernacpläffigten fie 
Der öfterreihifhe General ließ ſich nämlich ſchlagen und verlor 
dreizehn Kanonen, er mußte, als feine Verbindung mit der 
Hauptarmee abgefchnitten ward, fich ſoweit zurüdziehen, daß 
die Befagung des Poſtens der Höhle ihrem Schidjale überlaffen 
blieb. Die Türfen opferten dann fehr viele Menſchen, um fich 
diefer Beteranifhen Höhle zu bemäctigen, durch deren Beſe— 
gung fie Herren der ganzen Donaufciffahrt bis nad) Belgrad 
hinab wurden. Als die Donau verloren war, ſah ſich die fair 
ferlihde Armee in ihrem Rüden bedroht, 

Die Defterreicher hatten auch Panczowa geräumt, Die ganze 
Ebene zwifchen Uipalanfa, Panczowa, Weisfirchen und Oppowa 
war daher den Türfen preisgegeben, dadurch ward der Kaifer 
genöthigt, mit der Hauptarmee herbeizueilen. Er ließ dreißig— 
taufend Mann bei Semlin und eilte mit pierzigtaufend Mann 
MWartensleben zu Hülfe; aber auch diefer Zug war ſehr uns 
glüdlih. Der Kaiſer hatte fih zwiſchen Salota und Slatina 
gelggert, Diefe Stellung ward aber bald unbaltbar gefunden, 
und man brach noch im fpäten Herbſt (am 20. September) auf, 
um ein anderes Lager bei Karanfebes zu beziehen, Auf dem 
Marie dahin ward auf unbegreiflihe Weife das Heer von 
einem paniſchen Schreden ergriffen, glaubte fih vom Feinde 
bedroht, gerieth in Unordnung, und nahm die eignen ſlaviſchen 
Gränzer und leichten Truppen für feindliche. Die Negimenter 
feuerten eins auf das andere, man fuchte einen Feind, wo kei— 
ner war, der Kaifer felbft wollte dem Feuern Einhalt: thun und 
der Verwirrung abbelfen; er ward aber von jeinem Gefolge 
getrennt und irrte lange umher; man glaubte ſchon, daß er 
gefangen fey, als er endlich von einem einzigen Mann begleitet 


83) Weil ihn der Feldmarſchall, Graf Beterani, im Jahre 1692 durch 
ven Hauptmann d'Arman mit 300 Mann und fünf Kanonen fünf und vier- 
zig Tage lang gegen die ganze türfifche Armee vertheidigte. 
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nad) Karanjebes fam. Das Einzelne der fonderbaren Geſchichte 
des nächtlichen Marfches und feiner Folgen feheint und in dieſe 
allgemeine Gefchichte nicht zu gehören, man findet es aber voll- 
ftändig und autbentifch in der Hfterreichifcehen militärifchen Zeit- 
fchrift von 1831. 

Das Heer unter dem Prinzen von Coburg, der im fieben- 
jährigen Kriege gedient hatte, und hernach im Revolutionskriege 
jeine Wiffenfchaft des Tangjamen, methodifchen und mechaniſchen 
Gamafchendienfts auf eine fo unglüdlihe Weife gegen die Fran— 
zofen bewies und zugleich in Verbindung mit dem Baron Thu- 
gut diplomanifch politifch intriguirte, ftatt mit Clairfait zu fech— 
ten, war etwas weniger unglüdlih, als das unter Warteng- 
leben und das unter dem Kaifer. Diefes Heer, welches Solti- 
kow mit zehn- bis zwölftaufend Ruſſen verftärfen follte, war 
- gegen die Moldau und Wallachei beftimmt, es mußte zwar an⸗ 
fangs dem Gedanken entfagen, Choczim mit Gewalt einzuneh- 
men, weldes die Rufen im Testen Kriege, ohne einen Schuf 
zu thun, erobert hatten; doc wurden ihm hernach die Umftände 
günftiger. Die Moldau ward befegt, Jaſſy erobert, die in 
Choczim eingefchloffenen, völlig abgefchnittenen Türken wagen 
Daher genöthigt, die Feftung im Dftober zu räumen. Auf diefe 
Weife ward man im Dftober Herr von fünf Diftriften der Mol— 
dau und mehrerer Päffe der Wallachei und die Hauptarmee 
konnte fi) aufs neue ausbreiten. Wartensleben legte ſich vor 
Mahadia, der Kaifer hielt das Land von Panczowa bis Sem— 
lin bejegt, Laudons Heer machte Eroberungen in Bosnien und 
Croatien; die Heinen Feftungen Drosnid, Dubicza, Novi, Scha— 
bacz wurden erobert. 

Die Ruſſen hatten fih nah dem DBlutbade, weldes Sous 
warow auf der Landzunge von Kinburn unter den Türfen 
angerichtet hatte, lange rubig verhalten; fie machten aber durch 
Dejesung der Küften den Türken jede Landung unmöglich, und 
verjchloffen ihnen durch die Eroberung der Inſel Berefan Die 
Mündung des Duieper. Erſt fpät im Jahre 1788 rief Potem- 
fin Souwarow von Kinbuen her zu fih, um die Belagerung 
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von Oczakow zu leiten, dieſer ward aber verwundet, und ſeit 
er nad Kinburn zurüdgebradpt war, hatte die Belagerung nur 
geringen Kortgang. Die Kälte, das Klima, die Gierigfeit Po— 
temfins, die dem Soldaten das Nöthige entzog, vernichtete Tau— 
jende, Krankheiten und furdtbare Kälte wurden den Mangel 
leidenden Ruffen weit verderblier als der Feind. Der Froſt 
ward endlich jo furdtbar, daß man Gruben zu Wohnungen 
graben mußte, derjelbe Froft bahnte aber auch einen Weg, um 
die Feftung auf ruffiihe Weile anzugreifen, das heißt, ohne 
alle Rüdfiht auf die vielen Taufende, welche geopfert werden 
mußten, um fie ein paar Wochen früher einzunehmen, Die 
Stadt ift nämlih nad) dem fchwarzen Meer bin durd einen 
moraftigen See, der Liman genannt, völlig geſchützt, die Feftungs- 
werfe waren an dieſer Seite weniger feft, der Moraſt gefroren, 
Potemfin befahl alſo, von der Geefeite her zu ftürmen. Die 
Rufen wurden bei der Gelegenheit graufam geopfert, denn 
wenn ein Regiment bingeftredt war, mußte ein anderes vor— 
rüden, und ehe am 16. Dezember 1788 die hernad) zum Himmel 
erhobene That der Erftürmung Oczakows vollbradt werden 
fonnte, waren über viertauferd Ruſſen getödtet. Zum Erfas 
ward ihnen, als fie ftürmend in die Stadt drangen, vergönnt, 
drei Tage lang zu morden und zu rauben, und fie fäbelten, 
wie befanntlih auch die jo fehr gepriefenen Römer zu thun 
pflegten, wenn fie einen Drte mit Sturm nahmen, Bürger und 
Soldaten, Männer, Weiber und Kinder ohne Unterfchied nieder. 
Daß, wie man gewöhnlich berichtet, zwanzigtaufend Türken bei 
der Gelegenheit umgefommen feyen, wollen wir zwar im Vor— 
beigehen erwähnen, doch müflen wir zur Ehre der Rufen die 
Zahl bezweifeln. Die ruſſiſche Heldenthat, welche Potemfin 
nicht ſelbſt ausführte, fondern ausführen ließ, ward auch ruſſiſch 
belohnt. Jeder Soldat, der dabei geweſen war, erhielt eine 
Ehrenmedaille, Potemkin, der nichts Dabei gethan hatte, 308 
alfein reellen Bortheil daraus. Die Katferin hatte früher dem 
Raſumowsky die Hetmanftelle entzogen, dieſe ertheilte fie jegt 
dem Potemkin, und außer den bedeutenden Summen, die er bei 
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der Belagerung aus den für die Armee beftimmten Geldern an 
fih gebradht und bei der Einnahme der Stadt aus der reichen 
Beute genommen hatte, erhielt er noch bunderttaufend Rubel 
als Gefchenf. 

Der Tod des Sultan Abd-el- Hamed, der im April 1789 
erfolgte, hatte Feinen Einfluß auf das Verhältniß der Türfen 
zu den Ruffen, fein Nachfolger, Selim III. jeste im Jahre 1789 
den Krieg fort und Souwarow, von feiner Wunde genefen, 
fehrte zu Potemkins Heer zurüd, Repnin verftand ſich eben- 
falls dazu, unter einem hochmüthigen Mann zu dienen, den 
jedermann fürchtete und anftaunte, ohne daß irgend jemand im 
Stande war, eine eigentlih große Eigenjchaft, ein angebornes 
Talent, oder eine erworbene Fäbigfeit bet ihm nadzumeifen, 
oder zu bewundern. Die Rolle, weiche Potemfin im Sabre 
1789 beim Heer fpielte, war ganz diefelbe, weldye ihn der Major 
Maffon um 1790 in Petersburg fpielen jab, wir wollen Daher, 
um Gharafterfhilderungen, die wir ihrer Allgemeinheit wegen 
nicht lieben, zu vermeiden, Maffons Worte beifügen 3%). Wir 


8j) Masson, Memoires secrets sur la Russie (Ausgabe von 1804) 
Vol. }. pag. 160 u. 61 fagt mit Recht: Je laisserai aux voyageurs le soin 
de detailler la pompe de ses fetes, le luxe barbare de sa maison- 
et la valeur de ses brillans; et aux Ecrivailleurs allemands celui de 
raconter combien il y avoit de billets de banque relies en guise de 
livres dans sa bibliotheque, et combien il payoit les cerises dont il 
avoit coutume d’offrir tous les preiniers jours de an un plat a son 
auguste souveraine; ou ce que coütoit la soupe de sterlet, qui etoit 
son mets favori; ou comment il envoyait un courrier a quelgnes cents 
lieues pour chercher un melon ou un bouguet & ses maitresses, 
Dann folgt 162—163 die Hauptſache: 11 cereoit ou detruisoit on brouil- 
loit tout; mais il vivifioit tout. Absent on ne parloit que de lui; 
present c’etoit lui seul qu’on voyoit. Les Grands, qui le haissoient 
et qui jouoient quelque röle tandis qu’il etoit a Parmée sembloient 
a son Aspect rentrer en terre et s’aneantir devant lui. Le prince de 
Ligne, qui lui ecrivoit des flagorneries (Er war in ganz Europa be= 
kannt als Meifter des Hoffiyls und Hofwißes, wie man fhon von Ségür 
und der Frau von Staël lernen kann) disoit: Il y a du gigantesque, 
du romanesque et du barbaresque dans ce caractere la, et e’etoit 
vrai. Sa mort laissa un vaste immense dans l’empire, et cette mort 
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fügen die Worte um ſo lieber bei, als Maſſon als Augenzeuge 
Potemkin von einer andern Seite faßt, als ein anderer Augen- 
zeuge (Segür) in den eben aus ihm angeführten Worten thut, 
Als Souwarow wieder zu Potemfins Armee fam, hatte diefe 
ſchon alles Land von Dezafow bis an die Mündungen der 
Donau befegt und ftand in Jaſſy; Souwarow ward an die 
Spite des Heers geftellt, welches fi) mit den Defterreichern 
verbinden follte, Potemkin felbft lag in dieſem Jahre 1789 
volle fieben Monate an den Mündungen der Donau vor Iſmail, 
während der unmenſchliche Kamensfoi in der Wallachei gleich 
einem Attila morden, fengen, brennen und vauben ließ. 

Der Kaifer hatte durch den Feldzug des vorigen Jahrs feine 
ſchwache Gefundheit vollends zu Grunde gerichtet, er mußte 
die Armee verlaffen; Yacy, der als guter Hofmann auch noch 
den Theil der Fehler des letzten Jahrs auf fid) nehmen mußte, 
der nicht ihm gehörte, ward ebenfalls entfernt; Haddick follte 
ihn erjegen , diefer General war aber achtundfiebenzig Jahr alt, 
er reiste zurüd, ehe er noch etwas angeordnet hatte, Laudon 
erhielt dann den Dberbefehl des ganzen Heers und begann die 
Belagerung von Belgrad; der Prinz von Coburg behielt aber 
das Commando der Armee, welche ſich mit den Ruſſen ver— 
einigen follte. Diefer Prinz gab in dem Keldzuge von 1789 
ſolche Beweife feiner Unfähigkeit, große Unternehmungen” zu 
leiten und fid) aus fleinen Berlegenheiten zu helfen, daß allein 
die Gejhichte des Feldzugs von 1789 den Kater Leopold hätte 
abhalten jollen, ihm 1792 das Commando gegen die Franzofen 


fut aussi extraordinaire que sa vie. Dann berichtet er, wie er mitten 
im Kriege ein ganzes Jahr in Petersburg lebte, und ohne daß an Ver— 
giftung zu denken fey, nach feiner Rückkehr zum Heer plötzlich ftarb, er 
beginnt: Il avoit passe pres d’un an a Petersbourg, se livrant & 
toutes sortes de plaisirs, m&me des debauehes, oubliant la gloire et 
etalant ses richesses et son eredit avec un faste insultant. Äl rece- 
voit les plus grands de l’empire comme ses valets, daignoit à peine 
apercevoir le petit Paul et jassoit quelquefois dans les apparte- 
mens de Catherine, les jambes nues, les cheveux Öpars et en robe de 
chambre etc. 


192 Erſter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


zu vertrauen, die ganz andere Generale und Soldaten hatten, 
als die Türfen. Selim ILL hatte ein bedeutendes Heer auf: 
geftellt, Died Heer ward gegen die äußerſte Spise der Moldau 
gerichtet, welche Siebenbürgen berührt und von der Wallachei 
durch einen kleinen Fluß getrennt wird. Diefer Fluß trennt 
die feine Stadt Fockſchani in zwei Hälften, von denen die 
eine damals der Moldau, die andere der Wallachei angehörte. 
Der Brinz Coburg zog dort langfam und methodiſch einher, 
als die türkifche in der Nähe der erwähnten Stadt gelagerte 
Heeresmadt ſich  plöglih ‚gegen ihn wandte, und ihn fo in 
Schreden ſetzte, daß er voller Beſorgniß völlig eingefchloffen zu 
werden, ſtatt -felbft einen fühnen Entſchluß zu faffen und zu 
thun, was Souwarow hernach that, Diefen um fehnelle Hülfe 
erfuchte. | 

Spuwarow ftand bei Belat in der Moldau, er bedachte 
fih feinen Augenblid, marſchirte zwölf deutfhe Meilen immer 
in gerader Linie über Berge, durch enge Päffe und unwegſame 
Gegenden und gelangte innerhalb: fehsunddreißig Stunden am 
30. Juli Abends fünf Uhr zum Heer der Defterreider. Schon 
an demſelben Abend um elf Uhr ſchickte ex dem erftaunten Prin- 
zen, dem folhe Nafchheit ganz unerbört und auf dem Erercier- 
plas nie gefehen vorfam, den Plan des Angriffs auf die Türz. 
fen, der ſchon um 2 Uhr Morgens beginnen follte, Des Prinzen 
Angft vor dem türfifchen Angriffe hätte etwas Komiſches, wenn 
fie nicht dadurch fehr tragifch würde, daß ihm und Seinesgleichen 
hernach die Rettung der deutſchen Ehre und der Integrität un— 
feres Reichs und unferer Nationalität überlaffen ward, Er war 
drei Mal bei Souwarow gewejen und nicht vorgelaffen worden, 
er machte auf den Oberbefehl beim Angriff, der ihm als dem 
Aelteften gebührt hätte, feinen Anſpruch, fondern befolgte als 
Untergeordneter Spuwarows Drdre, deren in franzöfifcher 
Sprade abgefaßtes Driginal wir unten beifügen #5), Bei Fod- 








85) Die ordre general lautet: Comme l’armee est assez reposde 
Con 5—2 Uhr) elle se mettra en mouvement a deux heures du ma- 
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ſchani lagen funfzig- bis fechzigtaufend Türfen, die Auffen 
und Defterreicher gingen mit etwa vierzigtaufend Mana über 
den Fluß Purna und ftürmten das befeftigte Lager der Türken 
mit gefälltem Bajonett, ald wenn e8 eine bloße Feldſchanze ge- 
weſen wäre. Das Lager ward mit einem DBerlufte von etwa 
800 Mann innerhalb einer Stunde genommen, die Reiben des 
aufgeftellten türfifchen Fußvolfs lösten fih auf, ihre Neiterei 
eilte im Galopp davon, zerftreute fih nad allen Seiten und 
ward mit größter Eile und beftigem Eifer meilenweit verfolgt. 
Gepäck, Artillerie, die in den Magazinen von Fockſchani auf 
gehäuften Borräthe, hundert Fahnen und fiebenzig Kanonen 
wurden genommen, die Defterreicher hatten dieſelbe Anftrengung, 
Ausdauer, Muth bewiefen, als die Rufen, hätten fie einen 
Feldherrn gehabt, wie Spuwarow, jo würden fie von dem 
Siege wunderbare Früchte geerntet haben, ſchon im Auguft 
aber ward es ihnen fühlbar, daß ihnen der rechte Anführer 
mangele. 

Souwarow war in die Moldau zurückgekehrt, der Prinz 
von Coburg kam nicht aus ſeinem Phlegma, er ſah ruhig zu, 
als die Türken ein neues Heer ſammelten, er ließ den Groß— 
vezier ungehindert in die Wallachei einrücken. Die Türken 
ließen Haſſan Paſcha, der in Iſmail lag, gegen Repnin aus— 
ziehen, der Großvezier ſollte gegen den Prinzen von Coburg 
marſchiren, der bei Martineſti, am Fluſſe Rimnik lag, davon 


tin. Elle marchera sur trois colonnes. Les troupes impériales au- 
ront la droite et la gauche, je serai au centre. On attaquera les 
postes de l’ennemi avee toutes les forces, sans s’amuser A le chas- 
ser des bronssailles et des bois qui sont sur la droite, afin d’arriver 
a la pointe du jour ala Purna qu’on passera pour continuer l’attaque., 
On dit qu’il n’y a que einquante mille Tures et que ceinquante mille 
autres sont a quelques marches en arriere. Il vaudreit mieux, qu’ils 
fussent ensemble, ils seraient battus dans le même jour, et tout se- 
rait fini. Mais puisqu'il en est autrement nous commencerons par 
ceux-ci et avec la bravoure des troupes et la gräce de Dieu, nous 
remporterons la victoire. ur 
V. Tb... 2, Aufl. IV. Th.) e En 
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. erbielt man im öfterreihiihen Lager Kundihaft, und Coburg, 

ftatt füch felbft zu helfen, wandte fi) wieder an Souwarow. 
Diefer hatte fih ihm ſchon vorher von Belat aus genähert. 
Des Grosveziers Heer wird, wie es ung fcheint, jehr übers 
trieben, auf hunderttaufend Dann angegeben, es drang jchnell 
über Braila (Ibrahil) vor, und nöthigte die Vorſchaaren des 
Prinzen, der aufs neue von Souwarow Rettung boffte,- ſich in 
fein Lager zurüdzuzieben. Souwarow erhielt das Schreiben 
des Prinzen am: 16. September, er brach fogleih auf und ſchon 
zwei Tage hernach vereinigte er fih mit den Defterreichern in 
demfelben ‚Augenblide, als dieje yon den Türfen angegriffen 
werden follten. 

Die Defterreicher bewiefen hernach aufs neue, daß fie uns 
überwindlich feyen, fobald fie nicht, wie gewöhnlich, von Prinzen 
und SBrivilegirten, Die im Schlaf zu Generalen werden, come 
mandirt. würden. Der Prinz son Coburg überlieg fih und 
fein Heer bei Martinefti, am Nimnif, wie vorher bei Fockſchani 
der Leitung Souwarows, und Diefer benußte das Verſehen der 
Türken, fih, ehe fie eine Schlacht lieferten, ein befeftigtes Yager 
errichten zu wollen, um fie in unvollendeten Schanzen ftürmend 
anzugreifen. Der Ausgang war zwar eben jo rühmlich, als 
der des Angriffs bei. Fockſchani am 31. Juli, der Kampf war - 
aber. viel. hartnädiger. Auch dieſes Mal bildeten die Ruſſen 
den linfen Flügel, die Defierreiher den rechten und Das Mittel- 
treffen, und. ihre vortrefilid bediente Artillerie zerfireute Die 
Keiterei der Türfen, welde die kleine Zahl der Ruſſen ein- 
ſchließen und abichneiden wollte. Der Sieg in dem gefährlichen 
und hartnädigen Kampfe mit den Türken ward dieſes Mal nicht 
blos durch die Heftigfeit und durch die Baypnette der öſter— 
veichifchen und ruffifhen Infanterie, jondern ganz bejonders 
durch das große Feldberrntalent Souwarows erhalten. Man 
bewundert feine Anordnung, das Dorf Bochſa zu umgehen, 
die Türfen erft aus dem Gehölze zu treiben, ehe der Haupt— 
angriff gemacht werde, und vor Allem bei einem Feldherrn, der 
gewohnt war, ftet3 und überall eine raſche Entſcheidung zu 
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ſuchen, die Vorſicht, das Fußvolk nicht bei einem blinden Sturm 
zu opfern. — 

Der Sieg war glänzend, die Beute unermeßlich, dag tür— 
fifhe Heer ward, wie das bei der Art der Zufammenfegung 
türfifher Heere unvermeidlich war, zum zweiten Male völlig 
auseinandergefprengt, und die Zahl der Getödteten und Ber: 
wundeten war bei weitem größer, als bei Fockſchani. Prinz 
Coburg ward wegen diefes Siegs, an dem er ziemlich unſchuldig 
war, Feldmarfchall; Souwarow ward yon Joſeph zum Reichs—⸗ 
grafen gemacht, und was mehr. war, feine Kaiferin feste ein- 
mal einen Mann, der den Beinamen felbft, nicht durch andere, 
verdient hatte, neben ihren tfchesmensfifchen Orlow, und ihrem 
taurifchen Potemfin, fie nannte ihn Nimnifsfy, nah dem 
Fluffe, an dem er geftegt hatte. Bon Seiten des öſterreichiſchen 
Feldherrn ward, fobald Souwarow nad) Belat in der Moldau 
zurück marſchirt war, der Sieg nicht weiter benutzt, weil Co— 
burg, der in dieſem Kriege, wie im franzöfiihen, mehr ein 
diplomatiſcher General als ein militärifher war, nad Fockſchani 
zurüdging, da Laudons Unternehmungen in Servien, Groatien. 
und Bosnien allein eine volitifche Bedeutung für Defterreic) 
hatten, wie Potemfins Erpberungen som Dnieper und Pruth 
bis zu den Mündungen der Donau für die Ruffen. Der edle, 
som Unglüf, son Pfaffen und Privilegirten aller Claffen ver— 
Yäumbdete und gehemmte, yon Krankheit niedergemworfene, von 
England und Preußen, welche in Berbindung mit der Erbftatt: 
balterin feine Belgier in ihrer Empörung unterftüsten, bedrohte 
KRaifer, hatte wenigftens nod in den legten Monaten feines 
Lebens die Freude des Triumphs feiner Waffen über die Tür: 
fen, und im folgenden Jahre nahm ihn Gott von der Erde, 
ehe der Preußen Gabalen ihm die Früchte des Siegs rauben 
fonnten. Am 22. September nämlich ftegte Coburgs Heer bei 
Martinefti, am 8, Detober ergab fi) Belgrad an Yaudon. 

Die Fortſchritte der Ruffen beumubigten die für die Eriftenz 
des türfifhen Reichs beforgten Mächte in den legten Monaten 
des Jahrs 1789 auf eine ſolche Weife, daß fie erſt den ſchwe— 
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difchen König auf jede Weiſe in feinen Friegeriihen Vorſätzen 
beftärften, und dann eine Nepublif, nach Art des Mittelalters 
hierarchiſch ariftofratifcher Art, in Belgien hevvorriefen. Audy 
Polen ward aufgefordert, das ruffifche Zoch abzuwerfen., ber: 
nad) vernichtet, weil Preußen die Beute an Land und Leuten, 
die in Polen den Gläubigen entriffen ward, tbeilte, um die 
der Ungläubigen den Ruffen und Defterreihern zu entziehen. 
Die Ruſſen befesten nämlich) mit reißender Schneiligfeit noch 
im Laufe des Jahrs 1789 alle Feftungen des jegt mit ihrem 
Reiche vereinigten Landftrihs vom Drieper bis zu den Mün— 
dungen der Donau. Galatih ward vom graufamen Kamensfoi 
verbrannt, Affierman ergab fih am 15. Detober, Bender, 
Chodfebey, Belgrad, Palanfa unterwarfen fih, und England 
bediente fich Preußens, weil e8 ratbfamer fand, andere handeln 
zu laffen, als mit Rußland durch die gegen jchwächere Staaten 
ftetS angewendete Brutalität ganz zu zerfallen. 

Graf Herzberg hatte in den erften Jahren der Regierung 
Friedrich Wilhelms IT. von Preußen, ehe diefer nod ganz in 
die Gewalt der Maitrefien, Moyftifer, Obfeuranten und Mit: 
glieder geheimer Orden gefommen war, die Leitung der aus— 
wärtigen Angelegenheiten, die ihn Friedrich II. übertragen ge— 
habt, behalten, er hatte, was ſchon oben bemerkt iſt, zuerft den 
Bund Preußens mit England und den Niederlanden bewirkt, 
und dann, im Auguft 1788, die Verbindung von Preußen und 
England gegen die Abjihten von Rußland und Defterreidy in 
Deziehung auf die Türkei zu Stande gebradt. Der Herr von 
Diez, preußifcher Gefandter in Conftantinopel, erhielt am Ende 
des Zahrs 1789 von Herzberg Auftrag und Vollmacht, ein 
Bündniß mit den Türken zu fchließen, in welchem Preußen dem 
Sultan verbürgte, daß ihm der Befig feines Reichs in deſſen 
ganzen bisherigen Umfange unverlest folle erhalten werben, 
und der Gefandte fchloß Dielen Zractat am 16. Januar 1790 
wirflih ab. Bielleicht übereilte fih der Gefandte bei der Uns 
terzeihnung diejes Vertrags; wahrfcheinlicher ift jedoch, daß 
dem Heren von Diez nur darum Weberfehreitung feiner Voll— 
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machten vorgeworfen ward, weil fi durch Joſephs Tod die 
Umftände jchon im Anfange März 1790 änderten, Preußen das 
ber die Natification des Tractats verſchob, oder vielmehr fie 
erft nad fünf Monaten und dann mit vieler Beſchränkung ge- 
währte 8%). Dies geſchah in demfelben Augenblik als Preußen 
auch den Polen feinen Schug und fein Bündnig anbot, wenn 
fie Danzig und Thorn abtreten würden, wozu fie fich freilich 
nicht verftehen wollten, Kalkreuth ward jedodh nad Warfchau 
geſchickt, um, wie es hieß, ein Heer von Polen und Preußen 
anzuführen, welches den Türken zu Hülfe gefchiekt werden follte. 
Ein anderes preußifches Heer ftand an der Grenze von Gallizien, 
die preußifche Hauptarmee ward in Schlefien gefammelt, fo 
daß zur Zeit, als Joſeph II. am 20, Febr, 1790 ftarb, Preußen 
im Begriff zu feyn fchien, den Krieg mit Defterreich zu beginnen. 
Auch in der erften Zeit der Regierung Leopolds Il. wurden die 
Rüftungen eifrig fortgefest. Der König von Preußen felbft 
traf nebft dem Herzoge von Braunfchweig und dem Feldmarfchall 
Möllendorf in Schlefien ein, weil Hergbergs Unterbandlungen 
mit den Faiferlichen Minijtern zu keinem Refultat führten, es 
wurden aber plöslih alle früheren Schwierigkeiten durch un— 
mittelbare UWebereinfunft der beiden Negenten bejeitigt. - Leo- 
pold II. hatte nämlih im März 1790 kaum die Regierung an- 
getreten, als er fhon am Ende des Monats eine Eorrefpondenz 
mit dem Könige von Preußen begann, welche Herzbergs Plane 
vereitelte, j 

Diefer ausgezeichnete Gelehrte und Staatsmann hatte nicht 
darauf beftanden, wie nachher geſchah, daß Defterreich alle feine, 
yon Laudon gemachten Eroberungen an der Save, Drave und 
Donau herausgeben jolle, fondern hatte auf die Verbindung 


86) Preußen zögerte bis zum Zunt 1790 und ließ dann Alles aus, 
was dem Tractat, der blos defenfiv feyn follte, das Anfehen eines offen- 
fiven hätte geben fönnen, auch ward die Bürgſchaft für die Integrität des 
türfifchen Reichs, welche nach ven vom Herrn von Diez unterzeichneten Ar- 
tifeln auch die Krimm hätte begreifen konnen, ausdrücklich auf ven Status 
ante bellum befchränft, 
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Küskficht genommen, welde Preußen mit den Polen eingegans 
gen war, als diefe der Anarchie ihrer Einrichtungen: ein Ende 
macıten, um Rußland die Spitze zu bieten. Polen, fo wollte 
Herzberg, jollte Thorn und Danzig an Preußen abtreten, dafür 
von Defterreih in Gallizien entihädigt werden; der Kaifer aber 
ſollte die Eroberungen in der Türkei behalten. Darüber hatte 
Herzberg unterhandelt, ſeit er am 18. Juni zu ſeinem Könige 
nach Schönwalde *) gekommen war und am 26. einen Friedens— 
congreß in Reichenbach begonnen hatte. Die Obſcuranten, 
welche Friedrich Wilhelm, vermöge ſeiner ſinnlichen, wollüſtigen 
und daher auch ſchwärmeriſchen Phantaſie beherrſchten, die Feinde 
jeder Verbeſſerung in den hergebrachten religiöſen und politiſchen 
Einrichtungen, welche Leopold als Kaiſer begünſtigte, nachdem 
er als Großherzog von Toscana als der größte und geſchickteſte 
Berbefferer unter den Fürften befannt geworden war, fuchten 
Herzberg zu verdrängen; dazu bot der veichenbacher Congreß 
die befte Gelegenheit. 

Herzberg unterhandelte in Reichenbach mit den kaiſerlichen 
Miniſtern. Spielmann, der Bevollmächtigte des öſterreichiſchen 
Staatskanzlers Kaunitz, feste: ſich aber von Reichenbach aus 
mit dem myſtiſchen und frömmelnden Freunde des Königs von 
Preußen, mit dem Genoſſen und Handlanger aller ſeiner Lüſte 
und Thorheiten, dem Generalmajor von Biſchoffswerder, in Ver— 
bindung, und gab im Stillen den Unterhandlungen eine ganz 
andere Richtung. Schon: vorher waren England und Holland 
bewogen worden, gegen Herzbergs Borjchläge zu proteftiren 
(am 30. Juni); dadurch ward den neuen Anträgen, welche aus 
Wien kamen, unmittelbarer Eingang beim Könige von Preußen 
verihafft. Kaunitz namlich ließ durch den Baron Spielmann, 
der fein ganzes Bertrauen befaß, dem Könige durch Biſchoffs— 
werders Vermittelung anbieten, daß Defterreih alle im legten 
Kriege gemachten Eroberungen zurüdgeben wolle; dies war dem 


*) Liegt zwiichen ven Städten Reichenbach und Franfenkein. 
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Könige erwünſcht, und Herzberg war ſehr überraſcht, als er 
plötzlich am 27. Juli Befehl erhielt, ganz andere Präliminar- 
Artikel zu unterzeichnen, als die, worüber er unterhandelt hatte. 
In den neuen Artikeln verſprach Leopold, Rußland im Kriege 
mit den Türfen weiter feine Dülfe zu leiften, den Belgiern ihre 
aus dem Mittelalter. überlieferten Rechte und Vorrechte, ben, 
gerade damals die Mißbräuche des Mittelalters ausrottenden 
FSranzofen zum Trotz, den holländischen Oranienmännern und 
ben englifchen Confervativen zur Freude, wieder einzuräumen; 
dafür wollten Pitt und van Spiegel dem Kaiſer behülflich feyn, 
die fogenannte belgiſche Republik zu vernichten, Die preußifche 
Armee: follte in ihre Standquaztiere zurüdfehren, dreißigtaufend 
Defterreicher follten nad) Belgien marfdhiren dürfen. Dies war 
der wefentlihe Inhalt der in Schünewalde er ſoge⸗ 
nannten reichenbacher Convention, 

Auf dem Grunde diefer Convention ward am 19. Sept. 
von den Defterreihern ein Waffenftillftand mit den Türfen in 
Dſchiurdſchewo (Giorgewo) gefhloffen und ein Friedenscongreß 
zu Sziſtowa in Bulgarien gehalten. Auf diefem Congreß ward 
freilich vom 30. December 1790 bis zum 4. Auguft 1791, wo 
endlich der Friede gejchloffen ward, allerlei bevatbichlagt; allein 
wir glauben der Verhandlungen nicht erwähnen zu Dürfen, da 
das Wefentlihe des Friedens fchon in der reichenbader Con— 
vention enthalten if. Rußland feste nach dem Abfchluß des 
Sriedens mit Schweden den Türfenfrieg auch ohne Defterreich 
fort. Ismail wurde lange vergeblih von Potemfin belagert, 
ed widerſtand der regelmäßigen Belagerung und Einjchliegung, 
und Potemkin, der die Belagerung aufgegeben hatte, beſchloß, 
diefe Feftung auf diefelbe Weiſe anzugreifen, wie er vorher 
Oczakow angegriffen hatte. Er erwählte dazu benfelben Ges 
neral, der dieſe Feſtung genommen hatte, Potemkin ſchwelgte 
damals, ehe er fih nad) Petersburg begab (Oktober 1790) und 
dort bis kurz vor feinem Tode verweilte, in Bender, gleich 
einem aftatifchen Monarchen, dem alle Welt dient, Souwarow, 
den er nad) Ismail beorderte, befand fih zu Galatih. Dort 


200 Erſter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


erhielt er den Befehl, ohne alle Rückſicht auf die Zahl von 
Menſchen, welche aufgeopfert werden müßten, die Feſtung um 
jeden Preis zu nehmen, Souwarow ſtellte ſich dann, als wenn 
es auf die Erneuerung der regelmäßigen Belagerung abgeſehen 
ſey; er vereinigte die zerſtreuten Heerabtheilungen in eine große 
Belagerungsarmee von etwa vierzigtauſend Mann, und ließ die 
kleine ruſſiſche Flotte in die Nähe der Stadt kommen, obgleich 
feine eigentliche Abſicht war, auch dieſes Mal, wie vor Deza- 
fow, den ftrengen Froft der legten Tage des Monats December 
zu benugen, um die Feſtung mit Sturm zu nehmen. Wäre 
nit Ismail nad) alter Art ohne Werfe mit beftreihendem Ge— 
jhüs (sans ouvrages rasantes) gebaut gewejen, fo würde ein 
Feldherr, wie Souwarow, den ohnehin ſehr mörderifchen Angriff 
fchwerlich gewagt haben. Am 21. December ward die Stadt 
zuerft wiederholt aufgefordert, wobei Beſatzung und Einwohner 
mit dem Schidfale der Bevölferung von Oczakow bedroht wur- 
den; als die Türken fich nicht fchreden Tiefen, begann am 22, 
um 4 Uhr Morgens: der: wüthende Sturm, Erft um 8 Uhr 
ward nad einem unerhörten Morden die Mauer erftiegen;z 
aber in der Stadt begann erſt der heißefte Kampf. Jede Straße 
ward eine Feftung, jedes einzelne Haus ein Bollwerf, und es 
dauerte bis 12 Uhr, bis man flreitend und mordend auf den 
Marktplag dringen fonnte, wo die Tataren der Krimm, die fid) 
bei den Türfen befanden, vereinigt waren. Diefe fochten zwei 
Stunden wie Berzweifelte, und als fie um 2 Uhr alle zufams 
mengehauen waren, dauerte der Kampf mit den Türfen in den 
Straßen noch immer fort. Souwarow ließ dann endlich feine 
Neiterei zu den eröffneten Thoren herein, fie fprengte durch die 
Straßen und bieb bis A Uhr Alles nieder, was ihr in den Weg 
fam. Nach diefem Gemetzel erhielten die Ruffen die Belohnung 
welche man ihnen hatte verfprochen gehabt, als fie zum Sturm 
und zum gewiffen Tode geführt wurden; fie durften nämlich 
drei Tage hindurch morden und plündern. 

Spuwarow felbft berichtet in der von ihm —— — 
ziellen Rechenſchaft über die mörderiſche Unternehmung, die ihm 
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Potemkin aufgetragen hatte, es feyen in den vier Tagen 33,000 
Zürfen getödtet oder tödtlich verlegt, 10,000 gefangen worden. 
Den Berluft der Ruffen giebt er auf 2000 Getödtete und 2500 
Verwundete an, seine Zahl, die und eben fo unwahrſcheinlich ge- 
ring, ald die gewöhnliche Angabe, daß 15,000 Ruffen dabei 
umgefommen feyen, übertrieben groß fcheint. Bei diefem Sturm 
waren zwei franzöftiche Emigranten zugegen, von denen der 
Eine fpäter als ruffiiher Generalftatthalter und als franzöfifcher 
Minifter, der Andere als ruſſiſcher General im Kriege gegen 
feine Landsleute berühmt. geworden tft. Der Erfte war der, 
Herzog von Richelieu, oder wie er damals nod hieß, von 
Fronſac, der Andere der Graf von Langeron. Auch Kutufow 
diente bei der Gelegenheit unter Souwarow, und führte die 
jehste Angriffslinie, 

Um diefe Zeit war. jchon Die ganze Diplomatie und Ari— 
ftofratie Europas überall geichäftig, die ftets ftillftehenden Tür— 
fen zu retten, um die gar zu Schnell und für alle Freunde des 
Mittelalters höchſt bedenklich fortfchreitenden Franzofen und 
Holen aufzuhalten oder zu verderben. Man fam bald dahin, 
wohin England wollte, daß man von zwei Uebeln das kleinſte 
wählte, das. Reid) der Türfen fiherte und die Nationalität der 
Polen vernichtete. Rußland lehnte übrigens weislich die ange— 
botene englifhe Bermittelung im Kriege mit den Türken aud) 
dann noch ab, als es fich entjchloffen hatte, für Diefes Mal vie 
Eroberungen in der Türfer aufzugeben, um ſich in Polen zu 
entjchädigen, es nahm nur die der befreundeten Dänen an, Seder- 
mann ſah ſchon im vorigen Jahrhunderte ein, daß die Türfen, 
trotz des Friedens, den Rußland. damals unterbandelte und 
fpäter, im Januar 1792, zu Sziftowa und Galatfc mit dem 
Großfultan abſchloß, früber oder fpäter dem Schickſale nicht 
entgehen würden, welches fie in unferm Jahrhundert getroffen hat. 

Potemkin und feine Kaiferin waren nicht undanfbar gegen 
Spuwarows Servilität, da er fehmeichelnd ſich felbft und alle 
feine Berdienfte ihnen zu Füßen Tegte und Alles ibnen allein 
zufchrieb. Ganz anders handelte Nepnin, den Potemkin, als er 
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(Detober 1790) nad Petersburg ging, an der Spite des Heers 
zurüdgelaffen hatte. Repnin ging mit feinem Deere über die 
Donau, drang in die Bulgarei ein und ließ durch Kutufow das 
ganze türfiiche Heer bei Babada angreifen und ſchlagen, nach— 
dem Gudowitih fchon im Januar 1791 die Tataren im Kuban 
gänzlidy erdrüdt hatte. Mit 40,000 Mann Ruffen ging dann 
Repnin den 100,000 Türfen entgegen, mit denen derfelbe Bezier 
Yuffuf, der im Bannat fo glüdlich gegen Kaifer Joſeph gewefen 
war, beranzog. Den Triumph des Siegs gedachte Potemfin 
zu ernten, der mit Dlisesjchnelle aus Petersburg berbeieilte, 
als fich die beiden Heere fchlagfertig gegenüberftanden (Juli 1791). 
Er feßte als gewiß voraus, Repnin würde feine Ankunft beim 
Heere erwarten; diefer that aber das Gegentheil. Er lieferte 
ein Treffen, ehe Potemkin, der überall Ehre zu ernten pflegte, 
wo er durchaus Fein Berdienft hatte, beim Deere angelangt war. 
Der Sieg, den Repnin im Juli bei Masin über die große 
türfifhe Armee erfocht, veranlaßte dann zwifhen ihm und Por 
temfin, der zu fpät ankam, um fi) des Antheils an dem Siege 
rühmen zu können, eine fehr heftige Scene, dod blieb Repnin 
an der Spite des Heerd. Potemkin that hernach Alles, um 


den Frieden, über den Repnin unterhandeln follte, zu hindern, 


obgleich er felbft einfah, daß die Politif durchaus verlange, daß 


man den Man der Eroberung ganzer türfifhen Provinzen auf: | 


gebe. Glücklicher Weife ward aber der Blutfauger und Tyrann 
des ruffifhen Reihe, deffen baarer Nachlaß zu 52 Millionen 
Rubel unftreitig viel zu niedrig angefchlagen wird, plötzlich dahin— 
gerafftl. Man fihrieb feinen ploglihen Tod, wie Das in dere 
gleichen Fällen gewöhnlich geipieht, einer Vergiftung zu; das 
it aber zuverläfftg unrichtig. 

Potemfin ward nämlih auf einem Landhaufe bei Jaſſy 
(Koppo) von einem bösartigen Fieber ergriffen, und wollte ver 
Krankheit und dem Sciefale trogen, wie er den Menjchen zu 
trogen gewohnt war; er ließ ſich im beftigften Krankheitsanfall 
von dort nad Auſch am Pruth fahren, fonnte aber bald Die 
Bewegung des Wagens nicht mehr ertragen, Er ward aus 
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dem Wagen gehoben, auf einem Teppiche ins Gras gelegt, und 
ftarb im 5öften Jahre feines Alters, am 15. Dftober 1791, 
unter freiem Himmel, est ward der Friede, über den Nepnin 
und der Dezier Yuſſuf ſchon längft unterhandelt hatten, um fo 
ſchneller abgeſchloſſen, als er den Nuffen wegen der Lage der 
Dinge in Polen nothwendig ſchien. Durch diefen, in Jaſſy 
am 9. Januar 1792 unterzeichneten Frieden erhielt Rußland 
den ganzen Landſtrich zwiſchen dem Dniefter und Bog, und blieb 
zugleich im Befts der Feſtung Oczakow. 


$. 4, 


Belgifhe und polnifhe Revolutionsgeſchichten. 
Pa a a al 


Wir haben im vorigen Bande diefes Werks (S. 471- -492) 
ausführlich berichtet, auf welche Weije der erſte Verſuch, die 
Berwaltung von Belgien mit den Bedürfniffen der neuern Zeit 
in Uebereinftimmung zu bringen, yon Joſeph gemacht, und wie 
er. vereitelt ward. Der angejehenfte Beamte in Belgien, der 
mit aufrichtigem Eifer die Joſephiſchen Einrichtungen "gebilligt 
und einzuführen verjuht hatte, und deshalb zu der Zeit, als 
alles Alte wiederhergeftellt ward, das Land meiden mußte, be= 
Dauert, wie wir, daß Joſeph, als er um 1788 alle andern 
Berbefferungen aufgab, gerade die des Tirchlichden Unterrichts- 
wejens und des Vortrags des geiftlihen Rechts aufrecht halten 
wollte ®”), Er ſcheint mit ung zu glauben, daß der liberale Theil 
der Belgier, ‚ein folches Kirchenrecht, wie die von Joſeph ein— 
geſetzten Profeſſoren lehrten, nicht dulden, und von keinerlei 


87) Wir haben im Folgenden die Denkwürdigkeiten und Documente 
von Ferdinand Rapedius de Berg, deren ausführlichen Titel wir am 
Schluffe der Vorrede des vorigen Theils diefer Gefchichte mitgetheilt Haben, 
vielfach benußt. Dies gilt vom 2. Theile der Memoires et Documens, 
den 1. hat der Verf. diefer Geſchichte im 5. Hefte des dahrgangs 1844 der 
Heidelberger Jahrbücher ausführlich angezeigt. 
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Art Dogmatif hören wollte, dag aber der andere Theil bis 
auf den heutigen Tag ſo ‚papiftiich und das Volk fo blind ift, 
Daß jede hiftorifche, dogmatiſche oder philoſophiſche Lehre keinen 
Boden finden würde, wo fie wurzelm fünnte, daß aber: jeder 
Zwang in Glaubensfahen Märtyrer hervorrufe. De Berg be- 
ginnt feinen Bericht über die Erneuerung der Unruhen in Bel— 
gien im Zahre 1789 mit Worten, weldye wir mittheilen, weil 
fie ganz kurz den Stand der Dinge unmittelbar vor der, Zeit 
des Tumults im Generalfeminarium zufammenfaffen : 

Die bifchöflihen Seminarien, fagt er, und die Univerfität 
Löwen wurden Beranlaffung des neuen Aufftandes, weil fie 
ganz allein Gegenftand der reformirenden Befehle des Kaifers 
blieben; denn um 1788 war von einer Reform der Berwaltung 
und der Gerichte nicht mehr die Rede. Der Rath von Brabant 
war in allen feinen mit der Zeit und ihren Forderungen unver- 
einbaren Borrechten wieder eingefeßt; und Die Regierung war 
jogar überglüdlich, daß fie den treulojen Kanzler wieder hin- 
eingebracht habe. Das ganze Chaos der gutsherrfchaftlichen, 
ftädtifchen, geiftlihen Gerichtsbarkeiten, die Lehnsgerichte, Die 
Kammern de tonlieux, die Forftgerichtsbarfeit, die Gerichte in 
Jagd- und Fiicherei-Angelegenheiten, die Stelle eines General- 
Prevöt und eines Droften u. ſ. w. waren bergeftellt. Die 
Stände blieben im Befis der Kaffenverwaltung der verſchiedenen 
Provinzen. Die Stadträthe griffen nad) wie vor in die Nechte 
der Füniglihen Beamten ein, und diefe mußten ganz weichen 
oder den Gegnern des füniglichen Anfebens Plag maden, So— 
dann wurde an v. Bergs Stelle Franz v. Paula de Beelen im 
Fehr. 1783 Ammann von Brüffel. Die Anftalt des General: 
Seminariums beftand unter allen neuen Einrichtungen ganz allein 
noch; die Regierung richtete daher alle Kraft, alle Energie ihrer 
Beamten darauf, diefe Anftalt aufrecht zu halten. Das geſchah 
aus falſcher Scham; man wollte nicht Alles fallen laſſen, man 
verfuhr mit Gewalt, ftatt fich erft wieder neue Mittel und Wege 
zu verichaffen, oder mit einem Worte, ſich das Zutrauen des 
Landes wieder zu gewinnen, 
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Diefe aus den Denfwürdigfeiten eines den Einrichtungen 
Joſephs ſehr günftigen Beamten entlehnten Worte fcheinen ung 
die befte Einleitung zur Gefchichte der im Jahre 1788 und 1789 
in Belgien von Pfaffen erregten, von Holland, England, Preu— 
gen genährten Unruhen. 

Schon im Jahre 1737, noch ehe Trautmannsdorf als Prä- 
jivent der neuen Givilregierung, und d'Alton als neuer comman— 
Dirender General angefommen war, fucdhten die Studenten in 
Löwen und die Geiftlichfeit überhaupt zu bewirken, daß, nad 
dem alles Neue verfhwunden war, auch die beiden Faiferlichen 
Seminarien in Löwen und Luremburg aufgehoben würden. Die 
nah Belgien geſchickten deutichen Profefforen hatten ihre Vor— 
träge wieder begonnen, das Generalfeminarium in Löwen follte 
am 4. Januar 1788 wieder eröffnet werden, dies fuchten die 
Schüler der Fefuiten und die Klienten des Adels zu hindern, 
Sit tobten zunächft gegen die deutjchen Brofefforen, gegen deren 
Nechtgläubigfeit durchaus nichts zu erinnern war, welche aber 
nit Die römische Dogmatik, fondern die fatholifche der Kirchen— 
verfammlungen, und nicht das päbſtliche, fondern das allgemeine: 
und biſchöfliche Kirchenrecht vortrugen. Der kaiſerliche Profeſſor 
des Kirchenrehts warb daher auch am 8. Dezember 1787 zuerft 
und hernach wiederholt nicht blos von den gläubigen Studenten, 
jondern aud von Weibern und Pöbel beihimpft. Der geiftliche 
Dbere, der Erzbifhof von Meceln, Cardinal von Frankenberg, 
ward aufgefordert, dem Unfuge ein Ende zu machen; er ge- 
borchte aber dieſer Aufforderung nicht. Er erklärte fogar bei 
der Gelegenheit Cam Ende Dezember), daß er zwar das Ge— 
fchehene feineswegs billige, daß aber die Unordnungen am Ende 
doch nur Ausbruch eines geredten und gläubigen Unwillens 
über Lehrer gewejen feyen, weiche nur der Kirche und ihren 
Goneilien , nicht dem Pabſt, das Recht, Gefege zu geben, ein- 
räumten. Der Gardinal ergriff zugleich diefe Gelegenheit, um 
alle die Profefforen zu nennen, welde entfernt werden müßten, 
ehe an eine Eröffnung des ©eneraljeminariums gedacht werden 
fünne, Die Geiftlichfeit erklärte ſich hernach ganz übereinſtim— 
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mend mit dem Erzbifhof??). Als dies eben gefchehen war, 
erfhienen der Graf von Trautmannsdorf als neuer Präftdent 
der Civilregierung, und der General D’Alton als neuer Militärs 
commandant in den Niederlanden, und fchienen gleich yon Ans 
fang an ein ganz verſchiedenes Syſtem zu befolgen. 

Die Unterhandlungen, welche in den erften vier Monaten 
des Jahres 1788 mit der Univerfität Löwen und mit Geiftlichen 
aller Art angefnüpft, die Schritte, welche in Beziehung auf Die 
Eröffnung der theologifchen Vorlefungen, welde die Regierung 
forderte und die geiftliche Behörde verbot, gethan wurden, fürs 
det man in den Denfwürdigfeiten des Herrn von Berg genau 
angegeben; wir müffen fie übergehen. Im Allgemeinen bemers 
fen wir blos, daß der Streit mit der Univerfität Löwen, und 
dadurch mit der Geiftlichkeit, ſchon in der erften Hälfte des Jah— 
res 1788 Unruhen in allen Städten Belgiens und Streit mit 
den Ständen von Brabant veranlaßte, Diefer Streit mußte 
wegen des ganz entgegengejesten Spftems, welches Trautmanns- 
dorf und d'Alton befolgten, die verberblichften Folgen berbeifüh- 
ren. Trautmannsdorf und d'Alton waren völlig uneinigz jeder 
von ihnen hat hernach feine Anfichten in Drudichriften zu ver- 
theidigen gefucht, zugleich Hat einer den andern beim Publicum 
heftig verklagt. Trautmannsdorf wollte gleich anfangs, um die 
Gemüther zu beruhigen, die Eröffnung des Generalfeminariums 
auf drei Monate hinausfchieben, davon wollte der Kaiſer gar 
nichts hören; d'Alton dagegen Tieß auf die brüffeler Bürger, 
welche ihre Unzufriedenheit mit den Eingriffen des Kaifers in 
ihr Pfaffenthum durch Toben Fund gaben, ohne Bedenken feuern. 
Der Kaifer Tonnte ſich unglüclicherweife ebenfowenig für DAL 
tons militärische Strenge, als für Trautmannsdorfs Art von 
Nachgiebigkeit entfchließen. Rapedius von Berg, der durch den 
Raifer einen Pas im Rathe von Brabant erhalten hatte, ift 
der Meinung, 28 feyen nur zwei Wege rathſam gewejen, man 


— 
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hätte entweder die Sache ganz aufgeben, oder d' Altons Strenge 
gebrauchen müſſen; Trautmannsdorfs Mittelweg habe zu gar 
nichts führen können. 

Im Anfange Auguſt 1788 ſchien endlich die kaiſerliche Re— 
gierung mit Gewalt verfahren zu wollen, und die biſchöflichen 
Seminare von Antwerpen und Mecheln wurden am 2, ge 
ſchloſſen. Dies, veranlaßte in beiden Städten blutige Scenen, 
wodurd in den folgenden Tagen in allen Städten, befonderg 
in Drüffel, Derhaftungen herbeigeführt wurden. Auch der Ads 
vocat van der Root, der alle Meutereien der Bürgerfchaften 
leitete, und an der Spibe der brüffeler DBürgercorporationen, 
bie man Serments nannte, eine furdtbare Macht zu feinen Ge— 
boten hatte, follte am 8. nebft andern fanatifchen Häuptern der 
Bürgerjchaften verhaftet werden; er fand aber Gelegenheit zu 
entfommen, weil Trautmannsdorf eine elende Ausflucht brauchte, 
um ihn nit zur rechten Zeit verhaften zu laffen. Der offene 
Zwiſt zwiſchen D’Alton, welcher letztere unaufhörlich in Wien 
auf Trautmannsdorfs Abberufung drang, die Verzagtheit des 
Civilgouverneurs, der Alles, was er ausführen ſollte, ſelbſt miß- 
billigte, die Treuloſigkeit des Vicepräſidenten Crumpipen, der 
mehr im Intereſſe des Advocaten van der Noot, als im kaiſer— 
lichen handelte, und mehr an den Pfaffen als am Kaiſer hing, 
hemmte jede Maasregel. Endlich kündigte auch der dritte 
Stand der Brabanter (im November) der Regierung aufs neue 
Fehde an. 

Die beiden oberen Stände von Brabant waren am ar: 
November 1783 dahin gebracht worden, die gewöhnlichen Auf- 
lagen (le subside, Pimpöt, Paceise et un demi vingticme 
pour la cour) zu decretiren, der Bürgerftand (d, h. die Be- 
vollmächtigten der ſich ſelbſt wählenden Magiftrate), welcher ſich 
nach den Brüſſelern richtete, wie dieſe nach den Inſtructionen, 
die ihnen van der Noot aus Holland zugehen ließ, verweigerte 
die Hauptabgabe (subside, impöt, accise) und gewährte nur 
bie für die Hofhaltung der Erzherzogin und ihres Gemahls, 
wahrſcheinlich um recht auffallend die orthodoxe Chriſtine und 
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ihren Gemahl vor dem heterodoxen Kaiſer auszuzeichnen. Daſ— 
ſelbe geſchah im Hennegau. Trautmannsdorf fand die Sache 
ſo bedenklich, daß er nach Wien reiſen wollte, er erhielt aber 
auf der Reiſe in Mons Befehle, die er dem Ausſchuß der Stände 
ſogleich mittheilen ſollte. Wie wenig Trautmannsdorf geneigt 
ſeyn mochte, des Kaiſers antipapiſtiſche Befehle auszuführen, 
wird man ſchon daraus ſchließen können, daß er, als er ſie am 
15. Januar 1789 erhielt, bei ſeiner Schweſter, einer frommen 
Canoniſſin des adligen Stifts von St. Waudrü in Mons ein- 
gekehrt war. Er theilte indeſſen das kaiſerliche Reſeript vom 
7. Januar am 17. dem Ausſchuß der Stände von Brabant mit; 
es lautete wörtlich: 

„Weil ihr euch unterſtanden habt, euch zu erlauben, mir 
„eure Zuſtimmung zur Erhebung der Abgaben, welche zur Un— 
„terhaltung der Staatsverwaltung nothwendig und unentbehrlich 
„ſind, zu verweigern, ſo dürft ihr euch ferner nicht mehr auf 
„die Joyeuse entrée berufen, weil ich mich nicht ferner da— 
„durch gebunden halte; da ihr euch ja unterſteht, Alles zu ver— 
„geſſen, was ihr, als getreue Unterthanen, mir leiſten ſolltet.“ 

Die Deputirten, denen dies mitgetheilt ward, forderten dar— 
auf die Einberufung der ganzen Ständeverſammlung, welcher 
hernach nicht blos das kurze drohende Reſeript vom T. ſondern 
auch ein längeres mitgetheilt ward, welches in 10 Artikeln eine 
ganz neue Staatseinrichtung vorſchrieb 8%), Das letztere ward nur 


89) Ferdinand Rapedius de Berg Memoires et Documens ete: H. 
p- 141. Le. Secretaire du comte de Trauimansdorfi remit au greffier 
un exemplaire de l’ordonnance ei-apres portant publication dela depeche 
de sa Majeste aux états de Brabant du 7 Janvier 1789. Joseph par la gräce 
de dieu ete, ete. etc. (le grand titre) ayant ordonne de faire ex&cuter 
sans delai les dispositions eontenues; dans la dep&che que nous avons 
trouve bon d’adresser, sous notre royale signature, le 7 Janvier de la 
presente annee 1789 aux Etats de notre duche de Brabant, commu- 
niquee à ces &tats dans leur assemblee generale le 26 du m&me mois 
et dont la tenenr est, comme suit, dann wird das im Text angeführte 
Referivt eingerüft, dann folgt: Nous avons declare et ordonne, de- 
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im Hennegau militärifch Durchgefest; in Brabant, wo die beiden 
obern Stände eine Fortdauer der Erhebung der Abgaben auf 
ſechs Monate bewirkten, ward es durch ein Refeript vom 15. 
Februar einftweilen fuspendirt. 

Auf diefe Weife ſchien während der erfien Monate des 
Jahres 1789, troß der innern Unzufriedenheit und der Gabalen 
ber van der Noot und Conforten, Alles ruhig, bis auf die Geift 
lichfeit und die ftudirende Jugend; im Juni aber, alfo gleichzei: 
tig mit der Widerſetzung der franzöfifchen Stände gegen ihren 
König, brachen neue Unruhen aus. Bis dahin hatten fi die 
Stände von Brabant freiwillig, die des Hennegau gezwungen 
den Befehlen des Katjers gefügt. Die Abgaben wurden, wenn 
man glei murrte und Cinzelne proteftirten, ohne Widerftand 
erhoben, die andern Provinzen waren in ihren Gefegen und 
Privilegien nicht gefränft worden, Die Stände von Limburg 
and von Luxemburg hatten fogar freiwillig den Entſchluß gefaßt, 
dem Kaifer diejenigen Abgaben, die fie fonft jährlich unter dem 
Namen einer ordentlichen und außerordentlihen Subfidie zu dee 
eretiren pflegten, auf immer zuzugeftehen. Obgleich die Gilden 
in Brüffel, durch van der Noots Eorrefpondenz geleitet, in fteter 
Eonfpiration gegen den Kaifer waren, jo war doch im Ganzen 
dort Alles ruhig. Nur die Streitigfeiten mit der Univerfität 
und dem Clerus dauerten noch fort, als der Kaifer dur ein 
im Anfange Mai erlaffenes Refeript einen Anlaß zum neuen 
Streit mit dem Rathe son Brabant und mit den Ständen gab. 
Er forderte nämlich, daß beide in eine veränderte Nepräfenta= 
tion des Bürgerftandes willigen follten. Auch bei der Gelegen- 
heit fpielten wieder die Regierung, d. h. Trautmannsdorf und 
Grumpipen, eine doppelte Rolle, Sie machten nämlich yon der 
einen Seite des Kaiſers Befehle befannt und ließen es an Lärm 
nicht fehlen, auf der andern Seite unterftüßten fie insgeheim di 





celarons et ordonnons, dann folgen die 10 Artikel über die neue Ordnung 


der Dinge. 
V. Th. (. 2. Aufl. IV. Ih.) 14 
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Hierarhen und Ariftofraten, denen fie angehörten. D’Alton 
hatte daher ganz Recht, ald er am 21, Mai an den Kaifer 
fchrieb : 

Man kann nicht zweifeln, Daß Die gegenwärtigen Unruhen 
von dem Gouvernementsrathe jelbft veranlaßt werden, weil die- 
fer immer darauf bedacht iſt, jedes Syſtem fcheitern zu machen, 
welches den Einfluß und die Gewalt, die er fih angemaßt bat, 
vermindern könnte. Ich bin fogar der Meinung, oder habe 
vielmehr guten Grund zu glauben, Daß Alles, was geſchieht, Der 
Dppofitionsparthei ausprüdlich. angegeben wird, und daß dieſe 
bei Befanntmadung der Negierungsverordnungen zu gleicher Zeit 
zu der Art, fih ihnen zu widerjegen, die leitenden. Befehle er— 
hält. Die Aebte, mit denen, wie ich ſchon vorhergeſagt habe, 
die mehrften Glieder der Regierung enge verbunden jind, und 
denen fie reelle Berbindlichfeiten haben, werden noch immer‘ in 
ihren Stellen gelafjenz fie reizen das Volk zum Aufftande und 
tragen felbft ihren Ungehorfam zur Schau.” Herr. von Berg, 
der Dies Schreiben mittheilt, gibt zwar d'Alton nicht fo dreift 
wie wir unbedingt Recht, er fagt aber doch bei Gelegenheit der 
drohenden Prockamation, welche Zrautmannsdorf am 3. Juni 
1789 .befaunt machte: „Diefe Art Proclamation ift eins von 
den Actenftüden, welde das Syſtem des bevollmächtigten Mini- 
fters von Trautmannsdorf am beften characterifiren. Immer 
gebrauchte er übertriebene Drohungen, die er zu vollziehen durch— 
aus feine Luft hatte, welche er aber freilich zuweilen genöthigt 
war in Anwendung zu bringen, um fi) nicht felbft widerfprechen 
zu müffen, doc führte er fie dann nur halb aus, weil er ber 
dauerte, daß er gedroht hatte. Immer gebrauchte er ferner das 
Militär als Schredmittel, wollte es aber nie anwenden, wenn 
es der Ausführung galt. Dadurch ward das Militär verbaßt 
oder auch verächtlihz; es ward in feinen eigenen Augen herab» 
gefest, alfo demoralifirt.” Aus diefen Worten des einzigen ober- 
fien Beamten, dem Sofeph hätte unbedingt trauen follen und 
fönnen, wird man fi) den Zufammenhang der folgenden Ge— 
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ſchichten, das Gelingen der Plane van der Noots und Eonfor- 
- ten, und das Scheitern der Faiferlichen Leicht erklären. 

Die Stände von Brabant und die von Hennegau hatten, 
wie vorher erzählt ift, die Bande, welde fie an den Kaifer 
fnüpften, im Anfange des Jahrs dadurch zerriffen, daß fie die 
Gelder vermweigerten, ohne welche die Verwaltung und Regie— 
rung nicht fortbeftehen konnte; der Kaiſer hatte ihnen daher er- 
klärt, daß er, weil fie die alte Ordnung verlett hätten, eine 
neue militärifchy begründen müſſe. Dieſes war im Dennegau 
wirklich gefhehen und durchgeſetzt worden; mit Brabant war 
man vermöge des Verzögerungsreferipts vom 15. Februar ges 
finder verfahren, weil die beiden obern Stände diefer Provinz 
einen Schritt gethan hatten, der e8 möglich) machte, einige Zeit 
hindurch Feine gewaltfamen Maßregeln zu ergreifen. Der pros 
viſoriſche Zuftand aber, welcher der Regierung nicht erlaubte, 
auf längere Zeit als auf ein halbes Jahr auf die Erhebung der 
Abgaben rechnen zu können, mußte ein Ziel haben; man mußte 
alfo zu einer Testen Erflärung fommen, ehe das halbe Jahr 
verfloffen war, Der Kaifer fchidte daher im Anfange des Mo- 
nats Juni (den 6.) zwei Urkunden an das Generalgouverne- 
ment, von denen die zweite nur in dem Falle befannt gemacht 
werden follte, wenn die Stände von Brabant fi) weigern foll- 
ten, die ihnen in der erften vorgefchlagenen Veränderungen ihrer 
Berfaffung anzunehmen. Diefe Borfchläge theilte Trautmanns— 
dorf am 18. Juni mit, und gab fih alle Mühe, die Stände zu bewe- 
gen, fih auf eine Unterhandlung darüber einzulaffen, wobei er 
ihnen zu verftehen gab, daß der Kaifer auf die Conititution, bie 
er ihnen nach diefen Borihlägen, ftatt der überlieferten und bes 
ſchwornen, verleihen wolle 99), nicht unbedingt beftehe, fondern 
mit den Ständen darüber zu unterhandeln geneigt fey. 


90) Nach vem Borfchlage des Kaifers follten, da das Intereſſe 
der bisher zu den Landſtänden ausſchließend zugelaffenen Städte Löwen, 
Brüffel und Antwerpen, oft nicht mit dem des übrigen Landes über- 
einftimmte , auch alle andern Städte von Brabant bei den Ständen 
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-Die Stände waren, nicht mit Unrecht, mißtrauifch; fie vers 
weigerten jede Unterhandlung über die beſtehende Verfaſſung und 
nöthigten dadurch Trautmannsdorf, mit dem zweiten, für dieſen 
Fall ihm zugeſchickten Actenſtück hervorzukommen. Die Unters 
handlungen über das kaiſerliche Reſeript dauerten an dieſem 
18. Juni den ganzen Tag durch; ſchon ſeit 3 Uhr Nachmittags 
war aber eine bedeutende Militärmacht auf dem großen Platze 
verſammelt. Um 7 Uhr, als die Stände ſtandhaft auf ihrer 
Weigerung beharrten, erſchien der Herr yon Külberg, Staats— 
rath und Kanzleidirector des Staatsraths, in der Verſammlung 
und las das kaiſerliche Decret vor, vermöge deſſen jetzt das 
Reſcript vom 7. Januar militäriſch durchgeſetzt werden ſolle. 
Die ganze Verſammlung mußte dann den Saal verlaſſen, ihre 
Papiere und Documente wurden von königlichen Commiſſarien 
unter Siegel gelegt, alle Verhandlungen ſeit 1786. aus dem 
Protocol geriffen und zuerſt ganz nad) d'Altons Sinn verfah- 
ren. Dies Eonnte aber nicht zum erwünjchten Ziele führen, weil 
Trautmannsdorf ihm entgegenwirkte, Kaiſer Joſeph feine Trups 
pen vermindert hatte, da er fie gegen die Türken brauchte und 
die eiferfüchtigen Mächte, auch) die deutſchen Fürften, den Marſch 
öfterreichifher Truppen in die Niederlande nicht würden zugege- 
ben haben. Die unzufriedenen Belgier hatten ſich ſchon Tängft 
mit Preußen in Verbindung gejegt, die Erbitatthalterin von Hol- 
Yand nahm ſich öffentlih), der engliihe Minifter insgeheim der 
Unzufriedenen an, man erlaubte, daß ſich die Unzufriedenen an 
den Grenzen son Brabant fammelten, und daß van der Noot 





repräfentirt werden. Ferner follten in Brabant wie in Flandern beftändige 
zur Dedfung der Staatsbedürfniffe hinreichende Subſidien eingeführt wer— 
den. Drittens follte auf den Landtagen zivar jeder Stand für ſich berath- 
fchlagen und befchließen, aber nur die Mehrheit follte entſcheiden, nicht 
aber die Weigerung eines Standed die Einwilligung der beiden andern 
unnüß machen. Viertens follte der Rath von Brabant, als ein durch die 
Joyeuse entree felbft zur Beftätigung der Verordnungen berechtigter Ge— 
richtshof, auch in der Folge alle landesfürſtlichen, jener Urkunde nicht wi- 
derfprechenden Berordnungen beftätigen, wegen gegründeter Bedenklich— 
feiten aber der Statthalterſchaft Borftelungen zu machen angewiefen feyn. 
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in Breda einen Revolutionsausſchuß bildete, der diplomatische Ver- 
bindungen mit den Feinden des Kaijers anfnüpfte, Sn demfel- 
ben Augenblick ward auch die Angelegenheit des Generalfemina= 
riums von Löwen wieder hervorgefucht und dem Erzbifchofe, an 
den ſich der ganze Clerus anſchloß, Gelegenheit gegeben, auf der 
Kanzel, im Beichtſtuhl, in unzähligen Schriften das Volk vor 
der fhismatifchen Lehre zu warnen, die ihnen der Kaifer durch 
die neuen theologischen Profefforen in Löwen und durd ihre 
Schüler aufbringen wolle, 

Wie und auf welche Weife vom 18. Juni bis Mitte Zuli 
Alles zu einem förmlichen Aufftande vorbereitet wurde, und wie 
Trautmannsdorf durd fein Verfahren allen Gegnern des Kai— 
fers Muth machte, muß man in von Bergs Denfwürdigfeiten 
nachlefen. Ein zufälliger Umftand veranlaßte den erften, an fi 
unbedeutenden und verächtlihen Tumult. Ein Brauer Namens 
Windelindr, der, weil er an frühbern Unruhen Theil genommen 
hatte, entfloben gewefen war, febrte mit Erlaubniß des Ober: 
ſchulzen (chefmajeur) in feinen Geburtsort zurück, und ward 
dort am 22, Zuli, als er aus der Kirche fam, von einem Bri— 
gadier der berittenen Gensdarmerie (marechaussee), der ſich 
mit 6 feiner Gensdarmen und 12 Mann des Regiments Ligne 
in Tirlemont befand, verhafter, Der Berhaftete ward ing Ge— 
fängnig geworfen, dies veranlaßte ferne Freunde, einige hundert 
Bauern aus einem Dorfe auf lüttichſchem Gebiete zu feiner Be— 
freiung hberbeizurufen. Die Bauern erfchienen, befreiten den Gefan— 
genen und übten Gewaltthätigfeiten aller Art, Während diefe 
Exceſſe in Tirlemont vorfielen, ließen die Anftifter des Lärms 
in allen Dörfern weit umher Sturm läuten, um alle Bauern 
nad ZTirlemont zu ziehen. In Tirlemont, Dieft und andern 
Drten ward großer Unfug verübt, die Bauern: wurden zivar 
hernach zur Drdnung getrieben, es brachen aber gleichzeitig in Mons, 
in Löwen, in Antwerpen ähnliche Unruhen aus, und in Brüffel 
veranlaßte d'Alton durch die Manier, wie er durch militärische 
Maasregel den drohenden Ausbrud eines Aufftandes hindern 
wollte, eine allgemeine Unsufriedenbeit. Er Jieß nämlich am 
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23. Zuli in einem Wirthshaufe (das Wappen von Löwen) ei— 
nige zwanzig junge Leute, weldye patriotifche Lieder fangen, auf- 
heben, und wollte fie über Namur und Luremburg zum ungas 
riihen Heer ſchicken. Dies erregte einen allgemeinen Unwillen, 
und Trautmannsdorf, der immer das Gegentheil von dem that, 
was d'Alton wollte, gab dem Gefchrei Gehör, ließ die jungen 
Leute am 11, Auguft aus Namur nad Brüffel zurüdbringen 
und dem Stadtgerichte überliefern, welches ausſprach, Daß feine 
Urſache zur Anklage gegen fie vorhanden fey. 

Die widerftreitenden Maasregeln der beiden Faiferlichen 
Behörden, die Abneigung der einheimifhen Richter, Beamten, 
Behörden, irgend einen der Unrubftifter zu beftrafen, veranlaß- 
ten und begünftigten Unruhen und Erceffe in allen Städten und 
Dörfern, fo daß im ganzen Lande Haufen von Zandleuten und 
Gefindel Raub und Gewalt übten. Eine große Anzahl hands 
fefter Bauern und Bagabunden fammelten fih in den fogenann- 
ten Öeneralitätslanden der Holländer und boten ihre Arme dem 
Ausſchuß in DBreda, an deffen Spise van der Noot und van 
Euven ftanden, Der Erfte hielt fi für einen großen Diploma— 
ien, er wandte ſich an Die gegen den türfifchen Krieg verbünde- 
ten Mächte und ward in Holland, Preußen und England, die 
jeit der Expedition des Herzogs von Braunſchweig innig vers 
bunden waren, wenigftend insgeheim angehört Er fam fon 
im Mai 1789 nah dem Haag, und hatte dort am 8. Mai die 
Zufammenkunft mit dem Großpenfionarius van Spiegel, über 
welde uns dieſer in feiner Sammlung der Aetenftüde der bel- 
giihen Revolution einen genauen und vffisiellen Bericht mitge- 
theilt hat?9a), Das Wichtigſte in diefem Actenftüd ift, daß die 
Regierung des Erbftatthalters fid mit Leuten wie van der Nopt 
und van Eupen, die leitenden Männer des Ausichuffes in Bre— 


90a) Resume des negociations qui accompagnerent la revolution 
des Pays-Bas Autrichiens avec les Pieces justificatives etc. Amster- 
dam 1341. Dieſes Aftenftüd findet man auch wörtlich bei de Berg, Me- 
moires et documens Vol. H. p. 164—165. 
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da, einläßt, und daß ihnen ver Großpenſionarius mündlid Winfe 
gibt, wie fie es anzufangen hätten, um von England, Holland 
und Preußen unterftügt zu werden. Der bolländiihe Gefandte 
in Berlin unterhandelte in diefem Sinne mit Herzberg, van der 
Root reiste aber vergebens nach London, Pitt war zu Flug, ſich 
mit ihm einzulaffen; er überlieg das van Spiegel und der Erb— 
ftatthalterin, obgleih van der Noot gerade in diefer Zeit den 
prächtigen Titel eines bevollmädtigten Agenten des 
Bolks von Brabant annahm. Am Ende Auguſt war van 
der Noot in Berlin, und der holländische Gefandte bewog Herze 
berg, der ſich ungern Dazu verftand, mündlich zu verfihern, daß 
wenn die Belgier felbft und ohne fremde Hülfe die Defterreicher 
aus dem Lande getrieben hätten und die Feudalftände des Lanz 
des, nicht van der Roots repolutionärer Ausihuß, fih an feinen 
König wendeten, diefer wahrfcheinlih Gehör geben werde, Jetzt 
galt es, ſich der Leute zu bedienen, welche fih auf holländiſchem 
Gebiet in Waffen geübt und zu einer Art vevolutionärer Miliz 
gebildet battenz zu dieſem Zwed mußten dann van der Noot 
und van Eupen den Oberſten van der Merfch neben ſich dulden, 
da fie zu friegerifchen Unternehmungen nicht taugten. 
Gleichzeitig mit van der Noots diplomatifchen Reifen waren 
eines andern Advocaten (van der Bond) Bemühungen, in Bel— 
gien eine Revolution im Sinne der conftituwirenden National: 
verfammlung in Frankreich zu bewirfen, und ganz im Stillen, 
ohne aus dem Lande zu fliehen oder öffentlich aufzutreten, die 
beftebende Regierung zu ftürzen. Was er wollte, war unmög- 
lich damals auszuführen, weil er zugleich das monarchiſche Prin— 
cip des Kaifers und das hierachifhe und feudaliftiihe feiner 
Landsleute mißbilligte. Er bildete indeffen eine Parthei, ber 
man den Namen der Bondiften gab, und in Rüdjicht deren, 
wie überhaupt in Beziehung auf die brabantifhe Revolution, 
das Buch) wichtig ift, welches Bond, der fehr ſchlecht franzöſiſch ſchrieb, 
fpäter in flämifcher Sprache herausgegeben hat??). Ban der 


— — 





91) Man findet daher auch in der erſten Auflage (oder dem Entwurfe, 
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Noot wollte fih anfangs nicht mit ihm einlafjen, van der Merſch 
aber, der als Oberſt im öfterreichiichen Heer gedient, den Dienft 
aufgegeben hatte und auf feinem Landgute in Flandern Yebte, 
ließ fi von Bond befehren, huldigte, wie diefer, den Grund» 
jägen eines Lameth und Lafayette, und erbot fih an die Spike 
der Leute zu treten, welche ſich auf lüttichſchem Gebiete fammel- 
ten, Die republicanifche Gefellfchaft für Altar und Heerd 
(pro aris et focis), welche Bond organifirt hatte, bewog ganze 
Haufen rüftiger aber fchlecht bewaffneter Männer, fih an der 
belgifchen Grenze zu fammeln, wo fie von van der Merich, der 
fi feit Anfang September, enge mit Bond verbunden hatte, ſo 
gut es geben wollte, organifirt wurden. Schon am Ende Sep: 
tember vereinigte alsdanın van der Noot feinen Ausſchuß mit 
dem der Vondiften, und machte Streifzüge nad) Brabantzı das 
Gefindel aber, welches van der Merſch im Lüttichfchen geſam— 
melt hatte, Tief mehrentheils davon und flüchtete, fobald nur 


etwa 100 Mann Kaiferliche fich ſehen ließen, aufs holländiſche 


Gebiet. Im Innern von Belgien wollte man erft, als Alles 
zur Inſurrection fertig war, von Seiten des Faiferlihen Gous 
vernements. Gewalt brauchen, als es ſchon zu fpat war. Sehr 


viele Verbaftungen wurden vorgenommen, van der Bond ent- 


fam aber als Priefter verkleidet, und gelangte am 18. Detober 
1789 zu. vanıder Noot und van der Merfch nad) Breda. 

Der Einfall in Belgien, den van der Merſch ſchon am 
24. Detober an der Spiße des vielleicht zahlreichen, aber muth— 
Iofen und durchaus unbrauchbaren, belgiſchen Gefindels, das fich 
in den holländiſchen Generalitätslanden gefammelt hatte, zu ma— 
chen wagte, wäre, ohnedie Invorfichtigfeit des öfterreihifchen Gene— 


wenn man will) diefer Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts, Ir Th. ©. 
331, ein paar wichtige Stellen daraus mitgetheilt, die wir hier nicht 
wieder abdruden laffen, weil man fie am a. O. leicht auffuchen kann. Der 


Zitel des Buchs ift: Abrege historique servant d’introduetion aux, 


eonsiderationsjimpartiales sur l’&tat actuel de Brabant, par M. Vonck. 
Traduit du Flamand et augmente de plusieurs notes. A Lille chez 
Jaques, imprimear libraire, sur la petite place. 
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rald von Schröder, wie die Vorigen, gefcheitert. Als er feine 
ganz undisciplinirten Leute, deren Zahl höchſtens fünftaufend 
Mann betrug, die Feine Artillerie hatten, größtentheils nicht unis 
formirt waren, und denen erft, als fie die holländifche Grenze 
überfchritten hatten, Flinten vertheilt werden durften, ins Feld 
führte, er — ein in Breda verfertigtes Manifeſt, worin, 
offenbar in Beziehung auf van der Noots diplomatiſche Unter— 
bandlungen, die: Mnabhängigfeit von Brabant verfündigt ward. 
Sedermann lachte über die Expedition, weil Niemand ahnden 
fonnte, daß die Defterreicher ihre Armee, die, wenn man aud) 
viertaufend Mann für die in verfchiedenen Drten zerftreuten 
Beſatzungen abrechnet, immer noch fechzehntaufend Mann betrug, 
fo ganz ungefchidt gebrauchen würden, wie fie thaten. Die Zahl 
der höchſt feigen Leute, mit denen van der Merſch am 24. De= 
tober über Hoogſtraten nah Turnhout 309, betrug Feine drei 
taufend Mann, die in zwei Abtheilungen marfchirten, von denen 
die Eine, ohne einen Feind gefehen zu haben, unaufhaltfam do— 
von lief, Die Andere prahlte defto mehr, als fie hernach Sieger 
blieb. 

Ban der Merſch zog glücklich in Turnhout ein. General 
Schröder erhielt am 26. in Mecheln Nachricht von der Befegung 
son Turnhout, er wußte aber nicht, daß van der Merſch ver- 
ftärkt war, und daß die ganze Bürgerfchaft yon Turnhout unter 
den Waffen fey. Schröder beging dabei ein großes militärifches 
Verſehen; er befolgte zwar d'Altons Befehl, den Feind fo bald 
als möglich anzugreifen; er überfah aber, Daß diefer hinzuge— 
fügt hatte, erfolle ihm erft von der Stellung und der Stärfe: der 
Schaar des van der Merih Nachricht geben, und dann weitere 
Befehle erwarten. Schröder hatte gehofft, van der Merſch auf 
offnem Felde auf dem Marfhe von Turnhout nah Dieft zu 
treffen, diefer war aber in das Städtchen zurüdgegangen, hatte 
die ganze Nacht Gräben dur die Straßen ziehen, die Aus— 
gänge derfelben verrammeln Taffen. Der Eingang war wenig 
verrammelt, defto mehr die Zugänge zum großen Das, wohin van 
der Merſch, auf den Kirchhof und auf das Rathhaus, feine Haupt— 
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madt, d. h. 1600 Mann, gelegt hatte. Die Anderen waren im 
den Häufern am Wege, hinter den Gartenhecken und in den 
Berhauen der Straßen zerftreut. Schröder hätte Die Stadt ein— 
jchliegen ſollen, er rüdte aber unvorfihtig in die ihm in der 
Stadt bereitete Falle, obgleich Die Wegweifer, die er mit Gewalt 
mitgenommen hatte, entfloben waren. Er ward in der Stadt 
hernach durch die in den Berhauen, in den Häufern und in den 
Kellern verftedten Leute, die aus Fenftern und von Dächern 
feuerten, erft aufgehalten, dann zum Nüdzuge genöthigt. Der 
Berluft, den die Defterreicher bei diefem verfehlten Angriff auf 
Zurnhout am 27. Detober erlitten, wäre leicht zu erfegen gewe— 
ſen; denn fie ließen nur eine Kanone in den Händen der Feinde 
und hatten nur etwa hundert Todte und Verwundete; aber die 
Folgen des Siegs der elenden Armee des van der Merſch wa— 
ven nicht zu berechnen. 

Während van der Merfh in Turnhout verweilte und bie 
7000 Mann Defterreicher, welche d'Alton unter dem Generals 
lieutenant yon Arberg gegen ihn brauchen fonnte und wollte, 
beichäftigte, bereiteten van der Noot und fein Ausfhuß in Breda 
einen Aufftand in Flandern, wo Gent allein ſchon eine Macht 
für ihre neue Republik bilden Fonnte, und die zweite Eolonne 


yon van der Merfch Heer ward beflimmt, den genter Aufftand: 


zu unterftügen. Dieſe feine Armee marſchirte am 4 Novemz 
ber, als van der Merfch und die Seinigen ſchon wieder aus Bra= 
bant ganz verjagt waren, nad) Flandern, wo fie, von defertirten 


Wallonen verftärft, von der liberalen Herzogin yon Urjel uud 


andern Großen mit Kanonen und Fahnen verfehen ward, wäh— 
rend nur zwei Bataillone Kaiferlide in Gent lagen. Rad) 
manchem Zögern und Zagen, nad vielen Berfuchen, ganz davon 
zu laufen, erreichten die bebenden Brabanter am 13. November 
endlid Bent. Die Defterreicher widerftanden ihnen anfangs 
tapfer, und die aus acht Mann beftehende Cavallerie diejer In— 
furgenten, bei welcher fih ein Prinz de Ligne und ein Devaur 
befanden, fprengte unaufhaltfam davon, und verbreitete Die Nach— 
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richt gänzlicher Niederlage in der ganzen Provinz; als ſich 
aber die ganze zahlreiche Bevölkerung der Stadt bewaffnet er- 
hob, mußten fih die in den Straßen befindlichen Faiferlichen 
Truppen zurüdziehen. v. Yunden, der die gegen die heranzie= 
bende Colonne der Rebellen geſchickten Truppen commandirte, 
behauptete ſich zwar bis am Abend auf dem Paradeplag, er— 
reichte au, als es dunkel ward, das Duartier St. Peter, 
ward aber dort von aller Verbindung mit der eigentlichen Ber 
fasung abgefchnitten, die unter von Arbergs Befehl die Citadelle 
bewachte. Bon Arberg konnte die Stadt nicht befchießen, weil 
er Niemaud hatte, der die Artillerie hätte leiten fünnen und die 
gemeinen Artilleriften betrunfen waren; Lunden machte vergeblid) 
den Verſuch, durch die Straßen der im vollen Aufftande be— 
griffenen Stadt zur Eitadelle yorzudringen, er warb zurüdges 
trieben. Det der Gelegenheit erbitterten die wüthenden Soldaten 
durch die von ihnen verübten Gräuel die Bewohner der Stadt 
vollends gegen die Faiferlihe Regierung; von Lunden mußte 
endlih, aus Mangel an Lebensmitteln und Schießbedarf, am 
16. Nov., nach einem dreiftündigen higigen Gefecht, die Waffen 
niederlegen. 

Eine Prüfung der militärifhen Maßregeln d'Altons und 
feines Stabs würde wahrfcheinlih die Schuld des Gelingens 
des Aufftandes in Flandern auf den Militäreommandanten zu— 
rückbringen; feit der Gapitulation Lundens in Gent verdarb 
aber Trautmannsdorf aud noch das, was d'Alton gut gemacht 
hatte, Er war mit von Arberg in direceter Correfpondenz, und 
befahl ihm, ohne d'Alton Nachricht: zu geben, die Citadelle in 
der Naht vom 17. zum 18. November zu räumen, das hieß 
foviel, als fih ſchlagen zu Taffen. Aud andere Abtheilungen 
der dfterreihifchen Truppen» in den verfchiedenen Städten yon 
Slandern wurden abgefchnitten, und in Brabant beförderte 
Trautmannsdorf offenbar den Aufſtand, den er verhindern 
wollte, durch unzeitige, übertriebene, offenbar durch Furcht 
erpreßte, plößliche Zurücknahme alles deffen, was er vorber im 
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Namen des Kaifers verordnet hatte. ?2) Schon früher, als ſich 
der Aufftand nad Brabant ausbreitete, hatten fi die Stände 
von Flandern am 23. November republikaniſch conftituirt und 
für unabhängig erklärt; 93) Hennegau war ganz abgefallen, 
Namur zum Theil; Limburg war im Begriff, abzufallen. Das 
hatten die drei Mächte gewollt, fie hatten ſich mit dem belgifchen 
Ausſchuſſe in Breda jest fürmlich eingelaffen, um, wie ihre 
Diplomaten ſich in den 1841 yon van Spiegel befannt gemachten 
Actenſtücken ausdrücken: Die Krifis in den öſterreichi— 
hen Niederlanden auf eine ihrem gemeinfdaft- 
lichen Jntereffe angemeffene Art zu benugen. Die 
Berföhnung, welche der zu fpät aus Wien nach Brüffel gefen- 
dete Graf von Cobenzl bewirken follte, fonnte Daher unmöglich 
zu Stande fommen, weil van der Noot, van Eupen, der Erz 
biihof von Mecheln, der Abt von Tongerloo und alle ihre 
Greaturen am eine volle Ausſöhnung mit Kaifer Joſeph nim— 
mermehr denfen durften. Indeſſen hatte auch van der Merfch 
mit feiner, vorher in: Die: Generalitätsfande zurückgetriebenen 
Colonne den Krieg wieder begonnen, und war glücklicher ge— 
weien, als das erfte Mal, weil die Wallonen des Faijerlichen 
Heers einzeln und in Trupps zu ihm übergingen, und die öfter: 
reichiſchen Befehlshaber unbegreifliche Unfähigkeit bewiefen. Er 
Dachte übrigens anders, als die Advocaten und Pfaffen in Breda, 


92) Er erließ am 20. und 21., am 25. und 26. Nov. Dintereinander 
Edicte, wodurch die Conftitution wieder hergeftellt, das Generalfeminarium 
abgefchafft,. eine allgemeine Amneftie und Einftellung aller militärifchen 
Maßregeln verſprochen wurde. 

93) Die Stände erklärten die ——— des Kaiſers für verfallen, 
fie beichloffen, die Verbindung mit Brabant zu erneuern, eine Bereinigung 
aller nieverländiichen Provinzen in Borfchlag zu bringen, eine Armee von 
20,000 Mann für Slandern aufzuftellen, den Rath von Flandern für ein 
fouveränes Tribunal zu erilären, eine Commiffion zum Ankauf der Kriegs- 
bedürfniſſe nieverzufegen und Deputirte zum immerwährenden Committive 
zu erwählen; zugleich drohten fie ver Regierung zu Brüffel für die durch 
Arberg zu Gent gegen Bürger ausgeübten Gewaltihätigfeiten: mit 
falien gegen Soldaten und Beamten des Kaifere. 
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er hatte daher einen Waffenftillftand auf 8 Tage mit d'Alton 
geſchloſſen; die Bedingungen dieſes Waffenftillftandes waren 
aber in Breda nicht gebilligt worden, doch ward er beobachtet, 
bis plöslih auch in Brabant, wie vorher in Slandern, von der 
Hauptftadt aus das Signal zum Abfalle von Defterreic) geges 
ben ward, | 

Der Ausſchuß in Breda, befonders aber van der Noot, der 
durch feine Gilden in Brüffel allmächtig war, hatte Alles vor— 
bereitet, um einen allgemeinen Aufftand in Brüffel zu veran— 
laſſen; fhon am 8. December 1789 fielen Auftritte vor, welche 
bewiejen, daß man in der Hauptitadt nur das Signal erwarte, 
um über die öſterreichiſche Regierung und über ihre Truppen 
berzufallen, Aus der in der Note angeführten Stelle der Denf- 
würbdigfeiten des Deren von Berg wird man ſehen, dag ſchon 
am 9, die öfterreichiihe Beſatzung von Brüſſel zum Theil defer- 
tirt, zum Theil demoralifirt war. 93a) Am 10. December 
war in Brüffel am Donnerftage eins jener kirchlichen Fefte, wo 
die Gewalt der Geiftlichfeit über gläubige Gemüther am ftärfften 
zu ſeyn pflegt. An diefem Tage großer Andacht und Buße für 
van der Noots Gilden und für den Theil des Volks, der Gott 


95a) De Berg Mem. et Docum. II. p. 427 —28. Le 8 Dec. on 
vit des femmes, des enfans, et puis des jeunes gens, des hommes se 
metire a combler les fosses, a briser les chevaux de frise, ä en faire 
des feux de joie dans les rues; quelques militaires voulurent s’op- 
poser a cette operation, ils furent hues par la populace; le capitaine 
Trager, du genie, fut frappe d’un coup de fer par un perruquier 
dans la rue Magdaleine. Ce nouveau triomphe des patriotes acheva 
de demoraliser le soldat. ‘La desertion qui jusqu’ alors ne s’etoit 
faite que par petites troupes de quatre a cing hommes à la fois, 
commenga à se pratiquer en grand, par pelotons, par compagnies 
entieres. Le general d’Alton, toujours mal inspire, ayait loge dans 
les couvents les troupes qui étaient recemment revenues de Louvain. 
Ce fut une vecasion de les seduire, on les fit boire, on les enivra, 
on leur distribua de P’argent. Dans la journee du 9 ceinquante gre- 
nadiers sortirent à la fois du couvent des dominicains avec armes et 
bagages, criant dans les rues qu’ils allaient à l'armée patriotique et 
ammenant avec eux les gardes des portes de la ville. Dans la nuit 
du 9 au 10 deux cents autres suivirent cet exemple. 


t 
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dadurch zu dienen meint, daß er, wie an jenem‘ Tage geichab, 
baarfuß in den Straßen rennt und die langen Reihen der Pros 
ceffionen in die Kirche begleitet, war alles Volk in den Kirchen 
verfammelt, ald unmittelbar nad) der Hochmeſſe das Signal der 
Empörung gegeben ward. Dies beftand aus dem Auscuf: 
Es lebe van der Noot und die Patrivten. Auf dies 
Signal ward von denen, die im Geheimniß waren, die bra- 
banter oder jetzige belgiſche Cocarde aufgefterft und an alle An= 
wefende vertheilt. Gleich nachher erfchien Jedermann mit diefer 
Cocarde, dem Zeichen der Unabhängigfeitserflärung von Belgien, 
welches die Männer am Hut, die Frauen am der Bruft trugen, 
Das Militär war zwar verfammelt, man hielt aber nicht für 
rathſam, zum Aeußerſten zu fihreiten, es geſchah Nichts, bis die 
Gefahr der Plünderung und des Mordens von Geiten des Pö⸗ 
bels am Abend ſo groß ward, daß Trautmannsdorf endlich be— 
willigte, was d'Alton lange widerrathen hatte, daß nämlich der 
Bürgerſchaft die Waffen, die man ihr abgenommen hatte, wie— 
dergegeben würden, damit die Bürgergarde die Ordnung her— 
ſtellen könne. Am Morgen des folgenden Tags warb im 
Staatsrathe befchloffen, daß fih am 12. die Regierung aus 
Brüffel nah Namur begeben und den Schatz mitnehmen folle, 


der aus 2 Millionen Gulden beftandz; nur Trautmannsdorf und 


zwei andere Glieder der Regierung und zwei Secretäre berjelben 
follten in Brüffel bleiben. Schon am Nachmittage des 11. ge- 
viethen aber die durch Eocarden ausgezeichneten Brabanter mit 
den Defterreichern in einen blutigen Kampf, Test lieg d'Alton 
feuern und verfuchte fih auf allen Posten zu behaupten, ſah ſich 
aber gegen Abend aus der nievern Stadt ganz herausgebrängt, 
und mußte fih auf die Behauptung der obern Stadt und des 
Königsplages befchränfen. Am 12. ward er aud) dort ange- 
griffen. Die Defterreicher wehrten fih zwar tapfer, fie ge— 
brauchten diefes Mal auch ihre Artillerie; aber ſchon der ein- 
zige Umftand, daß in den zwei Testen Tagen über taufend Mann 
zu den Patrioten übergingen, beweifet, dag fih Brüfjel von 
etwa fechstaufend demoralifizten Defterreihern gegen Das zabl- 
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veihe Volk, gegen die bewaffneten Bürger und die dieſen ein= 
verleibten Ueberläufer unmöglich behaupten Tief, Man ſuchte 
gleichwohl die Sache beizulegen, in der That brachte Traut: 
mannsdorf einen Waffenſtillſtand und eine Uebereinkunft zu 
Stande; d'Alton hatte aber ganz richtig vorausgefagt, daß das 
zu Nichts führen werde, und jhon gegen Mittag feuerte man 
wieder auf einander. est gingen ganze Schaaren zu den Pa: 
trioten über, eine halbe Compagnie des Regiments Pigne ftellte 
fih ſogar fogleid) in die Reihe der Patrioten und feuerte auf 
ihre vorigen Cameraden. D’Alton ſchloß daher eine bios milis 
tärifhe Uebereinfunft und zog mit den nod übrigen Truppen 
ab, während TZrautmannsdorf nody immer zögerte und auf Auge 
jöhnung hoffte, bis auch er den Testen Schaaren folgen mußte, 
um nicht gefangen zu werben, 

Die Städte Löwen, Mecheln, Namur, Antwerpen wurden 
glei) hernady von den Defterreichern geräumt, die alle nad) 
Luremburg zogen; ſchon am 14. hielt van der Merfch feinen 
Einzug in Brüffe. Der Schatz, welder nah dem früheren 
Beſchluſſe hatte weggeführt werden follen, fiel den Belgiern in 
die Hände, weßhalb D’Alton vor ein Kriegsgericht geftellt wer- 
den jolltez er flarb aber früher, als dies geſchehen Fonnte, 
Alles diefes war das Werf der in Breda vereinigten Advokaten, 
Pfaffen, Hierarhen und Männer der Feudalität des Mittel 
alters, an deren Spige der faubere van der Noot fhon am 17. 
in Brüſſel einzog. Um den lange verfprochenen Schus von 
Preußen, Holland, England, welche Mächte Belgien wie Po— 
len zum Schredbild der Ruſſen und Defterreiher gebrauchen, 
und dann feinem Schickſale preisgeben wollten, zu erlangen, 
hatte man auf den Rath van der Noots und anderer Diplo— 
maten feines Gelichters fhon am 13. die Unabhängigfeit ver 
Niederlande ausgerufen und die Stände auf den 19. zufammen- 
berufen. Dieſe nahmen gleih einen republifanifchen Titel an 
und nannten fih großmögende Stände von Rothier 
(Miederlothringen), Brabant und dem Marquiſat von 
Antwerpen. Schon am 28, trat auch Limburg dem neuen 
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hierarchiſch feudaliftiihen Bunde bei, deifen Grundlage die Gil— 
den und Corporationen einer nad) Art des Mittelalters orga— 
nifirten Bürgerfchaft waren. Ueber die Einrichtung der neuen 
Republik der vereinigten belgifchen Provinzen durfte man nicht 
lange beratbichlagen, diefe war im Mittelalter ſchon fertig ge— 
worden, auch hatte fie nöthigenfalls im Papfte einen höchſten 
Gefeßgeber. Der Bund ward ſchon am letzten Tage des Jahrs 
1789 befhworen. Wir verfehmähen ed, das Einzelne der Ge— 
fchichte der ephemeren yon van der Noot, van Eupen und ans 
dern ähnlichen Leuten gefchaffenen belgiſchen Republif in die 
allgemeine Gefhichte aufzunehmen, berühren daher im Folgen- 
den nur die Punkte, welche mit der Gefhichte der franzöfifchen 
Revolution in Verbindung fteben, 

Die öfterreihifchen Truppen in Luremburg, welde nad 
Laudons Abberufung der Feldmarfchall Bender commandirte, 
waren nur zehntaufend Mann ftark, fie fonnten gegen jene 
Leute, welde in einem um jene Zeit in Brüſſel erjchienenen 
demofratifhen Schriftchen großmüthige Bürger genannt 
werden, denen Die Belgier ihre Freiheit verdanften, 
durchaus nichts anfangen , fo lange diefe von Holland und 
Preußen unterftügt wurden. Was das für eine Freiheit feyn 
fonnte und follte, welche den Belgiern verheigen ward, wird 
man fhon aus den Namen der Großmüthigen fehen, welde 
jenes Schriftchen nennt 9%), noch Harer wird es aber, wenn man 
hört, daß in dem nach) Brüffel berufenen Eongreß der Deputirten von 
Flandern, Hennegau, Namur, Tournaifis, Mecheln, Geldern 
cd. h. Roermonde) der Cardinal yon Frankenberg den Vorſitz 


94) Dies Schriftchen ift im Jahre 1790 in Brüffel auf 23 Seiten ge— 
druckt unter dem Titel: Qu’ allons nous devenir etc. ete. Dort wer— 
den genannt die Advofaten van der Noot, Vonck, Verloog, Torfs, 
t’Kint, le Hondt; die Aebte von Tongerloo und St. Bernard, Fiſer, 
Architect und Controleur der Bauten der Stadt Brüffel, die Kaufleute 
Sagersmannd, Wermaels, v’Aubremez u. f. w. Wie van der Noot jept 
den Titel eines bevollmächtigten Agenten der belgifhen Na— 
tion führte, fo bieß van Eupen Staatsfecretär des Bundes. 
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erhielt, und daß er van der Noot und van Eupen jur Seite 
hatte. Diefer Congreß war, wie man aus dem, wag in uns 
jern Tagen in Belgien vorgegangen ift und noch vorgeht, fchlie- 
Ben muß, der Nepräfentant des Willens der Mehrzahl der äch— 
ten und wahrhaft Fatholifchen Belgier, welde jedem Lichtſtrahl 
der Vernunft den Eingang wehren müffen, um orthodox zu 
bleiben, und jeden Fortſchritt hemmen, der fein Geld einbringt, 
um nicht in hergebrachter Behaglichkeit geftört zu werden, Die- 
jem Grundfage gemäß begann jener Congreß feine Wirffamfeit 
jogleih mit der Verfolgung der Tiberalen Anfichten und der, 
durch die franzöſiſche Revolution in den Niederlanden, wie überall, 
jelbft unter dem hohen Adel, erwedten Bertheidiger der Staats- 
wiffenjhaft der neuen Zeit. Diefe alle begriff man unter dem 
Namen der Bondiften, denen aud der General van der Merſch 
angehörte, der die größten Verdienſte um die Revolution hatte 
und ar der Spitze einer Heerabtheilung ftand. 

Die Ariftofratie Belgiens erfannte bald, daß fie ſich Bei 
der ohnmächtigen Negierung des öfterreichifhen hohen Aoels, 
welche Joſeph nicht geduldet hatte, die aber Leopold gleich im 
Sahre 1790 in allen Erbftaaten wieder berftellte, viel beffer 
befinden werde, als bei der Herrfhaft van der Noots, Der 
Aebte und der zünftigen Bürgerſchaften. Diefe Lesteren gaben 
fih ganz in die Gewalt der fchlauen engliſchen, bolländifchen, 
preußifchen Diplomaten, von deren die Gefchäftsträger der 
neuen Pfaffenrepublit im Haag und in Berlin zugelaffen wur— 
den, damit man in Reichenbach vorgeblich für fie, eigentlich 
aber nur über fie unterhandeln könne. Das wußte damals 
jedermann, nur beſchränkte und eingebildete Menfhen wie van 
der Noot und van Eupen fonnten es verfennen, fonft hätten 
fie fih Schon im März 1790 dem Einfluß der fremden Diplomaten 
entzogen und für fi allein mit Leopold abgefchloffen. Die 
Stasthalterfchaft der Niederlande nämlich, d. h. die Erzherzogin 
Ghriftine und ihr Gemahl, der Herzog Albert von Sachſen— 


Teilchen, bielten fih in Bonn aufz fie ließen von daher, gleich 
v. Th. (v. 2. Aufl. IV. Ip.) 15 
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im März 1790, fobald Leopold, ald Wiederberiteller des Alten 
und Beralteten, die Regierung der Erblande übernommen hatte, 
im Namen. des neuen Negenten den Niederländern anbieten, 
aud) dort wieder Alles auf den alten Fuß zu ſetzen; aber ge— 
rade in diefem Augenblick hofften die Advofaten und Pfaffen, 
fih eine unbedingte Gewalt errungen zu haben. Sie hatten 
nämlich gerade im März, als ihnen der Antrag gemacht wurde, 
über die Freifinnigen, welde von fehr mächtigen und reihen 
Herrn, wie 3. B. vom Herzoge von Aremberg, vom Herzoge 
und befonderg von der Herzogin von Urſel, dem Grafen von 
der Mark, dem Vicomte Walfiers und Andern Fräftig  unter- 
ftügt wurden, einen vollftändigen. Sieg erhalten, und fürdteten 
daher Nebenbupler und, nad) ihren legten Schritten, Die Race 
der in ihr altes Recht wiederum eingejegten Berfolgten. Wal⸗ 
kiers Corps war aufgelöſet worden, er ſelbſt war entflohen und 
hatte ſich nach Gent gerettet, jede Verbindung mit den gottlo— 
ſen Liberalen, die kein Pfaffenregiment dulden wollten, war bei 
ſchwerer Strafe verboten; van der Merſch war von ſeinem 
Commando entfernt worden. Dieſer wollte ſeinen Feinden tro— 
tzen, er ſuchte ſich mit Hülfe der Freunde, die er im Heer hatte, 
am 7, April in Namur gegen fie zu behaupten, warb aber 
doc) abgefeßt, hernach auf die Feſtung gebracht, und der Ge— 
neral Schoenfeld, eine Creatur der beiden regierenden Advoka— 
ten, erbieft feine Stelle. ALS die Anerbietungen, die von Born 
aus gemacht waren, abgelehnt wurden, befehdeten zwar bie 
Defterreicher die neue Republik von Luremburg aus; aliein die 
Öfterreichijche Feindfhaft war ihnen bis zum Abſchluß ber rei- 
chenbacher Convention weit weniger nachtheilig, als der Schus 
der Mächte, den die Diplomatie eines van der Noot über fie 
gebradt hatte. 

Die Gefandten der drei Mächte fhrieben damals im Haag 
ähnliche Protocolle, wie fie in London in unfern Tagen über 
Belgier und Griechen zu beider Verderben aefchrieben haben, 
und fobald am 27. Zuli 1790 die reichenbacher Convention 
unterzeichnet war, gab Herzberg eine der neuen NRepublif 
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durchaus nicht günftige Erklärung, vermöge deren die drei Mächte 
nur den alten Zuftand unverändert erhalten wollten 95). 
Gar zu gern hätten übrigens die Diplomaten die Herrfhaft 
ihrer Protocolle in den Niederlanden noch länger dauern Taf- 
jen, und van der Noot und van Eupen hätten unter ihrem 
Schutze nod lange herrſchen Fünnen, wenn nicht ihre Genoffen 
und fie felbft gar zu blind, wenn nicht die von ihnen aufgeftellte 
Heeresmacht gar zu fchlecht gewejen wäre. Die Mächte wollten 
Botſchafter ſchicken, welche die belgiſche Sadhe an Ort und 
Stelle durch Protocolle ordnen, oder beffer gefagt, noch mehr 
verwirren follten, van der Noot und van Eupen fingen 
aber ihre Sade fo ſchlecht an, daß die Defterreicher in Luxem— 
burg, die im Auguft und September 1790 bedeutend verftärft 
waren, das Land bejegt hatten, ehe noch die protveollirenden 
und vermittelnden Botfchafter eingetroffen waren. Die Armee 
der Belgier war ſehr fchlecht angeführt, viele Offiziere gaben 
in Berdruß den Dienft auf, die Volksbewaffnung, welde van 


95) Dies ſcheint ung der Sinn der vom Miniſter Herzberg auf Bes 
fehl feines Königs fchriftlich gegebenen Erklärung zu feyn: Daß fih ver 
König den beiven Seemächten England und Holland — welche Bürgen ver 
den öfterreichifchen Niederlanden eigenthümlichen Confitution und Theil— 
nehmer des zu Utrecht 1713 abgeſchloſſenen Staatsvertrags feyen, durch 
den der Befiß der vorher fpaniihen Niederlande den Haufe Defterreich 
übertragen worden, — angeichloffen habe, um fi über das fünftige Ge— 
fhi diefer Provinzen zu berathen. Der König werde fletS im genauen 
Einvernehmen mit diefen Mächten vie Maßregeln befolgen, welche fih auf 
das künftige Schickſal und die Berfaffung der öfterreichifshen Niederlande, 
auf die Garantie der Lestern, mit Borbehalt einer allgemeinen Amneftie 
und auf die anzumendenden Mittel beziehen, damit die Niederlande 
unter die Herrfhaft des Hauſes Defterreich zurüdgebradt 
und denfelben ihre alte Conftitution und die Bürgfhaft von Seiten ver 
Seemächte gefichert werde. Joſeph Emwart und der Baron von Reede, als 
englifcher und hollandifcher Minifter, erklärten noch an demfelben Tage: 
„daß ihre Regierungen die Erfüllung der in jener Declaration von Preu- 
Ben übernommenen Verbindlichkeit verbürgen und zu dem Friedenscongreffe 
bevollmächtigte Minifter abfenden würden, um die Vermittelung zu über- 
nehmen. 
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der Noot und van Eupen angeordnet hatten, führte zu gar 
Nichts, dennoch wurden die Fortfchritte der Defterreicher im 
Monat September und einem Theil des Detobers, theils durch 
ihre eigne gewöhnliche ſyſtematiſche Langſamkeit und Vorſichtig— 
keit, theils durch die haager Protocolle aufgehalten. Es waren 
nämlich um dieſe Zeit im Haag der engliſche Lord Auckland, 
der Großpenſionarius van Spiegel und der preußiſche Geſandte, 
Graf Keller, im diplomatiſchen Congreſſe verſammelt. 

Dieſer Congreß drang ſchon am 17. September darauf, 
daß die Belgier einen Waffenſtillſtand abſchließen ſollten, während 
deſſen der Congreß ihre Angelegenheiten durch Protocolle ab— 
thun wolle; van der Noot beſtand darauf, dag man das kaiſer⸗ 
liche Heer mit der ganzen belgiihen Macht angreifen müſſe, 
ehe noch alle aus Defterreid) nad) Luremburg beorderten Truppen 
dort eingetroffen feyen, Alle belgiſchen Kriegsanführer waren 
für einen. Waffenftillftand, van der Noot feste durch, daß er 
am 5. Detober entfchieden abgelehnt ward, weil er, wie er 
fagte, ganz gewiß wife, daß die Bermittler in Reichenbach den 
Defterreichern Punkte zugeftanden hätten, welche er und die Sei— 
nigen nie zugeben würden. Nictsdeftoweniger hielten Die ver- 
hundenen Mächte dur minifterielle Noten die Defterreicher, die 
jeden Augenblick hätten einrüden Tönnen, vom Marſch auf 
PBrüffel zurüf. Man erwartete nicht bios bis Anfang Detober, 
daß die Belgier fi) fügen würden, jondern nod) neun Tage nad) 
feiner Krönung zum deutfhen Kater Cam 14, Detober) feste 
Leopold, zu Folge der Verabredung mit dem haager Congreß, 
den Belgiern einen neuen peremtorifchen Zermin bis zum 21. 
November. Es war freifih beftimmt, dag die Nepublif und 
ihr Name verſchwinden, daß ein van der Noot und Conforten 
allen Einfluß verlieren follten, übrigens follte aber Alles auf 
den alten Fuß gefegt und eine völlige Amneftie ertheilt werden, 
wenn man freiwillig die kaiſerliche Regierung wieder aner— 
fenne °°). 


96) Die hieher gehörigen Stellen aus Voncks Abrege laffen wir hier 
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Während der Unterhandlungen vom Auguft bis November 
verffändigte fich der Faiferlihe Hof in der Stille mit der Claffe 
Menjhen, denen die alte, ſchwache Faiferlihe Regierung lieber 
jeyn mußte, als die Tyrannei der Pfaffen und Bürger, zugleich 
auch mit allen denen, welde den Namen Republik verabfcheuten 
und vor dem, was damals in Frankreich geſchah, zurücbebten. 
Selbſt das militärifhe Preußen und die ariftofratifchen Negie- 
rungen yon England und Holland ſahen nicht ungern, daß ihnen 
die Republicaner Gelegenheit gaben, fie der Rache der Obſcu— 
ranten preiszugeben, mit denen fi) Leopold umgeben hatte. 
Gie erflärten ſchon am 31. Detober, daß fie das Alte, aber 
aud nichts als das Alte in Schug nehmen wollten »). Die 
Kaiferlihen ftanden marjchfertig, der Termin war beinahe ab— 
gelaufen, als die Parthei van der Noots noch am 20. November 


nicht abdruden, weil fie in ver erfien Ausgabe Ir Th. ©. 334 gedrudt 
und blos beftätigend , nicht erläuternd find. 

97) Die Minifter im Haag erklärten noch am 31. Oktober ven belgi- 
fihen Bevollmächtigten: Es hänge nur von der belgiſchen Nation ab, daß 
ihre geſetzmäßige Conftitution, fo wie fie in größter Reinheit vor Anfang 
der vorigen Regierung beftand, ingleichen alle ihre religiöfen und bürger- 
lichen Privilegien mit einer vollfommenen Bergeffenheit alles deffen, was 
während der Unruhen vorgefallen, wieder hergeftellt würden. Die Mint- 
fter verficherten ferner, daß fie mit den oben angeführten Worten die Ge— 
finnung des Kaifers ausſprächen, daß der Raifer nicht blos ſelbſt fih auf 
diefe Weife erflärt hätte, fonvdern daß auch fein im Haag anmwefender Mi- 
nifter, der Graf Mercy d'Argenteau, über die in gegenmwärtiger Note ent- 
baltenen Punkte ganz einverftanden fey, und daß letzterer diefelben im 
Kamen feines Monarchen durch ein befonderes Manifeft beftätigen werde. 
Am Ende folgte die Hauptſache: „Rur ein und zwanzig Tage und 
niht mehr würden der Nation zur Annahme diefer Borfchläge gelaffen. 
Lieben fie dieſe Frift verftreichen, ohne fich zu entfcheiden, oder würden fie 
in der Zwifchenzeit Anlaß zu einem neuen Ereigniß oder zu einem feindli- 
hen Angriff geben, fo erflärten die Bevollmädtigten, daßihre 
Spuveräne das Shidfaldver Niederlande nicht mehr ſicher 
ftellen fönnten, und daf diejenigen, welde vurd ihre Hart- 
nädigfeit die Urſache des Unheils ſeyen, deffen Opfer die 
Nation unfehlbar werden müffe, es gegen Diefelbe zu ver- 
antworten hätten. 
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um eilf Uhr den Verſuch madte, ein von Defterreich unabhängiges 
fürftlihes, nicht mehr republicanifhes, Belgien zu fchaffen. 
Sie wählten den Erzherzog Carl zu ihrem Fürften, eine Wahl, 
die fie nur noch etwas lächerlicher machte, als fie vorber ſchon 
gewejen waren. leid) am andern Tage war der Termin abs 
gelaufen, die marfchfertigen Defterreicher rücdten vor, Die belgifche 
Armee löste fih auf, Die Stände yon Namur trennten fi, 
und erleichterten dadurch den Defterreichern den Marſch nad) 
Brabant. 

Die öfterreihiiche Armee, unter dem Feldmarfchall Bender, 
war auf zweiunddreißigtaufend Mann gebracht worden, fie mar- 
jhirte über Namur nad Brüffel, ohne den geringften Wider- 
ftand zu finden. Am eriten December flob van der Noot und 
alle noch übrigen Mitglieder feines republicanifhen Congreſſes 
aus dem Lande, und ganz Belgien ward wieder von Defterreichern 
bejest. Der ardinal Frankenberg, Erzbifhof von Mecheln, 
zeigte fi) bei der Gelegenheit als einen eben jo vortrefflichen 
Staatsmann und Diplomaten, als fein College der Bifchof 
Zalleyrand von Autün, fein ganzes Leben hindurch gewefen ift. 
Diefer Sardinal hatte alle Unruhen veranlaßt und geleitet, er 
war mit van der Noot Hand in Hand gegangen, hatte im re= 
publifanischen Congreß den Borfig geführt, und zeigte fih gleiche 
wohl am Jahrestage der Bertreibung ber Defterreicher aus 
Brüffel (am 12. December 1790, am 12. December 1789 waren 
fie vertrieben worden), als den enthuſiaſtiſchen Freund des habs— 
burgiichen Daufes, Er war ed nämlich, der an dem erwähnten 
Tage das feierliche Tedeum für die Unterdrüdung des, von ihm 
felbft veranlaßten Aufruhrs und für die Wiederherftellung der 
öfterreichifchen Herrichaft feierte, Dur den Grafen Merey 
d'Argenteau ward hernach, fobald er mit Faiferliher Vollmacht 
(4. Januar 1791) in Brüffel angefommen war, der Triumph 
des Veralteten über alles Neue in Belgien mit lautem Jubel 
yerfündigt. Man ahnte auch nicht einmal, daß man dur die 
Bernihtung der Advocaten- und Pfaffenrepublif die Zahl der 
Freunde der franzöftifchen Revolution verftärfe, wie die Preußen 
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vier Jahre vorher, bei der Erpedition des Herzogs yon Braun— 
jchweig nach Holland, eben jo wenig ahnten, daß fie den Erb- 
ftatthalter verhaßt machten. Die Zahl geflüchteter und un» 
zufriedner Belgier ward fehr bedeutend in Paris, fie unter: 
hielten, wie die geflüchteten Holländer, Gorrefpondenz mit den 
Freunden in der Heimath, und erleichterten um 1792, wie die 
Holländer um 1795, den Franzoſen die Eroberung ihres Bater- 
landes. Ein ähnlicher Fall war in Lüttih, weßhalb wir bier 
der Unruhen im Stift Lüttih, welches Damals dem deutfchen 
Reiche angehörte, noch furz gedenken müffen. 

Sn Lüttich, wie in den mehrften andern geiftlichen Staaten 
Deutſchlands, genoſſen die Bürger noch der alten Rechte und 
Freiheiten, welche in den größern deutfchen weltlichen Fürften- 
thümern, feitdem die Fürften fih mit Söldnern und geworbenen 
Bagabunden umgeben hatten, unterdrüdt waren, fie hatten 
aber darüber fortdauernd Streit und Prozeffe mit ihrem Biſchofe. 
Schon im Jahre 1684, als Ludwigs XIV. Truppen das Land 
bejest hatten, bediente fi) der Bifchof der Hülfe der Franzofen, 
um feiner Ritterfchaft bedeutende Vorrechte zu entziehen, und 
die Hierarchie zu erweitern. Die Nitterfchaft klagte freilich bei 
den deutſchen Neichsgerichten, aber die Pedanten, die dort zu 
Gericht jagen, waren nicht gewohnt, Prozeffe zu Ende zu 
bringen, die ganze Prozedur bei Reichsprozeffen war fo ein- 
gerichtet, daß mande niemals entjchieden wurden, Dies war 
auch der Fall beim Prozeß der Ritterfchaft von Lüttich gegen 
ihren Biſchof und fein Domcapitel; Advocaten, Procuratoren, 
Agenten, Confulenten der Gerichte wurden reich dabei, juriftiiche 
Doetoren und Profefjoren der Univerfitäten ſchrieben ſchrecklich 
gelehrte Bücher in Folio und in Quarto; aber Lüttid contra 
Lüttich blieb ein ftehender Artifel bei den Neichsgerichten nicht 
blos, ſondern aud) beim ewig beratbenden und zu Protocol die— 
tirenden, aber nie beſchließenden Neichstage in Regensburg. 
Auch Landvolf und Bürgerfchaft hatten Prozeß mit dem Bi- 
Ihofe, und verloren die Geduld, als der eigenfinnige Conftantin 
Franz fie als Eigenthum feiner Kirche behandelte, und 
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das noch dazu am Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Die 
Kitterfchaft hatte feit vielen Jahrzehnten umfonft ein Urtheil von 
den Reichsgerichten erwartet, die Bürger wurden erbittert, als 
fie fahen, daß fie in daſſelbe Labyrinth gerathen waren, fie 
nahmen daher ihre Zuflucht zu dem in Franfreid) Damals ans 
erfannten, dem documentariſchen Recht der Zuriften entgegen- 
geſetzten Naturrecht. 

Die Begeiſterung für die, von den heftigſten Demokraten 
in Frankreich verkündigte Wiedergeburt des europäiſchen Staats— 
weſens war damals im lütticher Land ſo allgemein, daß ſelbſt 
Kinder und Frauen davon ergriffen wurden. Wir dürfen nur 
daran erinnern, daß die erſt durch ihre Schönheit berühmte, 
ſpäter durch ihre Ausſchweifungen berüchtigte Thernigne de Me: 
ricourt als ganz junges Mädchen aus Lüttich nach Paris kam. 
Sie hat ſich bekanntlich eine Art Unſterblichkeit durch den Antheil 
erworben, den ſie am Stürmen der Baſtille und ſpäter an allen 
gräßlichen Scenen der Revolution genommen bat, weil ihre 
wilde Begeifterung und ihre wüthenden Neden überall gebraudt 
wurden, wo. verftändige Männer ſich fcheuten, aufzutreten. Man 
wird es fi) daher Leicht erklären, daß die Lütticher fchon vier 
Wochen nad der Erftürmung der Baftille in Paris eine ähnliche 
Scene in der Reſidenz ihres geiftlihen Tyrannen aufführen 
fonnten. Die Bürger von Lüttih baren endlich müde, mit 
den Affefforen des Neihsfammergerihts durch Die unendlichen 
Irrwege eines, leider, deutic) genannten Rechts zu wandern, fie 
griffen daher am 17. Auguſt 1789 zu den Waffen. Die Land- 
Yeute der umliegenden Gegend ftrömten in Die Stabt, vereinigten 
fi) mit den Bürgern, festen den biſchöflichen Stadtmagiftrat 
ab, wählten einen neuen, und zwangen den Bifchof diefen Ma- 
giſtrat zu beftätigen. 

Der Bischof flüchtete nad) Trier und nahm dort alles das 
zurüd, wozu er war gezwungen worden, und Flagte nun feiner 
Seits beim Reichskammergericht. Dies Adelsgericht hatte für 
die Negierenden eine weit fchnellere Juſtiz, als für die Re 
gierten; es bot für den Pfaffen die Reichsbayonette auf. Die 
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Ereeution gegen Lüttich) follte von den Truppen des Kurfürften 
von Cöln und Biſchofs von Münfter, yon denen des Kurfürften 
yon der Pfalz und des Königs von Preußen, als Herzogs von 
Gleve, vollzogen werden. Freilich befolgten diefe das Decret 
nad) altbergebrachter deutiher Sitte, d. h. fehr bedächtig und 
langjam, Erſt am Ende November rüdten preußiihe und 
yfälzifhe Truppen in Lüttih ein, Die münfterfhen Truppen 
legten fih im Luremburgifhen an die füttihihe Grenze, um 
das mit Gewalt auszuführen, was die von den drei urtheil- 
vollftredenden Fürften gefendeten Commiſſarien befchließen würden. 
Unter dieſen Commiſſarien hatten aber die preußifchen Das größte 
Gewicht, denn ihr König hatte fiebentaufend Mann marſchiren 
laffen, Weder von Schlieffen, als Anführer der preußifchen 
Truppen, noch der edle und weiſe von Dohm, ald Commiffarius, 
waren geneigt, Das Zutrauen der Lütticher zu täufchen, Die ſich 
aus Furcht vor Cöln, wo ein Pfaffe, und vor Pfalzbaiern, wo 
ein Pfaffenfnecht regierte, an Preußen gewendet hatten, Preußen 
war weit entfernt, wie Pfalz und Müniter tbaten, den Pfaffen 
eine Souveränität zuzufprechen, Die ihnen nicht gebührte. Die 
Beſchlüſſe, welde von Dohm, als preußiicher Commiffarius, 
faßte, widerſprachen geradezu den Deereten der Cölner und 
Pfalzbaiern. Dohm ſprach yon Vermittlung und Amneftie, der 
Biſchof und feine Genoffen in Cöln und Münden, und mit ihnen 
das NReihsfammergeriht, welches mit dem Rathe von Brabant 
und mit dem von Gaftilien feit Jahrhunderten um den Rang 
in der Behauptung aller Ufurpatiunen wetteiferte, forderten 
Beftrafung und unbedingte Unterwerfung, 

Daß bei der Gelegenheit unzählige und recht bogenreiche 
Schriften gewechjelt wurden, wird man fich leicht denfen, weil 
den deutfchen Zuriften, Publiciften, Gerichts- und Hofjeribenten 
ange fein fehöneres Feld eröffnet war; der Bifhof felbft cor— 
refvondirte mit Herzberg. Bon diefem DBriefwechfel eines ortho— 
doxen und gottfeligen Biſchofs mit einem Minifter, der ſich zu 
Friedrichs FI. Religion befannte, hatte der Erſte eben fo viel 
Schande, als der Zweite bei Allen, deuen gute Handlungen 


\ 
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lieber ſind, als todter Glaube, große und verdiente Ehre. Den 
Beweis dieſer Behauptung muß man in den gedruckten Acten— 
ſtücken aufſuchen. Preußen ließ ſich das Mal nicht zum Werk— 
zeug der Unterdrückung gebrauchen, ſondern erklärte, daß es 
nichts weiter mit der Sache zu thun haben wolle, und zog im 
Anfange April feine Truppen zurück, worauf auch für die Pfalz— 
baiern des Dleibens nit war. Sie wollten hernach in Ber: 
bindung mit den Münfterfhen wiederfommen, waren aber den 
Lüttichern nicht gewachfen, fondern ernteten Schande für fi) 
und für ein Reich, welches nicht einmal im Stande war, mit 
gewöhnlichen Mitteln ein Urtheil zu vollſtrecken, fondern zu ei- 
nem elenden NRabuliftenfniff feine Zuflucht nebmen mußte, um 
Kaiſer Yeopold hineinmifchen zu können, der alles Veraltete in 
Schutz nahm. Bei diefer Gelegenheit fam ans Picht, daß es 
falf fey, wenn man behaupte, daß die Zeiten vorbei wären, 
wo bie vereinigte Macht des Bolfs es mit der neuen Einrid)- 
tung der Miethlinge mit Glück aufnehmen könne; denn es zeigte 
fih, daß dies nur von Tumulten und Aufftänden des Pöbels 
und der Maffen, nicht von einer organifirten, vom Gefühle 
ihres Rechts bejeelten und getriebenen Bolfsmiliz gelte. Das 
über Die Niederlagen der Söldlinge erbitterte Neihefammer- 
gericht hatte nämlich), zur Hülfe des Bifchofs und feines, dem 
Stande der Beifiger des Keichsfammergerichts angehörenden 
Domcapiteld, den ganzen deutſchen Erecutionsbann und Hinter: 
bann, d. h. die pfälzer, die münfterländer, die mainzer, die 
würzburger, die würtemberger Gontingente, ja endlich zu ihrer 
Beritärfung jogar den niederfächfifihen Kreis aufgeboten; die 
Armfeligen fehlugen fih aber alle zufammen vom April bis 
December ohne Erfolg mit den Snfurgenten herum, erlitten 
mande Niederlage und wurden oft von den Püttichern bis weit 
über die Grenzen des Bisthums hinaus verfolgt. 

Der Krieg ward von den Ständen von Lüttich mit einem 
Deere geführt, welches dem der Reichstruppen weit überlegen 
war, endlid fühlte felbft der Kurfürft von Mainz, daß das 
Recht auf Seiten der Stände von Lüttich fey, er erfuchte deß— 
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halb den König von Preußen um Bermittlung, und man fam 
nad einigen Eonferenzen in Mafeyf über Präliminarartifel über: 
ein, welche das ganze Kurfürftenceollegium verbürgen follte. Ehe 
ſich Die drei Lütticher Stände Anfangs November geneigt zeigten, 
ſich diefe Entiheidung gefallen zu laſſen, hatten fie fih ſchon 
vorher mehrere Mal, und noch zulest im Detober fchriftlih und 
durch Deputirte an die franzöſiſche Nationalverfammlung ges 
wendet; das war allein genug, um den Zorn des Kaifers und 
aller Feinde des Neuen auf fih zu ziehen. Sie hatten endlich 
alle, in Maſeyk verabredeten Artifel angenommen, nur mit dem 
Vorbehalte, daß der wieder einzufegende Bilhof ihren Be— 
jhwerden abhelfen und ihnen die freie Wahl der Magiftrats- 
perjonen fihern folle. Auch diefes hatte der Bifchof, der ſich 
im Stillen mit dem Kaiſer verftändigt hatte, abgelehnt. Die 
Confervatoren aller im Mittelalter durch Brief und Siegel zum 
Recht gewordenen Misbräuche, welche in Weslar Gericht hiel- 
ten, holten darauf aus ihrer juriftifhen Nüftfammer ein neues 
Mordwerkfzeug zu Gunften des Biſchofs und feiner Domherrn 
hervor. Nachdem nämlich das NReichsfammergericht die vorher 
erwähnten Kreife des Neihs vergeblich aufgeboten hatte, fiel 
ihm ein, daß das neulich vom Kaifer militäriſch befeste Belgien 
einmal burgundifher Kreis geheigen habe, als einziger Fürft 
dieſes Kreifes ward dann der Kaifer aufgefordert, das Reichs— 
ereeutionsheer auf Koften der Zütticher mit feinen Truppen zu 
unterftügen. Diejer Aufforderung der Richter alten Schlags 
in Weglar, gab der Kaifer, nach der geheimen Abrede mit ihnen 
und mit dem Biſchofe, fogleih Gehör, und der Feldmarſchall 
Bender vereinigte feine Truppen mit dem lahmen Executions— 
heer, den Biſchof wieder einzufegen. 

Die erfte Folge diefer Art Neichejuftiz war, daß das Kam— 
mergericht über die Einwohner der Stadt und des Landes Lüttich 
die Strafe verhängte, welche der Bifchof und jein Gapitel ver- 
dient hatten. Im Januar 1791 ward Yüttid) von der Ueber— 
macht der Faiferlihen und Neichstruppen bejegt, am 11. Februar 
decretirte das Neichsfammergericht, daß die Unterdrüder eine 
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Million von den. Unterbrüdten erhalten follten. Graf Metter- 
nich, deſſen Familie in allen deutfchen Domftiftern auf Pfrün- 
den und auf Erwählung zur Bifchofsftelle die größten Anſprüche 
hatte, erlaubte dann im Namen des Kaiſers dem wieberfehren- 
den Biſchofe, dag er eine Proclamation erlaffen durfte, welde 
alle Herzen vom morfchen deutihen Neiche abs, den Damals der 
Feudalität und Hierarchie trogenden Franzofen zuwenden mußte, 
Der Biſchof hatte nämlich bei feiner Rückkehr, am 13. Februar 
1791, die Unverfhämtheit, Land und Leute dur die von 
ihm erlaffene Proclamation, aud fogar dem Rechte, worauf 
er und das Gericht in Wetzlar als auf deutſches Recht poch— 
ten, ganz zuwider, als Eigenthum feiner Kirche in Beſitz 
zu nehmen. Unmittelbar nachher verhängte er als Geiftlicher 
gerichtliche und polizeiliche Berfolgungen, wie fie nirgends in 
Europa, ald nur von Geiftlihen des Kirchenftaats geübt werben. 

Harte Strafen trafen nicht blos die Urheber der Unruhen 
und die Theilnehmer an denfelben, fondern jeder Freifinnige, 
und befonders die Schriftfteller wurden heimgefuht, Abweſende 
vorgeladen und ihre Güter eingezogen. Dadurch ward die 
Gährung im Lande auf diefelbe Weife gefteigert, wie fie jest 
durch daſſelbe Berfahren im Kirchenſtaate gefteigert wird. Der 
Biſchof son Lüttih mußte Faiferlihe Truppen im Lande behal- 
ten, wie jest der Papſt die Hoffnung der Fortdauer feiner welt: 
lichen Herrihaft nur auf die Nähe Faiferliher Truppen gründen 
kann. Die flüchtigen Lüttiher fammelten fid) zu den flüchtigen 
Belgiern und Holländern in Frankreich, fie unterhielten mit 
ihren, von den Pfaffen unterbrüdten Landsleuten fleten Brief 
wechſel, machten den Rücken der verbündeten Armeen ſchon feit 
September 1794 unficher, und kehrten am Ende des Jahres 
triumpbirend Hand in Hand mit den republifanifchen Franzofen 
zurück. 

Dieſe geflüchteten Lütticher und die verjagten Vonckiſten 
Belgiens finden wir bei allen heftigen Scenen der Revolution 
in Paris thätig, ſchon am 18. Dezember 1791, als der Krieg 
zwiſchen Frankreich, Preußen und dem Kaiſer auszubrechen 
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drohte, boten fie den Franzoſen ihre Dienfte im Kriege an. 
Sie wollten, ſagten fie, fogleich bei der noch ganz entfernten 
Ausſicht zum Kriege eine eigne Legion von lauter Lüttichern im 
franzöfifchen Heere aufftellen. 


SA. 
b. Polen. 


In Holen hatte Rußland durch die Bürgfchaft für die, im 
Sahre 1763 zum Geſetz erhobene Beftimmung der Conftitution, 
Daß jedes einzelne Glied des Adelttandes durch feinen Wider: 
ſpruch (veto) den Beſchluß aller andern Glieder Fraftlos mas 
hen könne, feine Herrjchaft über die immer uneinigen Großen 
und über das Reich gefichert. Es war leicht, einige vom Adel 
zu bewegen, den Fremden als Werkzeug zu dienen, und dieſe 
für jeden Widerſpruch, den jene gethan hatten, in Die innern 
Angelegenheiten zu mifhen. Man forgte dafür, daß Die ver- 
derbliche Gefegbeftimmnug aud in die, den Polen um 1775 auf: 
gedrungene Conftitution aufgenommen ward. Der König ward 
vollends ohnmächtig, der Reichstag ein bloßes blindes Werk— 
zeug, jeitdem man bie Dauptleitung aller wichtigen Gefchäfte 
einem fogenannten permanenten Confeil übertrug, welches vor— 
geblicy neben dem Könige, eigentlih aber über ihm ftand und 
lauter ruſſiſche Creaturen zu Beifisern hatte. Dies Confeil hing 
nicht vom Willen des Königs ab, fondern von den Inſtructio— 
nen, die e8 vom ruffiihen Minifter erhielt. Eine einzige Stimme, 
alfo ein einziger böswilliger oder den Fremden verfaufter Mann 
fonnte jeden Beſchluß der Gefammtheit hindern, es waren da- 
ber Inſurrectionen und die mit diefen verbundenen fogenannten 
Eonföderationen das einzige Mittel, irgend etwas durchzufegen. 
Dei jeder Conföderation galt nämlich Mehrheit der Stimmen, 
und vermöge derſelben Fonnte, auch wenn die Particularconfö- 
deration nicht zu einer Öeneraleonföderation geworden war, ein 
Beſchluß von einem Reichstage erlangt werden. Eine Confö— 
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deration entftand freilich zuerft durd die Berbindung einzefner 
Mitglieder des Adelftandes, es ſchloſſen fih aber hernach ges 
mwöhnlic bald ganze Kreiſe, Woiwodſchaften, Provinzen an, 
und erfchtenen, nachdem fie vorber durch eine fürmliche Acte 
verbunden waren, als Einheit auf dem Reichsſtage. Durch 
einen ſolchen Conföderationsreihstag hatte Rußland um 1776 
das permanente Sonfeil, und durch daffelbe die Fertdauer feiner 
Herrſchaft feftfegen Taffen, und alle jpätern Reichstage big 1788 
fonnten, der damals eingeführten Regierungsform wegen, zu feis 
nem irgend der Erwähnung wertben Beihlug kommen; im 
Sahre 1788 fchien endlich Hoffnung zu feyn, den Einfluß Ruß- 
lands zu breden. 

Der König und die ruſſiſche Parthei in Polen gaben näm— 
lich felbit den Anlaß zum Conföderiren, fie verfehlten aber ihres 
Zweds, die Polen dadurch zu einer Verbindung mit Rußland 
gegen die Türken zn bewegen. Der König, dem Oginski in 
der Manier eines Lacretelle, Segür und anderer Franzofen ein 
Lob gibt, das wir ihm nicht ftreitig machen, hatte damals durch 
Die Reife nad) Kaniow und dur fein Betragen gegen Potem— 
fin und Catharina die Achtung aller der Leute verloren, welde 
für den Werth eines Königs und eines Staatsmannes einen 
andern Maßſtab haben, als den der Salons. Mit diefem allein 
mißt Oginski den eleganten, galanter, glänzende Künfte beſchü— 
genden Stanislaus, wenn er ihn mit den allgemeinen Flosfeln 
eines Yacretelle und Ségür lobt ?°), deren Nichtigkeit leider! 


98) Nachdem Oginskfi in feinen Denfwürdigfeiten, ir Th. S. 5. der 
deutichen Meberf. (1827. Leipz.) ven König ald Schüger ver Wiſſenſchaften 
und Künfte gelobt hatte, fahrt er fort: Konarski organifirte zu jener 

Zeit die Armenfchulen, verbefferte die Methode des Unterrihte. Boho- 
molec ließ eine.lehrreihe Zeitichrift erfcheinen , verfaßte Schaufpiele für 
das polnische Theater und befämpfte die Barurtheile des Bold. Kra— 
finsfi, der Tiebenswürdigfte und mannigfaltigfte Dichter Fritifirte, unter— 
hielt und unterrichtete. Wengiersfi ſchrieb fiharfe Satyren und faßte 
harte Wahrheiten in geiftuolle und wißige Verfe. Kopcezynski verfaßte 
eine Grammatif und unterwarf die Sprache feften Regeln. Narusze— 
wicz, berühmt als Hiftorifer und Dichter, iüberfeßte den Horaz und Ta— 
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aus allen folgenden Gefhichten hervorgeht. Stanislaus hoffte 
gleihwohl, fo ſehr der Kern der polnischen Nation Enirfchte, 
dag fih ihr König als Sklave Potemfins betragen hatte, als 
er bettelnd Gnadenbezeugungen von der Kaiferin gefucht, welche 
biefe theils gewährte, theils abfchlug, die Polen bereden zu 
fönnen, daß man nur, dur‘ Hülfe Rußlands fih den preußi— 
Ihen Bedrüdungen zu entziehen im Stande fey. Friedrich IL. 
und fein Minifter Herzberg wollten nämlich durchaus die Ab— 
tretung von Thorn und Danzig erzwingen, fie drängten und 
ingftigten die Städte und ihre ganze Nachbarſchaft, nur ruf 
ſiſche Verwendung hatte beide früher gerettet und jchien jest die 
Fortdauer der preußischen Bedrüdungen hindern zu können. 
Dies wollte der an die Ruſſen verkaufte Theil der Polen gel- 
tend machen, um einen Bund mit Rußland gegen die Türfen 
zu Stande zu bringen, doch erfannte er, was auch der rufftfche 
Minifter einraumte, Daß dies nur durd einen Reichstag zu er— 
halten jey, und daß Diejer nur durch eine fogenannte General- 
eonföderation zum Werkzeug der Ruſſen könne gemacht werden. 
Dei einer Generaleonföderation ward der Widerfprudy (das 
liberum veto) des Einzelnen unwirkſam und die Mehrheit der 
Stimmen entſchied. Ueber die Art, wie diefe zu Stande zu 
bringen ſey, war man nidt einig, eine frei gebildete General- 


eitus und erhob fih, mährend er den erftern zu feinem Vorbilde wählte, 
als Geichichtichreiber feines DVaterlandes zur Höhe des zweiten. Trem— 
bedi hätte fih unter ven Dichtern der Zeit des Königs Stanislaus den 
erften Pla erringen können, wenn er weniger träge und zuweilen weniger 
Hofmann geweien wäre. Der gelehrte Albertrandi, ein ausgezeiche 
neter Alterthbumsforiher,, ward vom Könige mit dem Auftrage nach Rom 
und Stodholm geihidt, Materialien zur Gefchichte Polens zu fammeln, 
und bereicherte die Archive des Yandes mit mehreren hundert Bänden koſt— 
barer, fammtlich von feiner Hand gefckriebener Manuferipte. Der Aftro- 
nom Porzebutt, der Phyſiker Strzickt, Sinadecki, Sfreztusfi, Wyrwicz, 
Staszick, Kollontay u. a. Dann nennt er ©. 7 als Helven der Salons 
und vollendete Meifter des Gonverfationstons und der Manieren: Sofeph 
Poniatowsfy, Inaz und Stanislaus Potocki, die Czartoriski, Sapieha, 
Malachowski, Mostowski, Weyßenhof, Niemcewicz, Matuscewicz — sed 
ohe jam satis superque est! 
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eonföderation fand der ruffiihe Gefandte und die arme Seele 
des Königs gar zu gefährlich). 

Felix Potodi verlangte nämlich eine Conföderation, welde, 
ehe der Reichstag verfammelt fey, nad Kreifen und Woimod- 
fohaften gebildet werden follte, der ruffifhe Gefandte und der 
König, als deffen gehorfamer Diener, forderten dagegen, fie 
follte erft während des Reichstags gebildet werden und vom 
immerwährenden Gonfeil ausgehen. Die legte Meinung ward 
gebilligt, und es ward auf den 30, September 1788 ein Reichg- 
tag berufen. Dies gefhah zu der Zeit, als fih England und 
Preußen gegen die Abfihten Joſephs und Catharinas verbunden 
hatten; Preußen erklärte daher ſogleich, es werde eine Verbin— 
dung Polens mit Rußland gegen die Türfen nie zugeben, aud 
erfchien eine preußifche Armee an der polnifchen Gränze. Bon 
diefem Augenblid an fühlte ſich die patriotifche Parthei der Po— 
fen im Stande, in Verbindung mit Preußen dem ruffifchgefinn- 
ten Könige, dem ruſſiſchen Gefandten und dem permanenten 
Gonfeil, das von diefem abhing, bei jedem Schritte, den es 
that, entgegenzuwirfen, 

Das permanente Conſeil und der rufiihe Gefandte fahen 
bald, daß fie fich verrechnet hatten, als fie ſich einbildeten, die 
Snfteuetionen der Wahlverfammlungen an die Landboten ein— 
richten zu können, wie es ihren Zweden diente. Gie hatten 
angegeben, man follte ihnen auftragen, eine Conföderation, eine 
Berftärfung der Armee, eine durchgreifende Verbeſſerung des 
Sinanzwefens der Nepublif zw fordern; allein die Wahlver- 
fammlungen trugen den Landboten zugleich auf, Die Berbefferung 
der Gonftitution und die Befreiung von der ruſſiſchen Bürg— 
haft für die alte durchzufesen. Nah den Wahlen erklärte 
nicht blog der preußifche Gefandte, jondern auch der vom Kö— 
nige und von den Ruſſen vorgefhlagene Reichsmarſchall, daß 
eine vom permanenten Gonfeil gebildete Conföderation nicht ftatt 
finden dürfe. Der zum Reichstagsmarfchall auserfehene Mala— 
chowsky forderte nämlich, wenn man wolle, daß er die ihm zus 
gedachte Stelle annehme, daß man zuerft mit der Errichtung 


* hi; 
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einer Gonföderation warte, bis der Marjchall auf die, bei freien, 
ohne Gonföderation gehaltenen, Neichstagen gewöhnliche Weife 
gewählt fey, und dann zweitens, dag man, um jeder Sabale 
zu ſteuern, ausdrücklich erkläre, die Conföderation habe durch— 
aus feinen andern Zweck, als auf dem Reichstage eine Ent: 
ſcheidung nad Mehrheit der Stimmen und ohne Liberum Veto 
möglic zu machen. Dies war nämlich der Sinn derjenigen 
Forderung Malachowskis, welche lautete: der Marſchall dürfe 
feine bejondere Eonföderationsfammer und Feine Macht erhalten, 
bejondere Verfügungen (Sanecita) zu maden, fondern alle Ent— 
fıheidungen müßten auf dem Reichstage felbit durch Mehrheit 
der Stimmen gefaßt werden. Da man dies bewilligen mußte, 
fo war dadurch die fünftige Gonfüderation ſchon vor Eröffnung 
des Reichstags dem Könige und den Kuffen entzogen, welde 
fie als Werkzeug hatten gebrauchen wollen. 

Der Reichstag ward am 6. Dftober eröffnet, Malachowsky 
zum Marfhall für Polen, Sapieha für Litthauen erwählt, und 
fhon am 17, die Gonföderation erklärt, oder mit andern Wor— 
ten bejtimmt, daß alle Beichlüffe nah Mehrheit der Stimmen 
gefaßt werden follten. Die Conföderation war dies Mal nicht 
Das Werf einer Inſurrection, fondern fie ward auf gleiche Weiſe 
yon der ruſſiſchen und von der patriotiihen Partei gefordert, 
weil fie aus dem Bedürfnig der Eintracht hervorging. Am 12. 
Dftober ward hernadh dem Reichstage eine vom preußifchen 
Minifter won Buchholz) unterzeichnete, vom engliſchen (Hailes) 
kräftig unterftügte Note übergeben, worin diefer die Beſchuldi— 
gung ablehnte, daß Preußen polniihe Städte oder Provinzen 
zu erwerben ſuche und’ zugleich gegen jedes neue Bündniß der 
Holen mit Rußland proteftirte. Sein König, fagt der Minifter, 
babe nichts dagegen, daß die Polen ihre Armee vermehrten, 
nur warne er fie, diefe Armee nicht zu einem Kriege mit den 
Türken zu gebrauchen; er erbiete fih, wenn man fte dazu drängen 
follte, im Rothfalle ein Bündniß mit ihnen zu ſchließen und feine 


Bürgſchaft für die Integrität des polnischen Reichs zu gewähren. 
v. Ip. (. 2. Aufl. IV. Ih.) 16 
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Der Reichstag entſprach in feiner Antwort ganz der Erwartung 
Preußens, er lehnte jeden Gedanfen eines Dffenfiobündniffes 
mit Rußland von fih ab, und begann im DVertrauen auf Preu- 
gen feine Berathfchlagungen über die Reformen, deren Noth- 
wendigfeit unmittelbar einleuchtete. 

Zuerft deeretivte man eine Bermebrung des Heers bis auf 
bunderttaufend Mann und errichtete, um dieſes Heer zu orga— 
niſiren, einen eigenen Kriegsrath, den man vom Könige und 
vom permanenten Conjeil unabhängig madte. Das war ber 
erite Schritt zur Aufhebung des von den Nuffen abhängigen, 
dem Könige zur Seite gejegten permanenten Gonfeils. Bei 
diefer Gelegenheit ward nämlih ſchon am 3. Nov, erklärt, daß 
man ftatt des permanenten Confeild einen immerwährenden 
Reichstag einrichten müffe. Diefe Schritte veranlaßten den ruſ— 
fiihen Gefandten (Stadelberg), ſchon am 5. November eine 
drohende Erklärung einzureihen, die er mit den Worten fließt: 
„Bas die Idee angeht, einen permanenten Neihstag einzurid- 
ten und auf diefe Weife die bisherige Berfaffung umzuftürzen, 
fo legt mir meine Pflicht auf, zu erflären, daß meine Kaijerin 
jehr ungern der Freundfchaft entfagen wird, welde fie mit dem 
Könige und der erlauchten Republif verbindet, daß fie aber 
gleichwohl die geringfte Veränderung, die man mit der Confti- 
tution von 1775 vornehmen würde, als einen Bruch der beſte— 
benden Berträge anſehen müſſe.“ Dieje Note, und noch mehr 
die Art, wie fie abgefaßt war, erwedte zwar großen und alls 
gemeinen Unwillen gegen den Gefandten, man war jedod mit 
Recht nocd weit erbitterter über den König, als Diefer in 
einer höchſt fervilen Nede dem Reichstag dieſelbe Ergebenheit 
für Rußland zu empfehlen wagte, die ihn felbft entebrte. Der 
preußifche Gefandte, der damals die Polen für die Türken ge— 
braudyen wollte, wie fie der ruſſiſche gern gegen dieſe gebraucht 
hätte, reichte darauf am 19. Noy. dem Neihstage eine der ruj- 
fiihen gerade entgegengefegte Erflärung ein: 

Sein König, fagt er, habe mit Vergnügen vernommen, 
daß die erlauchten Stände, ihrem wohlbegründeten Rechte ge 
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mäß, in der Sikung vom 3. Nov. durch einen öffentlichen, den 
Verordnungen der Landesconftitution angemeffenen Beſchluß das 
Berhältnig der Regierung zum Deere fo eingerichtet hätten, daß 
die Unabhängigkeit der Nepublif dadurch fiher geftellt, jeder 
Mißbraud des Heers zu bejondern Zweden und jeder fremde 
Einfluß auf daffelbe unmöglich gemacht werde. Was die Bürg- 
ſchaft der Ruſſen für die Eonftitution von 1775 und die Dro— 
bung in Stadelbergs Note angeht, fo heißt es in der preußi- 
nen Note: „Der König von Preußen fey berechtigt, von dem 
Scharffinn und der erprobten Standhaftigfeit der Stände und 
des Neichstags zu erwarten, daß fte fih von einem Befchluffe, 
der ihrem richtigen DBlide in die Zufunft Ehre made, durch 
Warnungen oder Hinweiſungen auf Bürgfchaften vorhergegan- 
gener WVarticularbefhlüfe, yon welcher Art diefe auch immer 
jeyn möchten, nit würden abhalten laffen.” Seit diefem Aus 
genblid festen die Polen ihre Hoffnung auf Preußen, und das 
berliner Gabinet fhickte, weil es recht wohl wußte, daß es bei 
nächſter Gelegenheit die Polen den Ruſſen werde aufopfern 
müffen, auf einige Zeit, ftatt eines ehrlichen Deutfchen, den 
Staliener Luchefini nah Warſchau. Diefer, welcher hernad bis in 
unfer Jahrhundert, mit Lombard und Haugmwig verbunden, das 
für Deutfhland und endlih auch für Preußen felbft fo verderb- 
liche berliner Gabinetöffeeblatt bildete, übte dann in Warſchau 
feine Acht italienischen diplomatiſchen Künfte. 

Der Reichstag hätte der Gewohnheit nad) mit dem Sabre 
1788 endigen follen, man hatte ihn aber trog der Ruſſen auf 
unbeftimmte Zeit verlängert. Schon im Januar 1789 gefchah 
dann der enticheidende Schritt, Daß man den von den Ruſſen 
den Polen aufgezwungenen immerwährenden Rath abjchaffte; 
aber dabei blieb man auch ftehen. Acht Monate wurden mit 
allerlei wohlgefegten Neden, die nach franzöftiher Manier reich 
mit patriotifhen Redensarten geipidt waren, verborben, man 
zanfte fi) über unmefentlihe Dinge, und führte einen höchſt 
langweiligen gerichtlichen Prozeß mit flaviiher Heftigfeit, fo 
daß bis zum ftebenten September Fein eigentliches Staatsgefhäft 
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vorgenommen ward, außer daß ein unbedeutendes Anlehen von 
zehn Millionen Gulden für Polen und yon drei Millionen für 
Litthauen deeretirt ward. 

Am 7. September 1789 ward endlih der Beſchluß gefaßt, 
daß ein Ausfhuß, oder wie fie fagten, Deputation ernannt 
werden folfe, um alle Zweige der Reichsverwaltung Zu unters 
ſuchen und dem Reichstage den Entwurf einer neuen Conftitution 
vorzulegen. Diefer Ausſchuß ward dann wirklich eingtrichtet, und 
beftand aus eilf Verfonen, von denen der König fünf, theils Mi— 
nifter, theils Senatoren, die Kammer der Yandboten ſechs aus 
ihrer Mitte ernannte °%). Nun boten der preußifche Minifter 
(feit April 1789 der Marchefe Luccheſini) und der englifche 
ein Bündnig an, forgten dafür, daß dies Anerbieten am Reichs— 
tage fund wurde, bedienten fih dabei aber fo geſchickt der be— 
fannten diplomatifhen Spradhe, daß ihre Höfe eigentlih nicht 
gebunden waren. s Unter die acht Artikel, welde hernach der 
Ausſchuß vorläufig als Grundzüge der neuen Gonftitution be- 
fannt madte, wagte er übrigens die Abjchaffung des Wahl- 
reihs und die Einführung der Erblichfeit des Königthums nicht 
aufzunehmen. Der Vorſchlag ſelbſt ward vom Reichstage ge- 
billigt, mit Preußen über ein Schutz und Bertheidigungsbündnig 
unterhandelt, und endlich der Neichstag vom Testen December 
1789 bis zum Februar 1790 vertagt. Rußland erklärte, weil 
es wußte, worauf es im preußifchen Gabinet in Beziehung auf 
Polen abgefehen fey, es babe gegen einen Bund der Polen mit 
Preußen nichts einzuwenden; dadurch ward ſchlauer Weife die 
eigentliche Abficht Preußens and Tageslicht gebracht. Preußen 


99) Vom Könige wurden ernannt: Krafinsfi, Bifhof von Kami— 
niec, Potocki, Marfchall von Litthauen, Oginski, Kronfeloherr von 
Litthauen, Chreptowitz, Vicefanzler von Litthauen, Kaffowsfi, Vice- 
Schatmeifter der Krone. Von den Landboten: Suhodolsfi, Landbote 
von Chelm, Moszczensti Landbote von Braclaw, Dziatonski von 
Posen, Sokolowski von Inowracslaw, Wawrzecki von Draslam, 
Weyßenhoff von Liefland. 
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erklärte nämlih, Daß es Die Abſchließung des Bündniffes an 
die Abtretung von Thorn und Danzig fnüpfe, 

Die Patrivten benusten die Bertagung des Reichstags, um 
fih von den Kreifen und Provinzen diejenigen Vollmachten 
geben zu laffen, welche nöthig waren, um den Reichstag zu 
einer conftituirenden Nationalverfammlung zu machen. Es waren 
zu viefem Zwede Rundſchreiben an alle Provinzen, Diftriete, 
Städte erlaffen worden, In diefen wurde über die bisherigen 
Schritte des Reichstags und über die Abfichten deffelben Rechen- 
Ihaft gegeben, die Landboten felbft veranftalteten hernach Ver— 
fammlungen, wo fie mündlich ihre Abfihten entwidelten und 
die Nation zum Enthuftiasmus für ein neues Leben und eine gefeß- 
lihe Drdnung zu beleben ſuchten. Preußen, damals (im Frühjahr 
1790) im Begriff mit Defterreih Krieg anzufangen und fpäter 
darauf bedacht, auf dem Congreg zu Neichenbad feine Abfichten 
zu erreichen, gab endlich zu verftehen, daß es auf der Abtretung 
von Danzig und Thorn nicht beftehen werde, der Reichstag bes 
ſchloß dann, am 15. März 1790, den Bund mit Preußen zu fohließen. 
Diefer Bund ward fohon vierzehn Tage nachher abgefchloffen 
und ſechs Tage darauf Cam 5. April) ratifizirt. Leider lernen 
wir aus Oginski, daß der hohe Adel zwar von einer Radical: 
reform, und yon einer nach engliſcher Art pochenden, ſchwelgen— 
genden, glänzenden Pairſchaft träumte; aber auch, Daß er mit 
dem Ölänzen anfing, ftatt damit zu endigen. Statt mit Auf: 
opferung feines Reichthums die ganze Nation militärisch zu or— 
ganifiren, und durch die größte Sparfamfeit Die Mittel der Unter— 
haltung eines, von Seiten Rußlands ſchon angedrobten, Kriegs 
im Boraus zu fammeln, übertrug man allen üppigen, ſchwel— 
genden, eiteln, Glanz, Pracht und Berfhwendung liebenden 
Samilienhäuptern, Geſandtſchaften an alle Höfe von Europa, 
wo fie gleich regierenden Fürften prangten und Schulden madıten. 
Zu diefen Gefandten gehörte auch Oginski, deffen Vermögen 
zu der Zeit dur eine Erbſchaft auf einmal mit zwanzig Mils 
lionen vermehrt ward. 


a 


246 Erfter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


Doinsfi hat ganz Unrecht, wenn er in feinen Denkwür— 
digfeiten Herzberg hart tadelt, weil er von feinem polniſchen 
Patriotismus und Enthufiasmus wenig Notiz nahm. Herzberg 
fannte die Heuchelei des Königs und feiner Verwandten, er 
wußte, daß DBranidi, der fein ungeheures Vermögen dem Ver— 
rath, nicht wie Oginski einer Erbfchaft verdanfte, eben fo wohl 
als Felix Potodi und Rzwusky, in geheimer Verbindung mit 
Rußland und Defterreih fanden und nur des Scheins wegen 
Patrivtismus beuchelten. Der preußifhe Minifter wußte, daß 
der Bifhof Koſſakowski und felhft der Bruder des edeln Reichs— 
tagsmarſchalls, der Kanzler Malahowsfi, den Ruffen verfauft 
wären, was fonnte er von einer Gonftitution halten, Die noch, 
ehe man fie entworfen hatte, serratben und verkauft war? 
Statt Herzberg zu fchelten, jollte Dginsfi vielmehr rühmen, 
daß diefer, als waderer deutfcher Rittersmann ihn nicht auf die 
Art zu betrügen fuchte, wie der Staliener Lucdhefini die andern 
Polen betrog. Herzberg traf mit dem jungen Oginski in Bres- 
Yau zufammen (Juni 1790); er ließ ihm dort deutlich merfen, 
dag Preußen auf den leicht verraucdhenden polnischen Enthufias- 
mus feine politifche Plane gründen fönne, und daß es den Bund 
mit Polen nur als Mittel für preußiſche Zwede betrachte 190), 

Die Rufen und ihr Anhang nusten indeffen erft den Bor- 
wand des Gefeges von 1768, hernach wandten fie alle mög- 
lihen Künfte an, um eine Entſcheidung über den Borichlag oder 


100) Oginski Denfwürdigfeiten, deutſche Weberf. Ir Th. ©. 38 — 39. 
Ale Fragen, die er in Betreff des warfchauer Reichstags am mich richtete, 
die Meinungen , welche er über verfchiedene ausgezeichnete Männer dieſer 
Berfammlung ausſprach, fein Unmwille über die Hinderniſſe, welche man 
dem Abichluffe eines Handelsvertrags zwiſchen Polen und Preusen entge- 
gengefegt hatte, zeigten mir, daß er die Polen nicht liebte. Es war ihm 
nur umihr Bündniß zuthun, um dem Syſteme zu folgen, welches 
er einmal angenommen hatte, Defterreich zu ſchwächen, Preußen Thorn 
und Danzig zu verfchaffen und dem Impulſe des londoner Cabinets zu 
folgen. In diefer Abficht bearbeitete ihn der englifhe Minifter Ewart un- 
aufhörlich , und fükte fih dabei auf die Nothwendigkeit und die Bortheile 
eines anglo=preußifchen Bündniffes. 
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Entwurf der Gonftitution, den die Berfaffungsdeputation ge- 
macht hatte, von Seiten des Reichstags zu verzögern. Die 
Deputation hatte indefjen von Mai bis September erft eins ber 
zehn Gapitel der neuen Verfaffung nah dem andern, im Sep: 
tember endlich) alle zehn an den Reichstag gelangen laffen, 
immer fand ſich aber nod der Borfchlag zur Abfchaffung des 
Wahlreichs nicht darunter, Am 24. September 1790 ward 
die Verlängerung des Reichstags auf 1791 befchloffen, und erft 
in den, wegen der zu diefem Zwede zu haltenden Wahlver- 
fammlungen erlaffenen, Rundfchreiben ward endlich die Nation 
befragt, ob fie nicht dem Könige ſchon bei feinen Lebzeiten einen 
Nachfolger ernennen wolle? Bierzehn Tage nachher ward hin- 
zugefügt, ob man nicht den Kurfürften von Sachſen zum Thron- 
erben in Polen beftimmen wolle? Am 9. Detober wurden dar— 
auf an alle Palatinate und Diftricte neue Ausfchreiben erlaffen, 
worin verordnet ward, daß am 16. November überall Land» 
tage gehalten, und diefen der gedrudte Entwurf der neuen Con— 
ftitution und die Frage wegen der Ernennung des Kurfürften 
von Sachſen zum Thronerben vorgelegt werben jolle. Alle 
Landtage (nur etwa drei oder vier ausgenommen) überliegen 
Alles, was die Conftitution anging, unbedingt dem Neichstage, 
ohne ihre Landboten auch nur an Snftruetionen zu binden; alle, 
außer Bollhynien, nahmen den Vorſchlag, den Kurfürften Frie— 
drich Auguft von Sachſen zum Thronfolger in Polen zu er— 
klären, bereitwillig an, ’ 

Die ruffiihe Partei verzögerte die neue Berathung ſehr 
Yange Zeit durch die Einwendung, daß das Geſetz von 1768 
ausdrüdlich verbiete, irgend eine Aenderung in den Grund- 
gefegen zu machen, ohne völlige Einftimmigfeit des Reichstags. 
Als dies Hinderniß endlid durch Aufhebung jenes Geſetzes ent- 
fernt war, bofften die Glienten der Ruſſen, die Entſcheidung 
dadurch) bis zur Beendigung des Türfenfriegs zu verzögern, 
daß fie die Debatten über die einzelnen Artifel ins Unendliche 
zögen. Diefem famen die Patripten dadurch zuvor, daß der 
Neichstag beſchloß, es ſolle nicht über jeden einzelnen Artikel 
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beſonders, fondern über alle Artifel zufammen auf die Weife 
abgeftimmt werden, daß jeder Artifel, den der Reichstag nicht 
billige, an die Deputation zurüdgejchidt werde, damit fie die 
nöthigen Veränderungen vornehme. Zwei ftreitige Puncte wur— 
den jedoch gleich beſtimmt entjchieden, der eine betraf die Form 
der Berfammlungen, der andere die Forderungen der Städte. 
Nachdem man über dieje Puncte am 24. März 1791 einig ge= 
worden war, ward auch nod ausgemacht, daß die Aufficht über 
alle Diener der erecutiven Gewalt, während des Zeitraums 
zwiichen je zwei Neichstagen, dem Könige und dem Staats— 
rathe (Straz) übertragen werden ſolle. Aud die Einberufung 
der Reichstage und Alles, was vorläufig das Staatswohl er- 
fordere, follten der König und jein Staatsrath beſorgen. 

Ueber diefen langen Berathungen des Reichstags waren in- 
deffen zwei Jahre verfloffen, die Umftände hatten fih geändert. 
Herzbergs Einfluß war durch Obfeuranten und Gabalen ge- 
ſchwächt, Biſchoffswerder und das Gabinetsfleeblatt, deſſen wir 
unten jehr oft werden erwähnen müffen, begannen ihr Spiel 
in Berlin in Berbindung mit den Maitreffen des Könige. Der 
Reichstag hatte außerdem ganz unnöthiger Weife Herzberg und 
feinen König dadurch beleidigt, daß er erklärte, er werde nie 
irgend ein Stüd des polniſchen Gebiets Cd. h. Thorn und 
Danzig) abtreten, Ag endlih die Polen zu fpät erfannten, 
daß fie zu lange gezögert hatten, brachte der Ausihuß ganz 
plöglih und unerwartet am 2. Mai 1791 den Entwurf zur 
Annahme an den Neichstag. Der König, der damals mit ei- 
nem patristiihen Enthufiasmus prahlte, drang vor andern 
darauf, daß der Ausihuß den Entwurf unter dem Titel: 
Beſchluß über die Regierungsform, unverzüglid vor— 
legen jolfe. Gleih am 2. Abends ward der Entwurf im Valafte 
Radzivil zuerſt den patriotifhen Mitgliedern des Reichstags, mit 
Ausſchluß der andern, unter raufhendem Beifall vorgelefen und 
noch in derjelben Nacht beim NReichstagsmarihall Malachowski 
unterzeichnet, Am 3. ward der Reichstag zu feierlicher Ans 
nahme vereinigt, und es firömten Taufende herbei, um fid der 
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bevorftehenden Wiedergeburt Polens, der Vernichtung der Anar- 
hie und des Aufhöreng der Herrichaft der Ausländer zu freuen. 
Bei diefer Gelegenheit boten die, den Fremden verfauften mäd)- 
tigen Mitglieder des Reichstags und der ruſſiſche Gefandte Alles 
auf, was Schifane und böfer Wille vermodten, um die An- 
nahme zu verhindern. Sie verzögerten in der That die Ab- 
ftimmung über den Entwurf mehrere Stunden hindurch. 

Der König fpielte in diefer Situng die Rolle des Patrioten 
jo meifterhaft, daß die ganze VBerfammlung entzüdt war, daß 
ganz Europa ihn anftaunte und bewunderte. Jedermann glaubte 
an dem Tage nicht einen Hofmann und Meifter alier loſen 
Künfte, fondern einen energifhen Staatsmann und König in 
ihm zu ſehen, und doch war er in dem Augenblide nur ein 
guter Comödiant! Er hielt nämlich eine Nede, um zu bewirken, 
daß der Entwurf durch Acelamation angenommen würde, und 
gebot, als ihn endlich die Mehrheit aufforderte, der Debatte 
ein Ende zu machen, dem Biſchofe von Cracau, den Eid auf 
die neue Gonftitution vorzulefen. Diefen- Eid legte er zuerft 
felbft ab, dann veranlaßte er durch Rede, Ermunterung und 
Beifpiel eine ähnliche theatralifche Scene patriotifcher Begeifterung 
für nationale Wiedergeburt, wie die war, welche am 14. Jult 
1790 in Paris auf dem Marsfelde aufgeführt ward. Er erhob 
fi von feinem Throne, ging der VBerfammlung, die ihm, mit 
Ausſchluß von zwölf proteftirenden Mitgliedern, in Prozeſſion 
folgte, durch die bevedten Gänge des Schloffes voran, und 
führte fie jo in die Hauptkirche. Dort ward auf und am Altare 
der Eid noch einmal feierlich abgelegt und durch ein Hochamt 
und den Yauten Jubel yon Taufenden, die in der Kirde 
und rund herum verfammelt waren, gefeiert; erft am 5. Mai 
follte jedoch die neue Conftitution förmlich und feierlich) unter— 
fchrieben werden. 

Der Biſchof Koffafowsfi, der als Präafident der Depus 
tation, welche den Entwurf gemacht hatte, zuerft unterfchreiben 
mußte, zeigte jehon bei diefer Gelegenheit, daß er und Seines- 
gleichen darauf bedacht wären, die Patrivten zu umgehen und 
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zu betrügen. Er hätte nämlich, nad der bei dem Neichstage 
eingeführten Ordnung, dieje neue DBerfafjung, wie alle vom 
Neichstage gegebenen Geſetze zuerjt unterfchreiben müffen, wid) 
diefem aber durch die Ausflucht aus, daß er und die Deputation, 
deren Präfident er fey, fein Gefeg unterzeichnen dürften, welches 
wie der DVerfaffungsentwurf nur im Ganzen die Zuftimmung 
der Mehrheit habe, über veffen einzelne Artifel aber nicht nad) 
der Ordnung defjelben einzeln abgeftimmt ſey. Sie dürften nur 
unterzeichnen, wenn Präftdent und Deputation durch den Reichs— 
tag ausdrüdlich mit diefer Unterfehrift beauftragt und dazu 
bevollmächtigt feyen. Dafür ward aber gejorgt. Der Reichs: 
tagsmarfhall Malachowski hatte kaum die Frage vorgetragen, 
und hernach drei Mal wiederholt, ob der Neichstag Befehl er— 
theile, daß die vom Ausſchuß entworfene, am dritten des Mo— 
nats beſchworne Gonftitution, in Öegenwart der beiden Kammern 
Des Neichstags, von der dazu bevollmächtigten Deputation unter- 
zeichnet werde? als Koffafowsfis auf die Oppofition gefeßte 
Hoffnung, durch die befahende Stimme der übergroßen Mehr— 
beit erſtict ward. Auch fogar die achtzehn Landboten, welche 
fih bis dahin mit ihren Inſtructionen entfchuldigt, und noch 
am Aten gegen die am sten von den Uebrigen unterfchriebene 
Conftitution proteftirt hatten, nahmen, durch die große Ueber 
einftimmung der Uebrigen erjchredt, ihre Proteftation zurück. 
Wir überlaffen dem Lefer, fih aus andern Büchern mit dem 
Inhalte der neuen Conftitution befannt zu machen, weil wir nur 
den Thatfachen folgend, der Plane und Projecte, wie der Mas 
nifefte und Schreibereien der Politifer und Diplomaten jelten 
gedenken dürfen ); doch müffen wir, der unmittelbaren Be— 


— 


1) Literarifhe Nachweifungen gehören nicht zum Zwede dieſes Werfg, 
und an diefer Stelle am wenigften, weil der Entwurf nur Theorie blieb, 
nie Thatfahe wurde, Doch wollen wir anzeigen, wo man Auskunft findet. 
Zuerfi findet man Notizen bei Oginski, deutfche Ueber. I. S. 85-91, dann 
ſchon etwas ausführliher: Manfo Geſch. des pr. Staats I. ©. 313-317. 
Der Entwurf, getiheilt in zehn Capitel: 1) Landtage, 2) Reidistage, 
3) Reichstasgerichte, 4) Staatsrath, 5) Polizeicommiffion, 6) Kriegs- 
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ziehung wegen, ein paar Punkte erwähnen, Es ward im Ents 
wurfe die Erblichfeit des Throns anerfannt, die Erbfolge dem 
Kurfürften von Sachſen und wenn diefer feinen Sohn hinter: 
Yaffe, feiner Tochter und ihren Erben übertragen. Ferner er= 
bielten der König und feine Minifter mehr Macht und Einfluß 
auf die Gefchäfte, als fie gehabt hatten. Dem Adel wurden zwar 
alle feine Privilegien gefihert, der Bürgerftand erhielt jedoch 
eine politifhe Exiſtenz. Die hemmende Wirkung einer einzigen 
Stimme (das liberum veto) und die einzelnen Conföderationen 
und Berfammlungen der Eonföderirten wurden verboten, und am 
Schluſſe noch feitgejegt, daß alle fünfundzwanzig Jahre eine 
Kevifion der Berfafjung vorgenommen werden folle, 

Obgleich ſchon um die Zeit, als die Annahme einer Ver— 
faffung, welche dem polnischen Reiche eine ganz neue Stellung 
in Europa würde gegeben haben, allgemeinen Jubel in Polen 
verbreitete, eine Berbindung gegen alles Neue, modte e8 
gut oder fchlecht fein, zwifchen Defterreih, England, Preußen 
im Stillen verabredet, und im Cabinet der letztern Macht Herz: 
bergs, der Liberalität verdächtiger, Einfluß war gebrochen wor— 
den, beharrte doch Preußen noch einige Zeit auf dem früheren 
Wege. Graf Golz, damals preußifher Minifter in Warſchau, 
erflärte in einer am 17. Mai 1791 überreihten Note, welde 
er dem Reichstage durch die für die auswärtigen Angelegen— 
heiten niedergejegte Deputation vorlegen ließ: daß fein König 
der Nation Glück wünfhen Taffe, wegen der jchnellen Weg- 
räumung der Hinderniffe der VBerbefferung der Neichsverfaffung. 
Der Minifter theilte zugleich ein Schreiben feines Königs mit, 
welches den Worten und dem Sinne nah, den Jeder, welder 


eommiffion, I Schatzcommiſfion, 8) Nattonalerziehungscommiffton, 9) . 
Commiſſion für vie Woiwodfchaften, 10) Rang und Bedingungen für vie 
Aemter der Republif, fteht To, wie er bernah im Namen des Königs 
als Regierungsbefhluß vom 3. Mat als Geſetz publicirt ward, 
im fehsten Capitel des erfien Theils des 1793 befannt gemachten 
urfundlihen Werks Vom Entstehen und Untergange der Polnischen Con- 
stitution vom 3. Mai 1791 Seite 200—231. 
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der diplomatischen Sprache nicht fundig ift, mit den Ausdrüden 
deffelben verbinden mußte, eine vollftändige Billigung des Ent- 
wurfs der Berfaffung zu enthalten fchien. Wir würden freilich 
in Betradtung der diplomatiih unbeftimmten Sprade ber 
Briefe nichts anderes daraus fchließen, als daß der König von 
‚Preußen (der übrigens, jo viel wir ihn fennen, ganz gewiß 
den Entwurf nicht gelefen hatte) über eine Arbeit nicht unzu— 
frieden war, welche Graf Herzberg und. Burfe laut rühmten, 
wie auch Oginski bezeugt, der ihre eignen Worte anführt. 
Ueber die Errichtung des Erbreihg, über die Erwählung des 
Kurfürften von Sadfen zum Thronfolger in Polen, über die 
Befeftigung des monardifhen Prineips, über die Vermehrung 
der Föniglichen Gewalt und des Föniglichen Einfluffes, wird übri- 
gens in dem Briefe des Königs von Preußen ganz Kar und 
beitimmt große Freude geäußert. 

Sn einem Schreiben an den König Stanielaus (am 28. Mai) 
erklärt fi) der König von Preußen auf ähnliche Weife, und 
aud in einer minifteriellen Note des preußiichen Gabinets vom 
21. Juni werden noch alle Schritte des nachher fo ſcharf ge— 
tadelten Reichstags offiziell gebilligt. .ES fcheint ung daher aud) 
wahricheinfih, daß, wenn Leopold, dem es mit dem Kriege 
gegen Franfreich und mit der Theilnabme an den Plänen der 
preußifchen Cabale und der englifhen Ariftofratie nie ganz 
Ernft war, länger gelebt hätte, die Nuffen ihren Plan mit 
Polen nicht To Teicht würden durchgeführt haben, als hernach 
gefchah. Damit ftimmt auch völlig überein, was man ung von 
drei geheimen Artifeln des pilniger Congreffes, deffen wir unten 
erwähnen werden, berichtet. ine Conferenz des Königs von 
Preußen mit Raifer Leopold ward im September 1791 in Bil: 
nis gehalten, und es heißt, einer der geheimen, Polen betreffen- 
den, Artifel babe dem Kurfürften von Sachſen die Nachfolge 
auf den polnifhen Thron zugefichert, und die beiden andern die 
Unabpängigfeit und Untheilbarfeit des neuen Erbreihs verbürgt. 
Leopolds Tod im März 1792 änderte aber die ganze Lage 
der Dinge. 
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Man ann Alles zugeben, was ver gefchicdte, verftändige, 
gemäßigte Vertheidiger des unglüdlihen Polens, in den letzten 
Gapiteln des erften Theil feiner Lobrede auf den patriotifchen 
Theil feiner Landsleute, von ihrem Edelmuth, ihrer Mäßigung, 
ihrer Weisheit, ihrer Anftrengung und Aufopferung, ja von 
ihrem 100000 Mann ftarfen Kriegsheer und den freiwillig über- 
nommenen Auflagen fagt?), und doch behaupten, daß nicht, wie 
er behauptet, Preußen, fondern der Verrath und die Nieder: 
trächtigfeit polnischer Magnaten das Land den Ruſſen preisgab. 
Wenn die vornehmften polnischen Herrn und ihr eigner König 
fi verkauften, dann mußten wohl Preußen und Oeſterreich, 
wenn fie nicht ihre eignen Unterthbanen Fremden opfern wollten, 
den Gedanfen aufgeben, den Ruſſen ihre Beute zu entreißen; 
es blieb ihnen nichts übrig, als fie mit ihnen zu theilen, Unter 
den Magnaten waren zwei, die fich gleich) von der Sade ihrer 
Landsleute trennten, Branidy und der Sohn des Märtyrers 
von 1775, Rzewusky; diefe waren aber weniger verderblic, 
als die Andern, die im DBaterlande ein doppeltes Spiel fpiel- 
ten, die verlarpt und im Finftern fchleichend, die Nationalität 
mordeten. 

Der Kronfeldherr Branidy, der ſtets Verräther gewefen, 
und durch Verrath unermeßlich rei) geworden war, hatte Po— 
temfind Bruderstochter geheirathet, und ging zu Diefem Tyran— 
nen, den er beerben half, nad Jaſſy; Rzewusky ging nad 
Wien, und confpirirte Dort und von dort aus; die übrigen Ber- 
räther, zu denen der König felbft gehörte, fpielten, bis ihnen 
die Nuffen das Signal gaben, die Masfe abzumwerfen, die 
eifrigen Patrioten. Unter diefen fand neben dem Könige in 
der vorderften Neihe jener Felir Potody, der um 1775, als 
Branidy zum Lohne des am Baterlande geübten Berraths eine 
Staroftey erhielt, fih durch Diefen vier von der ruffifchen 


2) Das fiebente Capitel des erften Theils der Schrift Vom Entste- 
hen und Untergange u. s. w. ift der Darfiellung deffen gewidmet, was 
durch die Eonftitution gewonnen ward. 
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Kaiferin auswirfte. Neben diefe ftellten fi der Kanzler Ma— 
lachowsky, der unwürdige Bruder des edeln Reichstagsmarfchalls, 
und der Judas Iſcharioth unter den patriotifchen Apofteln, der 
fhmählihe Pfaffe Koffafowsty, Präſident der Deputation, 
welche den Entwurf der VBerfaffung machten. Alle Diefe hatten 
im ruſſiſchen Sntereffe lange Zeit hindurd Alles gehemmt und 
gehindert, fie hatten veranlaßt, daß allerlei Beftimmungen und 
Berordnungen mit der neuen Gonftitution verbunden wurden, 
welche Zwift und Unzufriedenheit veranlaffen follten; fie hatten 
befonders durch gewiſſe Abgaben das Volk gereist. Als fie 
ihren Hauptzwed nicht erreichen fonnten, ging Branicky zu Po— 
temfin, und aud der Primas und der Graf Rzewusky ver: 
liegen das Land. Felix Potocky ging zu feiner Armee nad) 
Litthauen, der Kanzler und der Biſchof Koffafowsfy unterfchrie- 
ben einftweilen die Gonftitution, Alle aber harrten des Augen 
blicks, wo die Nuffen das Schweigen brechen würden. Branidy 
war deshalb früher zurüdgefehrt, um am Reichsſtage gegen 
den Reichstag zu eonfpirirenz; er verließ ihn aber fpäter iwieder, 
um in Verbindung mit den Ruſſen zurüdzufehren; Felir Potocky 
und Nzewusfy waren von Wien aus mit Potemfin in Verbin— 
dung getreten. Die Ruſſen hatten ſchon damals nah allen 
Seiten hin die Fäden gefponnen, die fie noch immer fortfpinnen. 
Die verfchiedenften Menfhen und Mittel‘ dienen ihnen zum 
Spioniren, um alle diejenigen Leute kennen zu lernen und zu 
gewinnen, denen Vaterland, Tugend, Wahrheit und Treue für 
Geld, Güter und breite Drdensbänder feil find 3). Die genannten 


— 


3) Wir wollen hier eine Stelle aus dem 2. Theil des in vorherge— 
hender Note angeführten Buchs abichreiben, um den Lefer in den Stand 
zu feßen, das, was damals gefhah, mit dem, was jegt überall geichieht, 
in Verbindung zu bringen. ©. 11: Faft an jedem Hofe hat Rußland 
Agenten von allerlei Art. Außer dem Gefandten werden Fleinere diplo— 
matifhe Spione gehalten, die über jeden Schritt, nicht blos der Regie— 
rungen, fondern auch .ves ruffifhen Gefandten felbft, wachen, und die 
dann, ſobald es nöthig ift, jeder befonvere Aufträge befommen. Weniger 
delifat bei ihrer Wahl gebraucht man dazu gewöhnlich fremde Aventüriers 
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Magnaten waren daher längit mit Potemfin in Verbindung ge- 
treten; jie hatten fi fogar in dem Augenblide, als ihr der 
Tod wegraffte, ſchon auf die Reife nah Jaſſy begeben, und 
bfieben auch nad) Potemkins Tode in diefer Stadt zurüd, um 
von dort aus die kleine ruſſiſche Parthei auf dem Reichstage 
mit der Ausfiht auf ruſſiſche Bajonette zu tröften. 

Jene großen Herren, die ſich ganz öffentlich von ihrer Nas 
tion getrennt und den Ruſſen in die Arme geworfen hatten, 
bildeten alsdann theils auf dem Reichstage, theils in ganz ver— 
jchiedenen Gegenden des Reichs die ſchändlichſte Konfpiration 
gegen die Wiedergeburt ihrer Nation, und gegen deren endlich 
auf gejeglihe Ordnung zurüdgeführte Regierung. Unter diefen 
Gonfpiratoren nennt man bejonders den Biſchof Koſſakowsky, 
die Gaftellane Ozarowsky und Gzetwertinsfy, und den Lands 
boten Zlotnidi, der in Potockys Namen den armen und raub- 
füchtigen Adel von Podolien zu den Waffen rief. Wie leer deg 
hohlen Stanislfaus Reden, wie eitel fein geheuchelter Patrivtis- 
mus, wie feig oder verrätherifh der Gebraudh war, den er 
von den ihm durch die neue Gonftitution ertheilten neuen könig— 
lihen Rechten machte, zeigt die Wahl feiner Minifter. Er er: 
nannte den treuloſen Branidy zum Kriegsminifter, und den ver: 
rätheriſchen Kanzler Malohowsfy zum Minifter der Yuftiz. 
Branidy, der aud vorher, als man am Reichstage über die 
Gonftitution beratbihlagte, ganz öffentlih zu den Ruſſen nad) 
Jaſſy gereifet war, ging auch jest, nachdem er, jo lange er 
dort als Anftifter von Verrath nüsen konnte, im Baterlande ge- 
blieben war, aufs neue zu den Ruſſen, um mit ihnen auszu= 
machen, wie fein Baterland am leichteften unterdrüdt werden 
fönne. Er hatte diejes Mal einen jcheinbaren Borwand, der 
von Potemfins Tod und der Erbſchaft feiner Gemahlin herge- 
nommen war; er founte deshalb auch, weil der König in ſei— 


von bewährter Gewandtheit. Zwei Leute von diefem Schlage fanden Selir 
und Rzewuski in Wien vor; der Eine war gleichfam ver Agent des Hofg, 
der Andere des Potemkin. 
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nem Geheimniß war, nah Warſchau zurüdfehren, bradte dort 
Alles in Ordnung und ging dann wieder nad) Petersburg, und 
zwar wieder unter dem Borwande der Erbſchaft. Felir Potody 
und Nzewusfy waren ihm dorthin vorausgegangen. Sie fanden 
dort den Bruder des Biſchofs Koſſakowsky, welcher längſt ruffifcher 
General war, deffen Haus dann der Bereinigungspunft der 
Berräther des Vaterlandes ward. 

Das Refultat der Berathungen der Branidy, Potody, 
Rzewusky u. A. war die Anrufung des ruffiihen Schußes für 
das, was fie polnifche Freiheit nannten; das Mittel, um Die 
Ruſſen nad) Polen zu bringen, war eine, freilich durch Die neue 
Gonftitution verbotene, fogenannte Confüderation. Höchſt wahr: 
ſcheinlich ward die Arte der gegen die Conftitution gerichteten 
Conföderation unter ruſſiſchem Einfluffe in Petersburg aufgeſetzt, 
man mußte dies aber verbergen, weil eine polniſche Conföde— 
ration nur auf polniſchem Grund und Boden geſchloſſen werden 
konnte; die Bande der den Ruſſen verkauften Großen mußte 
alſo, ehe ſie die Acte ihrer Conföderation bekannt machen durfte, 
nach Polen zurückgehen. 

Um dieſe Zeit hatte der —— Liebling der ſechszigjäh— 
rigen Kaiſerin Catharina, Plato Suboff, der bis dahin auf 
fein, durch das Alter feiner Gebieterin mühfelig gewordenes 
Gefhäft befhränft geblieben gewefen war, angefangen, ſich in 
die Geſchäfte zu mifhen. Plato, der fade Markoff, der Kriegs- 
minifter Soltifoff, und einige andere Leute ähnlihen Schlags, 
bewogen die Kaiferin, eine Armee nad Polen zu fhiden, und 
offen Gewalt zu brauchen. Die Leute, welche fi) des Königs, 
von Preußen damals bemächtigt hatten, Tiefen ihn eine unwür⸗ 
digere Rolle fpielen, denn fie bewogen ihn, binterliftig und diplo— 
matifch zu verfahren, ftatt offen und Füniglich zu handeln, Preu- 
fen hätte ſich alle die bittern Vorwürfe und Beihuldigungen er- 
fpart, welhe ihm, zum Theil ungerechter Weile, in der Schrift 
vom Entftcehen und Untergange der polnifchen Conftitution ges 
macht werden, wenn es gleich erklärt hätte, es werde für ſich 
ſelbſt ſorgen, weil es unmöglich fey, eine Nation zu retten, 
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welche (wie Preußen längft wußte) von ihrem Könige und von 
ben Erften des Reichs verrathen werde. Statt dem Könige 
Diefes zu rathen, fie man ihn die Maske eines treuen Verbün— 
deten des neuen conftitutionellen Königreichs Volen bis Mitte 
Mat 1792 bewahren. Er ſchickte deshalb den Staliener Lucche— 
fini, der bis über die Mitte des erſten Jahrzehnts unferes Jahrhun— 
derts ſtets als Vorbote jedes Betrugs und jeder Schmach des 
preußifchen Cabinets ausgejendet war, aufs neue nad War- 
hau, um dort eine Rolle zu jpielen, die ein ehrlicher Mann 
nicht wohl übernehmen konnte. 

Den ganzen Monat April hindurd wußte Luccheſini burd 
binterliftige, ausweichende oder vertröftende Antworten, die er 
dem Könige oder dem Neichstage mündlich ertheifte, um ja 
nichts Schriftlihes in der Betrogenen Hand zu geben, die Polen 
binzuhalten, bis man fih durch dänische Bermittelung mit den 
Rufen verftändigt hatte; als dieſes geſchehen war, nahm er 
am 14. Mai zu Aller Erfiaunen plöglid cine ganz andere 
Sprache an und Fündigte das bisherige Verhältniß auf. Die 
rufftiihen Truppen waren nämlich längfi auf dem Marfh, um 
bie alte Anardie Polens mit Gewalt der Waffen wienerherzu- 
ftellen, und der Reichstag hatte gegen fie eine Armee gerüftet, 
welche Joſeph Pontatowsiy commandiren ſollte. König und 
Reichstag hatten bis dahin den Marcheſe von jedem ihrer 
Schritte benachrichtigt, und dieſer hatte für jede Mittheilung 
gedankt; er änderte aber feinen Ton gerade an demfelben Tage, 
an-welchem die Berräther des Baterlandes endlich die in Peters— 
burg gefüllte Mine in Targomitfch fprengten. Auch diefes Mat 
banfte der Jtaliener allerdings dem Reichstage und dem Könige 
mit geheuchelter Freundichaft für die Mittheilung der Nachricht 
von den militäriihen Maßregeln; aber er fügte hinzu: daß 
fein König jedoch feine Kenntniß von den Anprd- 
nungen nehmen fönne, mit denen fid der Reichs— 
tag befhäftige. 

Die Bande der in Petersburg gegen ihr Baterland ver: 

v. Sb. (0 2. Aufl. IV. 6.) 17 
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bundenen Herrn hatte fih und ihr Polen indeffen ganz unter 
den Schuß der ruffiihen Kaiſerin geftellt, hatte fih nad) Tar— 
gowitfch begeben und dort ihre Conföderation verfündigen laffen. 
Wenn wir aud nicht aus andern Nachrichten wüßten, daß das 
Manifett, welches am 14. Mai 1792 in Targowitſch befannt 
gemadt ward, mit Plato Suboff, der feit Potemfins Tode 
die ruſſiſchen Staatsgefchäfte, mit denen er ſich ſchon vorher mit 
Glück befhäftigt hatte, unbedingt leitete, mit Suboff3 Mentor, 
Soltifoff, der ihn auch der Kaiferin zugeführt hatte, und mit 
dem parifer Ruſſen Marfoff verabredet gewefen war, jo würde 
dies fchon allein aus dem Datum hervorgehen. *) Mit ruffifcher 
Dreiftigfeit nehmen die wenigen Männer, deren Namen man 
in der Note findet, 5) in der Acte der Conföderation, deren 
fopbiftiiches Gerede wir, wie alle andere Rechtsphiloſophie der 
Manifefte, ganz unerwähnt laffen, den Schein und den Ton an, 
als wenn fie allein die Nation ausmachten. Sie reden, wie fie 
behaupten, im Namen aller Senatoren, Minifter und des gan— 
zen Adels, und fordern Jedermann auf, mit ruffifher Hülfe 
eine freie und reyublifanifhe Regierung wieberher- 
zuftellen, nachdem vorher die neue monardiihe Verfaſſung um: 
geftoßen ſey. Schon vier Tage nah Erſcheinen des Manifeftes 


— 





4) Sn der Note zum 2. Theil des Buchs, vom Entstehen u. s. w. 
©. 34 heißt e8 in diefer Beziehung: Am 14. Mat war feine Verfamm- 
Yung in Targowitfch , ja die Stifter der Conföderation konnten fich an dem 
Tage nicht einmal dort befinden. Potocki reifete den 7. Mai, Rzewuski 
und Branidi den 10. Mai von Petersburg ab, fonnten folglich am 14. 
Mai nicht in Targowitih feyn, welches dreihundert Meilen von Peters- 
burg liegt. Es war daher auch ein ſchändliches Falfum, wenn fich die 
targowitfcher Conföderirten, die erſt mit der ruffiihen Heerabtheilung 
nah Polen famen, als am 14. Mai in Targowitich gegenwärtig, unter— 
zeichneten. 

5) Die, welche die Urkunde des gegen ihr Vaterland geichlofienen 
Bundes unterfchrieben, waren: Von Senatoren, der einzige Anton Czet— 
wertynski, Caftellan von Praemysl; von den Miniftern., Branidi, von ge— 
wefenen Miniftern und Beamten, Rzewuski und Felir Potodi; vom Adel, 
Wielohursfi, Zlotnidi, Moßzezenski, Zagorski, ee Kobyledi, 
Schweykowski und Hulewirz. 
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übergab der ruſſiſche Minifter Bulgafoff am 18. Dat 1792 dem 
Könige und dem Reichstage der Polen die Erklärung, daß jeine 
Kaiferin die Forderungen der targowiticher Conföderirten — 
ihre Armee unterſtützen werde. 

Unter den Gründen, welche die Ruſſen für ihre Einmiſchung, 
oder vielmehr für ihre brutale Herrſchaft in Polen anführen, 
ſind einige ſehr naiv, und beſonders einer für die Deutſchen 
und für den Nationalſinn und Patriotismus ihrer Fürſten ſehr 
wenig ehrenvoll. Die kleinen deutſchen Fürſten und Staaten, 
behauptet der Ruſſe, ließen ſich die Einmiſchung fremder Mächte 
in ihre innern Angelegenheiten ſehr gern gefallen, und es wäre 
ihnen ſehr lieb, daß ihnen die Auswärtigen ihre ganz alte Ver— 
faſſung, und folglich, ſetzen wir hinzu, auch alle ihre Mängel 
verbürgten. Dem polniſchen Reichsſtage wird vorgeworfen, daß 
er eine Confüderation gebildet, daß er feine Dauer verlängert, 
um an die Fabel vom Wolfe zu erinnern, der mit dem Lamm 
wegen des getrübten Badıs Streit fucht, fegen die Ruſſen hinzu, _ 
daß Gefandte von Warſchau nad Conftantinopel geſchickt feyen, 
um einen Frieden mit den Türken zu ſchließen. Wenn nigt 
die übrigen Hauptmächte Europas in Die gefährlihen Händel 
mit Frankreich verwidelt geweien wären, Die wir weiter unten 
berichten werden, und die ephemere Demopfratie Frankreichs, die 
in einem ſolchen Lande und unter einem ſolchen Volke unmöglic) 
befteben fonnte, ihnen nicht einen lächerlichen Schreden eingejagt 
bätte, jo würden fie gewiß nicht zugegeben haben, daß ein Su— 
boff, ein Soltifoff, ein Marfoff die polnifhe Nation und ihren 
König mit den folgenden Worten hätten brutalifiren dürfen: 

Die Kaiferin, fagt Bulgafoff, wolle denjenigen Polen, die 
fid) ihrem Willen unbedingt fügten, verzeihen; aber nur 
unter der Bedingung, daß fie den Eid, den fie auf die Con— 
ftitution vom 3. Mai 1791 abgelegt hätten, widerriefen; ja, 
am Ende wird zu den freien Polen gereder, als wenn der Mi- 
nifter ruffifche Leibeigne vor ſich hätte, Die Polen, fagt er, 
follten ihr ganzes Bertrauen in die Seelengröße 
und Uneigennüsigfeit fegen, welde alle Schritte 
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der Kaiferin leiteten. Die Nation der Polen ward frei— 
fich durch folhe Neden in die höchſte Wuth geſetzt, aber diefe 
fonnte ohne den König, ohne die Minifter, ohne die, glei) dem 
Könige, um ihren Luxus, ihre Behaglichkeit, ihre Genüffe be- 
forgten Großen nicht handeln, und auf diefe waren jene Neben 
gut berechnet. Der König Stanislaus, fatt fih an Die große 
Zahl derer anzufhliegen, die Alles wagen wollten, um Alles 
zu gewinnen, oder auch rühmlic untergehen, fuchte im Ver— 
trauen auf Luchejinis frühere glatte Worte und Verſprechungen 
Hülfe bei Preußen. Wie erftaunte er aber, als ihm der Italiener 
aanz fe eine Antwort gab, die mit dem, was er früher gejagt 
hatte, im geraden Widerfpruche fand. „Da der König von 
Preußen,” fo lautete diefe Antwort, „feinen Antheil an der 
Entftehung der Conftitution von 1791 gehabt habe, fo halte er 
ſich nicht für verbunden, denen, welche jest dieſe Conſtitution 
mit den Waffen vertheidigen wollten, Beiftand zu leiſten.“ 
Aerger und troftlofer als des Italieners diplomatiſche Note war 
noch des deutſchen Königs eigne Antwort auf das Privatjchrei- 
ben, welches der arme Stanislaus an ihr gerichtet hatte, 

Der König fchilt und tadelt die, vorher von ihm in mitte 
fteriellen Noten und im Privatbriefe anerfannte und gebilligte, 
polnische Conftitution, er verfagt den Vertheidigern diefer Con= 
ftitution nicht blos feinen Beiltand, fondern er ſchließt jein 
Schreiben mit einer Drohung und mit der Andeutung einer neuen 
Theilung. Er fey bereit, Sagt er (man möchte hinzufügen iro— 
niſch freundlich), fih mit der Katferin von Rußland und mit 
dem wiener Hofe zu vereinigen, und mit beiden über Maßres 
gen zu berathfchlagen, welde geeignet wären, die Ruhe in 
Polen wieder Herzuftellen. Schmählicher, als von ihren bishe- 
rigen Verbündeten, wurden die Polen von ihrem eigenen Könige 
verratben, der vor dem einzigen Nettungsmittel, weldes übrig 
war, aus Weichlichfeit und Feigheit zurücdbebte, und eine rechte 
Mitte halten wollte, die in großen und gefährlichen Dingen nur 
zur Erbärmlichfeit führt. Es ward zwar ein polnifhes Heer 
bei Warſchau aufgeftellt ; aber der König erſchien nicht bei dem— 
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jelben, fondern er verfchaffte feinem Neffen Joſeph Ponia— 
towsfy den Dberbefehl, weil er diefen, ald er ſich mit den 
Ruſſen ausſöhnen wollte, am beften gebrauchen Fonnte, um jede 
fühnere Maßregel der Baterlandsfreunde zu lähmen und fi den 
Rücken frei zu halten. Das polnische Heer, weldes den Nuffen 
entgegenziehen follte, welche den targowitiher Verbündeten zur 
Hülfe gefhict waren, wurde in drei Divifionen getheilt: Die 
eine ftand unter dem Oberbefehlshaber Joſeph Poniatowsfy, die 
zweite unter Michael Wielhorsfi, die dritte unter Koſciusko 
eKoftichiefsty), der im nordamerifanifchen Freiheitsfriege an 
Pulawsfys Seite vielen Ruhm erworben hatte, 

Der Krieg ward nicht blos darum gleich anfangs fhledt 
geführt, weil ein junger Mann ohne Erfahrung, deſſen Schritte 
yon einem ſchwachen und ftets für fih und um die Gunft der 
Ruſſen beforgten Onkel gehemmt ward, an der Spige des pol 
nifchen Heeres ftand, fondern die Rufen waren den Polen aud) 
an Zahl überlegen, wenn gleich Oginski diefe offenbar zu groß 
angibt. Kochowski und Kreczetnikoff, welche die Ruſſen com— 
mandirten, hätten nach Oginskis Angabe achtzigtauſend Mann 
Ruſſen und zwanzigtaufend Mann Koſaken unter ihrem Befehl 
gehaßt. Dies Heer ward durd die, von dem zurüdgedrängten 
Heer der Polen herübergelodten, Clienten der Conföderirten ver— 
ftärkt, ganz Litthauen war mit der ruffifchen Conföderation ver— 
einigt. Dginsfi hatte die Stelle eines Kronfeldherrn von Lit 
thauen aufgegeben; der ruſſiſche Feldherr feste den Bruder des 
Biſchofs Koſſakowski, den rufftihen General Samuel Koſſakowski, 
an feine Stelle, und berief fih dabei, als wenn er Hohn zum 
Schaden hinzufügen wollte, auf den Willen des Bolfs, nad 
welchem ein Nuffe weder fragen kann noch darf, Um eine lit 
thauifche Conföderation zu Stande bringen zu können, machte 
man bernad den Großfanzler Alerander Sapieha, wider feinen 
Willen, zum Marfhall von Litthauen, und vereinigte die auf 
diefe Weife gebildete litthauiſche Conföderation mit der tar— 
gowitſcher. 
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Die Tapferkeit, welche die Polen im Felde gegen die ihnen 
weit überlegenen Ruſſen bewiefen, war unter diefen Umftänden 
ganz ohne Frucht. Sie waren von den Litthauern verlaffen, der 
König machte jeden heldenmüthigen Entſchluß unausführbar, 
brachte lauter Leute in den Kriegsrath, denen Aufopferung und 
verzweifelte Rathſchlüſſe, wie fie die Noth fordert, lächerlich fchie- 
nen, Wir wollen Alles, was bieher gehört, weil man es im vierten 
Gapitel des zweiten Theils der oft erwähnten Geſchichte der pol- 
niſchen Conftitution ausführlich entwickelt findet, davon nur ein Bei— 
jptel anführen. Der König nahm nämlich neben dem Berräther 
Malachowski auch den treulofen Chreptowitih, der mit Bulga= 
foff in ununterbrochener Correſpondenz fand, ins Minifterium, 
und Diefer bearbeitete den armfeligen Stanislaus nad) Bulgakoffs 
Angaben. Er fpiegelte dem Könige vor, wenn er nur nid)t Die 
Eitelfeit der Kaiferin durch einen zu heftigen Widerftand reize, 
jo werde er leicht Bedingungen erlangen, welche der Nation 
nicht gerade fehr läftig, dem Privatvortheil des Königs und ſei— 
ner Familie aber fehr günftig fein würden.*) Kein Wunder 
war es Daher, Daß in den Monaten Juni und Juli 1792 der 
Wideritand der Polen fruchtlos blieb, obgleich Kofeiusfo durch 
das Treffen bei Dubienfa, wo er feine Stellung gegen den Ges 


6) Die Lefer, denen dies Werk befonders beftimmt ift, werben es ung 
gewiß Danf wiffen, wenn wir ftatt einer Charakterfchilverung des Königs 
eine Stelle aus Oginskis Denfwürdigfeiten einrüden, worin er in feiner 
ganzen weibifchen Erbärmlichkeit erfcheint und redet. Dginsft war damals 
bei dem Könige, er las ihm dag dreiſte Manifeft vor, weldes die Mehr- 
zahl der Litthauer in Grodno gegen die verrätherifchen Erflärungen ver 
ruffisch gefinnten Litthauer erlaffen hatte. Da heißt eg dann I. ©. 165. 
Nachdem ich dies vorgelefen hatte, feßte ich hinzu, daß mehrere hundert 
Unterfohriften dieſes Aktenftüd, das man zu Grodno gedrudt und von dem 
man mir eine Copie gefendet hatte, begleiteten Der König ſchien abwech- 
felnd ergriffen, beunruhigt und erftaunt zu ſeyn; aber, wie war ich über- 
raſcht, als er, nachdem er einige Zeit nachgefonnen hatte, ſtockend zu mir 
ſprach: Dasift ſchön, fehr ſchön! aber fürdten dieſe Men- 
ſchen denn nicht, fih zu compromittiren und ſich Berfol- 
gungemauszujeßen, wenn die Wechſelfälle fih gegen ung 
erflären follten? 
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neral Kochowsky behauptet hatte, großen Ruhm erlangte. Er 
mußte gleichwohl unmittelbar hernach den Rüdzug beginnen, weil 
die Ruſſen durch Gallizien zogen und ihn im Rüden bedrohten, 

Der König Ipielte in diefer Zeit ein fehändliches Spiel. 
Er hatte die Garden und etwa fünftaufend Mann anderer Trup- 
pen, welche die Stärfe des polnischen Heeres bedeutend würden 
vermehrt haben, um ſich; man erwartete ihn noc täglich bei 
Der Armee, als er ſchon auf Verrath dachte. Zu derfelbeu Zeit, 
als die Polen bei Dubienfa rühmlich fochten, unterhandelte 
Stanislaus durch Chreptowitih mit Bulgafoff, um fich den 
Rufen zu verfaufen. Daß die Polen jhon vor der Schlacht be 
Dubienka vom Könige verrathen, und die Garden und die an— 
dern Truppen abſichtlich zurückgehalten waren, läßt ſich Icon 
aus der Vergleichung des Datums der Schlacht, mit dem des 
öffentlichen Abfalls des Königs von der beſchwornen Conſti— 
tution, vermuthen. Am 17. Juli ſiegte Koſciusko, am 22., 
ſchon erklärte Stanislaus im Rathe feiner Großwürdenträger, 
hohen Staatsbeamten und Miniſter, daß er entſchloſſen ſei, die 
targowitſcher Conföderation zu unterzeichnen.) Der ſchwache 
Mann entſchuldigte dieſen Schritt durch die Ausflucht, daß er 
dadurch Polen vor einer zweiten Theilung bewahren werde. Die 
Männer, welche in der Verſammlung, in welcher Stanislaus 
dieſe ſchändliche Feigheit kund gab, laut und muthig erklärten, 
daß ihr König aus einem Schützer des Vaterlandes der Ver— 
rather deffelben geworden fei, verdienen, jo vergeblih auch ihr 
Bemühen war, in einer Zeit, wie die unfrige, wo Aufopferung 
Thorheit, feige Mitte Weisheit, und Jagen nad) Neichthum, 


7) Er las, was faft unglaublich fcheint, den Brief der ruffifchen Kai— 
ferin in diefer Sisung vor, worin fie ihm befahl, zur Conföveration 
überzutreten, und zwar mit einem Zuſatze am Schluffe, worin er ärger 
als ein Stallfnecht behandelt wurde. Es heißt namlih: Nur durd die 
Unterfohrift der unter ihrem Schuße abgefaßten Conföde— 
rationsacte könne er es ihr möglich madhen, ſich ferner 
feine Schwefter und freundfdaftlide Nachbarin zu 
nennen. 
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Ehre und Genuß ausſchließend Klugheit genannt wird, vor 
andern genannt zu werden. Es waren : die Reihstagsmarfcälfe 
Malachowski und Sapieha; Ignaz Votodi, Großmarſchall des 
Hofes von Litthauen; der Hofmarſchall von Litthauen Soltan; 
Oſtrowski, Schatzmeiſter der Krone und Kollontay, Vicekanzler 
der Krone. Die Herrn, welche entweder längſt ihr Vaterland 
verrathen und verkauft gehabt hatten, oder jetzt um ihre und 
ihrer Familien Bortheile und Genüffe, gleich) dem Könige, beforgt 
geworden waren und ihren Berratb in eine Doetrin Fleideten, 
waren: Die beiden Brüder des Königs, der Großfammerherr 
und Großfanzler der Krone; Malachowski, Großmarſchall der 
Krone; Minszeh, Bicefanzler von Litthauen; Chreptowitfch, 
Bicefronfeldherr von Litthauen; Tyskewitſch, Großſchatzmeiſter 
von Litthauen, und der Hofſchatzmeiſter Dziekonski. 

Schon am folgenden Tage vollzog der König, was er in 
ſeiner glatten Rede als unwiderruflichen Entſchluß angekündigt 
hatte. Was das war, hat der Hofſchatzmeiſter Dziekonski in 
ſeiner, in Gegenwart der ganzen hohen Verſammlung gehaltenen, 
lobenden und beiſtimmenden Prunkrede am beſten ausgeſprochen 
und bezeichnet, wenn er ſagt: Sie dankten alle dem Kö— 
nige, daß er mit Schmälerung feines Ruhmes das 
Land zu retten ſuche. Der König unterſchrieb ſchon am 28. 
bie targowitfcher Conföderation, und opferte alſo das Reich, die 
Armee, die Conftitution und ihre edlen Bertheidiger dem ruſſi— 
ſchen Plato, einem Branidi, Felix Potocki, Nzewusti, Koſſa— 
fowsft und Conforten auf, ftatt das Aeußerſte wenigftens zu 
verjuchen. Die Hauptftadt und das ganze Land waren über 
die Niederträchtigfeit erbittertz aber, was war zu thun? Jeder— 
mann mußte fi fügen, denn die targowiticher Conföderirten 
waren durch den Meineid des Königs auf einmal aus Oppo— 
nenten Repräfentanten des Nationalwillens geworden. Seit 
diefem Augenblide fonnten die Berräther, dem pofitiven Recht 
gemäß, im Namen der polnischen Nation die Mehrzahl ihrer 
Landsleute graufam dafür verfolgen, daß fie ihrem Eide und 
ihrer Nationalität treu blieben. Dies unterliegen fie auch nicht, 
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fie verfolgten fie gerichtlich und militärifch; ihre Güter wurden 
mit Beſchlag belegt, oder ganz eingezogen. Da wir nidt Die 
Geſchichte des unglücklichen Polens erzählen, fondern nur den 
Zufammenhang deffen, was Dort vorging, mit der allgemeinen 
Gefchihte von Europa andeuten wollen, fo eilen wir zur Ents 
widelung der Pläne der Ruſſen, welche in Berdün 1792 ent= 
worfen, und hernach in Berlin, Wien und Petersburg genauer 
beftimmt waren. Zunächſt mußte man der Confpiration der 
Berrätber und der militäriichen Gewalt der Nuffen den Schein 
der Redtmäßigfeit geben. Dies geſchah dDadurd, dag man aus 
der petersburger Verſchwörung eine Generaleonföderation machte, 
das Haupt der Verräther, den Felix Potocki, zum Generalmar- 
fchall derfelben ernannte, und in Brzesk eine Generalverfamm- 
fung vereinigte, die den Neichstag vorftellen follte. Die nöthi— 
gen Formen wurden dabei ganz vernacdhläfligt, denn die Par— 
tieulareonföderationen der Diftriete, Woiwodſchaften u. ſ. w., 
welche hätten vorausgehen jollen, wurden erſt fpäter gebildet, 
und die Diftriets- und Woimodfchaftsmarfchälle erft ernannt, je 
nachdem die Zahl der Berräther fih mehrte. Die Truppen der 
Ruſſen und die mit ihnen vereinigten Polen bejesten zugleich) 
das ganze Land, quälten und mißhandelten die Polen, Lüften 
die neue Drdnung Stüf vor Stüd auf, und richteten Die alte 
Unordnung wieder ein, Die Ruſſen brachten alfo, unter dem Vor— 
wande, die alte Republik und die alte Freiheit wieder herzu- 
ftellen, die Anarchie zurüd, und führten in der bürgerlichen 
Einrichtung und bei der Armee alle alten, von allen Partheien 
getadelten Mängel wieder ein. Warum Defterreih ſich big 
1794 in den polnischen Angelegenheiten leidend verhielt, wird 
aus dem Folgenden erklärt werden können. 

Preußen und Defterreih hatten unmittelbar nad) Leopolds 
Tode einen thörichten Krieg mit Sranfreih, im Bertrauen auf 
die englifhe Ariftofratie und Plutofratie, begonnen; Preußen 
hatte, fobald jede Abtretung, befonders die von Danzig und 
Thorn, von der neuen polnifhen Monardie trogig verweigert 
war, durch dänische Bermittelung eine Unterhandlung mit Rußs 
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fand eingeleitet, e8 hatte Defterreih, wo der arme Franz durch— 
aus von Cabalen umftridt war, zur Theilnahme bewogen, und 
beide hatten die in Pilnis heimlich gegebene Bürgſchaft für 
Polens Integrität auch heimlich zurüdgenommen. Die Einlei= 
tungen zu einem Bertrage zwifchen Preußen und Rußland waren 
fhon gemacht, als der Staliener Luchefini nad Warfchau ges 
hit ward, um dort die Meinung von der Freundfchaft Preu— 
Gens für Polen zu unterhalten, bis die ruffische Armee auf dem 
Marſche, und die Berrätherei der verfauften Polen organifirt 
fey. Das neue ceonftitutionelle Polen, durch Luckhefinis glatte 
Worte getäufht, traute feft auf preußiſche Hülfe, als plötzlich 
der oben erwähnte Brief des Königs, ohne allen Grund das 
bisherige Verhältniß für aufgehoben erklärte. Die Ruſſen hats 
ten indeffen Polen befest, und in Ermangelung eines Reichs— 
tags regierte die fogenannte Generalität, erſt in Brzesk, dann 
in Grodno, unter dem Einfluß der targowiticher Generalconfös 
deration, das unglüdlihe, aud von feinem Könige verrathene 
Polen. Bald folgte eine feindfelige Erklärung Preußens ber 
andern, und man begann endlich eine neue Theilung von Polen 
zu ahnen. Die wahre Abficht der Ruffen und Preußen ward 
erft im Jannar 1793 befannt, als die Preußen aus der Cham— 
pagne getrieben waren, die Defterreicher Belgien verloren hats 
ten, die Erftern kaum das linfe Rheinufer retten Tonnten, und 
die Andern fi rüfteten, mit englifcher und bolländifcher Hülfe 
die fieben vereinigten Provinzen gegen Dümourier zu fügen. 
Noch am Ende des Zahrs 1792, als Branidy und Felir Po- 
tocky beftürzt aus Grodno nad) Petersburg famen, um ſich über 
das Gerücht einer nenen Theilung zu befchweren, hatte Plato 
Suboff, der freilich feineswegs gewohnt war, die Wahrheit zu 
fagen, als ihm Oginski erftärte, daß man allgemein alaube, 
daß von einer neuen Theilung von Polen die Nede ſey, Ted er— 
widert, daß nur Feinde feiner Katferin im Stande 
wären, dergleichen Gerüdte zu verbreiten. 

Zu der Zeit, als Plato Suboff diefe Erklärung gab, waren 
jedoch Preußen und Rußland fängft über eine neue Theilung 
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von Polen übereingefommen. Man hatte darüber das ganze 
Jahr 1792 hindurch unterhandelt, und am Ende des Jahre 
ftanden die preußifchen Truppen an den polniſchen Gränzen. 
Es hatte nämlich Preußen um 1792, ehe der Zug gegen Frank— 
reich begonnen ward, die Uebereinfunft mit Rußland über Po⸗ 
lens Schickſal bis nach dem Frieden mit Frankreich hinausge— 
ſchoben gehabt, darum mußte Luccheſini die Polen bis im Mai 
täuſchen. Während des Feldzugs ward ein allgemeiner Congreß 
nad) Luxemburg ausgeſchrieben, um einen allgemeinen Theilungs⸗ 
vertrag über Stüde, die man von Franfreih, Deutfchland, Po— 
Yen abreigen und vertheilen wolle, durch die Gejandten von 
Preußen, Defterreih, Rußland, England und Holland fliegen 
zu Yaffen; daraus ward aber nichts. Der preußiide, öſterrei⸗ 
chiſche und ruſſiſche Geſandte waren ſchon in Luxemburg einge— 
troffen, der engliſche und holländiſche wurden erwartet, als 
durch das Scheitern der Unternehmungen der Oeſterreicher 
und Preußen gegen Frankreich die Letztern genöthigt wurden, 
die Verlegenheit des Kaiſers zu benutzen, um Polen bedrängen 
zu dürfen. England ward dadurch befriedigt, daß Rußland, in 
zwei Tractaten, zuerſt Feindſeligkeit gegen die Franzoſen und 
ihren Handel, dann Vortheile für den engliſchen zuſagte. Spä— 
ter ſuchte ſich ſogar Rußland, welches immer noch die Neutra— 
lität und ihre Rechte zur See zu behaupten vorgab, über die 
Bedrückung der neutralen Schiffahrt mit England zu verſtändi⸗ 
gen, um nicht in Polen gehindert zu ſeyn. Bei der Gelegen— 
heit erwarb ſich der däniſche Miniſter Bernſtorff ſehr großen 
Ruhm, denn er wirkte damals durch ſeine Erklärungen mächti— 
ger gegen die engliſchen Uſurpationen, als die Ruſſen durch 
ihre Flotte. Uebrigens konnte in Polen, nachdem Luccheſini den 
unrühmlichen Theil der Rolle eines preußiſchen Miniſters beim 
conſtitutionellen König von Polen geſpielt hatte, Buchholz ſich 
ohne Bedenken feindlich der Conſtitution gegenüberſtellen, nach— 
dem fein König ihr ſchon durch Luccheſini feinen Schutz aufge— 
kündigt hatte, weil die Theilung verabredet war, ehe die 
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Preußen im Herbit 1792 den Rückzug aus der Champagne ans 
traten. 

Der ruſſiſche und öſterreichiſche Minifter waren Damals zum 
Könige von Preußen nad) Verdün gefommen; dort war vor- 
läufig ausgemacht "worden, was hernad in Wien und Peters- 
burg näher beftimmt ward, Preußen verſprach, was bernad) 
ebenfowenig gehalten ward, als das den Polen vorher getbane 
Berjpreben, daß es, wenn England, Holland und Defterreich 
fi) feiner Berbindung mit Rußland zur Theilung Polens nicht 
widerfegten, auch ferner nod) an dem Kriege mit Frankreich 
Theil nehmen wolle. Jetzt fhloß Preußen am A. Januar 1793 
den Allianztraetat mit Rußland, deffen bei Martens erwähnt 
wird, deſſen eigentlihen Inhalt er aber feiner Sammlung von 
Tractaten (Nouveau Recneilete.) nit einverleibt bat, ebenfo, 
wenig, als die in jener Zeit in Wien und Petersburg wegen 
der Theilung von Polen verabredeten einzelnen Artifel und 
Deftimmungen. Uns Tiegt für unfern Zwed wenig daran, 
die geheimen Neden und Schreibereien zu kennen, da wir nur 
die Rejultate aufführen und beurtbeilen wollen, welche nothwen- 
Dig immer fund werden mußten. 

Die Ruffen hatten um die Zeit, als die Preußen den Trac- 
tat vom 4. Sanuar 1793 abſchloſſen, und als. zu gleicher Zeit 
Möllendorf mit einer preußifhen Armee in Großpolen einmar— 
Ihirte, ganz Polen befestz fie zogen aber ihre Truppen fogleic) 
aus den Diftriften zurück, in welche Preußen einrüdten. Diefe 
ließen duch Möllendorf am 16. Januar 1793 eine fogenannte 
Deklaration befannt maden, welche uns fchimpflicher für den 
König Scheint, welcher fie ausgeben ließ, als die Gewalt, welche 
feine Armee ausübte. Diefe Lestere läßt ſich allenfalls mit einer 
politiihen Nothwendigfeit und mit dem Rechte, welches dem 
Stärferen über den Schwächeren unter Thieren und Menjchen 
von der Natur verlieben ift, viel erträglicher entfehuldigen, als 
duch die diplomatifche Sophiftif einer Deflaration, welche dem 
gefunden Menfchenverftande, der öffentlichen Moral und aller 
Scham auf gleiche Weife Hohn fpricht. Die Deklaration mochte 


$. 4 bu Polen. 269 


übrigens in Beziehung auf das englifche plutofratijch = ariitofra> 
tifche Parlament, das man zum Schweigen bewegen mußte, und 
auf die öſterreichiſche Ariftofratie, deren Eiferfucht zu befeitigen 
war, ihren Nußen haben, denn fie juchte beide mit dem Po— 
panz der franzöfiihen Demokratie zu fchreden. Daß England 
damals auf Unfoften Franfreihs und der neutralen Schiffahrt 
abgefunden ward, daß es durch Handelsvortheile bewogen 
wurde, den Ruſſen ruhig zuzufehen, geht fchon daraus hervor, 
daß gerade in dem Augenblicke, als die Breußen ihr Stück von 
Polen in Beſitz nahmen, am 8, Febr. 1795 Rußland feinen 
Handelstraetat mit Sranfreich juspendirte, und Daß es hernach 
am 25. März an einem und demjelben Tage zwei Verträge mit 
England unterzeichnete, den Einen in Beziehung auf den Hans 
del, den Andern in Beziehung auf den Krieg. Was die preus 
ßiſche Deklaration angeht, fo heißt e8 darin: Der Geift der 
franzöfifhen Demokraten und die jchredlichen Grundfäße der 
fürchterlichen parifer Secte breiteten fi in Polen immer mehr 
aus; die Intriguen der Abgefandten der Jacobiner finden dort 
eine mächtige Unteritügung. Es gäbe im Lande bereits einige 
förmliche Jacobinerclubbs, die mit ihren Meinungen ungeſcheut 
aufträten; diefe fürchterlihe Seuche habe fich befonders in Groß 
polen ausgebreitet, wo jest Möllendorf mit feiner Armee ein— 
rüfe u. ſ. w. Wir halten nicht für nöthig, längere Stellen 
mitzutheilen, weil Alles, was dort gefagt wird, von derſelben 
Art iftz in Beziehung auf die militäriihe Belegung giebt Das 
Manifeft folgende Erklärung: Großpolen werde befonders darum 
von den Preußen befegt, weil fi) dort die meiften Eiferer für 
einen Patriotismus fänden, den der König von Preußen in dem 
Manifeft einen faljchen nennt; es jey alfo nöthig, einige Woi- 
wodſchaften, welche an Preußen gränzten, zu befegen und Preu— 
fen vor Anftefung dedurd zu ſchützen, daß man in den be— 
festen Diftriften den Jacobinismus unterdrüde. Wer zweifeln 
follte, daß in diefer preußiſchen Deklaration die fede Sophifterei 
der Diplomaten, zu Gunſten militäriih monarchiſcher Gewaltz 
tbaten, eben fo weit getrieben werde, als fie ein Barrere und 
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Robespierre zu derfelben Zeit zu Öunften republifanifcher Mord: 
thaten längſt fhon getrieben hatten, der darf nur leſen, wie in 
diefem Manifeft gerechtfertigt wird, Daß der König yon Preußen 
feinem, zwölf Monat vorher geleifteren Berfprechen plößlich 
ungetreu geworden fey. Der König von Preußen, beißt eg, 
habe freilich mit der monarchiſchen Republik ein Berthei- 
digungsbündniß gefchloffen, die Polen hätten diefe Republik aber 
in eine erbliche Monarchie verwandelt; er fey daher nicht 
verbunden geweſen, die verfprochene Hülfe zu leiſten, weil er 
die Garantie, welche die ruſſiſche Kaijerin für die vorige repu- 
blikaniſche Conftitution geleiftet gehabt, unverlegt habe erhalten 
müſſen. 

Die einrückenden preußiſchen Truppen beſetzten nicht bloß 
drei großpolniſche Woiwodſchaften, ſondern auch Sieradien, 
Lentſchitz, Rawa, Cujavien, Inowroslaw, Plotzk, einen Theil 
von Maſuren. Nach Danzig und Thorn hatte Preußen ſeit 
zwanzig Jahren getrachtet, England machte aber auch jest noch 
Schwierigkeit, die Freiheit dieſer Handelsſtädte unterdrücken zu 
laſſen, dieſe wurden erſt im Februar, als die erwähnten Ver— 
träge mit Rußland theils abgeſchloſſen, theils dem Abſchluß nahe 
waren, völlig beſeitigt, und die Preußen beſetzten am 24. Febr. 
Danzig und fein Gebiet. Die Deklaration, welche bei der Ge⸗ 
legenheit erlaſſen wurde,*) klagt, daß Die Danziger nie freund— 
lihe Gefinnungen gegen Preußen gezeigt hätten, dag die Stadt 
neulich einer der Sie der frevelhaften Secte der Jacobiner ge— 
worden fey, daß fie einen der jacobinifchen Böfewichter bei fi) 
aufgenommen babe und erft durch viele Vorftellungen habe be— 
wogen werden fünnen, ihn auszuliefern, „Diefes ueulidhe Bei— 
ſpiel,“ heißt es dann weiter, „andere öftere Mißbräuche einer 
übelverftandenen Freiheit, die engen Verbindungen, welche die 
Aufrührer in Franfreih und Polen mit einer Parthei unters 
balten, die vermittelft der Kühnheit ihrer Grundfäge über die 
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Mehrheit wohlgefinnter Bürger die Oberhand bat, endlich die 
Leichtigkeit, welche der gemeinfchaftliche Feind findet, ſich durch 
Hülfe feiner Anhänger zu Danzig Borräthe aller Art, nament- 
lih Getreide, zu verjchaffen, haben die Aufmerfjamfeit des Kö— 
nigs auf diefe Stadt ziehen und ihn bewegen müffen, fie in den 
gehörigen Schranken zu halten und für Sicherheit und Ruhe 
der benachbarten preußifchen Provinzen zu forgen. Zu dieſem 
Ende u. f. w.“ Den Monat März bindurd wurde dann die 
arme Stadt fo gequält, daß fhon am 2. April 1793 Bürger: 
meifter und Rath öffentlich verfündigten, daß fie und die Bür— 
gerichaft fih in Die Zeit ſchicken und fi) den Preußen unter- 
werfen wollten *). 

Die Unternehmungen der „Preußen erjchredten die targo- 
witfcher Berräther, welche ihr Baterland nur an Rußland allein, 
nicht zugleich an Defterreich und Preußen hatten verfaufen wollen, 
die Mehrſten verließen die Generalverjammlung, welde von 
Brzesk nach Grodno war verlegt worden, und gingen auf ihre 
Güter. Felir Potocky ahnte den fommenden Sturm, er wußte, 
daß die Polen in Grodno gezwungen werden follten, felbft in 
die neue Theilung ihres Baterlandes zu willigen, Tieß fih am 
9. März 1795 eine Geſandtſchaft nah Petersburg auftragen 
und machte fi) davon, während der Großfanzler Malachowski, 
im Namen des Königs und der Regierung, eine ſchwache und 
matte Beantwortung der preußiichen Declaration ausgehen Tief. 
Die Belanntmahung der Berbindung zwiſchen Rußland und 
Preußen verzögerte fich indeffen noch immer, der General Igel— 
fröm und Siewers, als Gefandter, waren von Petersburg 
nad) Grodno geſchickt worden, um die Polen zur Einwilligung 
in ihre Beraubung zu zwingen, ihre Antwort auf die Befragung 
von Seiten der targowitiher Bundeshäupter, was der Ein- 
marſch der Preußen und die Einwilligung der Kaiferin zu dem— 
felben zu bedeuten habe? war gleihwohl anfangs ausweichend, 


— 


*) Martens Nouveau Recueil, Vol. V. p. 122 u. 123. 


272 Erfter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


Sie jagten: Sie jeyen über diefe Nachricht erſtaunt und wüßten 
davon gar nichts. Auf dieſe Antwort hin erließen die Targo— 
witfcher einen Aufruf, der auf eine allgemeine Bewaffnung des 
Adels vorzubereiten ſchien; als ruffiiche Greaturen nahmen fie 
ihn aber fogleich zurüd, als Sievers fie Schalt und als Fgel- 
firöm drohte, die Garnifon son Warſchau entwaffnen zu laſſen. 

Die Borbereitungen zum festen entfcheidenden Schritte wur⸗ 
den von den Ruſſen gleich nad) Felix Potockys Abreiſe nach Pe— 
tersburg getroffen. Man beſchloß, der Conföderation an ſeiner 

Stelle ein anderes Haupt zu geben und den König Stanislaus 
zu bewegen, von Warſchau nad Grodno zu gehen und Die dor— 
tige ©eneralverfammlung in einen Reichstag zu verwandeln, 
vd. h. nicht blos die Confüderirten, fondern die Bevollmächtigten 
der ganzen Nation dahin zu berufen. Ehe noch das Lestere 
ausgeführt ward, wurde ein Plan entworfen, wie man mit dem 
Reichstage zu verfahren nnd wie. man die dem Neichstage vor— 
ausgebenden Yandtage zu halten habe. Die militäriſche Macht 
war dabei die Hauptjache, das rufftiihe Heer follte ſich alfo am 
Dnieftr, oder beffer in. der Ufraine vereinigen, und eine binrei- 
chende Anzahl Truppen um Grodno vereinigt werden, um. den 
Keihstag dort enge einzufchliehen. Wie diefe Anjtalten geivoffen 
waren, ließen am 9. April 1793 gleichzeitig der ruſſiſche und 
preußifche ©efandte der ©eneraleonföderation durch ihre Ger 
fandtichafts-Seeretäre eine ganz gleich lautende Erklärung über- 
geben. Aus dieſer diplomatiigen Note wollen wir nur ein Paar 
Sätze ausheben, um zu zeigen, wie das, was in. Frankreich 
von den Nepublifanern gefhah, zum Borwand gebraucht wurde, 
um in Polen Recht, Billigkeit und Menſchlichkeit monarchiſch 
und militäriſch unter. die. Füße zu treten. 

Im MWefentlihen wird. in dieſem diplomatiſchen Aufſatze 
nur daffelbe vorgebracht, was in der preußiſchen Declaration 
ihon gejagt war. Es wird darin von Demoeratie und Jaco— 
binismus geredet, obgleich die Polen, mit denen man zu thun 
hatte, weder etwas davon wußten noch willen wollten. Es wird 
geredet vom Erftiden eines Feuers, welches, wenn es auch wirk- 
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lich gebrannt hätte, weder in Rußland nod in Preußen würde 
Nahrung gefunden haben. Sehr naiv lautet es endlih, wenn 
gefagt wird: Preußen und Rußland glaubten die völlige Ver— 
nichtung, womit die Nepublif nicht blos durch die innern Unru— 
ben, fondern befonders durch die ſich unter den Polen äußern 
den monftröfen und irrigen Meinungen bedroht fey, nicht beſ— 
fer verhüten zu fönnen, als wenn fie die Grenzpro- 
vinzen derfelben ihren Staaten einverleibten und 
Diefelben fogleih in wirfliden Befis nähmen, um 
fie bei Zeiten gegen die jhredlihen Folgen der 
Meinungen zu fhüsen u. ſ. w. Die feige Conföveration 
wagte auf diefe, bejonders für die Urheber derfelben wahrhaft 
höhnende Erflärung auch nicht einmal zu antworten; Walemwsft, 
der an Potodis Stelle gefommen war, und Severin Nzewusfi 
proteftirten zwar für ihre Perfon dagegen, fie mußten fi aber 
auch dafür, wenn fie nicht alle ihre Güter verlieren wollten, 
fchleunig yon Grodno entfernen. 

Defterreich verhielt fich Teidend, obgleich Thugut und fein 
Anhang fih feit dem 28. März 1793 des Cabinets und des 
guten Kaiſers Franz bemächtigt hatten; fie waren damals nod) 
ganz voll yon dem Gedanken, fih in Frankreich für das, wag 
Preußen in Polen gewann, ſchadlos zu halten, wie man in 
Berbün ausgemacht hatte; erſt im folgenden Jahr kamen Thu— 
gut und der Prinz von Coburg auf den unglüdlihen Einfall, 
leichte Erwerbungen in Polen den fhwer zu bebauptenden in 
Frankreich vorzuziehen. Der König von Polen ward in Wars 
[hau gewiffermaßen als Gefangener behandelt, von den ruffi- 
fhen Generalen auf jede Weije gefränft, von ihren Soldaten 
in feinem Palafte umlagert. Viele Mitglieder der Generalcon- 
föderation, die von Grodno aus Polen regierte, verließen frei- 
lich diefe Stadt; es fehlte aber nicht an vornehmen Herren, die 
fih zu Allem gebrauchen liegen. Unter diefen waren die beiden 
Koſſakowsky, Zabiello, Ozarowsky, Pulawsky, Ankwitſch, Sie- 


rakowsky, Wlodek und Andere, die ſich dann nicht ſchämten, den 
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von der ganzen Nation als Berräther veruriheilten Marſchall 
des Neihstags von 1775 wieder an die Spitze der fogenannten 
Generalität von Grodno zu ftellen. Diefer Adam Poninskt, 
Marfchall des Reichstags von 1775, war während des legten 
Keihstags vom Reichstagsgerichte des Landesverrathe, der Be— 
ftehung und des offenbaren Raubes überwiejen, in die Acht er— 
flärt und aus dem Lande verbannt worden, die unverjchämten 
Häupter der Generalität von Grodno jegten ihn jest in feinen 
vorigen Poſten wieder ein. In Litthbauen wollten weder der 
Unterfanzler Kollontay, noch der Schatmeifter Oſtrowski, noch 
der Hofmarſchall Solten fih für die Zwede der Fremden ges 
brauchen laſſen, diejelben Großen, welche Poninski zum Mar- 
Shall gemadt hatten, fanden aber aud) in Litthauen Leute, wie fie 
fie braudten, für die erwähnten Kronämter, Als diefe Aemter 
wieder befegt waren, dachte man ernftlich daran, Die fogenannte 
Generalität yon Grodno in einen Reichstag zu verwandeln, 
Dazu war die Anwejenheit des Königs erforderlih; dieſer ge- 
horchte ganz willig den Befehlen der Fremden, obgleih, als er 
fih von Warfhau nah Grodno begab, aud fogar Männer, 
wie der Kanzler Malachowski und der Unterfanzler Chrepto- 
witfch waren, ihn dahin nicht begleiten wollten. 

Sn Grodno verweigerte anfangs’nicht blos der König, ſon⸗ 
dern auch ſogar die den Ruſſen ergebene Generalverſammlung 
die Berufung eines Reichstags, da ihnen die Abſicht aus der 
festen preußifch-ruffifchen Erflärung befannt war; allein. ſie ge— 
brauchten eine Ausflucht, welche Leicht zu befeitigen war. Einen 
Reichstag Fünne, fagten fie, nad) der vorigen, jeßt wieder her— 
geftellten Berfaffung nur König und immer währender 
Rath berufen, der letztere ſey aber jest aufgehoben. Man 
ftell:e daher jogleich diefen immer währenden Rath wieder ber, 
und zwar aus einem Grunde, der faft lautete wie die um Po— 
len fcheinbar fo freundlich beforgten Manifefte der theilenden. 
Mächte. Es gefchehe dies, bie es, Damit das Land nidt 
ohne Rath und Regierung ſeyn möge. Das neue per- 
manente Negierungsconfeil ward nad dem Willen. der Minifter 
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der theilenden Mächte nur aus ſolchen Perſonen zuſammenge— 
fest, welche ihre Winfe blindlings befolgien: dieſen Perſone 

ward die Abfaſſung der Berufſchreiben (Univerſalien) für die 
Landtage zur Wahl der Landboten überlaſſen. Sie ſorgten da— 
für, daß Niemand auf dem Reichstage erſcheine, der nicht vor— 
her alle Schritte der ruſſiſchen Parthei gebilligt hatte. Erlaubte 
und unerlaubte Mittel wurden ohne Unterſchied angewendet; 
bald Beſtechung und Treuloſigkeit, bald Einziehung der Güter 
und militäriſche Gewalt, um jeden Patrioten von der Wahl 
auszuſchließen und nur ruſſiſche Creaturen ernennen zu laſſen, 
Die Folge war, daß alle Mühe, dem am 17. Junius 1793 in 
Grodno eröffneten Reichstage das Anſehen einer freien, rechte 
mäßigen und vollzähligen Berfammlung der Repräfentanten der 
Nation zu geben, vergeblih war ®). 

Schon zwei Tage nah der Eröffnung diefer Berfammlung 
(am 19. Zunius) übergaben ihr der ruffifche und preußifche 
Gefandte eine gleichlautende Note, in welder fie die Abtretung 
der darin bezeichneten Stüde son Polen gebieterifch forderten. 
Der Reichstag beantwortete am 23. diefe Noten in einem ganz 
verjchiedenen Tone; gegen Rußland erklärte er fi) demüthig 
und mit Unterwerfung, gegen Preußen mit Trog und Verach— 
tung. Die ruſſiſche Kaiferin, bittet der Reichstag, fie möge ihn 
doc) nicht zwingen, eine neue Theilung von Polen förmlich zu 
beftätigen, denn theils habe der Reichstag dazu gar nicht die 
Macht, theils würde der an Polen geübte Raub dadurd Feines 
wegs gerechtfertigt. Bon Preußen wird in der dem Gefandten 
übergebenen Note blog ganz troden gefordert, daß die preußischen 
Truppen die von ihnen befegten Provinzen räumen follten. 
Seit diefer Zeit folgte eine Note der beiden Gefandten Sieverg 
und Buchholz an den Reichstag der andern, Die Ruffen be> 
1 en 9 


8) Von allen Senatoren waren höchſtens zehn anweſend, in der 
Landbotenſtube fehlten die Landboten folgender Woiwodſchaften: Von Kiew, 
von Braclaw, von Podolien, Poſen, Kaliſch, Gneſen, Sieradien, Leut— 
ſchitz, Brzceſcie, Inowroclaw, Land Debrzyn, Polozk, Minsk, Witebsk, 
Diſtrikt Braslaw. 
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aannen mit Allen, die nicht ganz unbedingt gehorchen wollten, 
ii; ruffiicher Art zu verfahren. Schon am 2. Juli wurden 
fünfzehn Landboten. ins Gefängnig geworfen, fünf in ihren 
Häufern von ruſſiſchen Soldaten bewadt, Sie konnten ihre 


Freiheit nur dadurch wieder erlangen, daß fie verſprachen, dazu 


beizutragen, daß der Neichstag eine Commiſſion (Deputation) 
zur Unterhandlung über den, mit Rußland wegen der Theilung 
abzufehließenden, Tractat ernenne, Es ward zwar hernach mehr 
vere Tage lang über die der Deputation zu ertheilende Voll— 
macht geftritten; doch mußte fih am Ende in diefem Stüde, wie 
in allen übrigen, der Reichstag den Befehlen des ruſſiſchen Ge— 
fandten fügen. Schon am 17. erhielt die Deputation vom 
Reichstage Befehl, fih Die Bedingungen des ruffishen Entwurfs 
gefallen zu laſſen. Es ift Daher nicht zu verwundern, daß eine 


Unterhandlung, wobei es auf die Hälfte von Polen ankam, 


ihon am 22. beendigt war. Mit Preußen begann hernad) ein - 


hartnädiger Streit, wobei der Reichstag zu vergefien ſchien, 
daß die preußiichen Forderungen zugleid) auch ruffifche waren. 

Preußen forderte zunächſt, daß, wie für die ruſſiſchen, ſo 
auch für ſeine Forderungen eine Deputation des Reichstags er— 
nannt, oder vielmehr, daß die Vollmacht der zu den Unterhand— 
Yungen mit Rußland bevollmächtigten Deputation auf Preußen 
ausgedehnt werden follte. Bei der Gelegenheit kam zum erften 
Mal zur Sprade, daß aud wohl Defterreich verlangen werde, 
bai der Theilung nicht leer auszugeben. Den Engländern und 
Defterreihern lag damals um fo mehr daran, den König von 
Preußen, der noch ——2 1793 am linken Rheinufer ver- 
weilte, bei guter Laune zu erhalten, als der Herzog von Braun 
ſchweig nad) der Eroberung von Mainz durchaus nichts that, 
um die Unternehmung der Defterreiher gegen das Elſaß zu 
unterftügen. Nußland ware deshalb von den mit Frankreich 
friegführenden Mächten bewogen, die preußiſche Sade in Polen 
zu betreiben, damit der König die ſchon dahin beorderten Regi— 
menter dem Revolutionskriege nicht entziehen möge. Der Reichs— 
tag weigerte fih, auch nachdem er bie ruffifhen Bedingungen 
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angenommen und den Tractat am 17, Auguft 1793, ratiftent 
hatte, fortdauernd, in die von Preußen geforderten Abtretungen 
zu willigen, oder mit andern Worten, der zu den Unterhandlun- 
gen mit Preußen ernannten Deputation die Vollmacht gu geben, 
den unter Bermittlung Rußlands verabrebeten Theilungsvertrag, 
mit Vorbehalt der Natification des Neichstags, zu unterſchreiben. 
As alle preußiſchen DBorftellungen fruchtlos waren, übergab 
endlich" Sievers am 30. Auguft eine Note, welcher das Projekt 
des Podborsky ‚ wie man in der Sache zu verfahren habe, bei- 
gelegt war, und drohte die ganze Verfammlung zu behandeln, 
wie Henriot und der pariſer Pobel damals im Anfange Juni 
1793 den Nationaleonvent behandelt hatten, wenn die Sade 
nicht in wenigen Tagen beendigt fey. Schon am 2. September 
ward die Drohung vollzogen; es ward mit dem Könige u 
em Neichstage noch weit härter verfahren, als die Jacobiner 
Din Paris mit dem Nationalconvent verfahren waren. 

Der Reichstag hatte fih am 2. September zu frieblicher 
Berathung verfammelt, ald Sievers feine Ruffen im Saale und 
rund um denjelben, jo wie um das Schloß aufftellen ließ. Der 
König, der Thron, der Reichstag waren mit ruffifchen Soldaten 
umgeben, die Kanonen auf den Saal gerichtet, als Sievers er— 
klären ließ, wenn man der Deputation nicht noch an demſelben 
Tage die verlangte Vollmacht zur Unterfchrift gebe, jo werde 
er den Reichstag mit Bajonett und Kanonen Dazu zwingen 
laffen. Der Gewalt fügte man fih dann freilich, Doc nicht, 
ohne neuen Aufihub zu ſuchen. Die Deputation ward beauf- 
tragt, zu unterfchreiben, aber mit der Clauſel, daß der Tractat 
nicht eher ratifteirt werden- ſolle, als bis man, unter ruſſiſcher 
Vermittlung, über einen Handelstractat und über einige noch 
unbeſtimmt gelaſſene Punkte mit Preußen einig geworden ſey. 
Von dem Augenblick an begann eine neue diplomatiſche Cabale 
und neue Gewaltthätigkeiten, die wir nur im Allgemeinen be- 
zeichnen wollen, ohne in Das Einzelne näher einzugeben. Gie- 
vers hatte, um am 2. endlich fertig zu werden und gelegentlich 
die Schuld der legten und gehäffigiten Schritte auf Preußen zu 
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jhieben, ‚die Elaufeln, wenn auch nit, wie Manche fagen, 
felbft angegeben, doch gebilligt. Buchholz dagegen war höchft 
unzufrieden und fehrieb an feinen König, um ihn zu bewegen, 
Die ganzer von Sievers gebilligte Beftimmung des Reichstags 
vom 2,,September zu verwerfen, und auf unbedingte Annahme 
zu beftehen, _ J 

Dieſe Botſchaft aus Grodno gelangte an den Rhein, als * 
der Vortheil, den der Herzog von Braunſchweig über diene \ 
zofen bei Pirmafens erhalten hatte, den König geneigt machte, 
die Defterreicher ferner EFräftig gegen die Franzoſen zu unter- 
fügen, was der Herzog von Braunfchweig und Lucchefint gern 
hindern wollten, Als Buchholz's Botſchaft angelangt war, ward 
Lucchefint ins Hauptquartier gerufen; es ward großer Staats- 
rath gehalten und vier Beſchlüſſe gefaßt, zwei, um ſcheinbar den 
königlichen Zweck gegen Frankreich zu fördern, zwei andere, um 
den König unter einem ſchicklichen Vorwand vom Heere zu ent: ® 
fernen, In Beziehung auf Frankreich ward beihloffen, 1) daß 
Preußen mit den Defterreihern die franzöfifche Rhein- und 
Mojel-Armee angreifen folle; 2) daß aber England und Defter- 
veih Preußen für den Geldaufwand jchadlos halten müßten. 
In Beziehung auf Polen ſolle ein außerordentlicher Courier an 
den petersburger Dof geichielt werden, um unmittelbare Boll 
ziehung der neuen Theilung ausdrüdtid, aus dem Grunde, zu 
verlangen, weil der König aud feine Berpflichtungen gegen 
jeine Verbündeten erfülle und erfüllen werde. Zugleid) ward 
beichlofjen, daß der König fogleih, ohne feine Abreiſe porher 
anzukündigen, in ſeine polniſche Beſitzungen reiſen ſolle. Das 
Ganze war veranſtaltet, um den König, der im Herzen des 
Kriegs müde war, mit Ehren vom Rhein wegzubringen, und 
die Leitung der gegen die Oeſterreicher gerichteten Cabale dem 
Italiener Luccheſini und dem Herzoge von Braunſchweig zu 
überlaſſen. 

Noch ehe die Antwort des Königs, keine Clauſeln oder Be— 
dingungen im Ceſſionsacte zuzulaſſen, an den Herrn von Buch— 
holz gelangte, hatten Sievers und Buchholz die Leitung der 
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Gefchäfte von der targowitſcher Conföderation, d. h. von 
Koſſakowsky und Conſorten, mit denen ſchwerer fertig zu wer— 
den war, wieder an den ſchwachen Stanislaus gebracht, der 
ſich ſehnte, wieder einige Bedeutung zu erlangen, und mit 
dem Alles anzufangen war. Es war nämlich dem Könige am 
15. September eine Acte zur Unterſchrift in ſeinem Zimmer 
gelegt worden, vermöge deren Die, bis dahin noch beſtandene 
s leitende targowitſcher Conföderation für nichtig und auf— 
gehoben erklärt, und die Leitung der Geſchäfte dem Könige und 
dem permanenten Conſeil ausſchließend übertragen, oder mit 
anderen Worten, eine neue königliche Conföderation gebildet 
werden ſollte. Der König und eine kleine Anzahl von Leuten, 
die im Geheimniß waren, unterſchrieben zuerſt, ſchon am fol- 
genden Tage aber ward dieſe neue Conföderations-Acte von 
allen Mitgliedern des Reichstags unterzeichnet. Am 21. Sep— 
tember trafen die Briefe aus dem Hauptquartier ein, Sievers 
erhielt zugleich von feinem Hofe Winfe, welche die Nothwendig— 
feit andeuteten, den Preußen gefällig zu feyn, um ihr Heer am 
Rhein zu behalten, und er nahm dann auf einmal eine ganz 
andere Sprade an. Er verwarf jest Alles/was er am 2. ge- 
billigt hatte, erklärte jest auf einmal ganz einftimmig mit 
dem preußiſ Gefandten in einer Note vom 21. und in einer 
zweiten vom 23. September, daß von allen den Clauſeln des 
Reichstagsbeſchluſſes vom 2. auch Feine einzige Statt haben 
fünne. Rußland verlangte jest fohnelle Annahme des Ceſſions— 
vertrags. Als der Reichstag nicht augenblicklich nachgab, wur— 
den vier Yandboten verhaftet und Durd eine Wache von Kofaden 
abgeführt. ?) 

Die folgenden Auftritte in der Keichtagsverjammlung waren 
unftreitig weit ärger, als die Scene, welche von den Parifer 









9) Sie hießen Krasnodembski, Szydlowski, Mikarski und Starzpnski. 
Das Einzige, was ihnen Sievers in feiner Note an ven Reichstag Schuld 
gab, war, daß fie die jacobinifhen Grundfage des Conftitutiongreichstags 
aepriefen hätten. 


_ 
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Fiſchweibern im Dftober 1789 in Berfailles in der franzöſiſchen 
Nationalverfammlung gefpielt ward. Der Reichstag war von 
rufen Soldaten bedroht und» umgeben, General Rautenfeld 
ſaß in der Verſammlung auf einem Lehnfefjel, um Jeden, der 
nicht fo redete, wie die Nuffen wolten, son der Wade wege 
führen-zu laffen; als daher abgeftimmt werben follte, ſchwieg 
jedermann, Der Marſchall wiederholte feine Aufforderung, Di 
allgemeine Stille dauerte fort. Endlih wandte ſich Rau 
an den anmejenden König, diefer entfchuldigte fih, daß er nid) 
zu thun vermöge; Nautenfeld felbft war verlegen, was zu thun 
jey. Er verließ endlich den Saal, holte fih Nath bei Sievers, 
fehrte zurüd, bradte in Sievers Namen Grobbeiten und Dro- 
bungen, mündlih und in einem Billet an den Großmarſchall 
mit ſich; 1%) das Schweigen dauerte fort. 

Als die eingeihloffene und gefangen gehaltene Reichstags— 
verfammlung, troß aller Drohungen, auf die wiederholte Frage, 
ob fie die Gefjtonsacte für Preußen ohne. Claufel annehme, 
immer nur durch Schweigen antwortete, erklärte endlich der 
Neihstagsmarfhall diefes Schweigen Für eine Bejahung und 
unterſchrieb das Actenftüd, die Deputation folgte feinem Bei— 
jpiel, doch proteftirten nod an demſelben * Marſchall 













und die Deputation. Dieſe Proteſtation war 
dem Titel einer Declaration des Reichstags öffentlich bekannt 
gemacht. Graf Ankwitz, Landbote von Krakau, längſt als Ver— 
räther des Vaterlandes bekannt, ein Mann, der unverſchämt 
genug war, an einem Tage öffentlich abzuläugnen, was er, 


10) Rautenfeld erklärte dem Könige laut in der Verſammlung: daß 
alle Mitglieder des Reichsſtags fo lange in dem Saale 
bleiben ſollten, bis ſie nachgegeben hätten, und daß, wenn 
dieſes Mittel noch nicht hinreiche, er Befehl habe, jede 
Art von Strenge anzuwenden. Sn einem Billete an den Groß— 
marſchall erklärte der Geſandte: daß der König ſelbſt nicht den 
Thron verlaſſen dürfe und daß er die Senatoren fo lange 
im Reichsſaale wolle auf Stroh liegen laſſen, bis ſie ſich 
ſeinem Willen fügten. 


rnach unter 





$. 4. b. Polen. 281 


iwie Jedermann befannt war, am vorigen gethan hatte, ließ 
fi) hernach, nachdem die Abtretung yon zwei Dritteln des 
Reichs auf diefe Weiſe dem Reichstage abgezwungen war, ge— 
brauchen, um dem Reichstage vorzufchlagen, auch noch den Neft 
den Auffen zu unterwerfen. Diefe Unterwerfung war unter 
dem Namen eines Freundfhafts- und Allianztractats mit Ruß— 
land verſteckt. Diefer Tractat, aus vierzehn Artikeln beftehend, 
ward dann ebenfall$ Dem belagerten Reichstag aufgezwungen, 
und am 14, Detober 1793 unterzeichnet. Das Aergſte in diefem 
Zraetate foheint ung, daß ganz unverſchämt gefagt wird, daß, 
wenn bie polnifche Verfaffung, die auswärtigen Angelegenheiten, 
Krieg und Frieden darin von Rußland abhängig gemacht würs 
den, jo gefchehe ‚dies aus dem Grunde, weil Rußland fid 
ſehr große Berdienfte um Polen erworben habe. 

Daß hernady die fhändlichften Verräther ihres Vaterlandes 
mit dem, was die Welt hohe Ehren nennt, mit Drden, an 
denen Rußland fo reich ift, mit großen geraubten Gütern und 
Herrſchaften belohnt wurden, läßt fich leicht denfen. Den erften 
Platz unter den Gewinnenden erhielten der Reichstagsmarfhall 
Dielinski, die Landboten Anfewitfch und Podhorski, die beiden 
Koſſakowski, der Bifhof und der General, Was den franzöſiſch 
gebildeten Oginski angeht, fo ließ er ſich zwar nicht gebrauden, 
er zeigt fih in dem, was er felbft in feinen Denfwürdigfeiten 
yon der Rolle, die er in Petersburg, in Warſchau und Furze 
Zeit ald Minifter in Grodno fpielte, als ein ganz gewöhnlicher 
Weltmann, wie die find, welche feit 1830 Frankreich regieren. 
Um defto beffer fann fein Bericht dienen, den König fennen zu 
lernen. Aus allen den Reden, die Dginsfi anführt, aus feinem 
Lob und feinem Tadel, wird man erkennen, daß Stanislaus 
ein vortrefflicher, glänzender, an Redensarten reicher Hofmann, 
ein Charakter war, der in jedem Salon yon Paris, London, 
Derlin, Aufjehen machen könnte; aber weder einen föniglichen 
Sinn hatte, noch ald Menſch achtbar war. 

Die Beftimmungen des Iheilungsvertrags übergehen wir, 
weil Diefer Bertrag, wie der Mllianztractat, ſchon im folgenden 
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Sabre ihre Wirkung verloren. Wir bemerfen nur im Allge— 
meinen, daß Rußland durch diefen Vertrag, mitten im Frieden, 
über viertaufend Duadratmeilen Landes und über drei Millionen 
Menichen, Preußen über taufend Duadratmeilen und über eine 
Milton Menichen eroberten!). Der Reichstag der Polen, derdiefen 
Raub zum rechtmäßigen Erwerb machen follte, war eigentlich 
nur für wenige Wochen berufen gewefen, er hatte aber fünf 
Monate gedauert. Am Schluffe des Reichstags, am 23. No— 
vember, wurden noch ganz zulest und ſummariſch alle Ber: 
befjerungen, welche der Teste Reichstag gemacht hatte, abgeſchafft, 
es ward verordnet, daß nur allein die Gefege gelten follten, 
welche vor 1783 gegolten hätten. Die targowiticher Eonföderation 
hatte ebenfalls viele Verfügungen (Sancita) gemadt, welche 
bis dahin Gefegesfraft gehabt hatten, diefe wünfchte die Mehr: 
beit der Deputirten umzuftoßen, es ward Daher eine Commiſſion 
niedergefegt, welche dem KReichstage Bericht über alle diefe Vers 
fügungen abftatten follte. Dies gab den Koſſakowskis und ihren 
Genoſſen Gelegenheit, nachdem fie jhon vorher alles Mögliche 
gegen Sievers bei Plato Souboff verfucht hatten, den Gefandten, 
der bei aller Härte feiner Maasregeln und Reden, dod) nod) nicht 
ganz Ruffe war, fondern noch etwas Herz und etwas Scham hatte *), 
zu ftürzen, und neuen Sturm über Polen zu bringen. Die Com— 
miffion berichtete oft über eine ganze Zahl der Berfügungen 
(Saneita) in Maffe, fo daß der Reichstag nicht genau prüfte, 


11) Genau gefagt nahm Rußland 4157 Duadratmeilen, 390 Städte, 
8783 Dörfer, 574,654 Rauchfänge, 3,055,500 Einwohner, 24660 Soldaten; 
Preußen 1061 Duadratmeilen, 262 Städte, 8274 Dörfer, 195,016 Raud)= 
fänge, 1,136,389 Einwohner. Bei Polen blieben 4411 Duadratıneilen, 
762 Städte, 11260 Dörfer, 625,248 Rauchfänge, 3,468,508 Einwohner, 
36000 Soldaten, von denen ein Theil Preußen überlaffen ward. 

*) Er war ein Berwandier jenes Sievers, ver unter Elifabeth fein 
Glück machte, und aus einem Kaffeefchenten deuticher Neichsgraf und Ober— 
bofmarihall wurde. Diefer Ließ ihn ftudiren, ſchaffte ihn Stellen in lief— 
landifhen Städten, brachte ihn dann nach Petersburg, wo er Staatsrath 
wurde. Er ftarb als Senator, Geheimerath ꝛc. ꝛc. Erft fein Sohn ward 
Graf. 3 N. 
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ob bei den Einzelnen nicht vielleicht ein Anſtoß ſey, und Sievers, 
der den targowitſcher Conföderirten nicht ſehr gewogen war, 
ließ ihre Beſchlüſſe gern caſſiren. Auf dieſe Weife ward durch 
ein Ueberfehen auch der Beihluß caffirt,. wodurd die Targo— 
witicher den militärischen Drden aufgehoben hatten, den der 
Gonftitutionsreihstag geftiftet, als 1792 die polnifchen Patrioten 
gegen die Ruſſen ins Feld zogen. Die Benennung des Ordens 
(virtuti militari) erinnerte an den patriotifchen Krieg, ed war 
daher fehr unvorfichtig, Daß Die Patrivten über die Uebereilung 
des Reichstags laut jubelten und das Band wieder trugen. 

Dies machten die polnischen Verrätber geltend, Sievers, 
der dem Könige als Gefandter aus Grodno nad) Warſchau ge- 
folgt war, ward in Ungnade abberufen, und Fgelftröm mußte 
die Geſchäfte des Oberbefehlshabers der in Polen befindlichen 
ruffifhen Truppen mit den Geſandtſchaftsgeſchäften verbinden, 
welche Sievers bis dahin bejorgt hatte, Der Drud auf Bolen 
ward ärger, ftatt daß man Erleichterung erwartet hatte, In 
Podplien und Bolhynien lag eine Heerabtheilung, unter dem 
Grafen Swan Soltikoff; an den Grenzen von Pithauen, von 
Minsk bis Riga, fanden Truppen, unter dem Fürften Repnin. 
Der preußifhe General Schwerin dedte mit zwei Divifionen 
feiner Preußen Südpreußen und Die Ufer der Narew; ein ans 
derer preußifcher Cordon erftredte fi) längs der neuen Grenze 
bis Kowno im alten Königreich Preußen. An die Preußen 
lehnte fi) Die Heeresabtheilung der Ruſſen, welche unter Igel— 
firdm in dem Reſt, den man yon Polen übrig gelaffen hatte, 
zurüdgeblieben war, und fein Hauptquartier in Warfchau hatte, 
Dort fpielte Fgelftröm den Dejpoten, und fein Betragen war 
von der Art, daß es faft jhien, als wenn er abfichtlich einen 
Aufftand veranlaffen wollte, um Gelegenheit zu haben, dem 
Reihe ein Ende zu machen. 

Igelſtröm hatte zunächft den König und dag permanente 
Conſeil gezwungen, ohne Rüdjiht auf Die, ganz furz vorher 
duch ruffiihe Drohungen wieder erneuerten, Gefeße der alten 
Gonftitution, alle vom Reichstage caffirten Beſchlüſſe der targo- 
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witiher Conföderirten wieder in Kraft zu fegen, er behandelte 
die angefebenften Polen gleich ruſſiſchen Unteroffizieren, Ein 
Beiſpiel davon ift der Ausdrud, den und Oginski in feinen 
Denfwürdigfeiten von ihm anführt. Er hatte die Unverfchämt- 
beit, diefem, der ihm Einwendungen machte, zu eriwiedern, er 
müffe nicht meinen, daß er ein Sievers fei, der mit fich fpielen 
laſſe. Dies hie den Stolz einer eiteln und heftigen, den Fran— 
zofen ähnlichen und verwandten, militärifchen Ariftofratie aufs 
Ditterfte Fränfen, und fie reizen, Alles zu wagen. Uebrigens 
waren es freilich nicht die beiden Potocki, die Oginsfi, Kol- 
Iontay, Malachowsky und andere Große, die aus dem Lande 
geflüchtet waren, welche zuerft ihr Leben wagten. Dieje hatten 
zu viel zu verlieren; fie verdarben um 1794, wie um 1831, 
rechnend und wiegend und wägend, immer Alles, was durch 
Berzweiflung und wilde Schwärmerei gewonnen war; Zajonczed 
und Koftichiefsft, oder Kofeiusfo, waren es, weldhe das Volk 
wedten. 

Die Potodis, Kollontay, Malachowsky, Moftowsfy und 
viele andere Unzufriedenen bildeten in Dresden und Leipzig 
einen Mittelpunft für die Berfhwörungen im Innern, fie 
ſchickten auch ihren Landsmann Bars nad Paris, um fi mit 
dem Wohlfahrtsausfchuffe in Verbindung zu fegen, dieſer that 
aber nichts für fie, er gab nur Worte. Der Kurfürft von 
Sachſen jihüste diefe Herrn, die fih in Dresden aufbielten, 
auch dann noch, als die Ruſſen ihre Auslieferung forderten, 
weil diefe Männer jene Conftitution gemacht hatten, die ihn 
und feine Familie auf den polnifhen Thron würde gebradt 
haben. Zajonczeck betrieb die Sache von Warfhau aus, 
Kofeiusfo reiste erft nah Conſtantinopel, um die Türken zu 
weden, welche aber von. rufliihen Diplomaten eingejchläfert 
wurden, dann nad Paris, war aber fhon am Ende des Jahrs 
1793 wieder in Sendpmir und ging, weil man ibn beobachtete, 
hernach bis zum Ausbrucd des in ganz Polen vorbereiteten Auf: 
ftandes nad Jtalien. Zajonczeck war um diefelbe Zeit in 
Warſchau, wo er die ganze ehemalige polniſche Armee, ein 
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‚reicher Bankier die Bürgerfgaft für den Berfuh, das Vaters 
fand von den Fremden zu befreien, gewann. Der König war 
von Allem unterrichtet, hatte aber nicht Muth genug, an der 
Ausführung Theil zu nehmen; er gab den Ruſſen Winfe und 
ward aufs Neue Berräther feiner Nation. Die Ruffen ver: 
bängten dann Berfolgungenz; Zajonezek fand rathſam, wieder 
nad) Dresden zurüdzugeben, und Igelſtröm beſchloß den Ver— 
ſchwornen wenigftens unmöglich zu machen, ſich der regulären 
Truppen und des Materials des Reichs zu ihrem verzweifelten 
Berfuc zu bedienen. Er verlangte vom Könige und von dem 
permanenten Rathe, im Anfange des Jahrs 1794, die Entlaffung 
des größten Theils der noc) beibehaltenen Truppen, und drang 
auf Zajonezeds Wegweifung, als diefer noch einmal aus Dresden 
nad Warſchau gefommen war. est beihlog man loszubreden, 
ehe die Auflöfung der Armee, welche der König und fein per— 
manenter Rath auf Igelſtröms Befehl ſchon Deceretirt hatten, 
vollftändig ausgeführt ſey. Wie dies befchloffen war, kehrte 
Koſciusko, den man an die Spise ftellen wollte, aus Italien 
nad) Sendomir zurüf, um in SKrafau die Befreiung Polens 
von der Herrihaft der Fremden ausrufen zu laſſen; obgleich 
er felbft nicht glaubte, daß die Sache durchzufegen feyn werde. 

Kofeiusfo, begleitet von mehreren Offizieren und einer Kleinen 
Bedeckung, bielt am 25, März feinen Einzug in Krafau, die 
fünfhundert Ruffen, die dort lagen, zogen ab, die vierhundert 
Polen, die fi) bei ihnen befanden, gingen zu ihm über, und 
er ward am 24. zum Generaliffimus der infurgirten Polen er= 
Härt, die jest von allen Seiten zu ihm firömten. Die erfte 
bedeutende Berftärfung erhielt er, als Madalinsfi mit einer 
Abtheilung des ftehenden Heers von Warfchau aus zu ihm ge— 
langte. Die felavifche Regierung in Warſchau Hatte nämlid) 
ſchon früher, auf Igelſtröms Geheiß, die Armee auf jechsund- 
dreißigtaufend Mann herunter gebracht, jest follte auch dieſe 
noch um die Hälfte vermindert werden, fie war deshalb in ein= 
zelne Abtheilungen getrennt und den Befehlshabern der einzelnen 
Heeresabtheilungen der Befehl ertheilt worden, die Auflöfung 
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zu vollziehen. Eine diefer Abtheilungen, welche der Oberft 
Madalinski commandirte, lag acht Stunden von Warſchau zu 
Pultusf, dort weigerte ſich Madalinski zuerft, unter dem Vor— 
wande, daß feine Soldaten einen zweimonatlichen Sold zu fordern 
hätten, fie dem erhaltenen Befehl gemäß zu entlaffen, und 
marſchirte dann mit großer Eile durch die von Preußen fhwad) 
befegten Gegenden von Sohaczew und Rawa nad Neu Miafto, 
und fpäter über Sendomir nah Krafau, 

Dem Generaliffimus der Polen ward fpäter, weil dem 
Könige Niemand traute und er aud in der Feinde Gewalt 
war, für die Dauer des Kriegs eine Dietatur übertragen, nach— 
dem die Snfurrectionsacte befannt gemacht war. Koſeciusko 
rief die ganze Jugend des Frafauer Palatinats vom achtzehnten 
big zum fieben und zwanzigiten Jahr zu den Waffen. Um für 
die Bedürfniffe des patriotifchen Heers zu jorgen, ward das 
Spftem patriotifcher Requifitionen von der franzöfiichen republi— 
canifchen Negierung entlehnt. Igelſtröm hatte indefjen von 
Warfhau aus ſechs- bis fiebentaufend Auffen unter Deniſoff 
und Tormanfoff ausgefendet, um Madalinsfi anzugreifen, ehe 
er Krakau erreichen könne, Kosſciusko verließ Daher diefe Stadt 
ſchon am erften April, um ihm zu Hülfe zu eilen. Die In— 
furgenten trafen am 4, April beim Dorfe Raslawiez auf die 
Ruſſen, welhe nad) einem fünf Stunden lang fortgejegten Ge— 
fechte gefhlagen wurden. Die Inſurgenten madten eine be= 
deutende Zahl Gefangener und nahmen den Ruffen eilf Kanonen 
und eine Fahne; die leicht entzündete, aber auch leicht erfaltende 
Nation ward durd diefen Sieg in den größten Enthuſiasmus 
gelegt. 

Während der Zeit, dag Madalinski verfolgt ward, und in 
den folgenden Tagen hatte Igelſtröm dur feine Brutalität 
gegen eine ganz unabhängige Regierung, die Alles that, was 
er verlangte, ganz Warfchau erbittert, er forderte endlich jogar 
die Auslieferung des Arfenals, und drohte, es mit Gewalt weg— 
zunehmen, wenn es nicht freiwillig übergeben würde. Er ver- 
langte außerdem, daß alle, welde Theil an der Jnfurreetion 
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im Palatinat von Krafau genommen hätten, für Feinde und 
Berrätber des Vaterlandes follten erklärt werden, ber preußiſche 
Gefandte mußte ebenfalls Beſchwerden führen, und der öftere 
reichiſche fich endlich an fie anſchließen, um die allgemein vers 
breitete Meinung zu beftreiten, daß Defterreich die Polen heime 
lich begünftige. Der preußifhe Geſandte (v. Buchholz) for= 
derte yon der Hpolnifchen Regierung Genugthuung wegen der 
Berlegung des preußifhen Gebiets bei Madalinsfis Zuge, der 
öfterreihifche befchwerte fich über die Berläumdung feines Hofs 
und betheuerte, daß diefer mit Rußland und Preußen durchaus 
gemeinſchaftliche Sahe machen werde. Stanislaus und fein 
permanenter Rath ließen ſich indeffen Damals, wie immer, ge= 
brauden, um die in Petersburg gejchmiedeten Pfeile auf ihre 
Landsleute abzufchießen, Es ward nämlich am eilften April von 
der polnishen Regierung eine Proclamation erlaffen, worin dag 
Detragen der Infurgenten Unrecht und Verrath geicholten, und 
ſogar mit ausdrücklichen Worten als Theilnahme an den revo- 
Iutionären Gefinnungen der Franzoſen bezeichnet ward. Igel— 
firöm hatte außerdem der fersilen Regierung ſechs und zwanzig 
angefebene Perjonen namentlih bezeichnet, welche verhaftet 
werden follten; er hatte dem Krongroßfeldheren Ozarowski und 
dem General des Lagers der Litthauer, Zabiello, den Plan 
mitgetheilt, daß und wie, am 18. April, die ganze polnische 
Armee entwaftnet, Caſernen, Pulvermagazine, Arfenale von 
den Ruſſen bejest werden ſollten. In dem Augenblide erhielt 
er die unerwartete Nachricht son Der Niederlage feiner Ruffen 
bei Raslawicz. 

Sobald Igelſtröm diefe Botfchaft erhalten hatte, ahnte er, 
daß ein allgemeiner Aufftand in Warſchau bevorftehe, und ver- 
zweifelte daran, ihn hindern zu können, denn er ſchreibt am 
16. April an den ruffischen Kriegsminifters „Die ganze adıt- 
zehntaufend Mann ftarfe polnische Armee it im vollen Aufruhr; 
die Gonföderirten von Warfchau, Sendomir, Eheim, Wladimir 
und Luck find nad jacobinischen Grundfägen organifirt, Die 
Sinfurreetion wird jeden Augenblid ftärfer, gebt raſch und macht 
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erihredliche Fortichritte. Yaffen Sie die Armee Soltifoffs vor— 
rücken, fo wird Alles gedämpft feyn. — -— — — Auf Preußen 
und Oeſterreich kann man nicht rechnen. Gott weiß, was au 
ihrer als furchtbar gedachten Macht geworden iſt! Die Preußen 
find nicht mehr, was fie unter Friedrich II. waren. Sie feinen 
fi) nur vertheidigungsweife zu verhalten, wollen methodiſch 
feyn und fürchten Alles. Urtheilen fie daraus über meine trau- 
rige, von Feinden und Spionen umgebene Lage, ohne Hülfe 
oder Beifiand, weder von unfern Verbündeten, noch yon unfern 
Truppen.” Die zur Wiederherftellung der Conftitution vom 3. 
Mai 1791 verſchwornen Polen verfammelten fid) gerade an dem— 
felben Tage, als dies gefchrieben ward, in Kilinsfis Wohnung, 
und entwarfen den Plan der allgemeinen Inſurrection, welder 
am 17. und 18. ausgeführt ward. ' Bürger und die Polen des 
Heers, griffen die in Warſchau befindlichen Ruſſen heftig an, 
es war in allen Straßen blutiger Kampf. Die Preußen, die 
nicht weit von der Stadt ein Lager hatten, machten aber Feine 
Anftalt, den Ruffen zu helfen. Als die Ruffen unterlagen, war 
der elende Stanislaus Auguftus auf einmal wieder enthufiaftifcher 
Patrivt geworden. Er antwortete dem preußiſchen General, 
der ihn während des Gefecht mit den Auffen in der Stadt 
fragen lieg, ob er für, oder gegen die in der Stadt fechtenden 
Polen ſey? Daß er und feine Nation nur Eins aus 
machten, die Nuffen feyen ihre einzigen Feinde, 
und der König fhmeidhle fih, daß der preußiſche 
General nichts Feindlihes unternehmen werde 
Die ruffiihe Garnifon war 7948 Mann ftarf, von diefer Zahl 
wurden 2265 in den zwei Tagen erjchlagen, hundert und zwan— 
zig verwundet, 

Der blutige Kampf dauerte hernah bis zum 1. Mai fort, 
und tauſend fiebenhundert Ruffen wurden in der Zeit zu Ges 
fangenen gemadt, An Igelſtröms Valaft, den die Inſurgenten 
flürmten, war der Kampf am blutigften; es ward indeffen dem 
General durd eine Unterhandfung über eine Capitulation Ge: 
legenheit verfchafft, ins preußifhe Lager zu enttommen. Nach 
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jeiner Flucht feste das Bolf den Sturm fort, und ward durch 
Die große Anzahl der Yon den Ruſſen Getöbteten jo erbittert, 
daß es, wie es endlich den Palaft erobert hatte, vom Plündern 
nicht abgehalten werden fonnte. Die Archive, alfo aud Die 
Driefe und Documente über Berrätherei und Käuflichkeit der 
Großen, fielen in die Hände der Inſurgenten; doch verdient zur 
Ehre der Warfihauer bemerkt zu werben, Daß, als die Regent: 
haft eine Proclamation wegen weggenommener Bankzettel ers 
lieg, drei Tage nachher alle Bankzettel und fünf und neunzig 
taufend Gulden in Gold, die man in Igelſtröms Gaffe gefun— 
den hatte, wieder eingeliefert wurden, Dem Könige fonnte man 
unter den Umſtänden, wo Alles aufs Spiel gefegt werden mußte, 
wenn man Alles gewinnen wollte, durchaus nit trauen, man 
hatte Daher, bis Koſciusko eintreffen Fünne, eine Negentfchaft 
beftellt, welde der warfchauer Bürger wegen allerdings eine 
etwas revolutionäre Form erhielt. Die militärifhe Verwal— 
fung ward dem General Mukrainowski, die bürgerliche dem 
eheinaligen Präfidenten dev Stadt, Zekrzewski, übertragen. Die- 
fen beiven Männern, welde zu den eifrigften Berfechtern der 
Eonftitution gehört hatten, die man wieder einführen wollte, 
ſetzte man einen Regentſchaftsrath von ſechs Edelleuten und fechs 
Bürgern zur Seite. 

In Wilna, in Lublin, in Chelm wurden die Ruſſen auf 
gleihe Weije überfallen, und eine größere oder Fleinere Anzahl 
derjelben erſchlagen; in Lilthbauen, wie in Polen, ward eine Re— 
gentjchaft errichtet, in welder Wielhorski, Jaſſinski und Oginski 
die Hauptrollen hatten. In Wilna fielen blutige Auftritte vor 
und der Eine der Koffafowsfis, der fh zufällig dort befand, 
ward auf eine tumultuariihe, an die Laternen-Erecutionen der 
Parifer erinnernde Weife hingerichtet. Aehnliches erfolgte in 
Warſchau am 27, und 28, Juni. Das erbitterte Volk übte eine 
wilde Juſtiz gegen einige der egoiftifchen Großen, weil es Be— 
weife in Händen hatte, daß es von den Mehrſten in den vori- 


gen Fahren als Werkzeug gebraudt, und hernach verratben 
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war. Der Zweite der Brüder Koffafowsfi, Zabiello, Ozarowsky, 
der FZürftbifhof Mafjalsty, der Graf Anfwis, und ſechs oder 
acht andere vornehme Herrn tiefes Gelichterd, wurden bei der 
Gelegenheit ohne Gericht und Prozeß hingerichtet, was nicht 
entfchuldigt, wohl aber aus der. allgemeinen Erbitterung erklärt 
werden kann. Zum Unglüf ward Kofciusfo durch den Gang 
des Kriegs und die drohenden Anftalten des Königs von Preu— 
Gen abgehalten, jhnel nah Warihau zu fommen, und dort 
feine Dietatur geltend zu maden. 

Der König von Preußen, der damals fhon dem Antheil 
am Kriege mit Franfreih für eigne Rechnung entfagt, fih vom 
Khein entfernt und Möllendorf mit einer Armee zurüdgelaffen 
hatte, welche für viele Subfidien gar nichts leiſtete, begab ſich 
jelbft nad) Pofen, und ſchickte den im ruſſiſchen Dienft ftehenden 
Prinzen von Naffau nad Petersburg, um mit der Kaiferin eis 
nen Kriegszug gegen die Injurgenten zu verabreden, und jein 
Oberkriegsrath ftellte ſechzig Bataillone und neunzig Schwa— 
dronen gegen fie. ins Feld. Mit Schwerin war der König un— 
zufrieden, er gab das Commando, bis er felbft zur Armee käme, 
dem General Favrat. Buchholz ward aus Warſchau abgerufen, 
und der polnische Reſident Zablosfy. ald Geißel für ihn zurüde 
behalten, obgleich eigentlich noch fein Krieg an Preußen erklärt 
war. Die ganze Unglüdsfchaar preußifcher Intriganten folgte 
aber Yeider! am 14. Mai dem Könige von Potsdam nad Poſen. 
Da waren der General Bifchofsiverder und der Dberfi Mans 
fein, die Prinzen, der Staatöminifter von Voß, der Jtaliener 
Luccheſini, auch wurde fogar deffen Freund Haugwis, der am 
44. vom Rhein fommend, den König nicht mehr in Berlin ges 
troffen hatte, erwartet. Alle diefe Leute redeten aud) jest wie— 
der von Diplomaten, Noten, Protocollen und von einem Con— 
greß, wo Luccheſini eine Rolle ſpielen ſollte; aber dem Letzteren 
trauten die Polen, die er fo ſchändlich betrogen hatte, gar nicht, 
und die ruffifhe Kaiferin wollte von feiner Unterhandlung hö— 
ven; die Preugen mußten fih aljo ungern zum Kampfe mit den 
Berzweifelten entſchließen. Die Polen richteten fih gegen fie, 
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weil Koſciusko rathſam fand, eine Entfcheidung mit ihnen zu 
ſuchen, ehe die ruffifche Armee beifammen fey. 

Die Ruffen, welde fih in Polen befanden, waren damals 
unter Denifoff vereinigt und wollten Krafau angreifen. Ko— 
ſciusko fuchte diefe Ruſſen zu ereilen, ehe die Preußen ſich mit 
ihnen vereinigt hätten, konnte aber nicht hindern, daß Favrat 
in den erften Tagen des Junius zu Dentfoff ftieß, gerade als 
die Polen am 6. Juni im Begriff ftanden, diefen bei Jendrziow, 
vier Stunden von Szezecveyny, anzugreifen. Kofeiusfo mußte 
nicht, daß noch auf der andern Seite vier und zwanzig taufend 
Preußen heranzogen, bei denen fich der König felbft befand. Als 
diefe in dem Augenblide, als der Sieg in den Händen ber 
Polen war, ihrem Tinfen Flügel gegenüber auf dem Schlacht— 
felde erfchienen, mußte Koſeiusco mit einem Verluſt yon taufend 
Mann und eilf Kanonen”) fich zurücdziehen und dem Rüdmarfche 
nad Krafau entjagen. Der Ruhm des Tages blieb ihm gleiche 
wohl; denn er zog ſich nicht blos ohne Verluft aus dem Ge- 
fecht, welches die Preußen prablend die Schladht bei Szeze— 
cocyny nannten, fondern fie fonnten auch nicht hindern, daß 
er, obgleich von allen Seiten von Preußen und Ruffen umges 
ben und gedrängt, auf Ummegen über Radom nad Warihau 
gelangte, wo er am 10, Juli eintraf, Als fi dann der Krieg 
um Warfhau zufammendrängte, war Polen ſchon nicht mehr zu 
retten, der Krieg war fchon ein Kampf der Rache und Ber- 
zweiflung geworden. 

In Litthauen Fonnten die Polen ſich nicht behaupten, wenn 
ihnen nicht Kofeiusfo Hülfe fhidte, als er diefe nicht fenden 
fonnte, ward in denjelben Tagen (am 8, Junius), ald Kofeiusfo 
eine Niederlage erlitt, auch Zajonczeck bei Ehelm geichlagen. 
Bor Krakau erſchien eine Fleine Heerabtheilung der Preußen, 
und Winianowski, dem Kofciusfo das Commando in der Stadt 


*) Der König von Preußen in feinem Schreiben an den Cabineid- 
miniſter von Alvensleben gibt den Berluft ver Polen zu 2000 Mann und 
13 Kanonen an. 
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gelaſſen hatte, der auch vorher als ein wackerer und geſchickter 
Offizier bekannt geweſen war, übergab die Stadt am 15. Juni 
unter ſo verdächtigen Umſtänden, daß Koſciusko ſeinen Namen 
an den Galgen ſchlagen ließ. Um dieſe Zeit ward auch in Oe— 
ſterreich, in Thuguts und des Prinzen von Coburg Rathe, be— 
ſchloſſen, den Krieg mit Frankreich nur für Englands Subſidien 
und ſoweit dieſe reichten, zu führen, dagegen aber die Aufmerk— 
ſamkeit Oeſterreichs auf Polen zu richten, wo Preußen gar zu 
mächtig zu werden drohte. Die Hauptmacht der Ruſſen war 
erſt im Anzuge, den Preußen hatte die Regentſchaft in War— 
ſchau am 12. Juni ſchon, alſo lange vor Koſciuskos Eintreffen, 
durch ein von Ignaz Potocki unterzeichnetes Manifeſt den Krieg 
erklärt, ſie griffen daher Warſchau an, wo die ganze polniſche 
Macht vereinigt war. Die Stadt war zwar einigermaßen be— 
feſtigt, aber die Hauptzuverſicht der Polen war auf die vier be— 
feſtigten Lager geſetzt, die man rund um die Stadt auf die 
Weiſe angelegt hatte, daß ſie unter ſich im Zuſammenhange wa— 
ren, alſo einen befeſtigten weiten Raum einſchloſſen. Die pol- 
nifhe Armee um Warihau ward yon Yauter Männern comes 
mandirt, welche fpäter unter Napoleon rühmlich gedient haben; 
ihr Anführer Kofeiusfo ward aud fogar von Souwaroff als 
Held anerkannt. Unter den Anführern war auch Joſeph Ponia- 
towsky, der 1813 nad) der Schlacht bei Leipzig in der Elfter 
ertranf, bier bei Warfhau ward er anfangs vom preußiichen 
General Götz geſchlagen. ES commandirten übrigens in dem 
Lager yon Mofotow, weldes der Stadt am nächſten lag, Ko— 
jeiusfo felbftz in den beiden bei Wola Dabrowski (ſprich Dom: 
browsfi) und Zajonczeck; in dem bei Mariemont, Makranowski. 
Auch die Borftadt Praga war befeftigt, alle Bürger von War— 
ſchau bewaffnet und im Felde geübt; beide Flügel der polniſchen 
Armee durch die Weichfel gededt, Schon im Juni hatte Ruß— 
land erft durch Thugut den Kaifer Franz bewegen laffen, der 
polnischen Angelegenheiten wegen feine Armee in den Nieder— 
Yanden zu verlafeen, dann war ihm Graf Rafumowsft, der 
ruſſiſche Geſandte in Wien, bis nad Frankfurt mit Anträgen 
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wegen einer neuen Theilung entgegengefchidt worden. Der 
Kaifer Hatte ſchon, gleich nad) feiner Ankunft in Wien, Befehle 
gegeben, ihm einen Antheil an der polnischen Beute zu ſichern, 
noch ehe ihm Raſumowski feine Depefchen übergeben fonnte, da 
er ihn in Frankfurt verfehlt hatte. Der Kaifer Franz. Tieß den 
General Harnoneourt zu derjelben Zeit mit einem Heere in 
Kleinpolen einrüden, als bie Preußen die Belagerung von War- 
hau ernftlih begannen. In feiner Proclamation fagt Harnon- 
eourt, er rücke in Polen ein, um dadurch Die Gefahren zu ent- 
fernen, denen Öaliziens Grenzen durd die Unruhen in Polen 
ausgefest feyn könnten, 

Al die Preußen, bei denen fih der König befand, gegen 
Warſchau zogen, gab man ihre Stärfe auf vierzigtaufend Dan 
an, welche von zehntaufend Mann Ruſſen, unter dem General 
Ferfen, unterftüst wurden. Wer die Begleitung des Königs von 
Preußen und die Befehlshaber fannte, welhe er gebraudte, 
ahnete von dieſem methodifihen Zuge der, nad alter Weiſe 
Krieg, führenden, Preußen gleich anfangs nichts Gutes. In der 
That endigte auch der Zug gegen Warfhau noch ſchimpflicher, 
als der in die Champagne um 1792. Die Preußen ftanden, als 
fie den Angriff begannen, eine Stunde son Warſchau bei Wola 
und Mariemont; Oberbefehlshaber des Heerd war der eben fo 
unfähige, als anmaßende Graf Schwerin; der König felbft hatte 
fein Hauptquartier in der Mitte des Heeres und führte das 
Commando durch jeinen Liebling und Generaladjutanten von 
Mannſtein; diefer aber war ftets in offener Fehde mit dem 
Prinzen von Naſſau und dem General Ferfen, alfo mit den 
Ruffen, und folgte freinden Rathe. Am Ende des Monats Juli 
begann das Bombardement, welches freilid von König Stanis— 
Yaus einen wimmernden und verzagenden Brief erpreßte, Doc) 
mußte er, als Anfangs Auguft die Aufforderung erfolgte, eti- 
geftehen, daß die Uebergabe nicht von ihm, fondern von Ko— 
ſciusko abhänge, der nicht wie er, beim erften Kanonenſchuß er- 
ſchrecke. Die Belagerung zog fid) dann im Auguſt in die Länge, 
die Bomben thaten der Stadt wenig Schaden, die Angriffe auf 
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die vier polnifchen Lager rund um die Stadt waren zwar zus 
weilen glüdlih, führten aber doch zu feiner Entſcheidung, end» 
lich jab fih gar das preußiſche Heer im Nüden bedroht, als 
bie im ‚vorigen Jahre befesten polniſchen Provinzen abzufallen 
drohten. 

Seit dem ſechszehnten Auguſt waren faſt täglich Gefechte 
mit den Polen im offnen Felde, in welchem Joſeph Poniatowski, 
Dabrowski, Poninski ſich berühmt machten. Die Polen behaup— 
teten überall ihre Stellungen, bis die Nachricht ins preußiſche 
Lager kam, daß am 21. und 22, in den preußiſch-polniſchen 
Provinzen ein Aufftand ausgebroden ſei. Auf diefe Nadridt 
ward beſchloſſen, einen allgemeinen Angriff zu verfuchen, und 
wenn dieſer nicht glüdlich fei, die Belagerung aufzuheben, was 
freilich Jedermann unbegreiflih war. Am 28. Auguft ward dann 
auf der ganzen Linie angegriffen. Dies Gefecht ward zu einer 
förmlichen Schlaht, weil die Preußen, welde nur mit Da— 
browsfi hatten ftreiten wollen, unerwartet von Zajonczeck mit 
jeiner Deerabtheilung angegriffen wurden. Die Polen behaup- 
teten auch diesmal ihre Stellungen, und der König ließ ſogleich 
Anftalten zum Aufbrud machen, Um dies einigermaßen zu be- 
greifen, muß man wiffen, daß die Snfurgenten eine preußiſche 
Heerabtheilung bei Frauftadt gefchlagen, ſich der Städte Kaliſch 
und Poſen bemächtigt, und Transporte von Breslau nad) War: 
ihau aufgefangen hatten. Sie waren fogar in Oberſchleſien 
eingedrungen und man hatte viertaufend Mann vom Belagerungs- 
heer dahin fenden müſſen. Endlich bradte ein Courier Die 
Nachricht, daß Madalinsfi Bromberg befegt habe, daß Danzig, 
Sulm, Graudenz und felbft Pommern bedroht würden. 

Die elenden Zntriganten, die den König von Preußen um— 
gaben, übertrieben die Gefahren, die im Nüden drohten, und 
es gelang ihnen, den jchimpflichen Abzug zu bewirken; Mann 
ftein war aber nicht im Stande, den General Zajonczeck auf 
ähnliche Were zu täufchen, wie er feinen König täufchte. Die— 
jer ließ ihn nämlich bei einer Gonferenz mit feinem Vergleichs— 
sorjchlage gar nicht berausfommen. Als auch der Verſuch, die 
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Polen zur Waffenruhe zu bewegen, mißglüdt war, zogen zuerit 
die Rufen unter Ferien ab, und nahmen Quartier im Palati- 
nat Lublin; am jechsten September folgten die Preußen in drei 
Abtheilungen. Die Eine marſchirte nad) Gzenftohau, die Ans 
dere nad) Petrifau, die Dritte nad) Zakroczyn; der Abmarſch 
ward aber jo übereilt, daß er einer jchnellen Flucht glich; da 
man Kranfe, Berwundete und viel Gepäck zu Rakoczyn, drei 
Stunden von Warfhau, zurüdlieg. Was zur Aufbeflung des 
Dunfels, welches auf dieſem plöglichen Aufbrudy der Preußen 
ruht, und zur Entichuldigung derfelben gejagt werden faun, 
Iheint uns Oginski in der unten beigefügten Stelle feiner Denf- 
würdigfeiten gejagt zu haben, '2) 

Madalinsfi ward von Kofeiusfo zur Verfolgung der Preu— 
gen und zur Unterftügung der Inſurgenten abgeſchickt, erlitt 
aber eine Niederlage an der Narew und ward zurüdgetrieben, 
Dabrowski dagegen war glüdlicher. Er und Madalinski dran 


12) Oginski, Denfwürdigleiten 2r Theil ©. 10 fagt: Ganz Europa 
war über den Rüdzug der 40000 Mann Preußen erftaunt, und die verfchie- 
denen Muthmaßungen warfen einen geheimnißvollen Schleier über die 
Sache. Es gab Perfonen, welche Alles ver Katferin von Rußland zufchrie- 
ben und meinten, es fey nicht ihr Wunfch geweien, daß die Hauptftadt 
von Polen den Preußen in die Hände falle. Andere jchrieben e8 dem Wi— 
derwillen der Kaiferin gegen Friedrich Wilhelm zu, der nicht einmal im 
Stande gewefen fey, mit jo überlegenen Kräften einen Haufen Snfurgenten 
zu befiegen, und man verbreitete fogar das Gerücht, Rußland und Preu- 
Ben feyen deßhalb zerfallen. Noch andere nahmen an, daß Die zahle 
reichen Defertionen im preußiſchen Heere und die Krankheiten, welche in 
Folge der Anftrengungen einer langen Belagerung in demjelben ausge- 
broden und durd) den Mangel mehrerer nothbwendigen Dinge vermehrt 
waren, die wahren Urfachen diefes Rüdzugs feyen. Alle dieje Gründe 
fonnten zum Theil obwalten, doch waren fie nicht die 
Haupturfadben, denn die wahre Veranlafjung zu dieſem 
Rückzuge muß allein dem Aufftande zugefhrieben werden, 
der im Rüden des preußiſchen Heeres und zwar inden 
polnifhen Brovinzenfich bildete, Die neuerdingserft an 
Preußen gefallen waren Am Schluſſe des Capitels befchreibt 
dann Oginski den erften Anfang und die Urfachen dieſes Aufftandes und 
deffen fchnelle Verbreitung nad der Confoveration vom 22. Auguft und 
nach dem Meberfall ver Preußen in Sieradez am 23, 
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gen darauf nad Bromberg, Gneſen ward am 27. September 
von den Polen befest, auch Joſeph Poniatowski von Blonin 
aus den Inſurgenten zu Hülfe gefchiet, Pommern und fogar 
Brandenburg bedroht, da Dabrowsti und Madalinski bedeutende 
Magazine in Bromberg weggenommen hatten. Sebt zog man 
20000 Mann unter dem Prinzen yon Hohenlohe nad Polen, 
wo die Ausdehnung der Streifzüge gegen Preußen, den Velen 
viel Ruhm, ihrer Sache aber Berderben bradte, weil gerade 
um die Zeit eine neue zufliihe Armee unter Souwaroff mit 
fliegender Eile gegen Warfchau beranzog. 

Spuwaroff hatte feit dem Frieden mit den Türken zwei 
Jahre hindurch an der Spitze eines Heeres geftanden, welches 
in den Gtattbalterfchaften Cfatharinoslam und Taurien yon Des 
zafoff, bis an die Mündungen des Dniefters vertheilt war. Sein 
Hauptquartier war Cherſon, als er Befehl erhielt, nad) Polen 
aufzubrechen. Er erſchien plöglih am Ende Mai in Rothruß- 
land, entwaffnete an der. Spige von zwölftaufend Ruſſen acht— 
taufend Mann von der polniſchen Armee, die er eingefchloffen 
batte, und übernahm dann das Generaleommando der ganzen 
ruſſiſchen in Polen ſtehenden Macht. Allen diefen Truppen be= 
ſtimmte er die Grenzſtadt Warkowitſch zum Sammelplatz, mar— 
ſchirte ſelbſt mit S500 Manz am 14. Auguſt 1794 aus Nie— 
meroff, welches 84 Wegeſtunden von Warkowitſch liegt, und 
erreichte dieſe Stadt trotz der unergründlichen Wege in acht Ta— 
gen. Er ſelbſt, auf einem Koſackenpferde ſitzend, war dabei 
immer der Vorderſte, nährte ſich wie ſeine Soldaten und theilte 
mit ihnen jede Beſchwerlichkeit. Sobald die Heerabtheilungen 
alle beiſammen waren, brachen ſie nach kurzer Friſt gegen ein 
polniſches Heer von zwanzigtauſend Mann auf, welches ihnen 
unter Sierakowski entgegen kam. Dies polniſche Heer erlitt 
zwar ſchon im erſten Gefecht am 18. September 1794 einen 
nicht unbedeutenden Verluſt, es zog ſich jedoch glücklich in ſein 
Lager zurück. Souwaroff ließ aber den müden Polen keine 
Ruhe, er folgte ihnen auf dem Fuße und erneuerte das Treffen 


$. 4. b. Polen. 2397 


am neunzehnten, An diefem Tage ward faft das ganze polniſche 
Heer vernichtet, die Artillerie ward Beute der Ruffen. '°) 

Vom Schlachtfelde richtete Souwaroff feinen Marſch ges 
rade auf Warfchau und fein Schredfen ging vor ihm her. Kos 
feiusceo beſchloß, das Aeußerſte zu verfuhen, ehe die Ruſſen 
Warfchau erreicht hätten. Erft eilte er zu Sierakowski und gab 
ihm neue Truppen, um Souwaroff auf dem Wege nad) War— 
fchau aufbalten zu können, dann eilte er nad) Grodno und gab 
Makranowski Befehl, ſich mit der Litthauifhen Armee Souwa— 
off in den Rüden zu legen, endlich eilte er in fein Lager bei 
Mokotow zurück, Tieß es abbrechen und ſuchte Ferfen auf, um 
ihn anzugreifen, ehe er fih mit Souwaroff vereinigen könnte. 
Der legte Marfch führte den Untergang Polens herbei, weil 
Poninski, auf den dabei gerechnet war, zwer Mal, aus Unge— 
ſchicklichkeit oder Mißgeſchick, oder wegen zweidentiger Geſin— 
nungen, den Erwartungen des Helden, der das Unwögliche lei— 
ftete, nicht entſprach. Koſciusco Hatte fein Lager bei Maczie— 
wice, einer Befigung des Grafen Zamoyski, genommen, zehn 
Meilen von Warſchau, im Palatinat Lublin; Poninski war mit 
einer Heerabtheilung ausgefendet, um Ferfen vom Uebergange 
über die Weichfel abzuhalten, bis Koſciusco über dieſelbe ge— 
gangen fey und den Feind jenfeits angreife, dann folle er ſich 
mit ihm verbinden; er hielt aber weder die Ruſſen vom Ueber- 
gange ab, noch fam er Koſciusco zu Hülfe, obgleih er nur 
drei Meilen von dem Drte entfernt ftand, wo der Polen Schid- 
fal entſchieden ward. VPoninski verfehlte den Punkt, wo Ferſen 
über die Weichjel geben wollte, während er an einer Gtelle 
Anftalten machte, den Uebergang zu verhindern, ging Ferſen 
an einer andern über und ftürmte fogleich das Lager der Polen 
Cam 10. Dftober 1794). 

Kofeiusco und feine Polen, welde immer vergebens auf 
Poninsft harrten, fochten wie DVerzweifelte, und die Ruſſen 


13) Nah dem ruffifchen Bericht entfamen von 13000 Mann nur 300 
Mann, nur 500 wurden gefangen, alle Hebrigen getodtet, zwanzig Ka— 
nonen wurden genommen. 
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mußten den Sieg bei Macziewice fehr tbeuer faufen; er war 
Dafür aber auch vollftändig. Sehstaufend Polen wurden ge= 
tödtet, jechzehnhundert zum Theit ſchwer verwundet gefangen, 
unter den Teßtern war Koſciusco, drei andere Generale und 
der ganze Stab, Souwaroff war bis dahin bei Brzesk ftehen 
geblieben, nad) Ferſens Siege vereinigte er vdeffen Heer bei 
Stanislawow mit dem feinigen. Durch diefe Vereinigung ward 
das ruffifhe Heer dreißigtaufend Mann ftarf, doch fonnten da- 
von nur zwei und zwanzigtaufend im Felde gebraucht werden, 
gleihwohl entihloß ſich Souwaroff, die befeftigten Linien der 
Borftadt Praga zu flürmen, welde von dreißigtaufend Polen 
unter Mokranowski vertheidigt wurden. Drei befeftigte Linien 
umgaben die Borftadt von Warſchau, fie waren mit hundert 
und vier Kanonen und Mörfern von ſchwerem Caliber verfehen, 
Souwaroff hatte Feine ſchwere Artillerie und nur ſechs und 
achtzig Feldſtücke; er befchloß Daher die Polen, wie die Türken, 
mit dem Bajonett anzugreifen, Praga war der Schlüffel zu 
Warſchau, ehe man aber nur an die Befeftigungen der drei 
Linien vor Praga gelangen fonnte, mußte erſt das verſchanzte 
Lager vor denfelben angegriffen werden, in welchem das pol— 
niihe Heer lag. Um begreiflid) zu finden, wie ein fo großer 
General, ald Souwaroff war, unter den erwähnten Umftänden 
einen Sturm wagen fonnte, muß man bevenfen, daß Ferfen 
den großen General der Polen und ihre Klerntruppen vernichtet 
hatte, daß die Polen, welche Souwaroff gegen ſich über hatte, 
den türfiihen Armeen glihen, und wie diefe mit dem Bajonett 
angegriffen und gefchredt werden fonnten '*). 

Zajoneze hatte fhon an Mafranswsfis Stelle den Ober: 
befehl der Polen übernommen, als Souwaroff am 22. Dftober 
von Koblynfa aufbrah und um zehn Uhr Morgens im Ange: 


14) Souwaroff war unftreitig ein großer General, er ward weder von 
Zollfühnheit, noch von Mordluſt getrieben; Marlborough und Bonaparte 
fhonten auch ihre Leute nicht, wenn es Sieg galt — aber freilih war 
und blieb er ein Ruſſe. | 
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fidht des Lagers vor Praga erfchien. Zwei Tage lang wurden 
die Anftalten zum ftürmenden Angriff diefes Lagers gemadt, 
am 24. theilte Souwaroff fein Heer in vier Golonnen und 
nahm das Lager der Polen mit Sturm. Taufend Polen wur 
den dabei in die Weichfel gedrängt, zweitaufend niedergemadjt 
und eben fo viele gefangen. Souwaroff hatte vorher feinen 
Marſch außerordentlicdy befchleunigt, um den Preußen, die nad) 
Dämpfung des Aufftandes in Großpolen wieder gegen Wars 
ſchau beranzogen, zuvorzufommenz; er durfte daher nach Erftürs 
mung des Lagers fein Blut fchonen, um fid) der Stadt zu be= 
mächtigen, obgleich fie fi) auch ohne das furdtbare Morden, 
weldes Souwaroff veranlaßte, den vereinigten Preußen und 
Kuffen bald hätte ergeben müffen. Bis zum 4. November wur- 
den Anftalten zum Sturm auf die befeftigten Yinien getroffen, 
und Alles, was in Warihau die Waffen tragen fonnte, ftrömte 
nad Praga, um die Werfe zu vertheidigen. Die Ruſſen ftürm- 
ten und nahmen endlid die Schanzen nad) einem mörderifchen 
Gefecht, welches fünf Stunden dauerte. Wie viele Leute dabei 
von ihnen genpfert wurden, wagen wir nicht anzugeben, gewiß 
ift aber, daß fie in ihren Berichten den Berluft, den fie erlit- 
ten, bis zum Lächerlichen gering maden. Innerhalb der Schan= 
zen begann aufs n.ue ein Kampf zwifchen den verzweifelten 
Polen und den erbitterten Ruſſen. Es ward fo gräßlid ge— 
mordet, daß die nähere Erzählung jedes menſchliche Gefühl em— 
pört, und daß die Nachwelt, bei aller Bewunderung für Sou— 
waroffs Tapferkeit und Gejchielichkeit, feinen Namen nur neben 
Attilag und Tamerland Namen nennen wird. Zuerſt wurden 
adıttaufend Polen fechtend niedergehauen, dann Kinder, Weiber, 
Greiſe gemordet, die Häufer angezündet, die Bräde verbrannt, 
jo daß ganze Schaaren der Unglüdlichen, Die ſich in die Stadt 
retten wollten, in die Weichſel geftürzt wurden. Die Gebäude 
waren bald Schutt und Ajchenhaufen und begruben die Menfchen 
unter ihren Trümmern, Nach Angabe von den Quellen, zu 
deren Prüfung ung die Mittel fehlen, famen nad dem Kampfe 
swölftaufend Menſchen um, fo daß mit den im Kampfe gefalle— 
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nen zwanzigtaufend Polen an einem Tage in und bei Praga 
gemordet wurden, 

Warſchau felbft capitulirte am 5. Nov, und ward der Ca—— 
pitulation gemäß den Nuffen am 6. Nov. übergeben. Sest war 
es um Polen gefchehen. Cine Heerabtheilung vderfelben nad) 
der andern ward entwaffnet, Generale und Dffiziere, deren 
man fi bemächtigen Fonnte, abgeführt; der König aber, mit 
dem Alles zu machen war, wenn man nur feine Behaglichfeiten 
(comforts) fhonte, als Werkzeug gebraucht, um der Gewalt 
den Stempel des Nechts zu geben. Er ward zum Schein wie- 
der an die Spibe des Reichs geftellt, bis man über die Auflö« 
fung deffelben einig geworden fey. Defterreih mußte freilich 
zum Antheil am Raube zugelaffen werden, das hatte Katharina 
verſprochen, als Thugut den guten Kaifer vom Heere am Rhein 
nad) Wien zurüdreifen hieß, aber der Antheil war klein, wie 
denn überhaupt die Unterhandlungen über die ZTheilung zwei 
Sahre lang dauerten. In Warſchau hielt Souwaroff, den Kö— 
nig überftrahlend, ein Jahr Yang einen glänzenden militäriſchen 
Hof, bis die Stadt endlih an Preußen überlaffen ward; Sta— 
nislaus war ſchon im Anfange des Jahrs 1795 nad) Grodno 
gefickt worden. Sn Grodno lebte der auf Penſion gefeste 
König, bis er von Paul I. die Demüthigung erlitt, nad) Pe— 
tersburg entboten zu werden, nachdem er ſchon in Grodno von 
Nepnin ganz verdunfelt war, da dieſer, als Generalftattbalter 
der Rußland einverleibten Provinzen, dort in Föniglicher Pracht 
und Ueppigfeit lebte, Die nähere Angabe der Hauptumftände 
der legten Zheilung Polens, die Art der Theilung und Die 
Zeit, wann fie ausgeführt ward, wird man aus den unter dem 
Texte angeführten Worten Oginskis am beften kennen lernen.!*) 


15) Wir wollen deßhalb den Schluß des 4. Kapitels des 2. Theils 
von Oginskis Denfwürdigkeiten abfehreiben. Er berichtet zuerft, wie dag 
ganze Jahr 1795 mit Preußen unterhandelt und erft am 24. Oktober 1795 
der legte Theilungstractat von Polen unterzeichnet ward. Erft im Decem— 
ber reifete Souwaroff von Warſchau nach Petersburg, wo ihn die Kaifes 
rin den taurifhen Valaft zur Wohnung gab und eine förmliche Hofhaltung 
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für ihn ernannte. Erft am 1. Januar 1796 ward den Preußen Warſchau 
übergeben, über die Grenzen der Palatinate von Warſchau und Krakau, 
welches letztere an Defterreich gefallen war, ward bis zum 21. Oktober 
1796 unterhandelt. Bermöge der im Dftober 1796 beendigten Theilung 
erhielt Defterreich den größten Theil der Woiwodſchaft Krafau, die Pala- 
tinate Sendomir und Lublin, nebft einem Theile des Diftrifts, Chelm und 
die Stücke von den Woiwodſchaften von Brzesf, Podlachien und Maflo- 
vien, die längs dem linken Ufer des Bug liegen. Alle viefe Diftrifte um- 
faffen 834 Duavratmeilen. Preußen erhielt die Theile von Maffovieu und 
Podlachien, welche auf dem rechten Ufer des Bug liegen; in Litthauen vie 
links des Niemen gelegenen Theile der Palatinate von Trofi und Samo— 
gitien, endlich einen Diftrift von Kleinpoien, der zu der Woiwodſchaft 
Krafau gehörte, in allem ungefähr 1000 Duadratmeilen. Rußland befam 
das ganze bisher noch polniiche Litthauen bis an den Niemen und bis an 
die Örenzen der Woiwodſchaften von Brzesk und Nowogrodef und von da 
big zum Bug, mit dem größten Theil von Samogitien. In Kleinpolen 
erhielt es den Theil von Chelim, welcher fih auf dem rechten Bugufer be— 
findet und den Reft von Bolhynien, in allem etwa 2000 Duadratmeilen. 
Während man über diefe Theilung unterhandelte, ließ Rußland Stanislaus 
Auguftus die Krone niederlegen, da er fih, wie er ſtets gethan hatte, den 
ruffifchen Befehlen bis zu dem Grade fügte, daß er am 25. November 
1795 felbft feine Abvanfungsurfunde unterzeichnete, weil man ihm Mittel 
zum Lurus gab. Die drei theilenden Höfe fiherten ihm nämlich einen 
Sahrgehalt von 200,000 Dufaten zu, und verfprachen, feine Schulden zu 
bezahlen. Kaifer Paul 1. rief ihn nach Petersburg, wo er am 12. Febr. 
1798 ftarb. 


Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts. 
Fünfter Zeitraum. 


Zweiter Abfchnitt. 
Bon der Zeit der Coalition gegen die neue Verfaſſung 
Frankreichs bis auf den, dem Frieden von Campo Formio 
vorausgegangenen Waffenftillftand von Udine. 


Erftes Capitel. 
Frankreich, Defterreich, Preußen, England bis auf die 
Errichtung der franzöfifchen Republik. 





st. 


Frankreich bis auf die Erridtung eines Minifteriums von 
Girondiſten. 


In dem Augenblick, als die erſte franzöſiſche National— 
verſammlung, welche der Nation eine neue Conſtitution gegeben 
hatte, am 20. September 1791 aufgelöſet ward, waren die 
Deputirten der zweiten, gewöhnlich die legislative genannt, ſchon 
erwählt. Dieſe Verſammlung ſollte die neue Verfaſſung durch eine 
neue Geſetzgebung, welche den gänzlich veränderten Verhältniſſen 
angepaßt ſey, befeſtigen und erweitern; ſie eröffnete ihre Sitzun⸗ 
gen am erfien Dftober. Die neue Verfammlung ward unter 
jehr ungünftigen VBorbedeutungen für Wiederberftellung der ger 
ftörten bürgerlichen Ordnung und für die Einrihtung und Er- 
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haltung der conftitutionellen Regierung des neuen! franzöfifchen 
Reichs eröffnet. Bon den Deputirten der erften Berfammlung 
war feiner in die neue erwählt worden, weil diefe fih aus— 
drüdlih von der Wahl ausgeichloffen hatten; es war alfo Nie- 
mand in der neuen Berfammlung, der die vorige, deren Werk 
aud) die Regierung nicht begünftigte, repräfentirt hätte, Jeder— 
mann ſah aber, daß große Veränderungen mit der neuen Vers 
fafjung müßten vorgenommen werden, wenn’ jie dauerhaft ſeyn 
jollte. Die neuen Deputirten wurden freilich auf die Conftitus 
tion beeidigt, e8 war aber faft fein Einziger unter ihnen, wel— 
her geneigt war, dieſem Eide ganz unbedingt treu zu bleiben; 
die Mehrzahl erklärte ihr vielmehr glei in den erften Sitzun— 
gen den Krieg. In Beziehung auf den fogenannten Hof, der 
durch Die Königin den ſchwachen König hin= und bertrieb, würs 
den jhon Die Denfwürdigfeiten der Frau von Campan beweifen 
fönnen, daß eine fortgefeste Verſchwörung gegen die Conftitue 
tion von oben aus eingeleitet ward, wenn es fich auch nicht acten— 
mäßig beweijen liege, was feit der Zeit der Neftauration möge 
li geworden if. Wir haben gegenwärtig die urfundfichen 
Beweisſtücke in Händen, worin fih Die Urheber der Gabalen, 
welde vorgeblih zu Gunften des Königs, eigentlich aber gegen 
bie Verfaſſung gejpielt wurden, ihrer Gefchäftigfeit rühmen ; 
wir können urkundlich nachweiſen, wie Die Emigranten, welche 
mit den fremden Mächten zu Gunften ihrer abgefchafften Pri— 
vilegien unterhandelten, von Bevollmächtigten des Königs und 
der Königin Fräftig unterftüst wurden, 

Die Denfwürdigfeiten des Mannes, der, obgleich er eigente 
lich nur das Departement der Eolonien und des Handels im 
Minifterium hatte, dennoch mit der Betreibung aller Mafregeln 
der erbärmlichen innern Politif beauftragt war, geben, verbun- 
den mit feiner Geſchichte dev Revolution, die beſte VBorftellung 
von dem, was, man in jener Zeit in Paris das Treiben des 
öfterreichiihen Ausſchuſſes im parifer Cabinet nannte. Dieſer 
Mann, defien Wahrhaftigfeit hier nicht in Betrachtung kommt, 
ba nur vom böſen Willen, defien er und feine Collegen fi 
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rühmen, die Rede ift, war Bertrand de Molleville, Haupt einer 
jet fogenannten Camarilfa, über deren Cabalen wir auf feine 
eignen Worte verweilen wollen 9%. Zu der Camarilla der Kö— 
nigin, welche an fich betrachtet, und nad) ihrer weiblichen und 
perfünlichen Anficht deffen, was vorging, nicht zu tadeln war, 
gehörte auch Montmorin, Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, welcher gleich in der erſten Sigung der legislativen 
Berfammlung yon Delacroir und Couthon fo heftig angegriffen 
ward, daß er feine Stelle verlaffen mußte. Anton de Veldee 
de Leffart, Neders genauer Freund, war damals Minifter des 
Innern, er überließ fein Minijterium an Gahier de Gerville, 
und fam zu feinem Unglüd an Montmorins Stelle. Kriegs— 
minifter war Düportail, an deifen Stelle ſpäter die Stael und 
ihr Salon den Grafen Narbonne braten, der freilich ein Mei- 
fter guter Lebensart und des guten Tons war; SJuftizminifter 
war Düport-bü-Tertre, Tinanzminifter Tarbe, 

Unter den fiebenhundert und fünf und vierzig Mitgliedern 
der legislativen DVerfammlung waren vierbundert Advokaten, 
fiebenzig beeidigte Prieſter, ſehr wenige Gutsbeftger, und ein 
großer Theil der Deputirten hatte das vorgefchriebene Alter 
Hon fünf und zwanzig Jahren kaum überjchritten. Uebrigens 
waren Doc einige Freunde der Monarchie unter den Deputirten, 
denn Matthien Dümas, Stanislaus Girardin, Becquey, Dün, 
de Jaucourt, Ramon, Laciiee, Ceffar, Lacepede, Duatremere 
de Duiney, Biennot Vaublanc haben zur Zeit des Kaiſerthums 
und der Reftauration bewiefen, daß fte feine fchwärmenden Re- 
publifaner waren. Der Enthufiasmus für eine Wiedergeburt 
der Nation, oder vielmehr die Furcht, irgend einer unpatrioti- 
Then Gefinnung befhuldigt zu werden, war gleichwohl fo groß, 
daß aud die bevächtigften Männer rathſam fanden, den Ton 


16) Wir glauben, daß in der Histoire de la Revolution Vol. VII. 
chap. XIV. p. 220 u, fgd. vor allen andern aufgefucht werden muß. Als 
Ergänzung diefer Hauptftelle Tann Vol. VIII. pag. 76 und pag. 311 be= 
trachtet werben. 
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ber heftigften Oppofition anzuftimmen. Das fehen wir an Pa— 
ftoretS Beifpiel. Diefer gehörte nicht zu den jungen Advofaten, 
' die ihr Glück machen wollten oder nad) Ruhm jagten, er war 
ſchon feit eilf Jahren erft Schatzrath, dann Minifterialreferen- 
dar (mailre des requetes) gewejen, er war fogar um 1790, 
als Saint Prieft feine Stelle aufgeben mußte, kurze Zeit 
hindurch Minifter des Innern gewefen. Nah der Ein 
führung der Conftitution befleidete er zwei der höchſten Stellen 
in der ganz ariftofratifhen Deyartementsverwaltung von Paris, 
wo Zalleyrand und Larochefoucauld faßen Cer war president 
et procureur syndie des Departements), und dennoch redete 
er am fiebenten Dftober, als Präfivent der Iegislativen Ber: 
fammlung, den König beleidigend am Der König erfihien an 
diefem Tage in der Berfammlung- und fagte einige freundliche 
Worte, Paftoret aber gibt ihm eine barſche Lection ?”), 

Die Confpiration der Feudalität, der Hierarchen und Hof— 
leute erlaubte den Freunden der Conftitution nicht, den Con 
fpirationen der Elubbiften entgegenzugeben und die Leute zu ent— 
larven, welche dur die Nevolution ihr Glück maden wollten, 
fie durften, wenn nicht alles Alte wiederfehren follte, die Ge— 
fege nicht nahdrüdlich gegen fie geltend machen, Die conſtitui— 
rende Berfammlung hatte allen Clubbs und allen organifirten 
Verbindungen, alfo den Sectionen und Wählern, verboten, fi) 
als Corporation oder als Decretirendes Collegium geltend zu 
machen; man hätte, um allem Unfug ein Ende zu machen, nur 
dies Gefes ausführen dürfen 1°); allein auch die Berftändigften 


17) Une constitution est nde, et avec elle la liberte frangaise. 
Vous (der König) devez la cherir comme citoyen ; comme roi, vous devez 
la maintenir et la defendre. Loin d’ebranler votre puissance, elle l'a 
raffermie. La constitution vous a fait le premier monarque du monde, 

18) Eins der letzten Deerete der constituante (vom 29. Gent. 1791) 
verbietet A toute societe non institu&e politiquement, de faire corpo- 
ration, de paraitre legalement sous un nom colleetif et de prendre 
des decisions sur les aflaires politiques. Les contrevenans seront 

V. Tb. (d. 2. Aufl. 1V TH.) 20 
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unter den Mitgliedern der Gejeßgebung erfannten, daß mit den 
Bourbons durchaus nihts anzufangen fey. Dem König und 
der Königin waren alle conftitutionellen Formen lächerlich und 
verbaßt, die Brinzen in Coblenz und die Emigranten proteftir- 
ten überall förmlich und öffentlid dagegen, die Freunde einer 
befhränften Monarchie vereinigten fi daher mit den republi= 
fanifhen Schwärmern im fogenannten Jacobinerclubb. Die 
damals noch vereinigten Republifaner, die fih aber erft um 
1792 über ihre Abfichten laut ausſprachen, zerfielen hernach in 
zwei Partheien, yon denen die eine durch Nede und Doctrin 
eine Republit nad) genfer Art unter den Franzoſen gründen zu 
fünnen, thörichter Weife, wähnte; die andere vorerft nur alles 
Alte vernidten, zerftören, verfolgen und die ganze Volksmaſſe 
in wilde Bewegung bringen wollte, um bernad) ein ganz neues 
gefelliges Verhältniß zu begründen. Die erite befand aus 
KRechtsgelehrten der Normandie, der Bretagne, der Seeſtädte 
des Südens, und ward, weil die beften Redner aus Bordeaur 
famen, nad der Gironde benannt. Die andere nannte man 
jpäter den Berg oder die eigentlichen Jacobiner der Schre— 
skenszeit, deren Kern, d.h. die Männer ohne Scheu und Furcht, 
Die. weder Mord noch Blut fcheuten, fih noch außer dem großen 
Jacobinerclubb in einem Fleineren bei den Franziscanern vers 
einigten, weßhalb man fie Eordeliers nannte. 

Zu den vorzüglicheren Männern der Gironde oder der Re— 
publifaner, die von einer Bürgerrepublif der gebildeten Stände 
träumten, gehörten die Advokaten Guadet, Vergniaud, Gen- 
fonne, welche, weil fie aus dem Departement der Gironde wa— 
ven, der Parthei diefen Namen verſchafften; ferner Isnard, 
Kaufmann aus dem Departement des Bar, die Profefforen Koch, 





poursuivis et punis. Wäre diefe Verordnung ausgeführt worven, fo 
wäre aller Lärm am Ende gewejen; aber ver Clubb der Zacobiner, worin 
jeit Auguft 1791 von allen Mitgliedern der Geſetzgebung nur Röderer, 
Pethion, Robespierre, Büzot, Antoine und Coroller zurücdgeblieben wa— 
ren, feste feine Sitzungen troß des Deerets fort, und war im November 
furdtbarer als je. 
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Arbogaft und Korn aus Straßburg, der als fcharfer Dialektifer 
und afademifcher Philofopb berühmte Marquis Condorcet, be= 
fonders aber Briffot, mit deffen Namen man fpäter die Parthei 
bezeichnete, al8 man fie verhaßt machen wollte, Briffot De 
Warville Hatte nämlich Nordamerika bereift und die Reife bes 
Ichrieben, er war voll Bewunderung für die dortige Demofratie 
und ftand den heftigen Jacobinern weit näher, als feine andern 
Freunde, ließ fih aber gelegentlich merfen, daß ſich aud) Franf- 
reich wohl dabei befinden würde, wenn nicht Alles in Paris 
centralifirt fey. Das Letztere war ein Todesverbrechen bei den 
Barifern, und machte fie zu Werkzeugen der Feinde Briffots 
und feiner Freunde. Gregoire war jelbft nicht unter den Mite 
gliedern diefer zweiten Berfammlung, weil er in der erften ge— 
feffen hatte; er war Bifhof von Blois geworden und hatte, 
durch feinen janfeniftifchen Eifer verleitet, den ſchmutzigen Ka— 
puziner Chabot zu feinem Generalvicarius ernannt.  Diefer 
jpielte dann in der Iegislativen Berfammlung und im Convent, 
wie im Sacobinerelubb, eine höchſt unwürdige, dem gutmüthi- 
gen, frommen und fchwärmenden Bifhof 1%) oft zum Bormwurf 
gemachte Rolle. Chabot war im Convent mit offenbaren Schur= 
fen verbunden, in diejer zweiten Berfammlung - mit den beftig- 
ſten Sacobinern, mit Leuten, die im Trüben fiiben wollten. 
Unter diefe zählen wir einen Merlin von Thionsille, Bazire, 
Couthon, Thiriot, Duinette und andere, Die parifer Gemeinde 
war den Gonftitutionellen ganz entfchlüpft, welche den Departe= 
mentsratb ausmachten. 

Nobespierre war in Paris öffentlicher Anfläger oder fiska— 
liſcher Staatsanwalt beim Criminalgericht, doc) hatte er noch 
nicht die volle Herrfchaft im Jacobinerclubb, wo ihn die Giron- 
diften durch ihre Beredfamfeit überftrahlten. Er und Camille 
Desmonlins, der aus Fanatismus für feine Borftellung von 
Freiheit Organ der heftigen Cordeliers ward, erhielten feit der 


19) Dies bezeugt der Berf. diefer Gefchichte, der Gregoire gut ge— 
fannt hat, aus eigner Beobachtung. 
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völligen Einführung der Conftitution die Regierung im Lande, 
weil in Paris, wie in den Fleineren Städten und auf dem 
Lande unzählige Menfhen, welche nie in Anfehn geftanden hat= 
ten, zu Ehre und Macht gelangten, und den, der am beftigiten 
redete, als den beften Patrioten betrachteten. Die Dienfte, die 
Aemter, die Geſchäfte, alfo auch die Bortheile an Geld und 
Ehren, welde damit verbunden find, fielen den ärmeren Claſſen 
zu, ſobald ſich jeder Reichere und Angeſehenere zurückzog oder 
einen Stellvertreter miethete, weil er ſich ſcheute, den Ton an— 
zuſtimmen, den eine Mißgeburt wie Marat angab, oder ſich 
mit den handfeſten Leuten einzulaſſen, welche ſpäter den Metzger 
Legendre in den Convent wählten, wo er in ihrem Tone redete. 
Danton war ſeit Herbſt 1791 Organ der pariſer Municipalität, 
welche eine demokratiſche Nepublik bildete, und ſich nad und 
nad) den Namen des fonveränen Volks anmaßte; er fand neben 
dem Procureur Syndie als deſſen Subftitut. Marat fhrieb den 
Bolfsfreund in jenem furchtbar energifhen Styl der Leute, 
welde oft in den öffentlichen Gerichtsfälen jedem Grundjag 
und jeder hergebrachten Sitte mit grängenlofer Frechheit frogen. 
Eine gewiffe Genialität des Frevelns, die Meiſterſchaft eines 
Styls, der jede niedere Leidenfchaft des Haufens weckt, ftachelt, 
fpornt, wird feiner verfennen, der Marats Journal (l’ami du 
peuple) aufmerkſam gelejen bat. 

Der Partei der Männer, welche, wie Marat und Danton, 
ungefcheut verfündigten, daß nur gewaltiame Bertilgung Aller, 
welde durch) Geburt, Grundbefts und Bermögen mit dem alten 
Syftem der Regierung und Berwaltung zufammenhingen, dem 
Bolfe die neulich erworbenen Rechte fihern könne, gaben Die 
Prinzen den erwünfhten Vorwand, von der Iegislativen Ver— 
fammlung gleih in den erften Sitzungen Schredensmaßregeln 
zu verlangen. Die beiden Brüder des Königs machten nämlich 
in Form eines Brief an ihn, ein aus dem Schlofje Schön 
bornsluft bei Coblenz, vom 10. September 1791 datiries Mas 
nifeft befannt, welches unmittelbar hernad in ganz Europa vers 
breitet ward. In diefem, viele Seiten langen Briefe an deu 
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König feren die Prinzen fih und den Adel, der fih um fie 
fammelte, der ganzen Nation, und auch fogar dem Könige, der 
fi gerade in dem Augenblide, ald das Manifeft erfhien, durch 
feierliche Eidſchwüre mit ihr verbunden hatte, troßend und höh— 
nend entgegen, und verwerfen Alles, was feit Mat 1789 ge- 
fhehen war. Die unbeeidigten Geiftlichen, alfo faft alle Bifchöfe 
und der größte Theilder Pfarrer, erklärten fich eben fo unvorfichtig 
als der Adel gegen die neue Berfaffung; es ward ihnen daher 
son der neuen gefesgebenden Verfammlung gleidy in den erften 
Sitzungen der Krieg erklärt. Ein lahmer Advocat aus Elermont, 
Couthon, der hernach in der Schredengzeit neben Robespierre 
thronte, trat unmittelbar nad) der Eröffnung der Berfammlung 
als fürmlicher Demokrat auf und verweigerte dem Könige die 
Auszeichnung, welche ihm nad der Gonftitution gebührte. Er 
feßte durch, daß ein Deeret erlaffen ward, daß bei der feierlichen 
Sitzung der Seffel des Königs in gleicher Linie mit dem des 
Präfidenten und links von demfelben geftellt werden follte. Die 
Mafje des Volks, und befonders die reichern Bürger, waren 
aber damals noch nicht durchaus fanatifirt, das Decret machte 
einen fo übeln Eindruf, daß es gleich am andern Tage zurüde 
genommen werden mußte. Couthon Tieß ſich indeſſen dadurch 
nicht abjchreden, er that gegen die Prinzen und andere Emi— 
granten einen heftigen Borfchlag, mit dem er durhdrang. Die 
Berfammlung hatte damals ſchon auf andere Art öffentlich zu 
erfennen gegeben, daß fie eine neue demokratische Revolution 
begünftigen wolle. Sie hatte nämlid in ihrer Adreffe an den 
König die neue Conftitution nicht vortrefflich nennen wollen, und 
hatte dem Könige gebieterifch aufgegeben, nicht zu der Zeit, wo 
er wollte, fondern zu der ihm von der Berfammlung beftimmten 
Zeit in ihrer Mitte zu erfcheinen. Sie ließ nämlih den König 
durch eine Deputation von zwölf Mitgliedern einladen, fi in 
die Sigung zu begeben, forderte aber, als er den andern Tag 
dazu beftimmte, daß es augenblicklich geſchehen ſolle. 

Was Eouthons Antrag auf ein Decret gegen Priefter und 
Emigranten angeht, jo war ſchon von der conftituirenden Ders 
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fanımlung im Suli ein drohender Beſchluß erlaffen worden, jeßt 
feste Couthon durch, daß durch einen zweiten vom 20. Dftober 
allen Abwefenden ein Termin von einem Monat gejest ward, 
innerhalb deffen fie unfehlbar zurüdfehren follten. 25 Man 
erwartete aber nicht einmal den Ablauf des Termins, ſondern 
erließ jhen früher ein neues Strafediet, welches der König be— 
ftätigen follte. Diefer zögerte und ward heftig bedrängt und 
bedroht, feitdem der Gemeinderatb von Sierf einen Waffen— 
transport angehalten hatte und, nach deffen Vorgang, andere 
Gränzbehörden wegen der Nüftungen der Emigranten gewalt- 
fame Maßregeln gegen fie und ihre Verwandten ergriffen hat— 
ten, und die Nationalverfammlung von allen Seiten her mit 
Adreffen und Deputationen beftürmt war. Nach heftigen De- 
batten, die einige Tage lang fortdauerten, erflärte die National- 
verfammlung endlich alle, an den Gränzen verfammelten Frans 
zofen der Confpiration gegen ihr Baterland verdächtig, Wenn 
die an den Gränzen verfammelten Sranzofen bis zum 1. Januar 
1792 nicht auseinandergehen würden, heißt es in dem Decret, 
jo jolle Jeden, der fich unter ihnen befinde, die Todesftrafe 
treffen; Dies galt befonders den Prinzen, deren Güter und Ein- 
fünfte jogleih mit Beſchlag belegt wurden. 

Der König verweigerte dieſem Decret feine unmittelbare 
Zuftimmung, fohrieb aber an feine Brüder Ermahnungs- und 
Abmahnungsbriefe, melde jedod von ihnen auf eine ſolche 
Weiſe in öffentlihen Schriften beantwortet wurden, daß man 
ihr Zeugniß anrufen fonnte, ald man rathſam fand, den König 
des Verraths anzuflagen. Wir wiffen, fagen die Prinzen in 
den Briefen, die in den Zeitungen abgedrudt wurden, daß es 
dem Könige fein Ernft ift (der Aeltefte fchreibt: Pordre de me 








20) Ce delai passe, heißt e8 in vem Decret, le deeret du 9 Juillet 
sera mis a ex£cution. Tous les fonctionnaires publics, qui ne se- 
ront pas rentr&s a cette Epoque, seront dechus de leurs titres, places, 
traitemens, droits de citoyen actif. Les princes, freres du roi et les 
trois princes Cond&, seront dechus de leurs droits eventucls à la 
courenne et de tous leurs traitemens. 
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» rendre pres de V.M. n’est pas l’expression libre de sa vo- 
lonte). Die wiederholten dringenden Aufforderungen des Kö— 
nigs galten daher im Lande blos für Beweife feines Mangels 
an moralifhem Muthe, feiner Berftellung und falfchen Politik. 
Mangel an eignem Urtheil verleitete auch den König, dem 
Rathe der Höflinge gemäß, bei den Wahlen zu den Aemtern in 
Paris lieber die ärgſten Demagogen durch fein Geld und feinen 
Einfluß zu unterftügen, als die aufrichtigen Freunde der neuen 
Conftitution. Die Plane der. Demagogen hielt man für unaus- 
führbar, die Aufrechthaltung der Conftitution ſchien wenigſtens 
möglich; der König verlor dadurch im folgenden Jahre Die 
Stüße, die er in einem Lafayette, NRochefoucauld, Talleyrand 
und Anderen hätte finden können. Im Gemeinderathb ward ver 
Kepublifaner Pethion Procureur Syndie, fein Subftitut war 
Danton; Robespierre, Tallien, Billaud VBarennes berüchtigten 
Andenfens waren Mitglieder deſſelben. Diefer Gemeinderath 
riß jhon im November (den 25.) Polizei und Geriht an fi) 
und flellte feinen Polizei-Ausfhug nicht unter eine Regierungs- 
behörde, fondern unmittelbar unter die gefeßgebende Verſamm— 
Yung. Es ward nämlih am 25. November von der Gemeinde 
ein Polizei-Ausſchuß (comite de surveillance) errichtet, welder 
aus zwölf Mitgliedern beftehen und alle drei Monat erneut 
werden follte. Diefer Ausihuß ward mit richterlicher Gewalt 
beffeidet, er follte Hausſuchungen anftellen dürfen und nur der 
fegislativen Berfammlung allein Rechenschaft fhuldig feyn. In 
diefem Ausſchuſſe erhielten ganz erklärte Nepublifaner einen Sitz, 
wie z. B. Merlin von Thionville, Bazire, Chabot, Jsnard, Duinette, 
Lecointre u. A., dieſe verfüumten dann feine Gelegenheit, die 
Anhänger des monardifhen Syftems, als die Argften Feinde 
ihrer utopifhen Träume, zu verfolgen. 

Die Anhänger der einzigen Berfaffung, welde in großen 
Reichen und bei einer fortgefchrittenen Civilifation mit bürger- 
licher Freiheit vereinbar ift (d. h. die fogenannten Conftitutionellen) 
wurden von diefen Männern auf jede Weife in Ungunft gebracht 
und verfolgt, bejonders feitdem fie jih im December öffentlich 
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an den König angefchloffen hatten, um die Priefter in Schuß 
zu nehmen, denen ihr Gewiffen nicht erlaubte, den Eid auf die 
Berfaffung zu leiften, Dies gefhah, ald am 29, November be= 
fchloffen war, daß alle Geiftlihe ohne Unterfchied den Eid fo- 
gleich Teiften oder unter Auffiht des Directoriums des Departe- 
ments geftellt werden follten, Diefem Decret und dem gegen 
die Emigranten erlaffenen feste der König die Verweigerung der 
Betätigung (das Beto), weldes ihm die Berfaffung einräumte, 
mit einiger Furchtſamkeit entgegen, die Gonftitutionellen fuchten 
ihm Muth zu machen. Die Mitglieder des ganz ariftofratifch 
zufammengefegten, wenngleich fehr liberalen und eonftitutionellen 
Dirertoriums des Departemens, 2°) madhten zu diefem Ende 
eine Bittfhrift in den Zeitungen befannt, worin fie den König 
erfuchten, bei feiner Weigerung zu beharren. Diefe Bittſchrift 
ward dem Könige am 5. December überreicht, auch befragte er 
noch erft Barnave, Düport, Yameth und andere Conftitutionelle, 
ehe er am 14. December die ablehnende Antwort gab. Dieſe 
Bittfchrift und diefer Rath der Conftitutionellen ward von den 
Feinden mit Erfolg benust, um fie des Zujammenhangs mit ben 
Abfolutiften, damals Ariftofraten genannt, verdächtig zu machen. 

Zu dem Streit über Verfolgung der Priefter und Emigran— 
ten kam fhon im December 1791 ein anderer über die friege- 
riihen Maßregeln, welde durch die Beſchwerden der deutſchen 
Fürften, und durch den Antheil, den Kaiſer Leopold und König 
Friedrih Wilhelm an diefen Beſchwerden nahmen, nöthig ge= 
worden zu feyn fchienen, Man hatte dem Kriegsminifter Theil- 
nahme an den mit Defterreich verabredeten Maßregeln gegen 


21) Die Mitglieder dieſes Direetoriums hatten faft alle in der con= 
ftituirenden Berfammlung gefeften. Es waren: Zalleyrand de Perigord, 
Brauffe Defaucherets, der Düc de Rochefoucauld, Germain-Garnier, Thion 
de la Chaume, Anfon, Desmeuniers, Beaumetz. Die Bittihrift, wie die 
Rede, welhe der König hielt, als er am 14. Dezember das veto aus— 
ſprach, findet man im dritten Theile von Beaulieug Essais historiques 
ete. p. 106 u. fgd. 
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die Conftitution Schuld gegeben; es mußte ein Anderer an feine 
Stelle gebracht werden, und dieſer fonnte nur allein durch den 
Einfluß der zwei Damen, welde die zwei Dauptjalons von 
Paris regierten, oder dod nur aus den Männern, die fich bei 
ihnen verfammelten, gewählt werden, Die conftitutionellen und 
elegant modifhen Shwäger verfammelten fid) beider Frau v. Stael, 
die verftändigen und ruhigen, von Sparta und Nom träumen- 
den Republifaner bei der Frau Roland; aus den Erftern ging 
der neue Kriegsminifter Graf Narbonne hervor. Diejer kün— 
digte zwar der Berfammlung an, daß er von Straßburg bie 
nad Belgien ein Heer von drei Abtheilungen unter Rochambeau, 
Luckner, Lafayette aufgeftellt habe; man traute ihm aber doch 
nicht, und ängftigte gleih in den erften Monaten des Jahre 
1792 den König wegen der Zuftimmung zur Berfolgung ber 
Emigranten und Priefter, und die Conftitutionellen wegen des 
Kriegs mit dem Kaiſer. 

Louvet de Couvray, Berfaffer von einem jener ſchänd— 
lihen Romane, deren Verkauf auch jegt noch in Frankreich ge: 
vichtlich beftraft wird (der Aventures du chevalier de Faublas). 
einer von den Mitgliedern der gejeßgebenden Berfammlung und 
des Gonvents, weldhe man die Gironde nennt, rühmt ſich in 
feinen Denfwürdigfeiten, daß er in beiden Punkten das Signal 
des Angriffs gegeben habe. Er erihien am 25. December 
1791 an der Spise einer Deputation einer der parifer Sectio— 
nen, und überreichte eine Bittfchrift gegen die Prinzen, hernach 
reichte er auch nod eine zweite ein, welche gegen die Schrift 
der Nominiftratoren des Departements gerichtet war, worin fie 
den König erfucht hatten, das Decret gegen Priefter und Emi— 
granten nicht zu beftätigen. Youvet fand Gehör, und das An— 
Hagedeeret gegen den Prinzen von Condé, weldes am 1. Jan. 
1792 exrlaffen ward, faßte noch mehr in fi, als Louvet gefor- 
dert hatte. Es ward nämlich nicht blos gegen Condé, fondern 
auch gegen die Brüder des Königs und gegen zwei Mitglieder 
der eonititwirenden Berfammlung, den Marquis von Laqueille 
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und den Vicomte von Mirabeau ?), ein Berhaftsbefehl erkaffen. 
Der König benabm fih ftetS, wie ſchwache, leicht erbitterte und 
beleidigte Leute pflegen. Er zeigte daher auch große Empfindlich— 
feit, als die von Demofraten beberrfchte Nationalverfammlung 
ihm am Neujahrstage die gewöhnliche und fchuldige Höflichkeit 
nicht erweifen wollte, und lieg dem Maire Vethion, der freilich 
zu gut mit den Gefegen der Etifette und der guten Lebensart 
befannt war, als daß man feine Unart der Umwiffenheit hätte 
zufchreiben fünnen, feinen Unwillen auf eine Fleinlihe Weiſe 
fühlen, Der pariſer Magiftrat nämlich, an deffen Spite Pe- 
thion am Neujahrstage in den Tuilerien erfchien, weigerte fic), 
der Königin die gewöhnlichen Glückwünſche abzuftatien; dies 
rächte der König dadurch, daß er die Deputation an der 
Thür des Billardzimmers empfing und fie mit einem Kopf- 
niden abfertigte. | 

Was den Krieg angeht, den die beiden Außerften Parteien, 
die Anhänger des alten Syftems und die heftigften Jacobiner 
wünſchten, die Konftitutionellen und die gemäßigten Republifaner 
fheuten, fo war Briffot, obgleich er fi) fonft der Gironde an- 
geſchloſſen hatte, unabläfftg bemüht, die gefeggebende Berfamm- 
lung aufzuregen, und als Mitglied des Ausfchuffes für die aus— 
wärtigen Angelegenheiten auf Krieg zu dringen. Er trug darauf 
an, daß die Berfammlung vom Könige fordern folle, daß er 
dem Kaifer ganz derb erflären laſſe, unter welchen Bedingun- 
gen der Friede fortdauern könne und in welchem Falle der Krieg 
unvermeidlich fey. Der Kaifer müffe allen Verträgen und Ber- 
abredungen (conventions) entjagen, welche gegen die Souve- 
ränität, Unabhängigfeit und Sicherheit der franzöftihen Nation 
gefhloffen worden feyen. Man jolle ihm bis zum 1. März 
Frift geben, wenn er nicht bis dahin allen Forderungen Genüge 


22) Diefer Bruder des im März 1791 geſtorbenen Grafen Mirabeau 
warb damals am Rhein die fchwarze Legion; der Marquis von Laqueille, 
aus der Auyergne, warb als Agent der Prinzen die Bataillone, deren fie 
fich bedienen wollten. 
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geleiftet habe, werde nicht blos jede ausweichende und verſchie⸗ 
bende Antwort, ſondern auch ſein Stillſchweigen als eine Kriegs— 
erklärung angeſehen werden. Von dieſem Augenblick cabalirten 
die Freunde der alten rein-monarchiſchen Verfaſſung, d. h. der 
ariftofratifche Theil der Nation, zu dem ſich jest alle die Herrn 
gefellten, welde aus dem Traume des 4. Auguft 1739 erwach— 
ten und dem Liberalismus. entfagten, mit den fremden Mächten 
gegen die neue Gonftitution. Dieſe Cabalen hielten gleichen 
Schritt mit den heftigen und gewaltfamen Befchlüffen, welde 
die wilden Demofraten von der Nationalverfammlung erpreßten. 
Schon am 18. Januar war der älteſte Bruder des Königs feines 
Rechts an eine mögliche Regentſchaft verluftig erklärt worden; 
am 9, Februar ward ein Gefeß gegeben, welches der König 
am 11. beftätigte, wodurch alle Güter der Emigranten mit Ber 
fhlag belegt wurden. Dagegen ward in dem Tractat, den 
Preußen, Rußland, Defterreih am 7. Februar gegen die Frei— 
heit und Unabhängigfeit Polens in Berlin fchloffen, ein Artikel 
aufgenommen, der gegen die neue NRegierungsform Frankreichs 
gerichtet war. | 

Zu derfelben Zeit, in welcher gegen den König und gegeu 
die Conftitution öffentlid und insgeheim gearbeitet ward, ent- 
ftand eine ochlofratifche Gewalt, eine Art von neuer Ordnung, 
unter dem Schein völliger Anardie, ohne daß irgend Jemand 
einen beftimmten Plan oder ein Syftem dazu entworfen ober 
dabei befolgt hätte. Die Sache machte fih ganz durch die Um— 
fände und vdenfelben gemäß. Der SJacobinerelubb organiſirte 
fi), als wenn es eine Behörde wäre, er breitete fi über 
Städte, Dürfer und Fleden aus, die Gefeggebung begünftigte 
die Auflöfung der Ordnung, fiatt fie zu hindern. Der rohe 
Haufe der Hauptftadt übte täglich Unfug und Srevel, weil die 
obern Behörden nicht wagten, mit Nachdruck zu handeln, und 
die untern nicht wollten, weil fie der Frevler Fäuſte für ihre 
Plane brauchten. Schon um diefe Zeit duldete man Pifenmänner 
unter der Nationalgarde, und die angefehenern Bürger Tießen 
ihre Stelle durd) Leute vertreten, welde von dem Gelde lebten, 
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welches fie für den ftellvertretenden Dienft erhielten, Zwei 
Schritte der conftituirenden Verſammlung veranlaßten außerdem 
gerade im erftien Monat der Tegislativen Nationalverfammlung 
Unsrdnungen, die man allgemein jenen Anardiften zujchrieb 
welde von einer NRepublif träumten. Man batte nämlich 
durch die Decrete der Nationalverfammlung zu Gunften der 
farbigen Bevölferung von St. Domingo, und durch unvorfichtige 
Erklärungen in Beziehung auf die Freiheit aller Bewohner 
diefer bedeutendften unter allen franzöfifhen Colonien, einen 
Krieg der Sclaven mit den Befisern der Plantagen veranlaft, 
der unjäglihe Graufamfeiten und Gewaltthaten veranlaßte und 
den Verluſt den Inſel berbeiführte. Am 29. Dftober 1791 er: 
hielt man die Nachricht, daß alle Schwarzen des nördlichen 
Theils der Inſel die Waffen gegen die Weißen ergriffen hätten, 
und daß 258 Zuderplantagen verwüftet feyen, Aehnliche Gräuel 
wurden durch die Beſitznahme der päpftlichen Grafſchaften Avig- 
non und Benaiffin und durch die Einführung der neuen Conftitu= 
tion in denfelben hervorgerufen. Die Mehrzahl der Einwohner 
der Grafihaft, und befonders der Bürger der Stadt Avignon, 
widerfeste fih den Neuerungen; man bot daher die italienifchen 
und franzöftihen Banditen, von denen jene Gegenden nod) jest 
wimmeln, gegen fie auf, Die Behörden verbielten ſich leidend. 
Jourdan, den man hernach den Kopfabjchneider nannte, drang 
mit- feiner Bande in Avignon ein und brachte Alle, die man als 
ichledhte Bürger bezeichnete, insg Gefängnig, erjchien aber am 
30. Dftober 1791 wieder, erbrach das Gefängniß, und überließ 
die Gefangenen den Mördern, die er bergeführt hatte. Die 
Scene des Mordens war unerhört gräßlich, ein junger Menſch 
rühmte fih, daß er mit feiner Hand achtzehn gemordet habe. 
Todte, Verwundete, Lebende wurden hernach in die Rhone ge= 
ftürzt oder in das Burgverließ eines alten Thurms, den man 
den Thurm der Eisgrube nannte. Die obern Behörden fihritten 
freilich) endlich ein, die Mörder ließen ſich ohne Gegenwehr ver- 
haften, ſie wurden aber im März 1792, zum großen Verdruß 
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aller rechtlichen Menſchen, von der Nationalverfammlung ihres 
guten Bürgerfinnes wegen begnadigt. 

Die Leute, denen der König und die Königin ihr Ohr 
lieben, der Theil des Cabinets, der in allen Sournalen, in 
allen Auffägen von Marat und Camille Desmoulins als öfter 
reichifcher Ausfhuß bezeichnet ward, meinte durch erbärmliche 
Mittel, die freilich in Zeiten, wie die unfrigen, nützlich find, 
damals aber lächerlich und verberblid waren, den Zeitgeift bes 
Ihwören zu fünnen und verdarben dadurd die Sade, der fie 
zu dienen vorgaben, völlig. Sie befoldeten Leute, welde die 
Eonftitution und ihre Freunde ſchmähen und verläumden mußten, 
ſtatt daß fie das Brett der Conftitution im Schiffbruche hätten 
fhonen follen; ſie verleiteten den König zu fehr bedeutenden 
Ausgaben, um Leute ohne Treue und Glauben und Ehre zu 
faufen. Wir müſſen den Geichichtichreibern der franzöftfchen 
Revolution überlaffen, aus den jeßt gedrudten Actenftücen nad): 
zumweifen, welcher Mißbrauch von der Einnahme der Gipillifte 
gemacht ward, um eine ganz unnüge Demagogie und ein Spio— 
niren, welches zu Nichts führte, zu bezahlen, um Journalartikel, 
Bücher und Schmähungen in Umlauf zu bringen, wir Dürfen 
in dieſer allgemeinen Gefchichte nur Weniges davon erwähnen. 
Man findet nämlich in den Actenftüden, oder Beilagen zur Anz 
Hageacte des Königs 2°), Die Rechnungen über die geheimen 
Ausgaben und begreift nicht, wie es möglid war, daß, wenn 
auch der König in Dergleihen Dingen fein Urtheil hatte, der 
Intendant der Civilfifte, der vedliche und wohlmeinende Dela= 
porte, die Prellerei nicht merkte Wir fehen dort, dag im 
März 1791 Danton Geld erhält, wie Mirabeau, daß der geift- 
reihe und witzige Rivarol, deffen Sarcasmen aber einer andern 
Zeit angehörten und deſſen Actes des Apötres mehr ſchadeten, 
als nügten, einen Vorſchlag zur großartigen Betreibung loyaler 
Demagogie macht, um mit 200,000 Livres monatlich fünfzehn- 


23) Reecueil des pieces justificatives de l’acte fondamental du 
proces de Louis XVI. 
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hundert Menfhen im monarchiſchen Sinn ſchreiben und bandeln 
zu laſſen. 

Die Art, wie die Leute, welche fi) zu vergleichen Ges 
fchäften gebrauchen laffen, die Fürften, welche fi) in ihre Hände 
geben, zu behandeln pflegen, ſieht man aus denfelben Acten⸗ 
ftüden. Es geht nämlich aus einem andern Berichte an Dela= 
porte, den man dort findet, hervor, daß Talon, Advocat am 
Chätelet, ein paar Millionen aus der Privatcaffe zur Vertheis 
lung erhielt. Diejer ftand fih dabei fo gut, daß er, als 
er fpäter (nach dem 10, Auguſt) nah England flüchten mußte, 
dort unter den Reichen in fehr glänzenden Umftänden lebte. 
Im dritten Bande der im eifernen Schranfe gefundenen Papiere 
findet fih ferner ein Bericht von Delaporte, in welchem hundert— 
taujend Livres monatlich für die drei= bis vierbundert Soldaten 
gerechnet werden, die man unter der conftitutionellen Garde 
unterhalten müffe. Bertrand de Molleville, das Haupt des 
fogenannten öſterreichiſchen Ausfhuffes, hat in zwei Büchern, 
iedes von mehreren Bänden, auf eine höchſt naive Weiſe ein= 
geräumt, Daß er yon Anfang an geprellt ward und fi) doch 
immer aufs neue prelien ließ. Er berichtet nämlih, dag ſchon 
zur Zeit der conſtituirenden Nationalverfammlung der König 
innerhalb neun Monaten drittehalb Millionen Yivres für Die 
Rednerbühne ausgegeben babe, und dennoch war, wie er be: 
ſchämt eingefteht, diefe Bühne nicht im Dienfte des Hofs, jondern 
des Zeitgeifts, oder wie er ſich ausdrückt, der Jacobiner. Nichtsdefto- 
weniger gefteht er, daß er dennoch wieder um 1792 dem Könige 
gerathen habe, große Summen auf ähnliche Beftehungen zu 
verwenden, die ibn verhaßt machten und die elendeften Menjchen 
bereicherten, welche ihn Yachend verriethen. 

Diefes elende Treiben der blinden Feinde jeder Neuerung 
fchadete nicht blos dem Könige, fondern auch den Freunden der 
neuen conftitutionellen Einrichtungen, welche jest (1792) eben 
jo heftig angegriffen wurden, als vorher die Freunde der ab— 
foluten Monarchie. Fabre D’Eglantine in den Revolutionen yon 
Paris, Marat im Bolfsfreund , Freron im Volksredner, Ca— 
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mille Desmoulins in zahlreichen fliegenden Blättern, welche täg— 
lich in Wirthshäufern und Werfftätten vertheilt wurden, forderten 
damals die Vernichtung der Konftitution, weil fie nichts als ein 
neues Bollwerf der Ariftofraten jey. Die Sisungen des Jaco— 
binerelubbs, des Gemeinderaths, der Nationalverfammlung felbft, 
wurden daher immer ftürmifcher, die Aufzüge und Auftritte auf 
den Straßen furdtbarer, bejonders als fih endlich die legis— 
lative Berfammlung durd) ein förmliches Deeret zu Gunften der 
mörderifhen Grundjäge des wüthendften Theils der Jacobiner 
erklärte, In diefem Sinne ward nämlich das berüchtigte Decret 
vom März 1792 allgemein gedeutet, wodurd) der Kopfabſchneider 
Sourdan und die, welde an ſeinen Mordtbhaten in Apignon 
Theil genommen hatten, von aller Strafe freigefprochen wurden. 
Alle rechtlichen Leute, alle conftitutionellen Deputirte erflär- 
ten fih aufs beftigfte gegen dieſen Schritt; die Republicaner 
iubelten, 

Eine wahrhaft conftitutionelle Garde, aus den Söhnen der 
angefebenften Bürger aller Departemente gebildet, wie fie La— 
fayette und feine Sreunde fi gedacht hatten, würde dem mör— 
derifhen Pöbel, deſſen fih die Republicaner feit Anfang des 
Jahrs 1792 bedienen wollten, um den König zu flürzen oder 
zu ermorden, eine unüberfteiglihe Scranfe entgegen gefeßt 
baben, wenn nicht die Höflinge den König bewogen hätten, 
ich auch diejes Beiftandes zu berauben, Die ceonftituirende 
Berfammlung hatte nämlich, zwar nad der Flucht des Königs, 
die Edelgarde ( Gardes du corps) abgeſchafft, fie hatte aber 
noch am legten Tage ihrer Sisungen (30. September 1791) 
ein Gefeß gegeben, daß nicht nur die Schweizergarde beibehalten 
werden folle, um, wie bisher, die äußern Polten und Wachen 
zu verſehen; jondern daß auch ftatt der Edelgarde eine Bürger- 
garde ganz den vom Könige ausgegangenen Vorſchlägen gemäß 
gefhaffen werden folle. Die Garde follte aus zwölfhundert 
Mann zu Fuß und aus fehshundert Neitern beftehen, die Er- 
nennung der drei Generale, welde fie commandiren jollten, 
ward dem Könige überlaſſen. Die Nationalgarde jollte auſſer— 
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dem noch Ehrenwahen geben und der König die Poſten bes 
ſtimmen, welcde diefer Ehrenwache anzuweifen ſeyen. Bei der 
Einrichtung diefer Garde (im März) zerftörten die vorgeblichen 
Freunde des Königs, wie fie in ihren Denfwürdigfeiten felbft 
eingefteben, Weſen und Zwed diefer Einrichtung durch das 
Miptrauen, welches fie in alles Bürgerliche jekten. 

Die Söhne der angefehenften bürgerlichen Familien des 
Reichs, welde freilich der Conftitution aufrichtig ergeben waren, 
wurden nad Paris berufen, der Hof und die Minifter trauten 
ihnen nit, und die fpäter befannt gemachten Denfwürdigfeiten 
gefteben ganz offen, daß man fich ihrer auf jede Weife zu ent- 
ledigen fuchte. An die Stelle der turd alle mögliche Schifanen 
verdrängten Bürgerföhne, die ganz unverbädtig gewefen wären, 
jeßte man geworbene Leute, oder unbekannte Haudegen, welche 
den royaliftiichen Dffizieren zuverläſſiger fchienen. Statt einer 
Garde von zweitaufend Mann, welde durch ihre Bürgfchaft, 
nicht durch Waffen den König fhügen follten, wollte man ihn 
duch Waffen fhüsen, wozu die fünftaufend Mann Miethlinge 
bei weitem nicht ftarf genug waren. Diefe Garde, die den 
König hatte ſchützen follen, erregte Daher neuen Argwohn und 
Haß, fie war fteter Gegenftand der Declamationen in der Nas 
tionalverfammlung und der heftigen Angriffe der Journale. Die 
neue Garde und ihr Hauptmann, der Herzog von Briffae, 
wurden ftets angeführt, wenn von der fortdauernden Confpiration 
des Hofs und des Königs die Rede war; fie wurde daher aud) 
Ihon im Mai auf ähnliche Weife durd Sturm auseinander 
getrieben, wie die Baftille genommen war. Dies war zu der— 
felben Zeit, als der zuverläffigfte Theil der Nationalgarde, die 
Grenadiere, theils des läftigen Dienſts und der Gemeinheit des 
gegen fie aufgehegten Haufens müde wurden, theild abſichtlich 
dem ärmeren Theile der Bürger, der blos mit Pifen bewaffnet 
war, Platz machten. 

. Die Minifter benahmen fih in Beziehung auf den Yiberalen, 
aber dabei einem Marat und feines Gleichen ſehr feindfeligen 
Theil der Nation auf ähnliche Weife, wie der Hof gegen bie 
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Garde. Sie fuhren fort mit dem Wiener Gabinet über die 
innern Angelegenheiten zu unterhandeln und riefen, weildie Thoren 
durch Drohungen der fremden Mächte eine eitle Nation zu ſchrecken 
hofften, die lange Schrift hervor, worin ihnen Kaunig Cam 
17. Februar) warnend und drohend guten Rath in ihren National: 
angelegenheiten zu ertheilen wagte, wodurd er aber einen alle 
gemeinen Unwillen hervorrief, De Leffart, Chambonas, Ber: 
trand verſchwendeten Damals nicht blos Hunderttaufende, um 
Danton und einige andere Deputirte zu beftehen, bei denen 
weder Treue noch Glauben war, fondern Bertrand hatte fo 
wenig Begriff von Schwärmerei, Patriotismus und Begeifterung 
für irgend eine rein menfchliche Angelegenheit, daß er auch die 
edelften Freiheitsſchwärmer unter den Deputirten durch Anz 
erbietungen in Berfuhung feste ?°). Der König hatte damals 
dem Kaifer und dem Könige von Preußen durch Mallet du Pan 
zum Kriege rathen Yaffen, der Ausſchuß für auswärtige Ans 
gelegenheiten, den Die gejeßgebende Berfammlung niedergefegt 
batte, ward deshalb von den Deputirten, welde die Gabalen 
des Hofes ahneten, beftürmt, den Bericht über das Verhältniß 
zu Defterreich jchnell abzulegen; Die Minifter dagegen gebrauchten 
taufend Künfte, um ihn zu verzögern. Der ftraßburger Pro: 
feſſor Koh, aus deſſen diplomatifher Schule ſowohl Choifeul 





24) Berttand verläumtdet einen Isnard, Vergniaud, Guadet, wenn 
er behauptet, fie wären mit fechstaufend Franfen monatlich zu kaufen ge- 
weien, Deleflart habe aber nicht fo viel daran wenden wollen, was Brif- 
fot und Fauchet angeht, mag er Recht haben. Vethion ward befanntlich 
der vertueux genannt, wie Robespierre ver incorruptible, und Manuel 
war troß der entjeglichen Mplle, die er alg Procureur de la commune 
im Auguft und September fpielte, nur Fanatifer der Freiheit, war unbe= 
ftechlich, und that 1793 Alles, um den König zu retten. Wie aber Danton 
und fein Anhang dachten, fonnen wir nicht beffer deutlich) machen, als wenn 
wir anführen, was er damals zu Noyer-Collard fagte, um ihn an ſich zu 
ziehen. Noyer-Eollard fagt namlih, Danton habe ihm gerathen: Jeune 
homme, venez brailler avec nous; quand vous aurez fait votre for- 
tune, vous pourrez alors suivre plus a votre aise le parti, qui vous 
conviendra le mieux. 

V. Tb. (0. 2. Aufl. IV Th.) 4 
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Gouffier und Talleyrand Perigord, als der öfterreihifhe Co— 
benzl, hervorgegangen find, war Mitglied des Ausichuffes, ihm 
war der Bericht übertragen, der über Krieg und Frieden ent— 
fcheiden mußte; er zögerte, aber die Mitglieder der Girondes 
partei bemächtigten fih auch dieſer Angelegenheit. Der Re- 
publicaner Briffot, der den wilden Freunden Dantons näher 
ftand, ale den milderen Verbündeten eines Vergniaud und 
Guadet, ward durch die heftigen Reden der Lestern dem Aus— 
ihuffe an Kochs Stelle zum Beriterftatter empfohlen, er ward 
ernannt und die ganze Cabale der Minifter ans Licht gebracht. 

Die Cabalen, welde de Leffart und Bertrand in Ber: 
bindung mit dem Könige, fowohl gegen die Bertheidiger der 
Sonftitution, als gegen den Theil des Minifteriums, den bie 
Letztern aufrecht zu halten fuchten, angeftiftet hatten, veranlaßten 
auf diefe Weife den Sturz des ganzen Minifteriums und führten 
Republicaner ins Cabinet. Auch Lafayette und jeine Freunde 
behaupteten fih nur mit Mühe gegen die heftigen Angriffe Ma— 
rats und der andern ſchmähenden Sournaliften, doch hing noch 
der Theil des Heers, an deſſen Spite er fand, an Lafayette, 
auch war in allen Departements das Directorium durchaus 
monarchiſch und beftand gewöhnlich aus angefehenen Adeligen. 
Bertrand und fein Anhang fahen Lafayettes und der GStael 
eonftitutionell gefinnten Freund, den Grafen Narbonne, eben 
jo ungern im Kriegsminifterium, als die Jacobiner, fie tbaten 
diefen den großen Gefullen, ihn gerade in dieſem entſcheidenden 
Augenblide daraus zu entfernen und feine Stelle an de Graves 
übertragen zu laſſen. Dadurch wurden alle den Veränderungen 
des Jahr 1789 günftige Parteien gegen das Minifterium und 
gegen den König vereinigt, fo verfhieden auch übrigens die 
Anfichten diefer Parteien feyn mochten. Briffot hatte den Bes 
richt heftig und anflagend abgefaßt, er unterftüßte ihn durch 
eine lange Rede voller Vorwürfe und Beihuldigungen und 
ſchloß mit einem Antrage, der für de Yeflart verderblid ward, 
Briffot hatte zehn Anklagepunete gegen den Minifter zufammen- 
gebracht, er trug daher auf ein Deeret an, vermöge deſſen be 
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Leſſart als Staatsverbreder vor den nach der Verordnung der 
conftituirenden Berfammlung am 17. Januar 1792 in Drleang er- 
richteten hoben Gerichtshof follte geftellt Werden!‘) Dies Deeret 
ward am 10. März gegeben, und der König in die größte Ver: 
legenheit gebracht, weil fih fein Minifterium ohne fein Zuthun 
auflöste. Narbonne war furz vorher entlaffen, nad ihm mußte 
auch Bertrand de Molleville weihen; als de Leffart in den 
Anflageftand gejest war, blieben nur Gabier de Gerville und 
de Örave übrig; man rieth daher dem Könige, fein Minifterium 
aus der Dppofition zu ergänzen. Dies war allerdings in der 
Theorie ganz rihtig, unter den damaligen Umftänden aber ganz 
verderblid. Der König traute den neuen Miniftern nit, er 
jeßte fein Vertrauen auf fremde Mächte und blieb mit ihnen in 
Berbindung, die Minifter merkten bald, daß fie dem Könige 
verhaßt feyen, und fie erflärten ihm, weil er im Berborgenen 
gegen fte confpirirte, ganz öffentlich den Krieg. 

Die neuen Minifter, weldhe am 17. März ihr Amt an- 
traten, waren, wenn man etwa Dümourier ausnimmt, redliche 
Männer; aber nad) der Schilderung, welche ihre befte Freundin, 
die Frau Roland, von ihnen macht, Männer ganz gewöhnlicyen 
Schlags, welche das Schiff des Staats in dem damals wüthen- 
den Sturme unmöglid durch die Felfen und verborgenen Klippen 
ftenern Fonnten. Roland de Ia Platriere, vorher Inſpector der 


25) Die conftitutionellen Mitglieder der Berfammlung und unter ihnen 
Becquet, Jaucourt, Dumas, Britſch verfuchten umfonft, die Sache noch 
einmal an den diplomatifchen Ausihuß zu verweifen; Vergniaud declamirte 
mit folhem Effect gegen fie, daß der Befchluß in folgenden Worten, vie 
ein Sacobiner (Laeroir) angab, gefaßt ward: L’assemblee nationale, 
sur Ja denoneiation motivee d’un de ses membres, decrete qu’il ya 
lieu à accusation eontre le sienr Delessart, ministre des aflaires 
eirangeres, charge le pouvoir executif de donner les ordres neces- 
saires pour le faire meitre en etat d’arrestation et faire apposer les 
scelles sur tous les papiers qui lui sont personnels et qui pourront 
se trouver dans sa maison d’habitation. Le present deeret sera porte 
sur le champ au pouvoir executif, qui rendra compte des mesures 
qu’il aura prises pour son exécution. Dies Deeret iſt merkwürdig, 
weil der König darin ganz verächtlich angefehen und behandelt wird. 
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Manufacturen, ward Miniſter des Innern, und erhielt durch 
ſeine Frau die Hauptrolle im Miniſterium. Er vereinigte näm— 
lich alle ſeine Collegen in ſeinen Zimmern, wo ſeine einfache 
und vortreffliche, aber für die Republiken des Alterthums, die 
ſie ſich auf ihre eigne Art geſtaltete, begeiſterte Gemahlin einen 
beſcheidenen und ſtillen, aber dennoch ſehr mächtigen Einfluß 
übte. Roland war über ſechzig Jahre alt, ſeine Frau war jung, 
ſchön, edel, einfach, und hatte, wie ſie uns ſelbſt berichtet, viele 
ernfte Bücher, nicht blos Romane und Gedichte, gelefen. Sie 
war eingenommen von den rbetoriihen und oratoriſchen Darts 
ftellungen der Gefhichte des Alterthums, wie diefe von Lateinern 
und Franzoſen aufgefaßt und in ſchönen Redensarten dargeftellt 
worden ift. Aus diefen Büchern hatte fie fih Ideale von Heroen 
und Staaten gebildet, die in Büchern überall, in der Welt 
nirgends zu finden find, weiche aber Weibern und Phantaften 
auf jeder Straße begegnen. Die Roland wohnte den Minis 
fterialeonferenzen bei, fie begeifterte die alten Herrn durch die 
in ihr lebende Idee, und Keiner, der ihre Denfwürdigfeiten 
gelefen, oder von Denen, welche fich mit ihr unterrebeten, als 
fie hingerichtet werden follte, gehört hat, mit welcher Heiterkeit 
fie zum Tode ging, wird ihr feine Bewunderung verfagen. 
Sie verdient um ſo mehr Bewunderung, je weiblicher fie blieb, 
je weniger fie den Schein der Genialität juchte, je ungleidyer ſie 
einer Frau von Stael, einer Düdeyant, einer Frau Girardin 
und ähnlichen Salonsweibern war, die durch ihre Jeder über 
Männer geherrſcht haben. 

Neben Roland ftand Düranthon, ein Jurift, wie fie alle 
find, als Juſtizminiſter; Yacofte, ein Gefhäftsmann ven mittel- 
mäßigen Anlagen und Talenten, aber Teineswegs ein Revo— 
lutionär, ward Minifter des Seeweſens; der Genfer, Clavieres, 
Finanzminifter und der Brigadier (marechal de camp) Servan, 
Kriegsminifter. Der Einzige, welcher ausgezeichnete Fähigkeiten 
und viel Geſchäftserfahrung hatte, war der neue Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Dieſes war der General Dü— 
mourier, einer von Denen, deren ſich Ludwig XV. bei den 
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Unterhandlungen und Geſchäften bedient hatte, welche er ohne 
Wiffen feiner Minifter, und oft ſogar gegen ihre Dane, betreiben 
ließ, er fpielte jest den Nepublicaner aus demfelben Grunde, 
aus welhem er bis an fein Ende immer den Intriganten zu 
Gunften Derjenigen gefpielt bat, die ihm zu Ehren und Anz 
jeben helfen fonnten, Er hatte fih der Gironde genähert, ging, 
als er mit diefer zerfiel, zu den Gegnern derfelben, d. b. zu 
den wilden Jacobinern über und fnüpfte dabei zugleich mit 
Nobespierre und mit Danton an, von denen der Eine die Jaco— 
biner, der Andere die Gordeliers leitete. Dümourier wufte 
außerdem gleih Danton, den Herzog von Drleans, der ihm 
hernach feinen Sohn Ludwig Philipp in die Lehre gab, für feine 
verrätherifchen Pläne zu benusgen, während er fih dem ſchwachen 
Könige als Stüge gegen feine repuplicaniichen Collegen anbot. 
Dümourier war der Einzige unter feinen Gollegen, der 
Uebung in diplomatiſchen und militärifhen Gefchäften batte. 
Er hatte zur Zeit der erften Theilung von Polen als geheimer 
Devollmädtigter Ludwigs XV. Intriguen der Polen geleitet 
und im Felde gedient, war aber hernach vom Minifter in die 
Baftille gefperrt worden, weil ihn Ludwig XV. ohne Wiffen 
der Minifter nah Schweden geſchickt hatte; nad) des Königs 
Tode ward er befreit und wußte fih St. Germain zu empfeh— 
len. Dieſer wollte befanntlic als Kriegsminifter die preußi- 
jhen Exereiermethoden in Franfreich einführen und fchiefte deß— 
halb Dümourier als Dberften nah Pille. Später verfchaffte 
fih Dümourier die Leitung der großen Bauten, die man bei 
Cherbourg unternommen hatte; dort fand ibn Die Revolution, 
die ihm dann eine neue Gelegenheit fhien, fein Glück zu mas 
chen. Er überfah, als ihn die ehrlihen Männer der Gironde 
unter fih aufnahmen, wie ſchlaue Scurfen jederzeit thun, alle 
jeine, dem höheren Leben fremden Goliegen, denn felbft die Frau 
Roland ertheilt ihm alle die Eigenfchaften, die fie feinen Colle— 
gen abſpricht. Sie gibt daber freilich zu verftehen, daß er auch 
gleih Mirabeau, Talleyrand, Pitt, Sir James Graham und 
Thiers auf der Diplomatiihen Höhe fand, auf welcher unfere 
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gemeinen bürgerlichen Begriffe von Treue, Wahrheit, Einfalt 
und Ehrlichkeit Tächerlich werden 2°), 

Nach Briſſots Wunſche hätte das neue Minifterium eigents 
lic) ſogleich den Krieg erklären follen, die beftigfte Parthei der 
Jacobiner, weiche ſchon damals Nobespierre als ihr Haupt bes 
tradhtete, war aber vorerft nod) dem Kriege entgegen. Robes— 
pierre beberrfchte gleich bei feinem Auftreten um 1789 die Menge 
durch jene breite, flade, dem Neide und der Bosheit gemeiner 
Seelen angepaßte Advocatenberedfamfeit, welche, um verftänds 
lich) zu feyn, fehr wortreich iſt; er ward die Seele des Jacobi— 
nerclubbs ſchon zu der Zeit, ald noch alle Salons voll Bewun- 
derung der forgfältig gefeilten Reden der Freunde Briffots was 
ren. Die trodne Seele ſah nur Realitäten, ihm waren Träus 
me fremd, fo wie ev daher (was die Roland berichtet) zur Zeit 
der Flucht des Königs höhniſch fragte, was die tugendhafte 
Republik der Frau Roland für ein Ding fey? fo bielt er jebt, 
als die Girondilten mit glänzenden Worten den Krieg forder- 
ten, im Sacobinerelubb beftige Reden für die Erhaltung des 
FTriedens?”). Schon allein der veränderte Ton, den Dumou— 


26) Die Frau Roland fagt von ihm in ihren Memoires: Dumouriez 
avoit plus que tous ses collegues ce qu’on appelle de lesprit et 
moins qu’aucun de moralite. Diligent et brave, bon general, habile 
courtisan, ecrivant bien, s’Enongant avec facilite, capable de grandes 
entreprises, il ne lui a mangque que plus de caractere pour son 
esprit ou une 16te plus froide pour suivre le plan, qu’il avoit conqu. 
Plaisant avec ses amis, et pret a les tromper tous; galant aupres 
des femmes, mais nullement propre a reussir aupres de celles, 
qu’un commerce tendre pourroit seduire; il eteit fait pour les intri- 
gues ministerielles d’une cour corrompue. Ses qualites brillantes et 
Vinteret de sa gloire ont persuade qu’il pouvoit Etre utilement em- 
ploye dans les arme&es de la republique, et pzut-etre eüt-il marche 
droit, si la convention eüt ete sage; car il est trop habile pour ne 
pas agir comme un homme de bien, lorsque sa reputation et son 
interet l'y engagent. ö 

27) Man Fann hinzufegen und gegen das neue Minifterium 
und feine Freunde, welche fchon damals Brifjotiften geihimpft wurden. 
Robespierre auf der Rednerbühne des Sacobinerelubbs und Camille Des— 
moulins in feiner Flugfchrift Brissot demasque famen in der Befchuldi- 
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tier, um der Zeit zu genügen und den Nepublicaner zu fpielen, 
in die diplomatifhen Noten und Verhandlungen bradte, hätte 
übrigens einen Krieg hervorrufen müffen, wenn auch nicht Leo— 
polds Tod am Anfange März 1792 einen jungen, ganz uner- 
fahrnen und von feinen Weibern und Hofleuten abhängigen 
Prinzen auf den öfterreichifehen Thron gebracht Hätte. 


Er 


Berhältniffe der europäifhen Mächte bis auf die franzo- 
fifhe Kriegserflärung an den Kaifer. 


Wir beginnen den Bericht über die Maasregeln, welde 
das feudaliftifihe Europa gegen die yon der Hierarchie und den 
Feudallaften des Mittelalters befreiten Tranzofen ergriff und 
über die Cabalen, welche von den Gabinetten und ihren Diplo- 
maten angefponnen wurden, mit England. Witt und die ganze 
Plutokratie und Ariftofratie, an deren Spite er feit 1784 ges 
kommen war, dachten übrigens, weil fie fih auf ihren Bortheil 
viel beffer verftanden, als der Kaiſer und der König von Preus- 
fen, niemals daran, ſich unmittelbar in die innern Angelegen- 
beiten von Frankreich zu miſchen; es galt ihnen nur darum, 
jede Gelegenheit zu nugen, die Seemadt von Franfreid und 
den Handel aller Derer, die nicht Britten find, zu vernichten. 
Bon Anftekung durch freie Neden hatten fie nichts zu fürdten, 
denn John Bull ift durch Borurtheile und trogigen Hochmuth 
völlig blind, wie Alle, die den heiligen Rock anbeten und von 
Jeſuiten geleitet werden, es durch Papismus find. Sobald aber die 
abfoluten Regierungen Neigung zeigten, für Geld die Sache der 


gung überein: Qu' avec une armee frangoise viectorieuse au dehors, 
si la guerre etoit decidee, le parti Brissotin, coalise avee Lafayette, 
renverseroit la royaute et etabliroit une puissance senatoriale qui 
satisferoit Vainbition du parti eivil. Uebrigens fallen wir ung über 
Sacobiner und Cordeliers ganz Furz, weil wir nichts Anderes oder Befferes 
zu fagen wiffen, als Thiers im 2. Theil der Revolutionsgeſchichte gleich 
vorn herein gefagt hat. 
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alten franzöfiihen und englifchen Ariftofratie und Hierarchie mit 
den Waffen zu verfechten, bewog Pitt das englifhe Volk, den 
Sürften und Miniftern zu zahlen, weil, welden Ausgang auch 
immer der Krieg auf dem Continent haben mochte, auf jeden 
Fall Englands Herrfhaft zur See mußte erweitert und das 
englifhe Volk dadurd enger und fefter an feine Oligarchie ge- 
fnüpft und durch Ruhm in Seegefechten beraufcht werden. 

Pitt hatte um 1784 feine Herrfhaft durch die zweite India 
Bil gefihert; er gewann hernach durch forgfältige Aufrechthal- 
tung aller alten Mißbräuche und dur fheinbares Halten aufs 
jogenannte hiſtoriſche Recht die Ariftofratie; durch Bezahlung 
vorgeblider Schulden den König und feine geizige Gemahlin; 
durch eine weife Verwaltung, fchlau fimulirtes Abhelfen von Be— 
Ihwerden und durch mit großem Lärm verfündigte Berbefferungen 
das ſich felbft und alles Alte anbetende Bolf. Die innere Ver— 
waltungsgefchichte Englands gehört in dieſes Werf nicht; wir be- 
merfen daher nur einige wenige Punete und auch diefe nur im 
Vorbeigehen. Dazu gehört befonders das Verhältniß, worin 
die unterdrürften Irländer feit dem nordamerifanifchen Kriege zu den 
Unterdrüdern gefommen waren, Wir müffen hier befonders darum 
einen Blick aufdas neue Verhältniß der Irländer zu England werfen, 
weil ſich weiter unten zeigen wird, daß Die republicanifchen Franzofen 
zu der Zeit, als 1795 die Engländer eine Armee yon Emigranten 
in die Bay von Duiberon brachten, in den latholiſchen Irlän— 
bern Berbündete zu finden hofften und einen großen Landungss 
plan entwarfen. Die Jrländer hatten, al$ man ihnen im nord— 
americanifhen Kriege die Waffen wiedergeben mußte, deren man 
ſie beraubt gehabt hatte, auch ihre alte unabhängige Geſetzge— 
bung wieder fo eingerichtet, daß fie ihnen gegen englifche Uſur— 
pationen als Bollwerk dienen könne. Kurz vor Pitts Eintritt 
in das engliihe Minifterium hatten nämlich beide Kammern des 
im Detober 1783 verjammelten Parlaments den Beſchluß ge= 
faßt, daß das Parlament fih regelmäßig jährlih verfammeln 
jolle. Schon damals war zugleih auch auf eine Totalreform 
der ganzen Nepräfentation und auf ein allgemeines Stimmrecht 
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angetragen worden. Dies fand großen Widerfprud im Parla- 
ment jelbft, und veranlaßte gewaltfame Bewegungen im ganzen 
Lande, die eben fo unfruchtbar blieben, als die Bemühungen 
Derer, die in unfern Tagen den Jrländern ihr befonderes Par— 
lament wieder zu verfhaffen fuchten; Pitt war in einer ganz 
eigenen Stellung, weil zugleid; der König und die Königin den 
Deutel des englifhen Volks in Anfprudh nahmen und der Prinz 
von Wales die Verdoppelung ſeines Einkommens forderte. Der 
Letztere fpielte, wettete, hielt einen Stall, der ihm jährlich 30000 
Pfund foftete, und hatte jährlich nur 50000 Pfund Einkommen; 
das Parlament wollte die Summe verdoppeln, der König wider 
feste fih. Die Schulden des ſchwelgenden Prinzen gab er felbft, 
wie Harris (Lord Malmsbury) in feinen neulich (1844) er= 
jhienenen Denfwürdigfeiten berichtet, um 1792 auf 570000 
Pfund an. For und Sheridan, welde lebten wie er, fanden 
ihm daher weit näher als Pitt; diefer verweigerte das Geld. 
Auf dieſe Weife gewann Pitt den Vater, während der Sohn 
jih an die Dppofition anſchloß. Was Pitt dem Prinzen ver: 
fagte, das gewährte er dagegen defto reichlicher dem Könige oder 
vielmehr der geizigen Königin, Die dafür auch bis an ihren Tod 
fih ganz treulich für die Grundfäge der Tories und für ihre 
Privilegien verwendete. Der König machte, befonders auf ihr 
‚Betreiben, unter dem Vorwande, daß er eine große Familie und 
viele Schulden habe, von Zeit zu Zeit Forderungen an die Na- 
tion, obgleich fie ſchon damals ihrer Wohlthätigfeit gegen die 
Armen Schranfen fegen mußte, weil die Zahl der unermeßlich 
Armen fich eben fo fehr vermehrte, als die der unermeglic Rei— 
hen. Dies bradte die Minifter oft in große Berlegenbheit. 
Wir haben fhon im vierten Theile bemerkt, dag Pitt gleich nad) 
feinem Antritt des Minifteriums die Givillifte des Königs, die 
ſchon auf 900000 Pfund geftiegen war, zum vierten Mal um 
60000 Pfund vermehren, und zur Entſchuldigung vorgebliche 
Schulden nachweiſen lief. Schon zwei Jahre hernad) (1756) 
mußte das englifhe Volk aufs neue 210000 Gulden aus einer 


350 Zweiter Abſchnitt. Erſtes Capitel. 


Staniskaffe zahlen, welhe dur‘ harte Abgaben auf die erften 
Bedürfniffe des Lebens gefüllt wird, 

Um Europa und den guten Altengländer durd das Schau- 
fpiel eines Gerichts über einen der Blutfauger Indiens zu täu— 
hen, und den Lärm über die Gleichheit des Rechts, welche theos 
retiſch vorhanden ift und practifcy mangelt, zu vermehren, be— 
ſchäftigte man hernad) das Zeitungen Iefende Publicum Monate 
lang mit ein paar Staatsprozeffen. Es wurden dabei viele 
lange und gejhmüdte Reden gehalten; es gab ein prächtig 
Schaufpiel, das Oberhaus als Richter, die vielgepriefenen libe— 
ralen Mitglieder des Unterhaufes, und unter ihnen den wortreis 
hen Burfe als Anfläger, öffentlich auftreten zn ſehen, die ganze 
Schur gab aber wenig Wolle. Impey, früher Lord Oberrichter 
in Dengalen, und der Generalftatthalter Warren Haftings wa— 
ven die Deffagten, der Prozeß Eoftete ihnen ungeheure Summen, 
die fie aus dem Raube der von ihnen unterdrüdten Sndier be- 
zahlten, weder diefe, noch Recht und Gerechtigfeit gewannen 
aber das Geringfte dabei; doch flaunte, wie das zu feyn pflegt, 
ganz Europa über das großartige Schaufpiel! . 

Wie Pitt auf diefe Weife den König, die Privilegirten ge- 
wann, die das Parlament bildeten, und damals nod) ganze _ 
Schaaren der Mitglieder deſſelben aus den verfallenen Fleden 
Crotten boroughs) hervorgehen ließen; wie er den gutmüthigen 
aber beſchränkten John Bull durch die Rechts- und Gerichtsko— 
mödie täuſchte; jo bediente er fih um 1787 fehr gefchidt der 
diplomatischen Kiniffe, um Preußen als Werkzeug der englifchen 
Politif zu gebrauden. Er erlangte dadurd ſowohl in Holland 
als in Belgien, ohne Waffen und ohne viel Geld anzuwenden, bedeu— 
tenden, einer Herrſchaft gleichenden Einfluß. In Holland festen die 
Preußen, durch Englands Drohungen gegen Franfreidy gefchüst, 
den Erbftatthalter wieder ein, riffen dadurch die Republif vom 
Bunde mit Franfreih und machten fie yom nahen, zur See 
mächtigen England ganz abhängig, nicht vom entfernten Preu— 
Gen, welches Feine Seemadt hat. In Belgien ward zuerft Jo— 
jeph II. durch die von den Engländern unterftüßten — 
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Preußens und dur) die der Prinzeffin von Dranien gehindert, 
Plane zu Gunften des Handels und der Schiffahrt der Belgier 
auszuführen, welche den Engländern, als Handelsleuten, ebenfo 
bedenflidy fchienen, al8 den Holländern. Beiden zu Gefallen 
wurden endlich dem Kaifer Leopold in Reichenbach vollends 
die Hände gebunden. Um 1788 fcdien eine Zeit lang gerade 
zu der Zeit, ald Neder in Frankreich daran arbeitete, das Sy— 
ftem abfoluter Monarchie zu erihüttern, in England eine Ver— 
änderung der von Pitt erneuerten abjoluten Derrichaft der Vor— 
nehmen und Reichen des Landes bevorzuftehen. König Ges 
orgs III. förperlihde Drganifation war von der Art, daß fürs 
perlihes Unmwohlfeyn leicht in ein Irreſeyn des Geiftes über- 
ging. Die Anfälle waren zuerft furzdauernd, mehrere Rüdfälle 
erfchütterten aber die Geiftesfähigfeiten endlich) auf eine foldye 
Weiſe, dag am Ende feines Lebens eine völlige Geiftesabwefen- 
heit die Folge war. Die erften Zeichen des Uebels äußerten 
fih im Sommer 1788. 

Dem förperlichen Unwohlſeyn des Königs fuchte man dur) 
den Aufenthalt in Cheltenham abzuhelfen, wo man zugleich eis 
nige Wochen hindurch feine Geiftesabwefenheit verbergen fonnte; 
dies war jedoch auf Die Dauer unmöglich, fo daß endlich der 
Borfhlag einer Negentihaft and Parlament mußte gebracht 
werden. Dem Gejege nad gebührte diefe in England dem 
Prinzen von Wales, wenn er, wie damals der Fall war, die 
Jahre der Mündigfeit erreicht hatte; die politiihe Parthei, wel— 
cher Pitt angehörte, erihrad aber vor der bevorftehenden Ne: 
gentfchaft eben fo ſehr und aus denjelben Gründen, als die fran— 
zöſiſchen Prinzen vor der um dieſelbe Zeit von Neder verkün— 
Digten allgemeinen Ständeverfammlung. Die Angelegerbeit Fam 
im December 1788 ans Parlament, welches eine Ausfunft fuchte, 
weil des Prinzen Lebensweife und Umgebungen Niemanden ge- 
fielen, und Pitts confervatives Syftem durch die innige Verbin- 
dung des Prinzen mit For, Sheridan und anderen, Iteuerungen 
nicht abgeneigten Parlamentsmitgliedern ſehr bedroht zu feyn 
— Auskunft, welche Pitt und ſeine Tories ergriffen, 
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war,- in Betrachtung ihrer confervativen Grundfäße, fonderbar 
genug. For vertheidigte nämlich bei der Gelegenheit ganz mo- 
narchiſch und legitimiftifh den Grundfaß, daß der Thronfolger 
ein natürliches und ererbtes Recht auf die Regentſchaft 
babe; Pitt griff auf eine revolutionäre und den franzöfifchen 
Behauptungen von Bolfsjouveränität angemeffene Weife diefen 
Sat als einen hochverrätheriſchen an. Er behauptete, das Volk 
allein habe vermöge der Gonftitution das Recht, durch beide 
Häufer des Parlaments über die Regentfhaft, wie über jede 
andere Angelegenheit der NReichsverwaltung zu entfcheiden, fo 
lange der König noch am Leben fey. 

Pitt fiegte, nachdem der Prinz von Wales vorber ſchon 
durch feinen Bruder, den Herzog von York, hatte erklären laſſen, 
daß er auf Fein ererbtes Regentſchaftsrecht Anfprud made. 
Dem Prinzen ward alsdann nur ein Theil der Regentſchafts— 
rechte und auch diefer nur mit Befchränfungen (limitations) 
überlaffen. Der Streit, der im Dezember begonnen hatte, 
dauerte den Januar 1789 hindurch fort, bis Pitts Partei es 
endlich dahin brachte, daß fetgefegt wurde: die Sorge für die 
Perfon des Königs und ein großer Theil der Bertbeilung von 
Stellen, Benefizien, Begünftigungen am Hofe, weldye bei einem 
jo ſehr nach Hofftellen begierigen Volke, wie das engliſche, 
dem Könige die größte Bedeutung geben, ward der Königin 
überlaffen. Dem Prinzen blieb ver übrige Theil der Re— 
gentfchaft, ihm wurden aber viele der nad) den Gefesen 
und dem Herfommen mit der Kegentfchaft verbundenen Vor— 
theile entzogen 2°). Der Vorſchlag, den Pitt in dem in der 


25) Den Inhalt des Decrets über die Regentichaft gibt Pitt in einem 
Briefe an den Prinzen von Wales, worüber diefer in feiner Antwort hef- 
tigen Unwilien äußert, furz an. Pitt hebt varin die der Königin gewähr— 
ten Vortheile abfichtlich hervor. Die Worte in der Notiz, welche Pitt von 
dem Decret gibt, find: That the care of the king’s person, and the 
disposition of the royal household, should be committed to the 
queen, who would by this means be vested with the patronage of 
four hundred places amongst which were the great offices of lord 
steward, lord chamberlain, and master of the horse; that the power 
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Note angeführten Billet als das Nefultat feiner Berathſchlagung 
mit der Majorität dem Prinzen mittheilt, ward von beiden 
Häufern angenommen, obgleich im Dberhaufe fünf und fünfzig 
Pairs, an deren Spibe die Herzoge von York und Cumberland 
ftanden, eine Proteftation dagegen zu Protofoll gaben, 

Das engliihe Parlament, Pitt und feine Tories, wurden 
bei der Gelegenheit durd einen Schritt des damals felbftftän- 
digen Parlaments von Irland in große Berlegenheit gebradt. 
Wäre nicht glüdliherweife der König ſchon im Februar 1789 
wieder zum vollen Gebraud feines Berftandes gelangt, fo 
würde durch die Irländer bei der Gelegenheit die Einheit der 
Berwaltung von England und Irland aufgehoben worden feyn. Die 
beiden Kammern des Parlaments von Jrland beihloffen nämlich 
einftimmig, und ohne daß fih aud nur ein Widerfprudy erhoben 
hätte, daß dem Prinzen von Wales eine Apdreffe jolle überreicht 
werden, in welcher ihm die Regentſchaft von Irland ohne alle 
Beihränfung ertheilt ward. Der Herzog von Budingham Cbe- 
rühmter unter dem frühern Titel Lord Temple), als Statthalter 
des Königs, hatte die Unbejonnenheit, fi zu weigern, dieſe 
Adreffe zu befördern, dadurch ward die Sache noch auffallender. 
Es ward nämlich von beiden Häufern eine Deputation ernannt, 
um die Adreffe zu überbringen, Der Prinz von Wales bezeugte 
den Srländern feine Dankbarkeit, als aber die Deputation an- 
fam, hatte der König die Regierung fchon wieder übernommen, 

Als Pitt im März 1789 wieder in Georgs III. Namen zu 
regieren begann, waren Preußen und England aufs engfte ver- 
bunden, weil beide Mächte die Abfichten des, zwiſchen Catharina II, 
und Joſeph IL in Beziehung auf polnifche, türfifche und ſchwe— 
diſche Angelegenheiten, gejchloffenen Bundes zu vereiteln fuchten. 
Sn den Sommermonaten deijelben Jahres nahm unerwartet 
ſchnell die franzöfiiche Nevolution einen Gang, der in dem 


of the prince should not extend to the granting any office, reversion 
or pension, for any other term, than the king’s pleasure, nor to the 
conferring any peerage. 
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ariftofratiihen England weit früher große Beforgniffe erregte, 
als im monarchiſchen Preußen, weil damals der Zwift zwijchen 
Whigs und Tories no eine andere Bedeutung hatte, als jeßt, 
Es beftand in England feit den Zeiten der Revolution von 
1688 ſogar eine Gefellfchaft, deren Mitglieder die franzöftfche 
Revolution als einen mächtigen Fortfchritt in ihrem Sinne diefes 
Worts anerkannten. Diefe Gefellfchaft nannte fih die Revo— 
lIutionsgefellfhaft, ihr Zwed war die Bertheidigung der 
ehemals von den Gegnern des Haufes Stuart behaupteten Nas 
tionalvechte, fie verfammelte ſich deshalb jährlihd am Jahrestage 
der Revolution von 1788. Die Verfammlung, welde am 
9. Nov, 1789 gehalten ward, war für die Herren, denen Eng» 
land fein Verbot der Kornausfuhr verdankt, furchtbar drobend. 
Der alte ehrwürdige Doctor Price, der fih im nordamerifanifchen 
Kriege der demofratifhen Republik gegen altengliihe Vorur— 
theile, gegen die Lobredner der beglüdenden Gonftitution (our 
happy eonstitution) und gegen das betäubende Gefchrei (d. h. 
Church and King) der Pfründner, Penftoniften und Sinecu— 
riften angenommen hatte, trat auch für die franzöfifche Revolution 
öffentlich auf. Er hielt vor der Verſammlung, welde fehr viel 
zahlreicher war, als gewöhnlich, als fehsundfechzigiähriger Greis - 
eine höchſt merfwürdige Predigt zum Lobe der franzöfiichen Re— 
solution, worin er fie mit großer Wärme rühmte und das 
Biblifhe: „Herr nun läffeft Du deinen Diener in 
Frieden fahren, da feine Augen diefe große Er- 
fheinung gefeben haben,” auf fih und auf ven Sturz 
der Feudalität und Hierardie anwendete. 

Auf Prices Antrag befchloß hernacd die VBerfammlung, der 
franzöfifchen Nationalverfammlung Durch den Grafen Stanhope 
als Präfidenten der Revolutionsgefellfchaft eine Glück wünfchende 
Adreffe zu überfenden, Stanhope ſchickte fie an feinen gleichge= 
finnten Freund, den Herzog von Parochefoucauld, der fie der 
Nationalverfammlung überreichte. Sowohl der Herzog von 
Larochefoucaufd in feiner Antwort an Stanhope, als der Prä— 
fivent der Nationalverfammlung der Erzbifhof von Air) in 
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feinem Dankjagungsihreiben an die Revolutionsgefellihaft wars 
fen Seitenblide auf das Mittelalter, Der Erfte erhob ven 
Doetor Price mit großem Lobe wegen feiner Verdienfte um die 
Nordamerifaner, und wegen feiner Schriften in ihrer Sade. 
Nach diefen Scenen im November und bei dem Auffehen, welches 
Prices Predigt, und die zufammengedrudten Briefe der Neuerer 
in Frankreich und der Gegner des DBeralteten in England, mad)- 
ten, mußte man dem, dadurd) in England und Irland erregten 
radicalen Geſchrei ein anderes loyales entgegen ſetzen; Pitt 
hütete fih aber ſorgfältig, als Screier gegen die Revolution 
aufzutreten. Er benahm fid) dabei ebenſo diplomatiſch, als bei 
dem Drohen und Schreien der Emigranten und der Continen- 
talmächte. Er reiste durch Untergeordnete, die er verleugnen 
fonnte, jedermann auf, er ließ im Stillen und mündlid ver: 
Iprechen, vermied aber öffentlich jede Heftigfeit und entzog fid) 
jeder offiziellen Berbindlichfeit, Was das Schreien der radicalen 
Engländer und Irländer angeht, jo fand er in dem Parlamente, 
welches im Januar 1790 eröffnet war, an Burfe einen Stentor 
für Altengland, der auf das hiftsrifche Recht donnernd pochend 
jeden faltblütigen Vertheidiger des Naturrechts überfchrie. 

Nur ganz leiſe gab Pitt Anlaß, ſich gegen Frankreich zu 
ergießen, als er eine Stelle, die ſich auf die Revolution be- 
309, in die Eröffnungsrede des Königs einſchob, das Schreien 
und die Heftigfeit der Ausfälle überließ er den Mitgliedern des 
Parlaments, die nicht gerade zum Minifterium gehörten, denn 
diefes follte den Schein der Freundſchaft beibehalten. Die 
Worte, in denen ganz unbeftimmt und leiſe vom Könige ausge 
gefprodhen wird, daß er hoffe, die Wächter des englifchen 
Zions in Staat und Kirche würden bei diejer Gelegenheit tüchtig 
in die Trompete fiogen, wollen wir unter dem Terte mittheis 
fen 2°). Die confervativen Wortführer ermangelten nicht, der 


29) Der Sat der Rede des Königs, worauf hier angefpielt wird, 
lautet: The internal situation of the different parts of Europe have 
been produetive of events, which have engaged his Majesty’s most 
serious attention. 
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Aufforderung zu entfprechen. Die, welche fich beim Beftebenden 
durchaus wohl befinden, fpraden, wie das zu geſchehen pflegt, 
ihren Franzoſenhaß und ihre Bewunderung alles Defjen, was 
für die Minderzahl eben fo erfreulih, als für die Mehrheit 
drüdend ift, jubelnd und trogend aus, Lord Balletort, ohne 
fih) im Geringſten darum zu befümmern, daß,. wenn ein altes 
Staatsgebäude einftürzt, nothwendig viele Menſchen beſchädigt 
und getödtet werden müffen, fagt gerade heraus, ein Achter Eng— 
länder, immer auf die Gegenwart und auf fi) bedacht, werde 
nie ein folder Thor feyn, daß er das Wohl Ffünftiger Genera— 
tionen mit dem Unglüd der gegenwärtigen kaufe 8). Lauter 
als alle andere Tieß fihh Burfe vernehmen, der damals in der 
Blüthe feines Ruhms und feines Anſehens unter feiner Nation 
ftand, Das was er damals glei) anfangs gegen die Franzofen 
und ihre Begünftiger vorbrachte, war freilich nur ein Vorſpiel 
Defien, was da kommen follte. Er war damals erft ganz neulich 
zum abfolut eonfervativen Syſtem übergetretenz er ftellte ſich in 
diefen erften Monaten des Jahrs 1790 zum erften Mal ganz 
und ohne Rückkehr unter Pitts Fahne, man merft daher feinem 
tollen Eifer und feiner grängenlofen Deftigfeit ſtets noch den 
Gonvertirten oder Profelyten an, Seine Laufbahn glich der der - 
Franzoſen, die fih im Convent ausgezeichnet hatten, die hernach 
unter Napoleon große Herren wurden, und fi unter der Re— 
fauration und unter Ludwig Philipp in ihrem Range behaup- 
teten, oder es noch weiter brachten, 

Unter Rodinghams Fahnen hatte Burfe für Nordamerifa, 
für Demokratie und für Reformen in England wüthend decla— 
mirt. Sobald Burfe hernah Theil am Minifterium erhielt, 
gebar fein mit angefündigten Veränderungen jchwangerer Berg 
nur eine läcerlihe Maus wirfliher Reform. Als er feine 
Stelle verloren hatte, trug diefer gewaltige Eiferew für Necht, 


30) Dder wie er fih ausdrückt, die Revolution fey: an event the 
most disastrous and productive of consequences the most fatal, 
which had ever taken place since the foundation, of the monarchy. 
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Wahrheit und Freiheit Fein Bedenken, ſich glei For in eine 
ſchurkiſche Coalition mit Lord North und Conforten gegen die 
Grundfeften der von ihm ald unendlich glücklich gepriefenen 
Eonftitution, wie es hieß aus Politif (necessity the tyrant’s 
plea) einzulaffen. Gleich nachher ward er wieder furdhtbarer 
Berfolger der ſchmähligen Mißbräuche der Plutokratie und der 
handlichen und graufamen Tyrannen, welche die von ihm nach— 
ber fo eifrig vertbeidigte engliihe, an ſich freilich vortreffliche, 
aber in der Anwendung verderblihe Conftitution hervorrief, 
oder doc gegen alle menſchliche Gerichte ficherte. Die Reden, 
welche er im Auftrage des Unterhaufes, als Anfläger der vor- 
nehmften Beamten und Richter der Negierung und der oſtin⸗ 
diſchen Compagnie, hielt, enthüllen und übertreiben die Gebrechen 
eines ariſtokratiſch plutofratifchen Staats, den er fpäter für ganz 
unverbefferlih ausgibt, Auch bei den Streitigfeiten über die 
Regentſchaft erlaubt fih Burfe, der damals noch enge mit For 
verbunden war, eine republifanifhe Heftigfeit gegen Pitt und 
bie mit ihm enge verbundene Königin, welde einem nachher fo 
loyal tobenden Mann um fo weniger zu verzeihen ift, als feine 
heftigen Reden forgfältig fiudirt und memprirt, nicht aber 
augenblidlihe Ergüffe eines aufgeregten Gefühle find, Wir 
könnten aus diefen Reden Stellen anführen, in welchen die Hef- 
tigkeit an Raferei grängt, Stellen, worüber das ganze Parla- 
ment unwillig ward, fo daß Pitt ein Mitleiden über das To: 
ben, wie über Jrrefeyn ausſprach. Dies ward Alles anders, 
als er ylöslic 1790 feinen Grimm über die franzöfifhe Nas 
ttonalverfammlung in einer langen Rede ausfchüttete. Diefe 
lange, beleidigende Rede enthielt in einem forgfältig ausgearbei- 
teten Styl die heftigſten Ausfälle-auf alles, was feit Mai 1789 
in Frankreich gefchehen war. Der Berfall von Frankreich und 
alle nur erdenklichen Uebel und Pafter wurden aus der neuen 
Einrichtung des Landes hergeleitet. Wer daher urkundlich be— 
weijen will, daß der berühmte Redner durchaus feine Fähigkeit 
hatte, politiihe Creigniffe vorauszujeben, daß er ein fehlechter 
V. Th. (®. 2. Aufl. IV. Tb.) u DR 
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Philofoph und ein Fürzfihtiger Staatsmann war, der darf nur 
diefe Rede anführen, 

Pitt lieg Burfe und die verfiocdten Anhänger eines alten 
Herfommens, welches nicht mehr zu den Umftänden paßte, ſchel— 
ten und toben. Der kalte Diplomat freute fih nur im Stillen 
einen Stentor, der vorher gegen die Mißbräuche getobt hatte, 
jest für deren Aufrechtbaltung jchreien zu hören, denn er führte 
ihm nit blos eine bedeutende Berftärfung von Parlaments» 
gliedern zu, jondern machte auch unter dem blinden Haufen der 
Nachbetenden jeden, der nur von Neform redete, als einen 
Sranzofenfreund tödtlich verhaßt. Aus diefer Urfache Eonnten 
For und Sheridan zu der Apoftafie ihres Freundes nicht ſchwei— 
gen, und es ward ſchon gleih im Anfange von 1790 eine 
Spaltung unter der Oppofition laut. Kor ſchonte Burfe, foviel 
nur immer möglih war, er begnügte fih, die Urheber ver 
»euen franzöfiihen Berfaffung gegen feine Angriffe zu verthei— 
digen; Sheridan verfuhr jchon härter mit ihm, doch ward nody 
fein fürmliher Bruch von einem von ihnen verfündigt. Pitt 
lobte zwar Burfes Eifer und feine mädtige VBertheidigung von 
Altengland, allein er nahm jid noch immer forgfältig in Acht, 
jeine bittere Feindfchaft gegen die Franzoſen zu billigen. 

AS hernach Kaifer Joſeph II. ftarb und Kaifer Leopold 
fih an den König von Preußen anſchloß, um Feudalität und 
Hierarchie, Emigranten und Prinzen in Schuß zu nehmen, diente 
Burfe der Politif Pitts dadurch, daß er das englifche Volk auf 
eine Verbindung jeiner Arijtofratie mit den abjoluten Monar— 
chen vorbereitete, Er trat nämlich im Spätſommer 1790 als 
Schriftfteler für alles Beitebende, d. h. für alles aus dem 
Mittelalter Ueberlieferte, oder fpäter von der Geiftlichfeit und 
dem Adel Ufurpirte, auf. Er fohrieb ein Buch, weldyes von der 
Zeit an in ganz Europa Evangelium aller der Leute ward, 
denen jede Neuerung unbequem und alles Fortichreiten mit der 
Zeit verhaßt if. Dies Bud) ift feine damals fehr willfonnmene 
Schmähfhrift auf die franzöfifhe Revolution, welde er „Bes 
trachtungen über die franzöfiihe Nevolution” ( Beflections on 
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the French Revolution) betitelte. In diefem Buche raſet er 
mit Berftand, Geſchicklichkeit, Beredfamfeit, mit Schelten und 
Schimpfen und Schmähen gegen Andersdenfende gerade auf 
Diefelbe Weije für das Hergebrachte, wie Marat, Camille Des— 
moulius und Freron in ihren Fournalen für das Neue, nur 
daß Burfes Schwulft und Bombaft auf die höhern Glaffen, die 
furchtbar derbe und energifhe Sprade der Franzofen auf Die 
niedere berechnet ift. Marat und alle, die in feiner Art ſchrie— 
ben, fanatifirten die Menge für eine Wiedergeburt, Pitt war 
Daher fehr erfreut, einen Mann gefunden zu haben, der den 
Haufen durch diefelben Mittel gegen jede leife Aenderung fa— 
natifirte. Ganze Claſſen von Engländern, der größte Theil des 
Mittelftandes, waren der Mißbräuche, der Sinecuren, der Penſionen, 
der Ausfchließung derer, die nicht zur anglicanifchen Kirche ge— 
hörten, von gewiſſen Nemtern und Bortheilen, und anderer Dinge 
längft müde, fie forderten Aenderungen; Burke nöthigte fie zu 
verftummen, weil er Sohn Bulls Leidenfchaft erregte und jeden 
Liberalen als einen Gottlofen und Rebellen dem Haß, Abjcheu 
und Unwillen derer preisgeb, denen fein Wort Drafel 
war. Sn Burkes Buche wird dier großartige Erhebung der 
franzöfifhen Nation zur Wiederherftellung des feit Jahrhun— 
derten nad) und nad) den Bürgern entzogenen Antheils an der 
Staatsverwaltung durchaus als etwas Abſcheuliches, Beklagens— 
werthes, Fluhwürdiges; und der Unfug des Pöbels, der Frevel 
eines geſetzloſen Haufens, der auf furze Zeit ohne die Social—⸗ 
bande blieb, weil die alten zerriffen, und die neuen noch nicht 
verfertigt waren, wird den edeln Männern zugejchrieben, Die das 
Glück einer Generation opferten, um das aller fünftigen gründen 
zu fünnen. Der Anhang zu Burfes Diatribe it den Journalen 
der Marat und Freron völlig ähnlich, denn Burke fordert die 
Fürften auf, diefelben Mittel zur Erhaltung der Feudalität, der 
Hierarchie und der Privilegien anzuwenden, welche nah Marat 
das Bolf anwenden foll, um fie zu vertilgen. Marat und Ga- 
mille Desmoulius wollen, daß man für die Freiheit, für Dan- 
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ton und Robespierre bintige Opfer ſchlachte; Burke für Fürften 
Adel, Vriefter, Prinzen und Emigranten, 

Diefe Betrachtungen batten unftreitig großen politiichen 
Einfluß, fie bereiteten auf das vor, was die Emigranten und 
vor allen König Georg II. gar gern ſchon damals ausgeführt 
gejeben hätten, was aber 1792 von Preußen, Oeſterreich und den 
Emigranten begonnen ward. Man wird ſich daher nicht wun— 
dern, daß alle Fürften, der Adel, die Bewunderer des hiftoriichen 
Rechts, alle, welche zum Negieren glaubten privilegirt zu feyn, 
Burke neben d'gvernois, Mallet dü Pan und fpäter Genz als 
ihren Propheten erkannten, feine Ausſprüche durch alle Mittel, 
die ihnen zu Gebot fanden, als Drafel geltend machten und 
jeden verfolgten, Der in ihren Ton nicht einftimmen wollte oder 
konnte. Burke fordert alle chriſtlichen Fürſten, wie zu. einem 
heiligen Kriege auf: „Mit Ludwig XVL, als mit einem gerech— 
ten Fürften, der von Rebellen und Berräthern des Throns be⸗ 
raubt ſey (man merke, das war in dem Augenblicke, als Lud— 
wig bei ber Föderation auf dem Marsfelde erfhienen war!) 
gemeinfchaftliche Sache zu machen.“ Das getäufchte franzöſiſche 
Volk foll dabei nach Burkes Meinung nicht etwa durch Gründe 
enttäuſcht, ſondern niebergefchmettert (to be subdued ) werden. 
Diefer heilige Krieg zu Gunften des Feudalrechts darf. nicht 
nad) den gewöhnlichen Grundfägen geführt werden, fonbern 
überall, wo nicht Schladt ift, muß militärifhe Execution feyn, 
damit überall Blut und Rache fey. Gegen feine Landsleute 
die nicht ganz und durchaus Altengländer find, ergießt ſich be— 
fonders feine Wuth, und er giebt zu verfteben, daß es ihm fehr 
Yeid the, daß er den aiten, frommen, ‚allgemein geachteten 
Doctor Price niht an den Galgen bringen könne. Er ſchmäht 
nämlich erſt im Allgemeinen die Geſellſchaft ber Freunde der 
englifchen Revolution in den beftigiten Ausdrüden und beſchul— 
digt dann den Doctor Price, er babe in feiner, oben erwähnten 
Predigt Säge vorgetragen (fulminated), welde beinahe als 
Empörung und Hocverrath könnten bezeichnet werden. 
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Dieſe Invectiven und Declamationen hätte man allenfalls 
unbeantwortet laſſen können; allein Burke war, wie d'Ivernois, 
Mallet dü Pan und Genz, ein Mann von ausgezeichneten 
Fähigkeiten, von umfaſſender Gelehrſamkeit und ganz beſonderer 
wiſſenſchaftlicher Bildung, er ſtellte daher der in Frankreich auf⸗ 
geftellten Theorie vom Staatsweſen fharf und dialectifch eine 
andere entgegen, darauf mußte man eingehen. Wir wollen bier 
fo wenig die Theorie der Franzofen als die yon Burke aufges 
ftellten Grundfäge prüfen, da wir mit der theoretifchen Politik 
nichts zu fhaffen haben, zu leugnen ift aber nicht, daß er über 
Königthum, bürgerliche Verfaffung, über das Recht der Mehr: 
zahl der Staatsbürger, der Minderzahl Gefege vorzufhreiben, 
ſehr viel praftifcher redete, als die franzöfifchen Theoretifer, d. h. 
als ein Bailly, Yafayette oder Gregoire. Die Whigs mußten 
daher Burfe zu widerlegen fuchen, denn er war ſchon damals 
offenbar im geheimen Dienfte des Königs, Pitts und der Torieg 
feines Gabinets, Georg III. und fein Pitt hatten ſchon ange 
vor der Erjcheinung der Betrachtungen (d. h. ſchon im April 
1790) den König von Frankreich in feiner Abneigung vor ber, 
von ihm beſchwornen Conftitution beftärft, und die gefährliche 
Rolle, die er fpielte, nicht mißbilligt 3175 was fonnten fie erft 
wagen, als Burfe allen Brivilegirten geiftreih und glänzend 
bewies, daß ihr Trotz und ihr Borurtheil Feftigfeit und Weis- 
heit jenen? 

Der Theorie, welche Burfe aufftelte, mußte nothwendig 
For eine andere gegenüberftelen; er fonnte und wollte aber 
nicht mit der ercentrijchen Heftigfeit auftreten, womit man fol 
hen Angriffen begegnen muß, um eine fanatifiete Partei für 


31) Bertrand ve Molleville berichtet ung, daß Calonne im April 1790 
Gonferenzen mit Pitt hatte, und über das Refultat folgendermaßen an 
Ludwig XIV. fohrieb: J’ai Y’honneur de vous envoyer, Sire, une 
copie de la lettre eertifidee de Mr. Pitt. Votre Majeste verra ve 
qu’elle doit attendre d’un monarque penetre de cette verite que votre 
cause est la cause de tous les souverains et qui est profondement ir- 
digne des traitemens qu’on vous a fait. 
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ſich zu gewinnen, Es iſt mit der Politik, wie mit der Religion, blindes 
Borurtheilfür hiſtoriſches Recht kann nur dur) Demagogie, Aber- 
glaube nur allein durch trogigen Unglauben mit Glüd befämpft wer- 
den. Was For nicht thun konnte, that ein rüdfichtsiofer Demokrat. 
Thomas Payne, als Schriftiteller der demofratifchen nordameri- 
kaniſchen Republik berühmt, fchrieb gegen Burfe, nicht in der 
Weile der eonftitutionellen Schrififteller Franfreihs, fondern 
wie Marat und Camille Desmoulins. Er feste dem englifchen 
Borurtheil und der kirchlichen Sprade (cant) des Verfechters 
der Episeopalfiche und des hiftorifchen Nechts, Fühnen Zweifel 
Spott und Naturrecht entgegen. Für die Demofraten in Nord— 
amerika hatte ehemals Thomas Payne eine Schrift gefchrieben, 
welhe dem Hergebrachten und Beftehenden den wilden und re— 
volutionären Ausſpruch deſſen, was er gefunden Menfchenver- 
ftand nennt, entgegenfegte. Sein, für Amerifa gefhriebenes 
Bud, welhes er gefunden Menfhenpverftand (common 
sense) betitelte, hatte der amerifanifchen Sache viele Anhänger 
erworben und felbft in England Proſelyten gemacht; er fuchte 
ſich jest auf ähnliche Weile um die franzöfifche Revolution ver- 
dient zu machen, und gab dem Buche, welches den Theil der 
franzöftichen Eonftitution verfechten follte, den Burke am heftig« 
ften angegriffen hatte, ven Titel Menfchenrechte (rights of man). 

Wenn Burfes rhetoriſche Deflamation und feine poetifche 
Ueberfülfe mit der romantifhen Manier gewiffer deutfchen und 
_ franzöfiihen Bertheidiger des Papismus und der Autofratie Der 
Fürften, mit der Manier der frommen Feinde des Proteftantig- 
mus, denen Burfe aud) durd) Schmähen und Toben gleichfommt, 
verglichen werden kann, fo fehreibt dagegen Payne in der ſchar— 
fen und gewaltigen Manier, und gebraucht die Dialeftif, Bit- 
terkeit und Heftigfeit, welche SZunius Briefe und Marats Volks— 
freund fo furchtbar gemacht haben. In der That machte das Bud) 
auf gewiffe Claſſen in England einen eben fo flarfen und dauer- 
haften Eindrud, als Burkes Buch auf die große Mehrzahl der 
höheren und mittleren Stände. Auf diefelbe Weije, wie Burfe 
die englifhe Conftitution, ohne Nüdfiht auf die mit der. Zeit 
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ganz veränderten Umftände, ohne an die unzähligen Mißbräuche 
und die vielen Privilegien der Reichen, welche nicht in der 
Theorie, fondern in der Praxis ihren Grund haben, zu denken, 
unmäßig und unverftändig preijet und gar nicht anerkennt, daß 
fie, wie alle menfhlihen Dinge, den Einfluß der Zeit erfabren 
babe, fo tadelt und fchilt fie Payne ohne alle Rückſicht und 
Schonung. Payne tadelt nicht blos die Mißbräuche in Der Aus— 
übung, nicht die Koftipieligfeit der theoretiſch möglichen, praftifch 
untbunlichen Klagen der DBeeinträchtigten gegen Reihe und 
Mächtige, nicht den ungleihen Druck der Auflagen und Die 
Ungleichheit ver Befoldung der Vornehmen und Geringen, die 
Sclaverei des Arbeiter und das Elend der Claffen, welche bei 
freier Einfuhr wenigſtens Brod hätten, und taufend andere 
Folgen des unermeflihen Reichthums und der vermehrten Be- 
völferung, fondern er greift die vortrefflihe Grundlage ber 
Eonftitution felbft an, und ftellt fie in heftigen und anftößigen 
Ausdrüden als von Grund aus Ichleht und unhaltbar dar, 
Payne geht von den Grundfägen der Männer aus, welde 
jpäter mit ihm im Nutionaleonvent faßen, weldhe in ihren fon- 
verbaren republifanifhen Träumen fo weit gingen, daß ſie be- 
haupteten, es jey eine große und ſchwere Berlegung der Men- 
fchenrechte, in irgend einem Staate Ariftofratie oder Monarchie 
einzuführen, auf welche Weife man aud) immer beide geftalten 
oder bejchränfen möge. Wir gehen auf Paynes politifche Grund— 
jäße fo wenig ein, als auf Die gerade entgegengefegten, welche 
Burke zu vertheidigen ſucht; wir nennen die beiden Männer 
nur darum vor andern, weil fie Feldherrn der Heere der Ver— 
fechter der alten und der neuen Zeit, und weil ihre Bücher Ar— 
fenale der Streiter waren, die unter ihren Fahnen dienten, 
For ward durch Burkes Heftigfeit in ein fehr peinliches Ver— 
hältniß gebracht, er verfuchte Alles, um ihn wenigftens von 
Schmähungen und heftigen Ausbrücden fanatifher Wuth gegen 
die franzöſiſche Eonftitution und ihre Vertheidiger abzuhalten, 
weil ja dadurch feine eignen Freunde in Frankreich und der 
unglückliche König felbft in die größte Berlegenheit und Gefahr 
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gebracht wirben. Burfe war feiner Mäßigung fähig; er Dachte 
gar nicht daran, daß er, um dem Könige und den ANriftofraten 
zu belfen, den Jacobinern und Girondiften durd feine Parla- 
mentsreden den Beweis Tiefere, daß in der That die Priefter, 
der König, der Hof, der Adel ihres Vaterlandes mit der engs 
lichen ariftofratiihen Regierung gegen das franzöfifhe Volk 
fortdauernd Verſchwörungen anfpinne. Eine zufällige Veran: 
laffung ward hernach von Burfe benugt, um fih ganz offen 
ben Bertheidigern des Feudalismus hinzugeben und jeder libe— 
ralen Idee förmlich und feierlich abzufhwören, oder mit andern 
Worten, das Banner des Yängft von ihm verfündigten Feldzugs 
gegen bie Franzoſen und gegen ihre Grundfäße feierlich zu Schwingen. 

Die Engländer hatten Canada, welches ihnen die Fran- 
zofen um 1763 hatten abtreten müffen, bis dahin als eroberte 
Provinz regiert, ed war jebt aber die Nede davon, dem Lande 
eine Conftitution zu geben, und die englifchen Ariftofraten woll- 
ten bei der Gelegenheit aud in Canada gern eine Art Adels- 
fammer errichten, Als von dieſem Plane die Nede war, ent: 
fielen For einige Worte der Geringfhäsung gegen Erb- und 
Feudaladel, welhe Cam 6. Mai 1791) Burke benugte, um 
bie Grundfäge, deren fih For annahm, durch giftige Angriffe 
auf die damals faft beendigte Konftitution und auf die fran= 
zöfihe Negierung, in ganz Europa verhaßt zu machen. Er 
ftieß bei der Gelegenheit fo heftige und fo boshafte Schmähun— 
gen aus und tobte fo wild, daß er wiederholt zur Ordnung 
gerufen wurde und endlich genöthigt war, fich zu fegen und zu 
Ihweigen. Wir haben oben fchon Der fentimentalen Scene er- 
wähnt, welche dadurch in einem Parlament voll Zuriften und 
Egpiften unter den englifhen Staatsmännern veranlaßt ward, 
beren Empfindfamfeit wir nicht hoch anſchlagen; wir müffen fie 
indeffen doch bier anführen, weil fie in allen englifhen Ge— 
Ihichten ebenjo hervorgehoben wird, wie ähnliche Auftritte in 
Napoleons Leben in der franzöftfchen. 

Burke antwortete auf eine fehr verftändige Bemerfung, 
welde For dem für Canada entworfenen Gonftitutionsplan der. 
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Tories entgegenfeste, auf eine ſolche Weife, daß wir, um fie 
nicht derber bezeichnen zu müffen, in der Note 32) einige Sätze 
aus dem Anfange der Nede anführen. Man wird daraus jehen, 
dag For unmöglich dazu ſchweigen Fonnte. Er antwortete ins 
deffen mit der größten Behutfamfeit und Milde. Er fey, fagte 
er, in Nüdficht der Rechte des Menfhen anderer Meinung, 
als fein Freund; diefe Urrechte der Menfchheit machten die 
Grundlagen der englifchen Verfaſſung aus; er fünne aud uns 
möglich die Schritte mißbilligen, welche von der franzöfifchen 
Nationalverſammlung gethan feyen, um ben Franzoſen zu dieſen 
Nechten wieder zu verhelfen. Burfe felbft habe ihn gelehrt, 
daß ſich ein ganzes Volk nie anders gegen feine Regierung er— 
hebe, als wenn es Urſache habe und vorher lange gereizt fey. 
Er freue ſich daher auch über eine Revolution, welche durch 
diefelben Urfachen veranlaßt fey, welche die englifche Revolution 
von 1688 hervorgerufen hätten. 

Run brach Burfe los. Er erflärte, er fey allerdings oft 
verfchiedener Meinung mit For gemwefen, dies habe aber ihrer 
Freundfchaft Feinen Eintrag gethan (there had been no loss 
of friendship between them); es fey die verruchte (accursed) 
franzöfifhe Revolution, die alles vergifte. Fer unterbrady ihn 


32) Es war von Einführung einer gemachten XAriftofratie in Ca— 
nada die Rede; For bezweifelte bei der Gelegenheit, ob das englifche 
Parlament überhaupt das Recht hätte, den Canadiern eine Conftitution zur 
geben, ohne fie felbft zu Rathe zu ziehen, da fuhr Burfe los: A body 
of rights, commonly called the Rights of Man, has been lately im- 
ported from a neighbouring kingdom. The principle of this new 
code is, that all men are by nature free and equal in respeet of 
their rights. If this code therefore were admitted, the power of 
the house could extend no further than to call together the inhabi- 
tants of Canada to choose a constitution for themselves. The prac- 
tical effects of this system might be seen in St. Domingo and the 
other French islands. They were flourishing and happy, till they 
heard of ihe Rights of Man. As soon as this system arrived among 
them, Pandora’s box, replete with every mortal evil, seemed to fly 
open, hell itself to yawn and every demon of mischief to over- 
spread the face of the country. 
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und rief ihm zu, daß ihre Freundſchaft doch feſtſtehe; 
aber Burke war einmal zu Pitt, zu den Tories, zu der Ariſto— 
fratie Europas übergegangen, er wollte alle feine zahlreichen 
Bewunderer und Nachbeter glänzend zu ihnen herüberführen, 
er fhrie: dem jey nicht alfo; er hätte feine Pflicht 
getban, ıhre Freundſchaft fey zu Ende For wollte 
antworten, ward aber jo von Rührung überwältigt, Daß Die 
Thränen ihm über die Wangen ftrömten, und er lange fein 
Wort vorbringen konnte. Das Haus verharrte lange in tiefem 
Schweigen, bis endlih For den fanatifhen Srländer durch 
milde und freundliche Worte zu befänftigen fuchtez aber Burke 
hatte damals ſchon die Rolle des Bertheidigers der Borurtheile 
und Mißbräuche übernommen, er war von diefem Augenblire 
an der Berfündiger der Plane der Feinde jeder Verbeſſerung. 
Es erfuhren daher die Franzojen durch ihn immer zuerft, was 
fie von der englifhen Regierung zu erwarten hätten, 

Als Burfe jedem freien oder nicht völlig altengliihen Ge— 
danfen, und feinen der Berbefjerung günftigen Freunden auf 
Diefe Weife öffentlich den Krieg erklärte, hatte fein Manifeft zu 
Gunften des Adels, der Hierardhie und der Emigranten ſchon 
mächtig gewirkt. Die Emigranten rüfteten auf dem Gebiet des’ 
Biihofs von Worms auf dem linken, und des Biſchofs von 
Straßburg auf dem rechten Rheinufer eine bewaffnete Macht; 
fie unterhandelten mit Preußen, England und dem Kaifer, um 
die neue Berfaffung von Franfreich militäriſch zu befämpfen. 
Der Großherzog Leopold war im März 1790 feinem Bruder 
Joſeph gefolgt, und zeigte ſich jowohl in den Erbftaaten, als 
in Deutichland allem Alten und Beralteten eben jo günftig, als 
er in Tosfana den befjern Einfihten der neuen Zeit gewogen 
gewejen war. Der preußiihe König war längſt durch Wolluft 
und Myſticismus das Spielwerf diplomatifcher Gauner. Der 
Herzog von Braunſchweig, Prinz Heinrih und Herzberg, fo 
verjchieden fie unter fid) waren und dachten, blieben freilich in 
den erjten Jahren nad Friedrichs IL Tode in großem Anfehn, 
dieſe waren mehr oder weniger franzöfifch gefinnt, Die Leute, 
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welde fie ganz verdrängen wollten, mußten daher jhon, um 
allein zu herrſchen, alles aufbieten, um den König Friedrich 
Wilhelm IL gegen die Franzofen und ihre Ideen zu erbittern. 
Sn Preußen und in Defterreih wurden gleichzeitig alle Freunde 
des Lichts von den Geſchäften entfernt. Wahrſcheinlich hatte 
Kaifer Joſeph, um dies zu hindern, fo ſehnlich gewünfcht, ſei— 
nen Bruder, mit dem er in den legten jahren jeines Lebens 
in Zwift gewefen war, noch vor feinem Ende zu jehen. Leo— 
pold, der ſich nicht gern verbindlich machen wollte, lehnte Die 
Einladung des fterbenden Bruders auf die freundlichte Weiſe 
ab; Dagegen trat er durd den Baron Spielmann mit den Leu— 
ten in Berbindung, die durch Kuppeln und Frömmeln den König 
von Preußen umftridten und mpftifteirten. 

Leopold fuchte bei feinem KRegierungsantritt zunächſt den 
Krieg mit Preußen zu vermeiden und wieder zum Belis von 
Belgien zu gelangen; dazu folte der reichenbadher Congreß 
führen. Spielmann, der öffentlich mit Herzberg über den Frie— 
den unterbandelte, trat daher in geheime Verbindung mit Wöll—⸗ 
ner und Bifhoffswerder, um Herzberg zu umgeben. Wir 
mödhten nicht geradezu Segürs Leben Friedrih Wilhelms als 
Duelle gebrauhen, doch fcheint und vollfommen wahrſcheinlich, 
was er (TI. p. 166—169) yon den Mitteln und Gründen fagt, 
welhe man gebraudte, um den König von Herzberg abzuziehen. 
Man erlangte vom Könige, daß Herzberg endlich ſogar einen 
Frieden unterzeichnen mußte, deſſen Bedingungen er jo wenig 
fannte, daß fie ihn überrafchten. Herzberg war nämlich jeder 
Berbindung Preußens mit Deiterreich gegen das conjtitutionelle 
Sranfreih entgegen; Wöllner und Bilchoffswerder dagegen 
dachten wie Burfe, man müſſe jedem Lichte der Vernunft miß— 
trauen und die DBerbreiter deffelben auf jede Weife in Zügel 
und Zaum halten, oder gar todt Schlagen. Darauf foll Spiel- 
mann feine, durch fie unmittelbar an den König jelbft gebrachten 
Gründe für einen monardijchen Bund gegen demofratijche Grund: 
jäge gebaut haben, 
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Spielmann nahm nämlich feine Gründe für eine engere 
Berbindung zwifchen Preußen und Defterreich zwar zunächſt von 
der allgemeinen europäischen Politif ber, er berief fih aber doch 
dabei hauptfächlich auf die Gefahr, welche beiden von den irre= 
Tigiöfen und antimonardiihen Lehren und Reden des von den 
Franzoſen vergifteten Zeitgeiſtes drohe. Dabei machte er auf: 
merkſam darauf, wie nothwendig es fey, daß die beiden Haupt- 
mächte Deutfchlands den durch die neuen franzöfifhen Einrich— 
tungen in ihren durch Verträge geficherten Rechten, Beftsungen, 
Einkünften gefränften deutihen Fürften Hülfe Yeifteten. Das 
ganze Syftem, welches Spielmann geltend machen wollte, und 
welches auch Wöllner und Bifhofswerder dem Könige von 
Preußen empfahlen, um Herzberg zu verdrängen, faßte er in 
folgende Säge zufammen: „Es ſey hohe Zeit, dag die Fürften 
Europas endlich die Augen öffneten, daß fie ihren politiſchen 
Streitigfeiten und den Cabalen der Diplomaten gegen einander 
ein Ende machten, weil fie offenbar dadurch ihren neuen 
Feinden zur Beute gemacht würden. Es fey höchſt nöthig, daß 
man fi) vereinige, um durch weile und fefte Haltung ber 
Seuche, deren Verbreitung man weder vorausjehen noch be= 
rechnen fünne, einen feiten Damm entgegen zu fegen.” Diefe 
Bemerfungen wirkten auf den König von Preußen, die Unter- 
bandlungen wurden hinter Herzbergs Rüden mit Biſchofswerder, 
oder wie man das nannte, mit dem Könige unmittelbar getrie— 
ben, und Herzberg erhielt unerwartet Befehl, am 27. Zuli 1790 
die fogenannte reichenbacher Convention zu unterzeichnen, Die 
er durchaus nicht billigte. Seit dieſem Augenblide ward in 
Preußen, wie in Defterreih, das Spüren nad) Jacobinismus 
ein Gewerbe, alle Polizei ward verbunfelnd und verfolgend or— 
ganifirt;z doch überließ man es vorerſt noch dem Könige von 
Schweden allein, den Emicho des Kreuszugs zu jpielen, deffen 
Gueupeter Burke geworden war. 

Guſtav III. yon Schweden hatte endlich mit Hülfe der drei 
andern, gegen den Adel heftig erbitterten Stände eine völlig 
unbefchränfte Herrichaft erlangt. Er hatte, wie oben erwähnt ift, 


$.2. Europäiſche Zuftände bis April 1792. Schweden. 349 


der Verſchwörung in Anjala getrost, und nicht blog. Urheber 
und Theilnehmer dieſes Bündniſſes ftreng befträfen laſſen, fon- 
dern auch mit Einwilligung der Stände feine föniglichen Vor— 
rechte vermehrt. Durch die fogenannte Sicherheitsacte wurden 
die Schranfen der Föniglihen Gewalt, welde Guſtav felbft um 
1772 übrig gelaffen hatte, weggeräumt, und dem Adel des Lanz 
des auch die Testen Vorrechte entzogen, Dur diefe Acte war 
der dem Könige vorher zur Seite fiehende Reichsrath verſchwun— 
den; der König Fonnte unbedingt alle Aemter und Würden nad) 
eignem Gutdünken vertheilen; er konnte Perſonen, welche höhere 
Stellen, nur die richterlichen Stellen ausgenommen, beffeideten, 
ohne eine Unterfuhung anftellen laſſen zu dürfen, entlaffen; er 
Tonnte fortan, ohne die Stände zu fragen, über Krieg und 
Srieden entſcheiden. Als Autofrat und als Freund der franzd- 
ſiſchen Prinzen, wünſchte er fih des franzöfiihen Königs anneh— 
men zu fünnen, wie ſich einft Guſtav Adolph der proteftantifchen 
Sürfien angenommen hatte, und Catharina wie die franzöfifchen 
Prinzen faßten ihn von diefer ſchwachen Seite. Daß fhon zur 
Zeit Des Friedens von Werelä die Ruſſen davon redeten, einige 
taufend Mann dazu herzugeben, daß Guftay einen Befreiungs⸗ 
zug nach Paris mache, wird allgemein erzählt; gewiß iſt, daß 
zur Zeit der Flucht Ludwigs XVI. der Marquis von Bouillé 
auf Guſtavs Hülfe rechnete, und dag Guſtav dadurch, daß er 
mit Bouillé und Ferjen, mit den Prinzen, Emigranten und 
Rufjen über einen Nitterzug für die Königin Marie Antoinette, 
gleich einem Ritter der Zeiten der cours d’amour correfpon- 
dirte, dem Könige und der Königin in Frankreich ſehr fchadete, 
Die lärmende Art, wie man die Sade betrieb, gab Marat 
und feinen Öenofjen den Sieg über alles, was monarchiſch war, 

Schon im Februar 1791 war die Reife des Königs von 
Schweden nad Aachen, welde mit Ludwigs Flucht in Ver— 
bindung fiand, verabredet, ſchon im März ward fie begonnen, 
obgleidy) in der Jahreszeit Niemand durd den Vorwand einer 
Badereiſe getäufcht werben fonnte, der König auch wirklich erft 
im Mai nad) Aachen kam. Die Conferenzen, welche er in der 
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Zwifchenzeit mit den Freunden dev Emigranten hatte, waren 
jedermann befannt, ſie wurden in Paris benust, um alles, 
was von Ludwig ausging, verdbädtig, das Königthum verhaßt 
zu machen. Guſtav unterredete ſich zunächft mit dem deutfhen 
Fürften, deffen Adel noch bis auf den heutigen Tag leibeigne 
Bauern befigt, er 309 zu dieſen Berathungen auffallender Weife 
den Bevollmädtigten des Paupts der Hierarchie des Mittel- 
alters. Guſtav zog nämlich den päbftlihen Nuntins Caprara 
zu den Conferenzen, die er in Ludwigeluft mit dem Herzoge 
son Medlenburg über franzöftiche Angelegenheiten hielt. Bon 
Ludwigsluft ging Guſtav nah Braunſchweig, wo er jih mit 
dem Herzoge unterhielt, der ebenjo franzöfifch gebildet und mit | 
vornehmen oder berühmten Franzoſen befannt war, als der 
König von Schweden, damals aber noch den ganzen Nimbus 
des Ruhms eines großen Feldherrn um fich hatte, von dem ein 
fo großer Theil im folgenden Jahre durch feinen Zug in bie 
Champagne zerftreut ward, dann ging der König endlich nad) 
Aachen. 

Es ſchien faft, als wenn die Freunde des franzöſiſchen 
Königs und feiner Brüder den Jacobinern die Waffen gegen 
ihre Schüglinge dadurch in die Hände geben wollten, daß fie 
ihre Confpiration gegen die neue Conftitution recht auffallend 
madten, und auf diefe Weife die ganze franzöſiſche Nation, 
deren Angelegenheit die Verfaſſung war, und nidt blos Die 
fleine Partei, die damals fhon yon Republik träumte, zur 
höchſten Wuth entflammten. Der König von Schweden vers 
weilte nämlich die ganze Zeit hindurch, während welder bie 

von einem Tage zum andern verſchobene Flucht Ludwigs XVI. 
"betrieben wurde, in Aachen, und eorrefpondirte während biefer 

» ganzen Zeit, das heißt im Mai und Juni, mit feinem Geſandten 
in Paris und durd diefen mit dem Hofe. In diefer Zeit traf 
er nicht blos mit dem Marquis von Bouille, der die in Lothringen 
ftehenden franzöfifhen Truppen eommandirte und Ludwigs Flut 
decken follte, DBerabredungen, fondern er fammelte aud von 
alfen Ecken und Enden ber Emigranten um fih; jeder Freund " 
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der alten Drdnung der Dinge, ver vorher nicht ausgewandert 
war, machte fi jest auf. Guſtav bildete fih damals ein, er 
jey berufen und im Stande, an der Spise des ſchwediſchen 
Regiments in franzöftfchen Dienften (Noyal Suédois) den franzö— 
fifden König, an den fih nad feiner Flucht alle bewaffneten 
Emigranten anfchliegen follten, nad Paris zurüdzuführen, 
Dem erften Unternehmen, das ſchon abentheuerlich genug 
war, mußte freilich Guſtav entjagen, als der franzöfifche König 
(22. Juni) in VBarennes verhaftet war, er lieh aber einem 
neuen lächerlichen Entwurfe fein Ohr, obgleich man faft glauben 
jollte, daß Die Ruſſen nur darum fid den Schein gaben, als 
wenn fie den König bei diefem Abentheuer unterftügen wollten, 
damit fih Guftay vollends als einen Don Quichotte dem Spotte 
preisgebe, Er jollte, hieß es, ein fleines Heer von Ruſſen und 
Schweden commandiren, welches auf englifhen Schiffen an die 
Mündung der Seine follte gebracht werden und von dort unter 
Guftavs Anführung nad Paris ziehen. In Paris, fo fagten 
die Emigranten und glaubten die Fürften, würden alle rechtlichen 
Bürger vom Pöbel und von einigen unruhigen Köpfen und Ehr- 
geizigen überfchrieen und unterdrüdt und harrten ſehnlich feiner 
Ankunft. Der ſchwediſche Adel fah diefen Thorheiten des Königs 
mit doppeltem Unwillen zu, tbeil$, weil auf der Reife und bei 
den ganz vergeblichen diplomatifchen, politifchen und militärifchen 
Anitalten viel Geld verihwendet und die Geldverlegenheit immer 
größer gemacht ward, theils, weil fi) der König auf einmal 
ganz in die Hände der Rufen gab, und Türfen und Polen 
derjenigen Mact-aufopferte, welche ein Stück von Schweden 
nad) dem andern an ſich geriffen hatte. Dadurch wurden die 
drei andern Stände kalt gegen den König, und unter dem Adel 
bildete fih eine förmlihe Verfhwörung gegen ihn. Guftav IIL. 
glaubte fih gegen feine eignen Untertbanen auf diefelbe Weife 
duch ruffifche Bürgfchaft fihern zu Fönnen, wie er damals nod) 
immer mit dem tollen Plan umging, den König der Franzofen 
mit gewaffneter Hand an den edelften Männern der Nation zu 
Jrochen und ihnen einen Artois, Calonne, Breteuil, Bertrand 
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de Molleville und Conforten aufzubringen. Er ſchloß nämlich 
im October 1791 ein inniged Bündnig mit Rußland, vermöge 
deffen fih Catharina und Guſtav wechfelfeitig ihre Recht e und 
Befigungen verbürgten, oder mit andern Worten, vermöge deſſen 
der König von Schweden feinen Ständen, wenn fie nicht Geld 
genug gewähren würden, mit den Bayonetten der Nuffen und 
den Säbeln der Kofafen drohte. Das ganze Bündniß war 
darauf eingerichtet, den eiteln König in eine Falle zu Ioden, 
ihm bei feinem Geldmangel eine Erleichterung zu jhaffen, und 
durch Verſprechung gewaffneter Hülfe in feinen Thorheiten zu 
beftärfen. Rußland nahm den König von Schweden eigentlich 
auf acht Zahre förmlich in Sold; dies ward unter den Worten 
verſteckt, daß Schweden während der acht Jahre, auf welde 
der Bund gefchloffen wurde, ruſſiſche Subfidien erhalten ſolle. 
Außerdem ward feftgefeßt, daß Schweden im Falle, daß Ruß— 
fand angegriffen würde, achttaufend Mann zu Hülfe fchiden, 
dagegen im gleichen Falle von Rußland mit zwölftaufend Mann 
unterftügt werden ſollte. Die franzöſiſchen Spione wollten wifjen, 
daß durd die Teste Clauſel nur verftedt werde, daß Rußland 
zwölftaufend Mann beftimme, um den vom Könige immer nod) 
projeetirten Feldzug zu Gunften der Königin von Frankreich 
mitzumachen. 

Die Kaiferin hatte bei diefen Unterhandlungen den offen- 
baren Zweck, den König durch feine Eitelfeit in ein Labyrinth 
zu führen, aus dem fein Ausweg war. Gie ließ id) deshalb 
gefallen, daß die Unterbandlungen in feiner Hauptſtadt geführt 
wurden, fie übertrug, wie er wünfchte, die Leitung berfelben 
den Grafen Stadelberg und Pahlen, fie war bereit, ihm zu 
feinem tollen franzöfifhen Zuge zwölf Millionen zu leihen, wenn 
feine Stände die Bürgfhaft für die Rüdzahlung übernähmen. 
Das war fehr ſchlau berechnet, denn Guftav fand die Stimmung 
im Lande von der Art, daß er, ald er die Stände wirklich 
veriammeln wollte, nicht wagte, fie nach Stodholm zu berufen. 
Er bedurfte indeffen Geld, er berief daher die Stände in bie 
fleine Stadt Gefle, wo fie, wie er glaubte, mehr in feiner Macht 
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feyn würden. Er wußte nämlih ſchon voraus, daß er faum 
auf den achten Theil der Stimmen des Adelftandes werde rechnen 
können. 

Der Reichstag in Gefle ward am 23. Januar 1792 eröffnet, 
und König Guftav hielt eine jener Reden, welche fonft immer 
einen tiefen Eindrud auf die drei ihm ergebenen Stände zu 
machen pflegten; auch diefe fanden indeſſen Doc Dies Mal, daß 
der Armuth ihres Landes zu viel zugemuthet werde, Seit dem 
legten Kriege mit Rußland war nämlich das baare Geld in 
Schweden felten geworden und die Neichsfchuldzettel in der 
legten Zeit bis auf ſechzig vom hundert herabgefunfen, der König 
muthete gleichwohl den Ständen zu, dem Reiche drei ſchwere 
neue Laften aufzubürden. Sie follten die Koften des Iegten 
Kriegs herbeifhaffen, vier und dreißig Millionen Reichsthaler 
Schulden übernehmen, und den König in den Stand feßen, den 
Kreuzzug gegen Sranfreich auszuführen. Das Lestere follte da= 
duch geſchehen, daß fie das Anleihen von zehn Millionen, 
welches Rußland verfprocden hatte, verbürgten. Daß dies An- 
leben zu einem abentheuerlichen Zwede beftimmt fey, ward unter 
den Worten verftedt: Es folle dienen, um Die Ausfüh— 
rung gewiffer Plane möglid zu mahen. Diefer Iegte 
Vorſchlag war aber auch fogar dem Bürger: und Bauernftande 
gleih anfangs fo gehäfftg, Daß der König rathſam fand, ihn 
zurüd zu ziehen. Ueber die folgenden Neichstagsangelegenheiten 
ward tiefes Dunfel gebreitet, weil überall Widerftand war. 

Der König und der dreizehnjährige Kronprinz wohnten 
fietS den Berathſchlagungen des geheimen Ausſchuſſes dev Stände 
bei, wo alle Angelegenheiten vorberathen wurden, und deſſen 
Debatten der König felbft leitete. Den Beratbichlagungen des 
Ausfhuffes zu folgen und das, was damals geheim gehalten 
wurde, ans Licht zu bringen, ift für unfern Zweck allgemeiner 
Geſchichte nicht nöthig, wir erwähnen der ganzen Sache nur 
des Refultats und der nächſten Folgen wegen, weil Beides auch 


ohne genauere Prüfung der Duellen gefchehen kann. Was das 
V. Th. ®. 2. Aufl. IV. Ip.) 23 
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Refultat angeht, fo mußte der Reichstag fhon nad) vier Wochen 
wieder aufgehoben werden, ohne daß die Hauptforderungen des 
Königs nur an die eigentliche Ständeverfammlung (das Plenum) 
hätten gebracht werden fünnen. Was die Folgen betrifft, fo 
verbreitete fich gleich nach dem 24, Februar 1792, ald an welchem 
Tage der König den Reichstag entlaffen hatte, das Gerücht, 
der König gehe damit um, die alte Reichsverfaffung nad) den 
vier Ständen zu ändern. Alle Schweden, die wir über Die 
Sache befragt haben, und unter denen zmet Finnländer aus der 
jest Rußland geborchenden Provinz, und ein fehr angefehenes 
und fehr gut unterrichtetes Mitglied des höheren Adels war, 
fegneten Guftavs Andenfen ſchon allein wegen dieſes Gedanfens, 
weil fie die jegige Einrichtung für die Duelle alfer Uebel hielten. 
Wir laffen es indeffen unentfchieden, ob Guftav, der für das 
Mittelalter ins Feld ziehen wollte, wirklid daran dachte, eine 
der Grundfeften des Mittelalters zu zerſtören. Wie dem aber 
auch feyn mag, die Wirfung des Gerüchts war diefelbe, als 
wenn es in der That wahr gewejen wäre; der Adelftand be- 
ftärfte fih in der Meinung, daß nur durh Wegräumung des 
Königs feine Privilegien erhalten werden könnten. 

Der Adel Schwedens ftand auf einmal auf einem und dems _ 
jelben Puncte mit den Demofraten Frankreichs; die Perfon des 
Königs war beiten im Wege; fie fonnten beide weder, fo lange 
der König lebte, ihren Zwed erreichen, noch ſich feiner auf ge= 
feglihem Wege entledigen. Ein Mord, worauf man in Schweden 
verfiel, oder Erregung eines Pöbelaufftands und Einfegung 
eines tumultuarifchen Gerihts, wie das des parifer Convents 
war, wird nie einer großen Zahl Menfchen anvertraut werden 
dürfen, weil fih das menfchlihe Gefühl dagegen fträubt. Aus 
diefem Grunde waren nur wenige Demofraten in Paris, nur 
gewiffe Glieder des Adels in Stodholm in das Geheimniß des 
Anfhlags gegen den König eingeweiht, wenn gleich alle ruhig 
zufahen und gelegentlich das, was fie Die gute Sache nannten, 
förderten. linftreitig war jedoch, als es einen Königsmord 
galt, eine weit größere Zahl des ſchwediſchen Adels mitwifjend, 
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als die der parifer Demokraten, oder auch ſogar der Mitglieder 
des Convents war, welde zu der Zeit, als Ludwig XVI. ges 
richtlich follte gemordet werden, Die eigentliche Abſicht der Rädels— 
führer fannten. Dies geht ganz deutlich aus der Geſchichte der 
Tage hervor, an welden im Convent über das Schickſal des 
unglücklichen Königs abgeftimmt ward. 

Nach der beiten Duelle, die wir Fennen, waren fieben 
Achtel des ſchwediſchen Adels fehr erfreut über den Mord des 
Königs, nur eine fehr Feine Anzahl wußte aber um den von 
Anfarftröm entworfenen Plan der Bollziehung der That. Die 
Bornehmften unter denen, welche fih mit Anfarftröm zum 
Meuchelmorde des Königs verbanden, find unten in der Note 
aus Arndts Buche angeführt 33). Die übrigen Verſchwornen 
waren Ariftofraten von der Gattung, welche man in Spanien 
und Frankreich Carliften nennt, Leute, die ein Vorurtheil, welches 
einige Entjhuldigung verdient, über die Natur des Berbredeng 
blendet; Anfarftröm Dagegen begte einen kleinlichen, aber eben 
darum unverföhnlichen Privarhaf. Er, als verabfchiedeter 
Hauptmann, war einmal verhaftet gewefen, hatte zwar feine 
Sreiheit wieder erhalten, konnte aber dem Könige nicht ver— 
zeihen, daß er nicht von ihm hatte erlangen können, daß er vor 
Gericht geftellt und vom Richter Iosgefprocdhen würde, 

Neben Ankarſtröm hatten ſich no die Grafen Nibbing und 
Klas Horn zur Ermordung des Königs eidlich verbunden und 







fchichte nunngätglie erfordert, fo verweilen wir unbedingt auf z 
ſchwediſche Gefchichten unter Guſtav IM. und Guſtav IV. Er fagt, 
‘ alte 72jährige General, Graf Pechlin, fey die Seele ver Mordverbindung 
gewefen, neben ihm hätten, wahrjcheinlich als kalte Planmacher, ae 
die Ausführung den jüngeren Männern überlaffen, geftanden; ver Frei— 
herr Thule Bielke Cerfter Deputirter beim ſtändiſchen Schulden-Comtoir), 
der. fich vor der Unterfuchung vergiftete, der Kanzleirath Jakob Engeftröm 
und fein Bruder, der Fönigliche Secretär Engeftröm, endlich viele Offiziere, 
unter denen fowohl Poſſelt ald Arndt drei vor andern nennen. Diefe drei 
waren: der Gardeoberitlieutenant von Lilfehorn, der Major von Hart- 
manndborf, der Adjutant von Ehreniwärd. 
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fhon in Gefle die Ausführung der That vergebens verſucht, in 
Stodholm waren fie glüdlider, Sie wählten die Nacht vom 
16. auf den 17. März 1792, wo eine große Hofmasferade ges 
halten ward, um den König zu erfchießen, oder wenn ihn die 
Kugel verfehlen follte, niederzuftoßen. Die drei Hauptver— 
ſchwornen loosten, wer von ihnen den Schuß thun follte, das 
2008 traf Anfarftröm, der die That mit der ihm’ eignen finftern 
Entfchloffenheit und ftarren Rachſucht ausführte und den König 
tödtlich verwundete. Die Piftole war mit drei Kugeln geladen 
gewefen, die den König von hinten her trafen, er lebte aber 
noch vierzehn Tage (bis zum 29. März) und richtete eine Nes 
gentfhaft ein, fo daß an eine Revolution nicht zu Denken war. 
Der Mörder rühmte fih der That; er blieb feinem Cha— 
vafter getreu, auch als er hernach als Königsmörder öffentlich) 
an den Schandpfahl geftellt, gegeißelt und hingerichtet ward. 
Der Adel hatte in der Hauptſache feinen Bortheil vom Morde, 
denn die Bürgerfchaft yon Stodholm war wüthend, die drei 
andern Stände erbittert und der Herzog Carl von Südermanns 
Yand, fo zweideutig fein DBetragen auch ſchon im ruſſiſchen 
Kriege gewefen war, hatte, als er vom Könige an die Spiße 
geftellt ward, die Grafen Wachtmeifter und Oxenſtierna, bie 
Generale von Taube und von Armfelt zur Seite, Der Mörder 
des Königs ward duch ein Mordmeſſer befonderer Art erfannt, 
das er im Saale hatte fallen laſſen, und weldes der Meſſer— 
je nied, der es verfertigt hatte, als dasjenige erkannte, welches 
von Ankarſtröm ſey beſtellt worden. Mit den vornehmen Mord— 
genoſſen ward, weil Carl von Südermannland jetzt einſtweilen 
;egierte, weit gelinder verfahren, als. fonft mit plebejiihen Ber- 







ſchuldig gemacht haben. Anfarftröm allein ward hingerichtet; 
Horn, Ribbing, Liljehoen, Chrenfwärd wurden verbannt, Pech: 
lin und Ehrenſtröm auf Feftungen gebracht, 
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Zu der Zeit, als die Nahridt von Guſtavs Ermordung 
nad SFranfreih kam, wußten die Franzofen jhon, daß dem 
Herzoge von Braunfchweig die Rolle übertragen werben jolle, 
welche der König von Schweden fo gern gefpielt hätte, Franz IL 
folgte nämlich gerade im März 1792 feinem Vater Leopold in 
der Regierung, und ward leicht bewogen, dasjenige auszuführen, 
was Leopold verfprochen, gedroht, verabredet hatte, ohne daß 
es ihm mit der Ausführung wahrhaftig Ernft gewejen wäre. 
- Kaifer Leopold hatte den Grundjag der Reaction gegen Joſephs 
freifinnige Regierungsweife gleich bei feiner Anfunft aus Jtalten 
eben fo öffentlich verfündigt, als Friedrich Wilhelm HI. von 
Preußen bei feinem Regierungsantritte zu erfennen gegeben 
hatte, daß er in religiöfer und politifcher Beziehung den Weg 
verlaffen wolle, den Friedrich IT. gewandelt war. Befonders in 
religiöfer Beziehung ſchien er gleich) anfangs ganz auf bie Zeit 
Friedrich Wilhelms T. zurüdzufommen. Leopolds erfte Schritte füll- 
ten den böhmifchen Herrenftand mit folher Freude, daß er deffen 
Krönung in Prag mit ganz unbeſchränkter Pracht feierte, fo 
daß viele Familien durd den Aufwand tief verfchuldet wurden. 
Auch die Papiften, und ganz befonders die Erjefuiten, batte 
Leopold glücklich gemacht. Er vergönnte dem Cardinal Mi— 
gatzky aufs neue, was ihm Joſeph verwehrt hatte, daß er fei- 
nen obfeurantifchen Einfluß wiederum üben dürfe, und batte ein 
Genfurediet ausgeben laffen, welches mit Friedrich Wilhelms H. 
berüchtigtem Neligionsediet ganz einerlei Art war. Diejes Cen- 
furediet lautete zweideutig, wie Leopolds Charakter war und fein 
ganzes Verfahren in innern und auswärtigen Angelegenheiten. 
Auf der einen Seite bob es zwar die von Joſeph ertheilte Frei: 
beit, zu fchreiben und Bücher jeder Art zu leſen, nicht auf, 
ſchränkte fie aber fo ein, daß fie ganz unfruchtbar ward. , Es 
ward nämlich) darin jede öffentliche Kritif der Negierungsver- 
ordnungen, jede Unterfuhung über geiftlihe und theologiſche 
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Materien unterfagt, wenn fie gegen das im Staate Hergebrachte 
und Geltende gerichtet fey. Unter Leopold blieb jedod noch 
ein Schatten von Freiheit, der hernach unter Franz ganz vers, 
ſchwand. 

Leopold hatte aus Toscana eine ſehr vollkommene geheime 
Polizei mitgebracht, fein Spionenfyftem war dort fchon fo voll 
ftändig eingerichtet gewefen, daß er aud fogar die geheimften 
Reden, die irgend jemanden entfielen, fogleich erfuhr, Sofepbs 
Polizeidireetoren wurden daher von ihm entlaffen. Graf 
Sauer, der an die Spite Fam, brachte hernad) Späher und Ans 
Fäger zu Ehren, Profefforen und Sopurnaliften wurden Spürs 
hunde und Anfhwärzer. Unter diefen gebührt dem Erjefuiten 
Leopold Aloys Hoffmann unftreitig der erſte Pag; leider muß 
man aber geftehen, daß der, befonders wegen feines Hausvaters 
unter den guten deutfhen Schriftftellern genannte pfälziſche Ge— 
Ihäftsträger, von Gemmingen, an dem Journal des Berläum: 
ders aller Aufgeflärten fehr großen Antheil Hatte, Neben Hoff- 
mann trieben der Profeffor Wallerot, der Sonnenfels Stelle zu 
erbublen ſuchte, und jpäter Lorenz Leopold Haſchka und Carl 
Hofftätter daffelbe ehrlofe Geſchäft. Diefe Leute hatten ihre 
guten Gründe, Leopold mit dem Popanz der Propaganda der 
parifer Jacobiner zu fehreden, wie Bifchoffswerder und fein 
Anhang die ihrigen hatten, den König von Preußen immer 
mehr mit dem Nebel ihres Trugs und ihrer Phantasmagorien 
zu umhüllen. Auf diefe Weife waren ſchon zur Zeit der reis 
chenbacher Convention Leopold und Friedrid Wilhelm zu einem 
Kampf gegen die neuen Ideen der Zeit, foweit fie von Franf- 
reich aus verbreitet wurden, vereinigt worden. Beide hatten 
beichloffen, diefe Ideen an der Duelle felbft mit den Waffen in 
der Hand anzugreifen und die Duelle zu verfiopfen. Den Bor: 
wand zu einer offenfiven Rüftung gegen Franfreih nahm man 
von dem Berfprechen her, welches Leopold bei feiner Krönung 
babe leiften müſſen, den deutſchen Fürften mit al?’ feiner Macht 
beizuftehen, die ihnen durch Tractate geficherten Befigungen und 
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Rechte auf franzöfiihem Boden, welche ihnen duch Die neue 
franzöſiſche Verfaſſung entzogen worden, wieder zu erlangen. 
Die Sache der beeinträchtigten Fürften fam im Mai 1791 
vor den Reihstag; Preußen und Defterreidy ließen es an Fräf- 
tigen Worten nicht fehlen; aber weder Friedrich Wilhelm noch 
Leopold hatten Luft, einen Krieg anzufangen. Es blieb vorerft 
nur bei geheimen Unterbandlungen zwifchen Wien und Berlin, 
und zwifchen diefen Höfen und der Camarilla Bertrands von 
Molleville und der Königin. An diefen Cabalen nahmen König 
Georg und fein Gabinet nur mittelbaren und verborgenen Antheil, 
während im Parlament jede feindlihe Gefinnung und Cabale gegen 
Sranfreich ftandhaft abgeleugnet ward. Den Cabalen der Ob— 
feuranten und der Feinde Franfreihs fand in Preußen beſon— 
ders Herzberg im Wege, der im Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten ausharrte, jo deutlich ihm fein König auch zu 
verftehen gab, daß er gern fehen werde, wenn er feinen Ab- 
fchied nehme, und fo viel der König und Bifchoffswerder aud) 
thaten, um ihm feine Stellung zu verleiden. Als man endlich 
ernftli daran dachte, wie es anzufangen ſey, dem Könige von 
Sranfreicy zu helfen, und ihn in den Stand zu jeßen, fich der 
ihm auferlegten Berbindlichfeiten zu entledigen,, mußte Herzberg 
durchaus entfernt werden, Man kränkte ihn auf jede Weife; 
man umging ihn; man entzog ihm die Kenntniß deſſen, was in 
Wien vorging und verhandelt ward; er blieb feft auf feinem 
Poften. Er,yduldete endlih fogar, dag am 2, Mai 1791 der 
Graf von SculenburgKehnert und der Baron von Alvens- 
leben ihn in feinem Departement zur Seite gejegt wurden; 
man ging daher noch einen Schritt weiter, um ihn förmlich zu 
nöthigen, ſich den Geſchäften ganz zu entziehen. Dies gejhah 
dadurch, daß man unter dem Borwande, ihn zu erleichtern, 
ihm förmlich unterfagte, die von Wien eingehenden Briefſchaf— 
ten zu öffnen. Dies bewog ihn dann, feinen Abfchied zu neh- 
men. Man würde ihn fchon früher entfernt haben, wenn nicht 
in den erftien Monaten des Jahrs 1791 König Friedrih Wil 
helm einige Zeit hindurch unſchlüſſig geweſen wäre, ob er nicht, 
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um der wachſenden Uebermacht Rußlands Schranken ſetzen zu 
können, Herzbergs Politik befolgen und ſich den franzöſiſchen 
Conſtitutionellen nähern ſolle. Die Vorſtellung der franzöſiſchen 
Emigranten und der Bevollmächtigten des unglücklichen Königs 
und feiner Gemahlin ſiegten jedoch endlich über die verſtändi— 
gere Politif, Der, Zufammenhang der Bemühungen des Königs, 
der Königin und der Prinzen um fremde Hülfe ift folgender‘ 
Der König von Frankreich hatte am Ende des Jahrs 1790 
ben Generalmajor Heymann nad Berlin gefhidt, den der Kö— 
nig von Preußen fehr freundlich aufnahm; er fchrieb zugleich 
auf Kaifer Leopolds Nath (Dee. 1790) an die Kaiferin ‘von 
Nupland und an den König von Preußen den berüchtigten 
Drief, worin er feine Unzufriedenheit mit der von ihm bes 
Ihmornen Conftitution ausſprach und auf einen Congreß antrug. 
In dem Briefe an den König von Preußen, worin er zugleich 
den. Baron von Dreteuil als feinen Bevollmächtigten empfiehlt, 
fagt Ludwig XVL.: Er habe fih an den deutſchen Kaifer, an 
die Kaiſerin von Rußland, an die Könige von Spanien und: 
Schweden gewendet und den Borfchlag gethban, daß fich die 
Hauptmächte Europas auf einem Congreſſe über die franzöfi- 
ſchen Angelegenheiten bevathen möchten, wenn fie zuvor eine 
bewaffnete Macht aufgeftellt hätten. Es wird hinzugefegt, Daß 
Dies ihm darum das Zwedmäßigfte feheine, weil auf diefe Weiſe 
allein die Aufrührer abgehalten werden könnten, nod) weis 
ter zu geben. Diefe Aufrührer zeigten jetzt die Abfiht, auch 
noch den Reſt des föniglichen Anfehens zu vernichten, jene Maße - 
regel werde die gewünjchte Ruhe wiederhberftellen und hindern, 
daß das, was in diefem Actenftüd unfere Peft genannt wird, 
fih auch über andere: Staaten yon Europa verbreite. Zus 
gleich wird gebeten, diefen Schritt ganz geheim zu balten, Der 
König von Preußen ging darauf ein; er. fhrieb an Kaifer Leo— 
pold, der. zwar großen Eifer affectivte, aber weil er nicht jo 
gemüthlich war, als der König, ſich mehr von der Falten Polis 
tif, als von dem warmen Eifer des Fanatismus leiten Tief. 
Er ſchob auf italienische Weife die Sache dadurch hinaus, 
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dag er die Neichsfreife, Spanien, Neapel zugezogen haben 
wollte. 

Obgleich Herzberg damals noch an der Spitze des Cabinets 
ftand, 10 leitete doch der Generalmajor Bifhoffswerder, als 
Bertrauter des Königs, feiner Maitreffen, Creaturen und Lüfte, 
alle dergleichen geheime Geſchäfte ganz ausſchließend; dieſer 
fam jest auf einen andern Einfall. Sein König follte nit mit 
Leopold, fondern mit den Ruſſen verbunden, dem Könige von 
Frankreich mit einem Deere beiftehenz davon wollte aber weder 
Montmprin, noch der König Ludwig etwas willen; man fam 
daher fhon im März 1791 auf den vorigen Plan zurück. Auch 
bei diefen geheimen Unterhandlungen zeigte fih aber die Erz 
bärmlichfeit aller Regierungen und Berwaltungen, welde Die 
öffentlihen Angelegenheiten im Dunfeln und nad) perfönlichen 
Nüdfichten der Negierenden verwalten. Die Günftlinge und 
Bevollmächtigten der Füniglich franzöſiſchen Familie, welche die 
Gabalen im Auslande treiben lieg, hatten ganz verichiedene An— 
ſichten und Zwede, alle fürchteten, der eine möchte mehr Ein- 
fluß erhalten, als der andere, und alle haften fi herzlich. 
Calonne trieb die Angelegenheit im Namen des Grafen von 
Artois, war aber überall ungern geſehen; Stephan ‘Graf von 
Dürfort trieb fie für die Königin; der Baron von Breteuil für 
den König Ludwig. Der lestere war nad) Berlin geſchickt wor= 
den, von wo aus er den beiden andern immer entgegen wirkte. 

Kaiſer Leopold hatte, weil es ihm mit einem Revolutions— 
friege eben fo wenig Ernft war, als der ruffiihen Keiferin, 
eben jo wie Diefe den ritterlihen König von Schweden vorges 
fchoben. Es hatte nämlich feit December 1790 der Kaifer im 
Namen des Reichstags wegen der Beeinträchtigung der Deuts 
(hen Reichsfürſten den Franzoſen drohende Borftellungen ge= 
madt. Das franzöfifhe Minifterium hatte geantwortet, die 
flagenden Reichsfürften feyen franzöſiſche VBafallen, was ihnen, 
als ſolchen, widerfahre, gehe den deutſchen Reichstag nicht an. 
Diefe Antwort ward vom Kaifer dem Neichstage mitgetheilt, 
wobei er nicht blos das Reich aufforderte, ſich der Fürften ans 
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zunehmen, fondern aud den König von Schweden, als Bürgen 
des weftphäliihen Friedens, um Hülfe anfprad. Die Auffors 
derung, der im weftphälifchen Frieden übernommenen Verbind— 
lichfeit Folge zu Teiften, erbielt der König, als er auf feiner 
Reife nach Aachen begriffen war und den König Ludwig an der 
Gränze erwartete, um ihn an der Spige von Emigranten und 
anderer Truppen nad Paris zurüdzuführen. Um diefelbe Zeit 
reifeten Leopold und feine Schwefter, die berüchtigte Königin 
Caroline von Neapel, im Frühjahr 1791 mit einander in Ita— 
lien, dahin famen dann aud Galonne und der Graf von Ars 
tois, zu denen fih) im Namen der Königin Marie Antoinette 
aud Graf Stephan von Dürfort gefellte. Diefer hatte fi mit 
Empfehlungen der Königin zu ihrer Tante, der Erzherzogin 
Chriftine, nah Brüffel begeben und kam feheinbar blos mit der 
Erzherzogin Vollmachten nad Stalien, Der König von Preus 
Ben hatte feinen myftiichen Generalmajor Biſchoffswerder eben: 
dahin geihidt, das Refultat der Berathfchlagungen der Intri— 
ganten beftand aber in leeren Drohungen, welche viel fchadeten 
und gar nichts nüsten, Der Kaifer erflärte nämlih am 18. 
Mat von Pavia aus, daß er in Bereinigung mit feinen Ber: 
bündeten, ſich der franzöſiſchen Politif und den Folgen und Wir: 
tungen derſelben widerfegen wolle, - 

Schon ehe Leopold dieſe aufreizende, für Ludwig AVE 
fehr nachtbeilige , Erklärung befannt machte, ohne die ges 
ringfte) Anftalt zu treffen, um ihr Nachdruck zu geben, war 
Lord Elgin zu den Gonferenzen gezogen worden und hatte er- 
Härt, daß Pitt und fein König alles, was die andern be— 
ſchlöſſen, bilfigten, obgleich fie Feinen offiziellen Antheil daran 
nehmen dürften. Lord Elgin wohnte hernach auch dem Con— 
greß bei, den die obengenannten Bevollmächtigten in Mantua 
mit dem Kaifer hielten, Dort ward den Anwefenden von Ca— 
Ionne ein Project bemaffneter Einwirfung vorgelegt, weldes 
der Kaifer jelbft corrigirte, obgleich er noch immer an feine 
Ausführung deffelben dachte. Grenville Täugnete hernach im 
Parlament ganz fer, daß ein folches Project in Beziehung auf 
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England je eriftirt habe. Damit er dies thun könne, ohne daß er fürd)- 
ten dürfe, der Lüge überführt zu werden, gebrauchte man in Mantua 
die Borfiht, dag König Georg fih nur als Kurfürkt von Hannover 
verbindlih madte. Ueber das Reſultat des Congreſſes erließ 
der Kaifer am 20. Mai 1791 ein Rundſchreiben, welches ber: 
nad) zur Zeit der Flucht des Königs von Franfreih von den 
Leuten, die ihn wegen der Flucht zur, Rechenfchaft gezogen wiſ— 
fen wollten, als Aetenftüdf der Anflage angeführt ward. Dies 
Rundſchreiben, wie die drohende Erklärung, welde am 6. Juli 
aus Padua erlaffen ward, war von denfelben Emigranten ein- 
gegeben, welche im folgenden Jahre das unfelige Manifeſt des 
Herzogs von Braunſchweig entwarfen. Daß damalg weder in 
Mantua, nod an einem andern Drte ein Vertrag gefchloffen 
ward, um den Drohungen Nachdruck zu geben, fcyeint uns aus 
vielen andern Umftänden, bejonders aber aus der immer nur 
eventuell drohenden Erklärung des dritten Actenſtücks der In— 
trigue, nämlich aus dem faiferlihen Rundſchreiben aus Padua 
som 6. Juli, hervorzugehen **). 

Eine Unterfuchung über alles das, was damals mit Yeo- 
pold verhandelt ward, gehört in dieſe, blos den Thatjadyen 
und dem, was ans Tageslicht Fam, folgende Gefhichte nicht, 
foviel wiffen wir, daß feit Herzbergs Entfernung der König 
von Preußen. und die liederlichen und myftifchen Leute beiderlei 
Geſchlechts, die fih um ihn fammelten, den Obfeurantismus 





34) Les principales puissances, heißt e8 in dem Rundſchreiben, 
sont invitees a s’unir a S. M. J. pour declarer a la France, que les 
souverains regardent tous la cause du roi tres-ehretien comme la 
leur propre, qu’ils demandent, que ce prince et sa famille soient mis 
sur le champ en pleine liberte, qu’ils se reuniraient pour venger 
avec le plus grand Eclat tous les attentats ulterieurs quelcongues,.. 
qu’enfin ils ne reconnaitraient comme lois constitutionelles legitime- 
ınent etablies en France, que celles qui seront munies du consente- 
ment volontaire du roi jouissant d’une liberte parfaite; mais qu’au 
eontraire, ils emploieront tous les moyens, qui sont en leur puis- 
sance pour faire cesser le scandale d’une usurpation de pouvoirs 
qui porteroit le caractere d’une revolte ouverte, et dont il impor- 
teroit atous les gouvernemens d’Europe de reprimer le funeste exemple. 
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viel eifriger trieben, als der Kaifer. Dafür forgte der mit 
Moftieismus gaufelnde Generalmajor, dem der König alles 
überließ, denn diefer hatte ſchon vorher die Niederträchtigfeit 
begangen, dem Kaifer die ganze Correſpondenz zu übergeben, 
welde die mit Joſeph unzufriedenen, von Preußen aufgeregten 
und unterflügten, Ungarn mit dem Könige von Preußen geführt 
hatten. Leopold war zu Falt und zu italienifch klug, um der 
Leidenſchaft Raum zu geben. Es ward Niemand wegen dieſer 
Driefe in Unterfuhung gezogen, ald Graf Georg von Fefteticz, 
und auch diefer blieb nur kurze Zeit verhaftet. Diefer Biſchoffs— 
werder war kaum aus Stalien zurüd, als er nad Wien gefchiet 
ward, wo er mit Kaunitz unterhandelte, der ihn weit überfah 
und eine ganz andere Anficht von Pfafferei hatte, als er. Der 
Altanztractat zwifchen Preußen und Defterreih, den er mit 
diefem am 25. Juli abſchloß, ift nie befannt gemacht worden 33). 

Daß in diefem Tractat das fchlaue öſterreichiſche Cabinet 
den Wunfc des Königs von Preußen, in Frankreich die Rolle 
zu fpielen, weldye der Herzog von Braunfchweig in der hollän— 
diſchen Revolution gefpielt hatte, benugte, um Rußland zum 
Abſchluß des Friedens mit den Türfen zu bewegen, geht daraus 
hervor , daß in diefem Tractat der Congreß über die franzöft- 
fhen Angelegenheiten hinausgeſchoben wird, bis Rußland 
mit den Türfen Frieden gemadht hätte. Dann erft 
folle ein Bertheidigungsbündniß der Hauptmärhte yon Europa 
geichloffen werden. Man Fam aber gerade in diefer Zeit we \ 
Polen überein; Rußland war bereit, einen Frieden mit A 
Zürfen abzuſchließen, Leopold gab daher wegen der Zeit des 
zu haltenden Eongreffes nach; der Congreg ward auf den 35. 
Auguft angejest. Der Kurfürft von Sachſen, der weder in Be— 


35) Bertrand de Mollevilfe gibt alles ganz genau an, er darf aber 
nur mit großer VBorficht gebraucht werden. Wer Luft hat, Unterfuhungen 
über das anzuftellen, was in Padua und Mantua geſchah, der wird am 
beften thun die Pieces justificatives zu Segürg vie de Frederic Guil- 
Jaume Il. oder Tableau politique de l’Europe ete. zu Rathe zu ziehen, 
Das hieher gehörige Stück fteht Vol. II. p. 38-331. 
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ziehung auf Polen, noch auf Frankreich mit den beiden Mächten 
übereinſtimmte, ward dazu eingeladen und mußte höchſt ungern 
ſein Schloß Pilnitz zu der Zuſammenkunft hergeben. Ehe ſich 
der Kaiſer zur Zuſammenkunft mit dem Könige von Preußen 
nach Pilnitz begab, ließ er ſich am 17. Auguſt durch den Reichs— 
tag auffordern, die Kreiſe des Reichs zur Kriegsrüſtung zu mah— 
nen. Die Kurfürften, Marimilian Joſeph yon Cöln und Cles 
mens Wenzeslaus von Trier, öffneten ihre Staaten den Emi— 
granten, weldhe dann in und um Worms und am ganzen Rhein 
ein förmliches Heer rüfteten, zugleich aber überall, wo fie wa— 
ven, nicht blos in Schönbornsluft, bei Coblenz, und in Diefer 
Stadt jelbfi, durch die aus Verſailles mitgebrachte vornehme 
Lüderlichkeit (rouerie) alle Welt gegen jih und ihre Genoffen 
erbitterten. 

Aud den Kurfürften von Mainz, Carl Joſeph von Erthal, 
lieg der König von Preußen einladen, nad Pilnitz zu fommen 
und einen Operationsplan mitzubringen; der König felbft folgte 
in Pilnis, wie in Berlin, feinen finnlihen Trieben und über» 
lieg Biſchoffswerder die Leitung der Cabale. Uebrigens hatten 
der König von Preußen und der Kailer ihre Thronfolger mit- 
gebracht, der legte war aber zugleih vom Baron von Spiel- 
mann begleitet, der, von Kaunis gebildet, einen vortrefflichen 
Gebrauch yon der myftiihen Blindheit des Königs von Preußen 
und feines Generalmajors zu maden verftand. Er ftellte fich, 
als wenn er und fein Kaifer eben fo blinde Feinde jeder Neue— 
rung, eben fo voll Haß gegen Heterodorie und Demokratie 
wären, als der König und der Generalmajor wirklich waren; 
allein e8 war am Ende dod dem Kaifer Leopold und dem Bas 
ron Spielmann nur darum zu thun, Defterreichs Zwecke in Bes 
ziehung auf Polen und auf die Türken zu fördern. Es ſcheint 
freilich nad den berühmten Beftimmungen der. Vebereinfunft 
von Pilnitz, worin Drohungen gegen Frankreich ausgeftoßen 
werden, als wenn es darauf abgeſehen fey, den von Burfe an— 
gebrohten Kreuzzug unmittelbar zu beginnen und dem Feudal⸗ 
adel und den Pfaffen zu Hülfe zu eilen; doch hinken die Clau— 
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jeln auch bier hinter den ftürmenden Drohungen her. Außer 
andern dann's und im Fall, daß, bleibt auch bier noch die 
Beihränfung, daß auf jeden Fall ein Zug gegen Frankreich 
erit dann unternommen werden jolle, wenn man wegen der 
Polen und Türken mit den Ruſſen ganz einig geworben fey. 
Auf den Grafen von Artois hatte man eigentlich nicht. ge- 
rechnet, denn wenn auch Friedrich Wilhelm des Grafen von 
Artois Lebenswandel und die Cabalen feines Calonne nicht ges 
rade unvereinbar mit dem finden fonnte, was man rund um 
ihn und in Berlin trieb; jo hatte ſich doch Leopold ſchon früher 
die Anwejenbeit beider in Wien förmlich verbeten, und ſich über 
Calonne ungefähr jo ausgedrüdt, wie Friedrich Wilhelm I. über 
den Grafen Görz, als er diefem Minifter Carls XII von 
Schweden gebot, in zwölf Stunden Berlin zu verlaffen, weil 
er ibm Brouillamini unter feine Miniſter made. 
Der Graf von Artois verließ fi) aber auf Preußen und traf 
uneingeladen gleich nad) der erften Conferenz der beiden Monars 
hen in Pilnig ein. Im Gefolge des franzöftifhen Prinzen was 
ren: Calonne, der Marquis Bouillé, der General Flachsland, 
der Herzog von Polignac, der Prinz von Naffau-Siegen. Spiel: 
mann und Bilhoffswerder waren von den beiden Monarchen 
mit der Abfaffung einer von ihnen zu erlaffenden Declaration 
beauftragt, während fie jelbft einen Beſuch in Dresden madten. 
Artois wußte zu bewirken, daß Calonne den beiden Bevsll- 
mädhtigten zugefellt ward, dieſer bemühte fih aber am 27. Aus 
guft vergebens, in das vom Kaifer Dictirte, von Spielmann 
ſtyliſirte Manifeft einige Ausdrüde und Säge in feiner Manier 
bineinzubringen. Als aber die Monarchen aus Dresden zurüd- 
famen, fiegte die Tabale der Leute, welhe um 1789 und 1830 
fich jelbf und die Bourbons dur) ihren blinden Haß gegen alles, was 
Aufklärung und Bürgertum heißt, zu Grunde gerichtet haben. Die 
drohende und unwahre Nedensart am Schluffe des Manifeftes 
it nämlich Calonnes Erfindung, fie ward durch Die Franzoſen 
den Preußen empfohlen und durch diefe dem Kaifer aufgedruns 
gen, Sie lautet: „Ihre Majeftäten hätten beſchloſſen, ſchnell 
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und einftimmig zur Wiederherſtelinng der monardifchen Gewalt 
in Sranfreid mit der nöthigen Militärmacht behülflich zu feyn, 
und würden deßhalb alsbald ihre Truppen in Bewegung fegen, 
um fie fogleicy gebrauchen zu können.“ Der weife Kurfürft von 
Sachſen weigerte fih, das Manifeſt mit der Nedensart aus der 
Fabrik eines nur durd Lug und Trug befannten Franzofen zu 
unterſchreiben. 

Die ganze Conferenz in Pilnitz war eine förmliche Myſti— 
fication des europäiſchen Publikums; ſie hatte aber die furcht— 
barſten und verderblichſten Folgen für die Völker. Der Kaiſer 
läugnete nämlich die Artikel, welche dort ausgemacht geweſen 
ſeyn ſollen, gleich hernach ganz ab; die engliſchen Miniſter er— 
klärten laut und feierlich im Parlament, daß ſie von einer pil— 
nitzer Uebereinkunft gar nichts wüßten. Der Verfaſſer des im 
Jahre 1800 (im 8. Jahr der franzöſiſchen Republik) erſchiene— 
nen Beitrags zur Lebensgeſchichte Joſephs II., Leopolds II. und 
Franz II. deſſen Nachrichten durch ſich ſelbſt beglaubigt werden, 
ſagt aber, Leopold ſelbſt, als er nach ſeiner Entfernung von 
Pilnitz (im September) die Zuſtimmung von Rußland, Spanien 
und von den italieniſchen Mächten erhalten habe, hätte ihm 
geſagt, daß die Punkte, welche Martens als ſolche angiebt, 86) 
wirklich Artikel des pilnitzer Vertrags ſeyen. Auch England er— 
klärte, daß es mit allem einverſtanden ſey, nur nicht mit der 
Anwendung der Waffengewalt. Es wollte mit einem Kriege 
für Grundſätze, mit welchem gedroht wurde, nichts zu thun haben, es 
wollte, wenn es nicht das Mein und Dein gelte, mit allen jenen 
praftifchen Seelen, welde Dante vom Himmelund auch von der Hölle 
anschließt, weil fie nur auf ſich bedacht find, neutral bleiben, 


36) Martens Reecueil etc. Vol. V. p. 386. 1) Die Mächte wollten 
die neue, ververblihe Eonftitution abfchaffen, vie alte heritellen. 2) Die 
Urheber und Begünftiger der Revolution zum Schreden Europas ftrafen. 
3) Defterreich und Preußen follten für vie Koften der Erecution durch 
Stüde des franz Gebiets entichädigt werden. 4) Preußen und Defterreich 
wollten einander bei innern Unruhen gegen ihre Unterthanen wechſelſeitig 
beiftehen. 
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Die leere und nichtsfagende Erklärung von Defterreidy und 
Preußen ward dem franzöfiihen König und dem Königthum 
felbft durch den vermehrten Troß feiner, in Schönbornsluft bei 
Goblenz refidirenden und fchwelgenden Brüder völlig verderblich, 
weil diefe in dem Augenblide, als ihr Bruder die neue Conſti— 
tution beſchwor, öffentlich erklärten, daß er falfch gefhworen habe. 
Dies lag darin, daß fie fagten, der König, weit entfernt, die 
Gonftitution zu billigen, werde vielmehr ihre und der Feinde 
Franfreihs Nüftungen gegen diefelbe unterftügen, fo bald er 
außer dem Bereich der Stände feines Bolfes feyn würde. 
Es erfhien nämlich unmittelbar nad) der Deflaration der beiden 
deutfchen Hauptmächte das, in Form eines Briefs befunnt ges 
machte Manifeft der Prinzen von Schönbornsluft, deſſen ſchon 
oben gedacht ift, 37) und die Emigranten festen ihre lächer- 
lichen Kriegsrüftungen gegen ihr Baterland fort, Bouillé reifte 
im Auftrage der Prinzen nah Schweden und Rußland, weil 
Leopold gar niht Willens war, für fie ins Feld zu ziehen. 
Er eilte erft nad) Petersburg, wo er bald erkannte, daß man 
zwar viel verfprechen, aber wenig halten wolle; in Schweden 
dagegen fand er den König bereit, das Abenteuer zu befteben, 
wenn er nur Geld babe, Dies veranlaßte die ſchon vorher er— 
wähnten Unterhandlungen mit Rußland, wodurd die Ermors 
dung Guſtavs befchleunigt ward. 

Bouille bedauert in feinen Denkwürdigfeiten ganz aufrich— 
tig, daß der fhöne Plan, den er und König Guftav damals 
ausgehedt gehabt hätten, um die Rebellen, d. h. Die große 
Mehrheit des franzöfifchen Volks, zu bezwingen, durch Ankar— 
ſtröms That vereitelt worden fey. Rußland follte, diefem Hirn— 
geipinnft zufolge, 30—40,000 Mann bei Dünfirhen ans Land 
ſetzen laſſen, diefe Armee folle König, Guſtav und unter ihm 

37) Obgleich die Declaration du roi de Prusse et de Pempereur 
du 27 Aoüt 1791 in allen Büchern über die Revolution ſteht, fo bemerken 
wir doch, daß fie fih auch unter den Pieces justificatives des en Theils 
von Gegürs Tableau politigue de l’Europe findet. Ebendaſelbſt fteht 


auch) die Lettre des princes freres du roi, welche dort zwölf *— 
Seiten p. 340—352 füllt. 
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der Marquis Bouille commandiren; Spanien folle zu dem 
Zuge die Koften geben, und alle mit den neuen Einrichtungen 
unzufriedenen Franzoſen ſich anſchließen. Während yon Norden 
ber Schweden und Ruffen und Emigranten geraden Wegs nad) 
Paris zögen, follten Piemontefer, Spanier, Deutihe und Preu- 
en gleichzeitig von ihren Gränzen aus das Land überziehen. 
Sn der That wurden mit fremdem oder erborgtem Gelde da- 
mals die Bataillone der Armee der franzöfifhen Abjolutiften, 
bei Ettenheim, bei Worms, im Lande der Kurfürften von Cöln 
und Trier geworben und organifirt. Schweden und Rußland 
waren die einzigen Mächte, welche auch jogar die Notififation 
der vom Könige Ludwig gebilligten Gonftitution nit einmal 
annehmen wollten. 

Die wilden Demokraten in Paris benusten die Thorheit 
der Emigranten, die VBerblendung der Fürften Europas und 
die Schwäche des Königs, der eine Berfaffung öffentlich billigte 
und befhwor, gegen welde er insgeheim proteftirte, um Das 
monarchiſche Syftem und befonders die Männer verdächtig zu 
machen, welche diefes durch die Conftitution neu begründet hat- 
ten. Dies fonnten fie um fo leichter, als die ceonftitutionellen 
Mitglieder der Nationalverfammlung, oder die adeligen Whigs 
der Franzofen, große Blößen gaben. Diefe Herren, Yafayette 
und einige wenige andere etwa ausgenommen, bedauerten ſchon 
im Dftober 1791 die Ruhe des Genuffes ihres Rangs und 
Vermögens, die Bergnügungen des Hofs, das Geplauder und 
die Literatur ihrer Salons, die Berfammlungen der Gelehrten, 
Birtunfen, Afademifer und Schmarsger auf ihren Schlöſſern; 
dv. h. fie verzagten, als fie das wilde Chacs erblidten, aus 
dem eine neue Welt entftehen jollte. Dieje vornehmen Herrn 
der Freiheit begannen jest erft zu fühlen, was fie im Taumel der 
Sigungen von 1789 und 1790, und während der Beraufhung vom 
Weihrauch Nederfcher Salons ganz vergefjen hatten, daß ibnen 
die Emigranten in jeder Beziehung unendlih näher jtänden, 
als das gefammte Bolf. Dies entging aud) den Organen der 

v. Tb. (. 2. Aufl. IV Te.) 24 
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neuen Zeit nicht; fie predigten Daher eine Bertilgung der gan- 
zen alten vornehmen Generation, weil ſonſt die neue gemeine 
nimmer empor fommen werde, 

Dieje Ueberzeugung leitete damals, wo nod) die reineren 
Kepublifaner die Gewalt in Händen hatten, einen Petion, Bars 
barsur, Condorcet, Lanjuinais, Grégoire; Weiber, wie Con— 
dorcets und Rolands Gemahlinnen, und fpäter eine Charlotte 
Corday; denn von einem Weibe, wie die Gräfin Genlis, und, 
von ihrem jugendlihen Zöglinge, Ludwig Philipp von Orleans, 
wollen wir nicht reden, obgleih auch der Lestere damals die 
Clubbs beſuchte und in feinem für die Genlis beftimmten, 
jetzt gedrudten Tagebuge die Männer preifet, welche einit- 
weilen Recht, Geriht und Moral vertagt wiffen wollten, um 
die Wiedergeburt der Nation durchzufegen. Die Schwäde der 
Urheber der Eonftitution, weldye ſich um dieſe Zeit vom Könige 
verratben, von ihren aus dem Yande geflohenen Freunden und 
Berwandten gehaßt, von den beiden republifanifchen Factionen 
mit dem Tode bedroht faben, fann man aus dem rhetorifchen 
Geplauder des alten guten Yacretele über jih und fein Ver— 
halten während der Revolution lernen. Laeretelle war zu der 
Zeit, von der wir reden, Privatjecvetär des Herzogs von Las 
rohefoucauld , er beſchreibt ung die Geſellſchaft, Die fi 
auf den Gütern des Herzogs um dieſen fammelte, berichtet 
uns das Gerede, was dort in einer Zeit, wo es Entſchieden— 
heit galt, geführt ward, und rühmt die Thorheit der con= 
ftitutionellen Adeligen, fi mit einem gleih thörichten Enthu— 
ſiasmus, als der der Freunde des alten Syſtems war, in den 
ITuilerien um den König zu fammeln. 38) Halbe Maßregeln, 





35) Man Iefe, was der gutmüthige, in der Erinnerung felige, nad 
Art alter Leute plaudernde Lacretelle im 3ten Capitel der dix annees d’e- 
preuves pendant la revolution (Paris et Leipsice 1842. 8.) erzählt. Er 
zeigt ung, p. 55 — 72, wie fich beim Herzoge Conftitutionelle und Emi— 
grirte zufammenfanden, wie fie lebten, dachten, fchwasten, als wäre noch 
die alte Zeitz fie verwünfchten und haßten die Iegislative Berfammlung 
freilich nicht mit Unrecht. Bei dem Leben und dem Sinne, der unter die- 
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fafelnde Sentimentalität, Dofergebenheit und Paradedegen, 
welde elende Waffen gegen Volkswuth und Gigantenfturm ? 
Was die Emigranten und Fürften mit ihren Drohungen und Rü— 
Hungen, die Gonftitutionellen mit ihren DBeforgniffen und mit 
dem bienfifertigen hofmäßigen Andringen an den König, d. h. 
mit ihrer affectirten Treue, bemwirkten, wird ein einziger Blid 
auf die Lage der Dinge in Paris zeigen, 

Sobald es im Jahre 1792 dahin gefommen war, daß man 
nur dur eine völlige Umfehrung ber Dinge, nur durd) Bewer 
gung der fonft trägen Maffen, durch Verdrängung der obern 
Volksklaſſen und Einfegung der niedrigften in ihre Stellen, dag 
Neue behaupten und die Wiederfehr alles Alten verhindern 
fonnte, mußten Moral und Recht fugpendirt werden; dazu 
waren nur Menfchen fähig, die mit genialer Kühnheit alle 
Shen und alle Scham veradteten. Die Conftitutionellen 
ichloffen fih an Emigranten oder doc) an den König an, ber 
mit den fremden Mächten gegen fein Bolf im Bunde war, 
und ihre Armeen gegen dafjelbe aufbot; die Nepublifaner der 
milderen Art, aljo die Mehrzahl, mußten daher die Leitung 
der Dinge denen übergeben, welde Fäufte, Mörder, Pöbel auf- 
bieten und entflammen fonnten. Das fonnten die eigentlichen 
Sacobiner fo wenig, als die Girondiften, Robespierre Fonnte 
es nur durch Marat, und auch diefer war zwar Mann ver 
Nede, aber nicht der That und der Fauft, das waren nur die 
Parifer, welde im Palais Noyal und in den Schenfen donner- 
ten, oder welde, wie Camille Desmoulins und Danton, den 
Kern der Jacobiner im Franziskaner-Kloſter entflammten (die 
Cordeliers), Die aufgeflärteften und zum Theil wenigfteng 
moraliſch ganz unverdorbenen Männer, ein Manuel, ein Pe- 


fen Leuten herrihte, Tonnte das Neue nie zu Stande fommen. Rühmt 
doch Laeretelle dort fogar, dab man einen Leseure, Larochejacgnelin, 
d'Elbée et beaucoup d’autres illustres guerriers de la Vendee (d. h. 
die das ſpäter wurden) der conflitutionellen Garde einverleibt habe. 
Wie konnte das befteyen? Das Alte vder das Neue mußte weichen. 
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tion, ein Condoreet, Büzot, Gregoire und jehr viele andere, 
unter diefen fogar Barrere, der nur rafete, wenn er am Ruder 
bleiben wollte, begünftigten Mord und Frevel nur als Mittel, 
nicht als Zwede. Sie wähnten dabei, fie fönnten das, was 
fie in Bewegung gebragpt hätten, auch wieder ftille ftehen machen. 
Darin irrten fte freilih; der Strom, deſſen Damm fie zerftört 
hatten, riß fie fort und vernichtete fie. Nur kalte, befonnene, 
neidifche, gemeine Seelen, wie Barras, Fouché, Merlin, Camba— 
veres, Spyeyes, d. h. die Diplomaten der Nevolution ernteten, 
wie Diplomaten pflegen, was ihre hochherzigen Collegen mit 
der Fauſt erfämpft, oder mit genialem Blutvergießen gefäet hat— 
ten. Die Hefe des Bolls, die Maſſe der fih in Paris ſam— 
melnden Verbrecher mußte gebraucht werden, um das Alte mit 
der Wurzel zu vernichten und zu vertilgen, Damit dem Neuen 
ein freier Raum gefchafft werde, dieje Leute fonnten nur durch 
ichauderhafte Reden angeregt werden; dag wußten Camille, 
Danton, Marat, Freron, Hebert und Andere; fie allein erbiel- 
ten um 1792 das Wort. 

Blinder Aberglaube und wilder Unglaube, lächerliche und 
abentheuerlihe Bußfertigfeit, Fetiſchismus und mechanijcher 
Gotiesdienft find mit gänzlicher Gottvergeflenheit und frevelns 
dem Laſter in der Maffe immer fchlummernd neben einander, 
das beweifet die Gefchichte der orientalifchen Völker aller Zei— 
ten wie die Gefchichte unferer Tage und alles das, was in 
Cöln, in Trier, in Baiern gefhah und gefchieht, darum herrs 
ſchen über die Maffe abwechjelnd Jeſuiten oder Cordeliers, 
Die Erftern vereinigen jest Taufende durch abgeſchmackten chrift- 
lihen Götzendienſt, die Andern vertilgten in der Zeit, deren Ge— 
ihichte wir behandeln, jede religiöfe Poefie im Herzen des 
Bolfs durch Argerlibe, abgefhmadte, gottesläfterlihe Schaus 
ſpiele. Wir erwähnen dies hier ausdrücklich einmal im Allges 
meinen im Vorbeigehen, weil wir fpäter die Gränelfcenen, die 
mon in unzähligen Büchern ausführlich befchrieben findet, nur 
gelegentlih und bios in Beziehung auf den Zwed, den man 
dadurd) erreichen wollte, anführen werden. Die vielen Ideali— 
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ften unter denen, die den republifanifchen Lärm betrieben, nicht 
blos unter den Girondiften, fondern felbft unter den Schredens- 
männern, auch NRobespierre und befonders St. Juſt nit aus— 
genommen, wollten eigentlih nur die alte Givilifation zu Guns 
ften einer neuen ausrotten. Sie erfannten zu jpät, daß Dies 
unmöglich jey und daß fie ein Hirngefpinnft verfolgt hätten. 
Die rohen und frevelnden Menfhen, die Verbrecher, welde 
man gebrauchen mußte, weil fie die rohen Genüffe der Mafle 
theilten, ihren Gelagen und Drgien in den Schenfen beiwohns 
ten und ihrer Sprache Meifter waren, wurden als Majchinen 
betradhtet. Die Mehrften unter den republifanischen Frevlern 
konnten daher fpäter als Befehrte mit gutem Gewiffen Bonaparte 
Dienen, ohne daß man ihnen eine niederträchtige Abtrünnigfeit oder 
Berfäuflichfeit Schuld geben darf. Marat und Robespierre wur- 
den freilich nie bekehrt, aber nicht blos Kamille Desmoulins 
bebte zurüd, als er erfannte, welden Leuten er durch feine 
Art von Freiheit die Negierungsgewalt in die Hände gefpielt 
hatte, fondern auch Danton ward müde; fonft hätte er ſich be— 
baupten fünnen. Wir möchten nicht Alles verbürgen, was von 
Dantons Ende und feinen Reden berichtet wird; denn genaue 
Prüfung und Erfundigung hat und gelehrt, daß in Paris die 
Anefooten, Reden, Sentimentalitäten der Nepublif und Kaifer- 
zeit zugefpist und geründet in Umlauf gebracht, geglaubt wur- 
den, wie die Legende vom heiligen Rod, Sie werden dann 
zu Geſchichte, wie die Anefooten bei Plutarch. Wenn aber 
auch Dantons legte Worte ihm angedichtet find, enthalten fie 
doch Wahrheit. Man läßt nämlid den Mann, der offenbar 
der Deftechlichfeit, des Mordens, des Raubens und des Betrugs 
fhuldig war, im Augenblide der Hinrichtung mit prophetiſcher 
und patriotifcher Begeifterung verfündigen, daß fein Name da— 
durch unfterblich feyn werde, daß er, weil fein anderes Mittel 
übrig gewefen fey, durch Verbrechen die alten Mißbräuche auf 
ewig vertilgt habe. 
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$. 4. 


Deutfhe und franzöſiſche Geſchichten bis auf die Erridtung 
der franzöfifhen Republik. 


Die Auflöfung der alten Dronung in Franfreidy erfolgte 
ziemlih raſch, die Einführung der neuen, und befonders die 
Seftfegung des Berhältniffes der Behörden und des Eingreifeng 
der einen in die andere erforderte Zeit und wurde aud ab— 
fichtlich verzögert, weil man die Conftitution nicht auffommen 
laffen wollte, Man hatte indeffen das ganze Volf bewaffnet, 
die ärmere Claffe durch die Aufnahme der Bürger, welde blos 
mit Pifen bewaffnet waren, in die Nationalgarde in eine Art 
ochlokratiſche Armee verwandelt; man hatte durch ſyſtematiſche 
Berfettung der Sacobinerelubbs in allen Städten, Fleden und 
Dörfern den Mutterelubb in Paris zu einer furdtbaren Cen— 
tralbehörde der Ochlokratie gemacht, und fogar eine tumultuarifche 
Suftiz und Polizei an die Borfteher der Clubbs, Sectionen, Ge— 
meinden gebracht. Dbgleih der Gang der parifer Demagogie 
und das Verhältniß der verfchiedenen demofratifchen Parteien 
im erften Abfchnitte diefes Bandes ($. 1.) bis auf den Monat 
März 1792 ſchon entwidelt war, müſſen wir doch darauf zu— 
rüdffommen, um den Zuſammenhang des neuen Minifteriums, 
welches dem Könige aufgedrungen ward, zu den ——— 
Monarchen ins Licht zu ſetzen. 

Schon im September 1791 wollten Preußen und Defter- 
reich nichts von dem willen, was fie in Pilnig follten beſchloſſen 
und gedroht haben, der Kaifer erließ fogar ein neues Rund- 
Ihreiben, worin er gewiffermaßen Alles, was er vorher erklärt 
hatte, zurüdnahm, weil der König von Franfreih damals 
förmlich und feierlih die neue Conftitution anerkannt hatte. *9) 


—— 





39) Der Kaifer erflärt: Se. Majeſtät eröffnen allen Höfen, welchen 
ihr erftes Rundfchreiben aus Padua vom 6. Zuli gefandt worden ift, und 
neben ihnen auch Schweden, Dänemark, Holland und Portugal, daß, da 
die Berhältniffe es Königs von Frankreich, welche jenes Rundfchreiben 
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Nichtsdeſtoweniger blieben die Emigranten, König Guftav IIL, 
Catharina II., der Marquis von Bouille immer noch geſchäftig. 
Am 19. Dftober ward in Drontingholm der Tractat wegen ber 
Armee gefchloffen, welche den Emigranten zu Hülfe geſchickt 
werden follte, und Guſtav ernannte den Grafen Drenftierna, 
Catharina den nahherigen Kanzler Romanzow, den Sohn Des 
Feldmarſchalls, zu ihrem Bevollmächtigten bei den Prinzen zu 
Coblenz. Dies beichleunigte dann die Schritte der Männer, 
welche in Paris den Magiftrat, die untern Behörden, die Ge- 
feßgebung gegen den König und gegen die Ariftofratie der Der 
partementalverwaltungen erbitterten. Die Unvorfichtigfeit des 
fhwedifchen Königs und der vorgeblihe, Feineswegs ernftlich 
gemeinte Eifer der ruffifchen Kaiferin für die Emigranten, welde 
mit einem Kriegszug drohten, erleichterten die heftigen, oben 
(1. $. 1.) erwähnten Maßregeln gegen Adel und unbeeidigte 
Prieſter. 

Die legislative Verſammlung ſetzte ihr oben angeführtes 
Decret vom 1. Januar 1792, wodurch Todesſtrafe gegen jeden 
Franzoſen ausgeſprochen ward, der die bewaffneten Verſamm— 
lungen der Emigranten nicht ſogleich verlaſſe, beſonders den 
Verſprechungen entgegen, welche die Kaiſerin Catharina dem 
Marſchall von Broglio gethan hatte, da des Marſchalls Ge— 
noſſen, die Emigranten, einen prahlenden Gebrauch davon 


veranlaßten, fich verändert haben, Sie den erwähnten Mächten ihre An— 
ficht mitzutheilen fi) bewogen finden. Se. Majeftät glauben, daß man 
annehmen dürfe, daß der König von Frankreich frei fey, daß alfo folglich 
feine Annahme der neuen Eonftitution und Alles, was er ferner gethan 
babe, gültig fey. Sie hoffen, daß diefe Annahme eine beffere Ordnung 
in Frankreich herſtellen und den Sieg der Parthei ver Gemäßigten nad) 
ven Wünſchen Sr. allerriftlichften Majeſtät herbeiführen werde u. f. w. 
Do bleibt auch hier am Ende die Drohung: „Se. Majeftät glaubten, 
daß die Mächte, an welche Sie ſich gewendet haben, nicht von den dro— 
benden Maßregeln zurüdtreten, fondern den Gang beobachten und durch 
ihre refpectiven’ Minifter in Varis erklären müffen, daß Ihr Bund 
fortbeftehe und daß Sie bereit wären, bei jeder Gelegenheit die Rechte 
des Königs und der franz. Monarchie aufrecht zu erhalten. 
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machten. Die heftigen Mitglieder der gefeggebenden Berfamms 
lung gründeten ferner ihre Anklage de Leffarts und feiner Colle- 
gen bejonders darauf, daß jte ingenauer Verbindung mit dem, was 
in Rußland, in Schweden, in Preußen, in Wien und unter 
den Emigranten vorgehe, die Unterhandlungen mit dem Kaifer 
und dem deutſchen Reiche in die Länge zögen. Der diplomatifche 
Ausſchuß der gefesgebenden Berfammlung, bie es, verzögere 
aus Gefälligfeit gegen die Minifter den Bericht über die Ber: 
hältniffe zum deutſchen Kaifer und zum Neid, die Abftartung 
diefes Berichts, welche vom Ausihuffe an Koh war übertragen 
gewefen, erhielt daher endlich Briffot. 

Dies geihah zu der Zeit, als der Kaifer Leopold, ver 
König von Preußen und endlih auch die Reidhsftände die Er— 
rihtung von Emigrantencorps auf dem Neichsgebiete verboten, 
und der Kaifer in Brüffel die Emigranten beftrafte, welche die 
franzöſiſchen Nationalfarben befchimpft hatten. 

Der Kaifer wollte durchaus nicht das Anfehen haben, als 
wenn er um der Emigranten willen Krieg führen wolle, er be= 
ftand nur auf der Wiedereinfegung deutfher Fürften, Grafen 
und Heren in ihre alten Feudalrechte; diefe war aber unmöglich, 
Die Franzofen boten damals noch Geldentfhädigung an; nur 
Herzog Carl von Zweibrüden, fein Bruder und Nachfolger, 
Dar Joſeph, der Herzog von Wirtemberg und der Fürft von 
töwenftein Wertheim waren aber verftändig genug, darauf ein= 
zugeben, die andern pochten auf den Kaiſer, der auch wirklich 
dem Kurfürften von Trier furz vorher Hülfe gewährt hatte, 
Die franzöfifhe Regierung hatte nämlich dem Kurfürften mit 
Seindfeligfeiten gedroht, wenn er nicht vor dem 15. Jan. 1792 
die von den Emigranten gefammelten Truppen aus feinem Ge— 
biete entfernt babe. Darauf antwortete der Kaiſer den Fran: 
zojen, daß in diefem Falle der Feldmarihall Bender, fein come 
mandirender General in den Niederlanden, Befehl babe, dem 
Kurfürften beizuftehen, allein er verlangte Doch auch zugleich von 
ihm, daß er die Cmigranten von den Gränzen entferne, 
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Der König von Preußen, obgleich er ſich eben fo wenig, als 
der Kaifer beftimmt und entjchieden erflärte, zeigte Doc weit 
deutlicher, wie ſehr er geneigt fey, dem Abjolutismug, den Miß- 
bräuchen der alten Zeit, alfo auch dem franzöfifchen Könige, den 
Prinzen und Emigranten gegen die gefammte Nation mit den 
Waffen beizuftehen. Er hatte ſchon das Commando feiner im 
Stilfen gegen Frankreich gerüfteten Armee dem Herzoge von 
Braunſchweig beftimmt, er behielt den Generalmajor von Hey— 
mann als Gefandten des Königs Ludwig und der Prinzen feiner 
Brüder in feinem Gefolge, ftellte ihn fpäter in feinen eignen 
Dienften an und 309 ihn jest den vom eonftitutionellen fran— 
zöfifhen Minifterium an ihn geſchickten Gefandten offenbar vor. 
Dies Minifterium fhidte anfangs den Herrn von Ségür, einen 
Mann des eriten Nangs, der alle Schulen des Lebens durchge— 
maht, und mehrere Jahre hindurch die Kaiferin Katharina 
durd) feine Unterhaltung entzücdt hatte. Der Herr von Segür 
hatte nach jeiner Rüdfehr von Petersburg den conftitutionellen 
Rock angezogen, er hatte aber gleich den mehrften feiner Stans 
desgenvffen darum weder Leben, noch Denfart, noh Manieren 
im geringften geändert, er ward aber, als er nad) Berlin ge- 
fchiet wurde, dort fchleht empfangen. Dies brachte ihn, wenn 
wir dem faubern Marquis von Euftine trauen dürfen, der neu— 
lich über Rußland im Jahre 1839 gefchrieben hat, zum Verſuch, 
fit) den Hals abzufchneiden. Er ward, wie in dem nicht gerade 
biftorifch zuverläßigen Buche des Marquis berichtet wird, bei 
feiner Audienz am 12, Januar ziemlich unartig vom Könige 
angefahren 4%), während Heymann in demfelben Augenblid die 
freundlichiten Blide erhielt, und fand weder beim Könige, noch 
bei den Miniftern Sinfenftein und Schulenburg mit feinen Vor— 
ſchlägen Gehör. Dies geſchah nicht, wie der fade Marquis bes 
hauptet und durd eine vorgebli ganz authentifhe Anecdote zu 


40) Greifen Sie Defterreih nicht an und laffen Sie Deutfchland in 
Frieden, fo will ich Sie nicht befriegen. 
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erflären ſucht 4°), aus befonderem und perſönlichem Unwillen 
des Königs gegen Segür, dann würden wir es bier nicht er- 
wähnen, fondern es war eine abfichtlihe politiſche Demonftra- 
tion gegen die Conftitution. Wer hatte wohl beffer zum Ges 
fandten an Friedrich Wilhelms Hofe, wie an Catharina und 
ihre fuccefjiven Liebhaber gepaßt, als Segür? Auch fand fid) 
hernach Segür für feine Perfon behaglich genug dort und 
ließ ſich fogar duch die Freundlichkeit täufchen. 

Schon am Ende des Monats Januar fah er aber, daß er 
getäufcht worden, denn man erflärte ihm in Berlin ausdrücklich, 
daß man jeden Antrag einer ſolchen Verbindung mit dem neuen 
Frankreich, wie er ſie zu bewirken ſuche, ablehnen und ganz 
übereinſtimmend mit dem Kaiſer handeln werde. Dies bewog 
Segür ſich abberufen zu laſſen. Schon ehe Segür von Berlin 
abging, hatten die damals noch geltenden Conftitutionellen, 
Zalleyrand, die Stael, Rochefoucauld und andere, welche auch 
Narbonne zum Kriegsminifter gemacht hatten, einen andern 
ganz jungen liberalen Marquis nad) Deutfchland gefchiet. Der 
faum zwanzig Jahr alte Marquis von Euftine (der Vater des 
rufjifhen, der Sohn des Hufaren der nad) Mainz 309), war 
an den Herzog von Braunfhweig abgeordnet worden, um deffen 
Sranzofenliebe und Eitelfeit politiſch zu benußen. Er ſollte 
nämlich im Auftrage und mit der Vollmacht des bedrängten 


44) Wir wollen hier eine Stelle der Russie en 1839 par le Mar- 
quis de Custine. Paris 1843. Vol. p. 20, wo er eine vorgeblich unbe- 
kannte Anekdote über diefe Gefchichte anführt, zwar erwähnen, können ihr 
aber fchon aus dem einzigen Grunde nicht den geringften Glauben ſchen— 
fen, weil der Herr Marquis glaubt, Segür fey gleich abgereifet und fein 
Bater habe ihn abgelöfet. Diefer junge Mann (Cüftine) kam mit einer 
befondern Miffion, auch kann Segür nicht dur fein von Catharina ein- 
gefendetes Billet über Friedrich Wilhelm deſſen Gunft verloren haben; 
denn er blieb ja bis Ende Januar, brachte zwar den Comthur von Mai- 
fonneuve Dadurch) beim Könige in Ungnade, daß er ihn gebrauchte, um dem 
Könige vom Kriege abmahnende Schreiben zuftellen zu laffen, fand aber 
doch am Chevalier de Boufflers eine Stüße, fo daß er fi) in Berlin 
wohlgefiel, bis er fah, dag man ihn durch ſcheinbare Gunft täufchen wollte, 
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Königs von Frankreich dem Herzoge den Dberbefehl des fran- 
zöſiſchen Heers mit der ganz unbeſchränkten Gewalt, weldhe einft 
der Marfchall von Sachſen gehabt hatte, anbieten. Um auf 
dies Anerbieten einzugeben, war freilich der Herzog zu Flug, er 
antwortete etwas höhniſch, daß er bedauere, nicht darauf ein- 
geben zu können weil er fihon den Dberbefehl des preußifchen 
Heers übernommen habe. Ehe hernach Dümpurier dem Kaifer 
den Krieg erklärte, fchickte er, weil er wußte, wie jehr der Her- 
z0g und Prinz Heinrich die Sranzofen, ihre loſe Literatur und 
deren Meifter, einen Marmontel, Diderst u. f. w. lobten und 
liebten, den jungen Cüftine nod einmal nad. Berlin. Er rich— 
tete freilich auch dies Mal nichts aus, wir fehen aber bei ver 
Gelegenheit, warum die Männer des Bolfs in Paris von der 
Liberalität des Adels nichts wiffen wollten, warum fie den jun 
gen Liberalen Hofleuten fo wenig trauen durften, als den alten 
illiberalen. 

Diefer junge Cüftine fand nämlich in Berlin feine Schwies 
germutter, die Frau von Sabran, ale eine auf die Regierung, 
die ihn geſchickt hatte, heftig-erbitterte Emigrantin, Die ſehr in 
ihn drang, bei ihr in Berlin zu bleiben, Statt daß er daher 
den Prinzen Heinrich hätte bewegen jolfen, die Abſichten Dü— 
mouriers zu fördern, drang vielmehr Graf Kalfreuth, der Ber- 
traute des Prinzen, in ihn, fih von den Plebejern zu trennen 
und es mit den Fürften und Patriciern zu halten. Cüftine ging 
freilich nah Paris zurück, aber er und Seinesgleihen konnten 
fo wenig, als Noailles, der in Wien war, das Zutrauen der 
aufitrebenden und damals fehr eiferrüchtigen Plebejer gewin— 
nen, weil diefe, wie Dümourier jehr treffend bemerft, wohl 
merften, daß dieſe Herren von gutem Ton die Nafe über fie 
rümpften 22). 


42) Dümpurier, dem wir fonft nur fehr felten trauen, fagt in diefer 
Beziehung (La vie et les memoires du general Dumourier Vol. I. 
p. 149) fehr richtig: D’assemblee legislative etoit couverte de ridieule 
par les anciens constitutionnels, chefs du club des Feuillans, qui ero- 
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Dümourier erfannte fogleih, daß er zwar vorerft noch der 
monarhiich-gefinnten Deputirten und Bolfsbeamten bedürfe, daß 
die Zeit derjelben aber vorüber fey, und daß er fih der Kräf— 
tigften unter den Jacobinern verfihern müffe, weil feine Collegen 
und ihre Freunde, die Girondiften, niemals gleich Robespierre 
und Danton geneigt feyn würden, mit ihm die Moral der Po: 
litik nachzuſetzen. Anfangs erſchien Dümourier freilich als con— 
fitutionelfer Royalift, der fi feinen Collegen, den Girondiſten 
nur darum genähert habe, weil fie unter den zahlreichen Re— 
publifanern die mildeften und gemäßigtften feyen, er ließ fid) 
jogar von dem unbedingten Royaliften Zaporte, der die Beftechun- 
gen der Civilliſte betrieb, dem Könige empfehlen, aber Laporte 
durdichaute ihn und warnte vor ihm #3). 

Dümourier wußte fich bei de Laffarts Sturz fehr geſchickt 
ins diplomatifhe Fach einzufchieben, obgleich er eigentlich nur 
nad) Paris gerufen war, um ein Commando in der Armee zu 
übernehmen, weil damals alle älteren und erfabrnen Staabe- 
Offiziere emigrirten. Er fam als Generallieutenant nad Paris, 
weil zu Anfange des Jahrs 1792 drei Heere an den Gränzen 
aufgeftellt wurden. Das eine unter Rochambeau an der Nord- 
gränze, Das andere unter Lafayette an der Mofel und Maas, 
das dritte unter Luckner im Elſaß und in Lothringen. Unter 
Luckner jollte Dümourier in Meg ein Commando erhalten, er 
hatte aber den Girondiften Genfonne für fi) gewonnen und 





yaient, en la perdant, se faire rappeler et (dad war die Sadıe ) 
etablir le systeme des deux chambres a l’instar de l’Angleterre. 

43) Diefer Intendant de la liste eivile, deffen Rechnungen über die 
auf antirevolutionäre Umtriebe verwendeten ungeheuren Summen im ei= 
fernen Schranf gefunden und gedruckt wurden, der 1792 Dümouriez, der 
fein Freund war, ins Minifterium brachte, fehrieb im März 1791 in einem 
Briefe an den König (Ba vie et les memoires etc. Paris 1822. Vol. I. 

°p. 418—4i9) erfi: Aveec cela, Sire, Dumouriez est revolutionnaire — 

Endlih am Schluſſe des Briefs: Quant a Dumouriez il a de l’esprit, 
beaucoup de caractere, des talens, je crois le peindre a V.M. en lui 
disant, qu’un homme de cette trempe peut @tre ou fort utile ou 
fort dangereux. 
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dieſer empfahl ihn zum Diplomaten. Einen Freund der Stat 
und ZTalleyrand und Lafayette wollte man nit; das Mißtrauen 
der Republikaner gegen die Lameth, Beaumes, Düport, Noailleg, 
Narbonne, Segür u. f. w. war fehr ftarf, es blieb daher für 
eine Stelle, welche Uebung und Bekanntſchaft mit der großen 
Welt forderte, wenig Wahl. Als Dümourier das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, follte der Ton gegen 
den Kaiſer geändert und den Ausflüchten eines von Kaunitz ge— 
leiteten Cabinets durch Entjchiedenheit eine Schranfe gefest 
werden. Der Hauptvorwurf, den man de Leffart machte, war, 
daß er den Conferenzen der auswärtigen Mächte über franzd- 
fifche Angelegenheiten ruhig zujehe, und daß er die warnenden 
und ermahnenden Noten, die ihm Kaunis aus Wien durd) 
Noailles überfende, ohne Unwillen zu äußern annehme, wäh- 
vend Preußen und Defterreih Tractate Schlöffen, um Frankreich 
mit Krieg zu überziehen. 

Der König von Preußen hatte feinen Bifchofswerder nad 
Wien gefchiet, diefer ſchloß dort am 7, Februar 1792 einen 
Zractat, deſſen Artikel nit blos Briffot und feine heftige Par— 
tei, fondern auch Lafayette und feine Freunde reisten! Sie 
waren unwillig über ihr Minifterium, weil es in diefen Artifeln 
feinen Grund zum Kriege fand. Im erften, vierten und fünften 
Artifel jenes Tractats wird nämlich feftgefeßt, daß Defterreich 
hundert und actzigtaufend, Preußen fechzigtaufend Mann auf: 
ftellen wolle, um dem Könige von Frankreich feine monardifchen 
Vorrechte wieder zu verihaffen. In einem andern Artifel wird 
erklärt, daß diefelben Mächte, welche auf diefe Weife die neue 
franzöfifhe VBerfaffung fhon im voraus verdammt haben, einen 
Congreß halten wollen, wozu Die ärgiten Feinde jeder Neuerung 
jollen gezogen werden, um feftzufegen, welche Rechte und welche 
Berfaffung das franzöfifhe Volk Fünftig haben dürfe, Nicht 
blog diefer Tractat ward nicht revolutionär gerügt, wie hernach 
Dümourier that, fondern de Yeffart und feine Collegen nahmen 
jo wenig Rüdjicht darauf, daß Frankreich fih in feinem neuen 
Verhältniß nur durch trogige Kühnheit behaupten fünne, daß 
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fie auch ſogar eine befeidigende politifche Predigt, die ihnen 
Defterreich zugehen ließ, ruhig hinnahmen. 

Der franzöfifhe Minifter hatte fih nämlich endlich über die 
Schritte der beiden verbundenen Höfe beſchwert, man hatte aber 
die Antwort lange verzögert, am 17, Februar ließ aber Raunig 
eine gewiffermaßen drohende, auf jeden Fall aber befeidigende 
Erklärung abgeben, welche Leopold ſelbſt jeinem Kanzler follte 
dDietirt haben, von der man aber allgemein behauptete, daß fie 
von Paris nah Wien fey geihiet worden. Man fagte, der 
König habe viele monarchiſche Deitglieder der conftituirenden 
Berfammlung zu Rath gezogen, Barnave, Düport und andere, 
Diefe hätten, um die Kepublifaner durch den Kaifer fchreden zu 
laffen, ihre monarchiſchen Anfihten in einen Auffag gebradt, 
der von der Königin nach Brüffel, yon dort nah Wien gefchickt 
und dann yon Kaunitz als Leopolds Werf dem franzöfifchen 
Geſandten übergeben fey. Wir laſſen unentfchieden, ob die 
Note wirklich ein Produkt der mit der parifer Camarilla ver- 
einigten liberalen Royaliften war, der Inhalt diefer mehr einer 
Predigt, als einer diplomatifhen Note gleichenden Schrift **), 
beweijet wenigftens, Daß fie weder vom Kaiſer, noch vom Fürs 
ften Raunig ausgegangen ſeyn konnte. De Leffart hätte auf 
feine Weiſe dazu fohweigen dürfen, daß fih Fürft Kaunitz her: 
ausnahm, der franzöfifhen Nation vorzufhreiben, was fie thun 
und was fie laffen folle. Dümourter felbjt meldet ung (was 
er freilich nad) feiner Manter einfleidet und wir ganz anders 
erzählen würden) auf welche Weife er Einfiht in den ganzen 
Schriften- und Notenwechfel erhielt, und wie er dieſe Einficht 
benugte, um ſich durch die Republifaner an de Leffarts Stelle 
zu bringen. Diefer Bericht Dümouriers ift, felbft in der Form 
wie er ihn gibt, für ihn und für die Geſchichte des Jahrs in 


44) Diefe unftreitig von einem Franzofen der alten Zeit aufgefegte, 
fonderbare Predigt des Kaifers hat Beaulieu in den dritten Theil feiner 
Essais historiques wörtlich eingerüdt. Der Aufſatz füllt dort yon pag. 
. 149 bis 164 volle vierzehn Oeiten, 
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welchem er die Hauptperfon war, fo merkwürdig, daß wir ihn 
im Nuszuge mittheilen müſſen. 

Dümourier war mit de Leffart, Laporte und andern Royaliften 
befannt, er habe deshalb, jagt er, als die Debatten der legis— 
lativen Berfammlung über de Leffart und deſſen conftitutionelle 
Collegen ſtürmiſch und drohend geworben feyen, für Pflicht ge— 
halten, ſich in de Leſſarts Vertrauen gewaltfam einzudrängen 
(il force la confiance de de Lessart). Der Minifter zeigte 
mir darauf, fährt er fort, Die Noten des Staatsfanzlers und 
bie Antworten, welde Noailles darauf gegeben hatte, ich fragte 
ihn alsbald; ob er alles das dem diplomatischen Ausihuffe der 
Nationalverfammlung mitgetheilt babe? Er erwiederte: Alles. 
Wenn dies fich wirklich fo verhält, erwiederte dann Dümourier, 
jo find Sie verloren, wenn Sie nicht die Papiere fogleic) zu= 
rüdfordern, dem Ausſchuſſe nachdrückliche Antworten auf die 
injolenten Erffärungen des Fürften Kaunig vorlegen und ihm 
verjprechen, ji Fünftig gegen den Kaifer in einem andern Ton 
auszufprehen. Das heißt mit andern Worten, Dümourier füllte 
die Mine, welche gegen das Dinifterium von feinem Freunde 
Genjonne angelegt ward, dieſe Mine ward hernach von Briſſot 
geiprengt. 

Er ſelbſt berichtet, daß er erſt den Sturz und die Vernid)- 
tung der monarchiſchen Freiheitöfreunde vorausgefagt, hernach 
aber auch recht gut erfannt habe, daß fi) Die milden, gerechten, 
vedlichen Republikaner, die ihn damals unter fih aufnahmen, in 
der ſtürmiſchen Zeit nicht lange würden behaupten fünnen. Er 
gefteht daher au, daß er der einzige feiner Collegen im Mini— 
ſterium geweſen jey, der fi) dem heftigiten Theile der Sacobiner 
genähert habe, Degrave, Larofte, Düranton, hatten dem furdhts 
baren Clubb, wo Marat herrichte und Robespierre als Redner 
berühmt ward, nie angehört; Roland und Clavières waren 
Mitglieder des Clubbs geweſen, befuchten ihn aber als Minifter 
niemals; Dümourier dagegen erſchien gerade an dem Tage, an 
welchem er zum Diinifter ernannt war, im Clubb mit der ärger— 
lichen, von Galeerenfelaven entlehnten rothen Mütze auf der 
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Rednerbühne. Sobald Dümourier ins Miniftertum getreten 
war, nahm Alles ein Friegerifches Anfehen an und der franzd- 
fifche Gefandte in Wien follte dort im barſchen Ton reden, wenn 
uns glei) Dümourier verfihert, daß er durch die neue Inſtrue— 
tion, die er dem Gefandten ertbeilte, Feineswegs babe Krieg 
hervorrufen wollen. Er habe ſchon darum, fagt er, gehofft, den 
Frieden aufrecht erhalten zu können, weil der Agent, den der 
Graf Metternich Cder Bater des gegenwärtigen Negenten von 
Defterreih) der damals bevollmächtigter Minifter in Brüffel 
war, nah Paris geichidt hatte, in ganz anderem Tone unter- 
handelt habe, als das wiener Cabinet. Fürft Kaunig fchalt die 
neuen franzöfiihen Minifter, weil fie nicht, wie ihre Vorgänger 
ihre Noten vorher mit ihm verabredeten, geradezu Jacobiner, 
und wollte nicht mehr unmittelbar, fondern nur durch Vermit— 
telung des BVizefanzlers Grafen Johann Philipp Cobenzl unters 
handeln. Diefer Vicefanzler Johann Philipp jpielte damals in 
Defterreich eine eben fo bedeutende Rolle, als hernach fein halb 
oder ganz altfranzöfifcher Vetter Ludwig Philipp, der in unferm 
Sahrhundert den Frieden von Lüneville abſchloß. Diefen Lestern 
fohildert ung Menneval, fein Vetter Hatte aber diefelbe Bildung, 
war aus berfelben altfranzöfiihen Schule, hatte Diefelben 
Grundfäge, oder vielmehr denfelben Mangel daran, beiden was 
ren die wichtigften Angelegenheiten des öſterreichiſchen Staats 
während des Nevolutionsfriegs anvertraut, wenn men biefe 
Bettern daher kennt, wird man ſich nicht mehr wundern, daß 
es den Deutfchen fo ſchlecht ging, für welche diefe Halbfranzofen 
forgten; aus dieſem Grunde fügen wir unten Menneyals orte 
ber). 


45) Menneval Napoleon et Marie Louise, der brüffeler Ausgabe 
Vol. 1. fagt erfi p. 34 M. de Talleyrand connaissait deja Mr. de Co- 
benzl, ayant &tudie le droit avec lui et avec Mr. de Choiseul Gouffier 
a Strasbourg , sous le professeur Koch, dann p. 44. Mr. de Cobenzl 
savait par coeur nos poetes, et prineipalement nos auteurs drama- 
tiques ; il repetait des scenes coımiques avec une verve, qui appro- 
chait de la bouffonnerie; il organisait de petits jeux, des charades 
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Dumourier berichtet, das republicanifhe Minifterium habe 
von Noailles verlangt, er folle fih auf Cobenzls Ausflüchte 
nicht weiter einlaffen, ſondern eine derbe Sprahe annehmen, 
er aber habe erklärt, dag er dies nicht Fünne, und daher 
feiner Stelle entſage. Noailles, ſagt Dumourier, forderte, 
entweder weil er es nicht redlich meinte, oder auch, weil er 
nicht dreift genug war (ou par timidite ou par mauvaise 
volonte ), feinen Abfchied, was ihm die legislative Verſamm— 
lung fo übel nahm, daß fie ihn in den Anflageftand fegte. Noch 
ehe indeffen Noailles Nachricht vom Deeret der Nationalver- 
fammlung erhielt, oder Herr von Maulde, der an feiner Stelle 
zum Botfchafter ernannt worden war, Paris verfaffen hatte, 
war er von feinem dreiften Schritte zurüdgefommen, hatte nicht 
blos die Geſchäfte, denen er entfagt gehabt, weil ihm die Be: 
fehle des neuen Minifteriumd mißftelen, wieder übernommen, 
ſondern aud die ihm gebotenen entjcheidenden Schritte gethan, 
Er hatte es dabei nicht mehr mit Kaunig zu thun, der Bice- 
Fanzler Gobenzl Teitete al8 Director des Haus- und Staats— 
archivs Die auswärtigen Angelegenheiten, an biefen richtete 
Noailles die ihm von Dumourier vorgefchriebenen entfcheidenden 
Forderungen. 


Seit dem Anfange des Monats März hatte außerdem 
Franz II. die Regierung übernommen und dem preußifchen Ge- 
neralmajor, der bis zum 5. April in Wien blieb, bewiefen, 
Daß er nicht wie fein Vater bios fich ftelle, alg wenn er einen 


ou des tableaux en action, ou il avoit toujours un röle, et dont les 
soeurs du premier consul (e8 iſt vom lüneviller Frieden die Rede) 
eiaient les premiers personnages. Mr. de Cobenzl parlait le frangais 
sans accent; il n’avoit d’Allemand que le nom. Quoique louche, gros, 
gras, et court, ses manieres etcient aisées et gracieuses. Sa conversation 
etait en general superficielle et abondait en saillies, son esprit etait 
plus ingenieux que profond. Il aflectait une vivacite et une égalité 
d’humeur que trahissait souvent une preoecupation soudaine, 
V. Th. (®. 2. Aufl. IV, Th.) 35 
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monarchiſchen Kreuzzug machen wolle, fondern, daß es ihm 
völlig Ernft damit fey. Nichtsdeftoweniger waren fo wenig Ans 
ftalten getroffen, und die ſprüchwörtliche Langſamkeit der Defter- 
reicher ging fo weit, daß auch der neue Negent noch) verficherte, 
fein Heer folle nur, wenn er angegriffen werde, ing Feld ziehen. 
Was man von der neuen Regierung zu erwarten habe, zeigte 
indeffen der gute Franz glei) nach feinem Negierungsantritte 
dadurch, daß er den Leuten, welche ihm felbft die Art Erziehung, 
Bildung, Kenntniffe, Geſchmack gegeben hatten, die wir be> 
fchreiben wollen, auch die Staatsverwaltung anvertraute, Gleich 
wie nämlich Kaiſer Leopold bei feinem Negierungsantritte Jo— 
ſephs gebeimes Cabmet fogleih aufgehoben hatte, fo feßte 
Franz II. fogleid das Cabinet, welches er als Erzherzog ge- 
habt hatte, an die Stelle des geheimen Cabinets feines Vaters. 
Dies auserlefene Cabinet, weldes das Schiff des Staats in 
den größten Stürmen, welde Europa je erfahren hatte, unter 
den allerfchiwierigften Umftänden, trog der zerriffenen Geegel 
und des alten von Würmern zernagten Schiffsbodens des öſter— 
reihifhen Staats, Tenfen follte, beftand vorzugswerfe aus dem 
Grafen von Colforedo und dem Baron von Schloisnig. 
Golloredo war der Dynaft, welder als Oberhofmeifter des 
neuen Negenten Erziehung geleitet hatte; er war jest Cabinets— 
minifter, und machte den Herrn von Schloisnig, den er vorher 
bei dem, was er Erziehung nannte, gebraucht hatte, zu feinem 
Gabinetsrath. Das, was man von der Erziehung, melde 
Colloredo dem guten Kaifer Franz gegeben hatte, und von den 
Beluftigungen mit welden diefer und feine zweite Gemahlin, 
die neapolitanifche Prinzeſſin Marin Therefia, fi) Die Zeit ver- 
trieben, in jener Zeit erzählte, war nicht geeignet, eine große 
Borftellung von der Einficht des neuen Kaifers und von feinen 
Anlagen und feinem Geſchmacke zu geben. Golloredo, heißt es, 
babe den Erzherzog der Sorge des Herrn von Schloisnig und 
des Erjefuiten Diesbach anvertraut gehabt, dieſe hatten, um 
den ſchwachen Geift ihres gutmüthigen, aber von Kindheit an 
rein practiſchen Zöglings zu fehonen, ihn mit Berfertigung 
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ſchöner Bogelbauer, mit Bereitung son Lack, Firniffen und mit 
Anwendung diefer Kunjtproducte auf Verzierung des Hausraths 
befhäftigt. Zur Erholung son diefen Arbeiten feyen dann die 
Lehrer und ihr Schüler über Tiſche und Stühle gefprungen und 
hätten Blindefuh gefpielt, jo daß Joſeph IL, über deffen Zimmern 
der Erzherzog die feinigen gehabt habe, genöthigt geweſen fey, 
fi den Lärm zu verbitten. Bei einer foldyen Erziehung und 
der noch viel fchlechteren der neapolitanijchen Prinzeffinnen, deren 
Bater ein ganz roher Jäger und Fifher, deshalb auch Ideal 
und Idol der Lazaroni war, fanden die Anecdoten über die 
Beluſtigungen des Faiferlihen Paars nicht blos Glauben, fondern 
wurden fogar in Zeitungen aufgenommen. Bei ihren Familien 
eoncerten, hieß es, fpiele der Kaifer die Holzfivel, die in Wien 
das hölzerne Gelächter genannt wird, und feine Gemahlin 
die Baßgeige. Sie führten unter fi den Bettelftudenten auf, 
und die Kaiferin habe gejagt, der Bettelftudent habe ihr fehr 
viel beſſer gefallen, als die langweilige Emilia Galotti. Wir 
haben son hundert ähnlichen Anecdoten, welche im Umlauf 
waren, nur ein Paar ausgehoben, und wollen fie nicht ver— 
bürgen; wir führen fie aber an, weil fie ausprüden, was man 
som Kaiſer ſchon Damals hielt und hernach ftets gehalten hat. 
Dabei war fein Herz gut, fein natürlicher Sinn und Tact im 
fpätern Leben gejund, fein Wille vortrefflich. 

Die Geſchäfte fielen auf dieſe Weife in der erfien Zeit der 
neuen Regierung ganz an Colloredo und Schloisnig, welde in 
Wien die beiden Kaifer genannt wurden, für die furdtbare 
Polizei der Zeit gefeliten fie fih den Grafen Franz von Saurau 
zu. Colloredo, ald Mitglied der höheren öſterreichiſchen Arifto- 
fratie, fand aber hernach, dag es gegen alles babsburgifche 
Herfommen fey, daß Schloisnig, der der erften Ariftofratie nicht 
angehöre, Mitregent ſey; er ftürzte ihn durch die Kaiſerin, und 
von der Zeit an herrfchte die Partei, deren Werkzeug der höchſt 
beichränfte Colloredo war, unbedingt im Staats- und Conferenz- 
rathe. Anfangs hatte in dieſem Staats= und Conferenzrathe aud) 
die Kaiſerin, die Tochter der böfen und berrichfüchtigen Carolina 
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von Neapel, einen Sitz; der Einfluß ihrer Mutter und der 
Charakter derfelben, gab aber den Borwand, auch dieje aus— 
zuſchließen. Als die Neapolitanerinnen hernad Cum 1793) den 
Baron yon Thugut, obgleich dieſer zu den in Defterreich herrfchen- 
den Dynaften nicht gehörte, an des Fürften von Kaunis Stelle 
brachten, ward es ganz argz Alles ward Fäuflich und der Kaiſer 
war eine Nebenperjon. Unter einer Verwaltung, wie die war, 
welhe Thugut leitete, durfte fich Niemand wundern, daß Alles 
überall in Oeſterreich jchleht ging, und dag auch fogar die 
Schaam verfhwand. 

Das neue obfeurantifche Gabinet, innig mit den Emigranten 
durch Bande des Bluts, der gleihen Anfihten und Intereſſen 
verbunden, erließ zu derjelben Zeit, als Biſchoffswerder von 
Wien abging, ein Rundfhreiben an die Verbündeten Defter- 
reichs und an die deutihen NReichsftände über die Geldbeiträge 
und Truppencontingente, die man im Falle eines Kriegs von 
ihnen erwarte, und Bilhoffswerder verabredete in Prag mit 
dem Prinzen von Hohenlohe, daß er in Leipzig mit dem Derzoge 
von Braunfhweig zufammenfommen und mündlid über einen 
DOperationsplan beratbichlagen folle. Während man in Berlin 
die Kriegsrüftungen fehr eifrig betrieb, antwortete das wiener, - 
den in Frankreich regierenden Plebejern durchaus feindfelige Ca— 
binet am achtzehnten März auf Dümouriers Forderungen, durch 
ein Schreiben, deſſen unerhörten Inhalt man aus der in der 
Note angeführten Stelle aus Dümouriers Denkwürdigfeiten 
fennen lernen mag. Den feindfeligen Inhalt, der eine unmittels 
bare Rriegserflärung herbeiführen konnte, fuchte freilich Cobenzl, 
der wohl wußte, wie lange es noch dauern werde, ehe Defter- 
reih an wirflihe Feindfeligfeiten denken könne, durch allerlei 
diplomatiſche Ausflüchte zu verfteden, Dümourier ließ ihm aber 
in die Finte hauen. Der franzöfifhe Minifter erhielt nämlich) 
am 27. März Befehl aus Paris, den Bicefanzler zu fragen: 
ob das öfterreihifhe Cabinet bei der Erflärung 
som 18. beharre? Diefe Anfrage beantwortete Cobenzl mit 
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beleidigender Kürze 4°), der Krieg war alfo unvermeidlich, und 
Dümourier machte fhon am 20. April der Tegislativen Ver— 
fammlung den Antrag, den Krieg zu erflären. Diefer Antrag 
ward mit lautem Jubel aufgenommen und nod an demjelben 
Tage Abends um 11 Uhr das Decret erlaffen, daß der Krieg 
erffärt werden folle. Dies Decret ward fogleic ausgefertigt, 
dem Könige überbracht und fhon am folgenden Tage von ihm 
bejtätigt 27). 

Während Defterreih, Preußen und beſonders das langſame 
Reich unter fih unterhandelten, jchrieben, redeten, vornehme 
Herrn mit vielen Unfoften über Dinge reifen ließen, die fich 
mit zwei Worten hätten ausmachen laffen, um einen Krieg zu 
rüften, an deffen Erfolg fie gar nicht zweifelten, festen Die 
franzöfifchen Demofraten ihr ganzes Iebhaftes Friegerifches Volk 
in eine heftige Bewegung. Sie wollten König und Königthum, 
alle Anhänger der alten Drdnung der Dinge und mit ihnen alle 
halbe Maasregeln im Sturme weg räumen und die ganze Dichte 
Maffe der für den Augendlid weder durd Rang nod) Stand, 


— — — — 


46) Vie et memoires du general Dumouriez Vol. II. p. 205. Cette 
reponse etoit une note de M. de Cobentzl. Elle etoit seche, courte, 
dure; elle imposait des conditions a-la nation frangaise. Ainsi en 
cas que celie nation ne püt ou ne voulüt pas accepter ces conditions, 
cette note etoit une vraie deelaration de guerre; et c’est en quoi le 
ministere de Vienne est inexcusable, si cette cour, comme elle l'a 
dit depuis, voulait conserver la paix et maintenir son alliance. Ces 
conditions Etoient: le retablissement de la monarchie sur les bases 
de la s&anee royale du 23 Juin 1789, par consequent le retablisse- 
ment de la noblesse et du clergé comme ordre. La restitution des 
biens du elerge, celles des terres de PAlsace aux priuces allemands 
avec tous lenrs droits de souverainete et de feodalite, et la restitu- 
tion au pape d’Avignon et du comtat Venaissin. 

47) Alle Hieher gehörige Actenftüfe und unter diefen Dümouriers 
Analyfe von Kaunigs Note und Condorcets Erpofition der Gründe der 
Kriegserkflärung findet man in den pieces offieielles, welche als &clair- 
cissemens historiques der angeführten neueften Ausgabe von Dümouriers 
Leben und Denfwürdigfeiten angehängt find Vol. II. Lettre F. p.427 u. f. 
beifammen, 
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nody Vermögen getrennten Nation gegen die äußern und innern 
Feinde der Revolution richten. Die auswärtigen Feinde ließen 
aud den energiihen Männern, welche mitten in der furdht- 
barften Anardie ein neues Syſtem und in der Verwirrung eine 
Art Drdnung zu ſchaffen ſuchten, Zeit genug, ihre Maasregeln 
zu treffen. Preußen erklärte freilich, fobald Frankreich mit 
Defterreich gebrochen hatte, daß es gemeinfchaftlich mit Defter- 
reich handeln und ein Heer von fünfzigtaufend Mann an ben 
Rhein ſchicken wolle; aber diefes Heer fäumte lange und rüdte 
langfam vor. Schon am 4. Mai ward freilich das Reich von 
dem zum Kaiſer erwählten Könige Franz und zugleih vom 
Könige von Preußen aufgefordert, zu ihrem Heere, welches die 
verlegten Rechte deutfcher Fürften und Herrn gegen die Frans 
zojen vertheidigen folle, Neichstruppen zu ſchicken; aber es war 
noch fein Reichskrieg erflärt, es dauerte noch lange, bis er er 
flärt ward, und die Nurfürften yon Sachſen und von Hannover 
beftanden fogar darauf, daß fie neutral bleiben wollten. 

Den Dberbefehl über das vereinigte preußifche und öfter- 
reihifhe Heer, welches gegen Paris beftimmt war, jollte der 
Herzog von Braunfchweig erhalten; da aber der König den 
Zug mitmachen und den unbefonnenen Prinzen Ludwig Ferdinand - 
mitnehmen wollte, fo fah man voraus, daß ein jo vollfommener 
Höfling, wie der Herzog, in die größte Berlegenheit gerathen 
werde, Man hätte eilig vorrüden, die Unordnung in Sranf- 
reih, die Auflöfung der Heerordnung, die Auswanderung der 
alten Befehlshaber, den Mangel an Erfahrung der neuen, be- 
nusen follen, ftatt deffen bielten in Berlin und in Wien der 
unbehülflihe König und der gute, erwählte Kaifer, der Eine ge- 
heimen Staatsrath, der Andere Iange Conferenzen. Die wiener 
Conferenzen braten den Beſchluß, daß man die Kommandos 
in Ungarn und Croatien, die man zu 45,000 angab, an ben 
Rhein ſchicken wolle; man übereilte fi aber damit nicht, Im 
berliner geheimen Staatsrathe ward zwifchen dem Herzog yon 
Braunſchweig, dem Prinzen von Hohenlohe, dem Generalmajor 
v. Biſchoffswerder und dem Staatsminifter v. Schulenburg aus- 
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gemacht, daß auch die preußifche Armee gegen Mitte Mai am 
Rhein erſcheinen folle. 

In Preußen iſt immer zu viel theoretiſche Weisheit und 
Syſtem, dafür mangelt nur gar zu oft geſunder, practiſcher 
Berftand, Tact und Benutzung des Augenblids. Sp war e8 
auch damals; der Herzog yon Braunfhweig war ganz und 
durchaus vom Syſtem des fiebenjährigen Kriegs erfüllt, er 
bilfigte nur das Methodifhe; man fonnte daher fehr lange nicht 
einig werben, auf welchen Punct man eigentlich) das Hauptheer 
richten wolle. Man reiste lange hin und her, man hielt Con— 
greffe und Berathungen über diefen und jenen Wlan; man fand 
fein Ende. 

Einen Plan des Angriffs machte der König von Preußen 
jelbftz einen andern der Herzog von Braunſchweig; der Mars 
quis von Bouille als Repräfentant der Prinzen und Emigranten 
machte einen dritten. Alle gingen von dem Satz aus, daß die 
im Gamaſchen- und Paradedienft ergrauten preußiichen Söldner 
und adeligen Dffiziere nur erjcheinen dürften, um die ganze 
franzöfifhe Nation in die Flucht zu jagen, wie fie und ihr Her— 
309g von Braunſchweig vier Jahre vorher die holländischen 
Käfefrämer, die fi Patrioten nannten, auseinander gejagt 
hatten *°). In Magdeburg beratbichlagten der König und der 
Herzog von Braunfhweig auch dann fogar noch, ohne zu einem 
Refultat zu fommen, als fih ihr Heer dort ſchon marfchfertig 
fammelte, und der König ließ, weil fie nicht einig werden 
fonnten, den Marquis von Bouille dahin fommen. Diefer 
behauptete, durch die Champagne werde man am leichteften nad) 
Paris gelangen, nur müffe man den Marſch über Longwy, 


— — — 





48) Biſchoffswerder ſagte in Magdeburg den Offizieren des General— 
ftabs: Kaufen Sie nicht zu viele Pferde, der Spud wird nicht Tange 
dauern. Der Freiheitspampf zerfireut fih fchon in Paris, die Armee ver 
Advofaten wird in Belgien bald vernichtet werden und gegen den Herbft 
find wir wieder in unferer Heimath.* Der Herzog von Braunfchweig fagte 
nad der Mufterung zu den Offizieren: Meine Herren! nicht zu viel Ge- 
päck und Aufwand; Alles ift nur ein militärifcher Spaziergang! 
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Sedan und Berdün richten, weil diefe- feften Plätze ih übelm 
Stand wären, von Berdün fey der Weg nad) Paris über Rhetel 
ganz offen. Diefen Plan billigte der König, der Herzog fand 
ihn jeiner methodiſchen Strategetif entgegen, fügte fih aber als 
Hofmann der Anficht des Königs ohne fein foftematifches Ver— 
fahren aufzugeben, Der Herzog befolgte daher den einen Theil 
des Mans, zur unſyſtematiſchen Raſchheit fonnte er fich immer 
nicht entjhliegen. Er fam immer auf die langfame Regel— 
mäßigfeit des fiebenjährigen Kriegs zurüd, und man befolgte 
am Ende weder das alte, noch ein neues Syſtem. 

Die Emigranten erhielten Geld zu Rüftungen, die größern 
Fürften des Reichs, beſonders Hannover, Sadfen, Holftein, 
Ihwedifh Pommern erklärten, es fey ja der Krieg nur an Des 
fterreich erklärt, das gehe das Neid) nichts an; man mußte alfo, 
wie gewöhnlich, einen Kreis nad dem andern für Die gemein- 
Ihaftlihe Sache zu gewinnen ſuchen, und dann that jeder Reichs— 
ritter, Reichsgraf, Reichsfürſt, Reichsabt, Reichsſtadt fo wenig 
als möglih. Wilhelm IX. son Heſſen-Caſſel, fo geizig er war, 
fand in zu naber Verbindung mit Preußen, um fih der Theil 
nahme am Kriege entziehen zu fünnen, war aber fehr hartherzig 
gegen Emigranten, und benuste im folgenden Jahre Die Um— 
ftände vortrefflih, um nad guter alter Sitte den Engländern 
feine Leute zu verpachten. Der rheinifhe Kreis ging bernad) 
den andern mit gutem Beiſpiel voran, der baierifche Kreis ſchloß 
fih auch an; denn Karl Theodor und fein Adel zeigten fich fehr 
eifrig, als man für Pfaffen und Adel ins Feld ziehen wollte, 
und nod dazu entfernte Ausficht auf englifche Subſidien hatte; 
Mannheim ward in Vertheidigungsftand gefeßt. Der öfter: 
reichiſche Minifter von Lehrbach hatte fehr große Mühe, die ans 
bern Kreiſe zu bewegen, ihr Contingent zu rüften. Befonders 
der ſchwäbiſche Kreis, voll. Reichsritter, Kleiner Nebte, Reichs: 
fädte, Sürften und Grafen, war fehr fchwer zu gewinnen. Es 
blieb vorerſt überdem nur beim Nüften; denn das Reich wollte 
nur vertheidigungsweife verfahren, und auch das gefhah am 
Ende nicht einmal. Uebrigens Lie man es an Berathſchlagun— 
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gen nicht fehlen, denn ehe die Preußen und Defterreiher an den 
Rhein rückten, follte am 5. Juni die Kaiferfrönung und neue 
Gonferenzen gehalten werden, hernach follten der König von 
Preußen und der Kaifer in Mainz zufammenfommen, Der Ans 
fang des Kriegs verzögerte fi) Daher vom Anfange Mai bis in 
die Mitte Zuli #9. 

Während fih die Mächte über ihren Feldzug berathichlag- 
ten und Deutſchland zum legten Mal mit lächerlihem, halb aus 
vem Mittelalter ftammenden, halb modernen Gepränge die Co— 
mödie einer Kaiferfrönung aufführte, wobei Fürften, Bifchöfe, 
Keichsritter die Figuranten machten, ward das franzöfifhe Bolf 
durch Patriotismus eleetrifirt und durch Bolfsyerfammlungen, 
Clubbs, Munieivalitäten, Zeitungen, Journale, fliegende Schrif— 
ten aller Art gegen alles Alte in eine rafende Wuth gefest. 
Die dem Könige, dem Adel und den Prieftern feindliche zweite 
Ständeverfammlung, welche, fo ftürmifch und zuweilen lächerlich 
aud die Plenarfisungen oft ſeyn mochten, auf Diefelbe Weife, 
wie vorher die ceonftituirende Berfammlung und nahher der 
Convent, fehr verftändige und fehr praftifhe Männer in ihren 
Ausihüffen hatte, machte lauter Gefege und Einrichtungen re= 
publicanifher Natur. Marats und Frerons Journale, Camille 
Desmoulins Pamphlets forderten täglich zur Bertilgung der 
Bolfsfeinde auf. Wer nicht Opfer der Bolfswuth werden wollte, 
mußte in den öffentlichen Sitzungen der Stände den beftigften 
Vorſchlägen, auch gegen feine Weberzeugung beiftimmen; ver 
alte Adel und die Priefter wurden daher mit graufamen Ge— 
fegen verfolgt. 

Schon am 30. März hatten zwei Deputirte, welche hernach 
in der Schredenszeit eine große Rolle fpielten (Duinette und 
Bazire) durchgeſetzt, daß die feit dem 7. Februar eingezogenen 
Güter der Emigrivten und ihre ſämmtlichen Einfünfte dem 
Staate zugefprohen wurden (A Pindemnite de la nation). 


49) Am 10. Zuli reifete der König von Berlin ab, am 11. hielt der 
Kaifer feinen feierlichen Krönungseinzug in Frankfurt. 
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Zwei Tage vorher, ehe dies Deeret vom Könige beftätigt wurde 
Cam 8. April), waren alle weltlichen und geiftlichen Ordensge— 
jellfchaften (congregations) aufgehoben und jede geiftliche 
Tracht verboten worden. Die fogenannten Affignaten, welde 
man beim Berfauf der Nationalgüter nah ihrem laufenden 
Werth ald Zahlung anzunehmen veriprochen hatte, waren frei= 
lich jhon am 24. April auf den dritten Theil ihres Werths 
herabgeſunken, nichts defto weniger deeretirte die Berfammlung, 
um in der drohenden Gefahr unzählige Sperulanten an fidy zu 
fnüpfen, am 30, April, daß für neunzehnhundert Millionen neue 
Afignaten ausgegeben werden follten. Zu derfelben Zeit, als 
man das Eigenthum der alten Grundbeftser, die Domänen und 
Kirhengüter durch die Affignaten an eine andere Klaffe von 
Staatsbürgern zu bringen fuchte, fuspendirte man auch auf ei- 
nige Zeit das alte Recht, das Gericht und die Moral, Anders 
läßt es fih nämlich nicht erflären, daß die Legislative Verſamm— 
lung die Mordthaten, welche in Avignon begangen waren, wo 
eine Parthei ihre alte Religion und Regierung erhalten, die 
andere fie ausrotten wollte, nicht gerichtlich gerächt wiffen wollte. 
Die Mehrzahl der Deputirten war freilich in das Geheimniß 
der furchtbaren Politik nicht eingeweiht, durch welche Franfreich 
die neue Geftalt gewonnen bat, welche jede Neftauration des 
Alten unmöglich macht; diefe Mehrzahl ward daher eingejchredt, 
Dies zeigte fih, als der efelhafte und rafende Marat im An— 
fange Mat durch feine unaufhörlichen Anflagen und durch fein 
Schreien gegen jeden Freund der Ordnung die Berfammlung 
fo fehr empört hatte, daß fie ihn in den Anflageitand ſetzte. Er 
fand nämlich angefehene und bedeutende Männer, welche die 
Ausführung des Beichluffes hinderten. Man veränderte, weil 
man einige Zeit hindurch Volksgewalt und Frevel zur Grün- 
dung eines neuen Nechts gebrauchen wollte, durch die Gejeß- 
gebung die hergebrachten Begriffe von Tugend und bürger- 
licher Ehre, Man verfündigte in allen den zahlreichen Ver— 
fammlungen des Volks, der Clubbs, der Behörden wie in allen 
Sournalen, daß zur Zeit einer Revolution und in Beziehung 
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auf das Schiefal fünftiger Generationen, Berbrechen, Ehre und 
Berdienft, Tugenden, Schande und Bergehen werden und jeyn 
fünnten. 

Man mußte, um Schreden zu verbreiten, an die Stelle 
der kirchlichen, Föniglihen und andern Aufzüge und Gepränge 
andere fegen, welde dem rohen Sinn des Theild vom Volk 
angemeffen waren, dem man auf eine Zeit fang die Souverä— 
nität zuſprach und fcheinbar wirflih überlieg, deshalb duldete 
man die lächerlihen und ſchmählichen Auftritte, welche Cloots, 
Marat und ähnliche Leute veranlaßten. Aus diefem Grunde 
ließ man die Schreier der Vorſtadt vor die Schranfen der Ber- 
fammlung, füllte ven Saal mit dem Auswurf des parifer Pö— 
bels, gewährte ihnen die Ehre, darin Plag zu nehmen, gab ih- 
nen den Bruderfuß und madte die rothe Müse der verworfen» 
fien Klaffe der Sträflinge zum Ehrenzeichen des jacobiniichen 
Bundes für Freiheit und Demofratie. Daß alles das, was in 
diefem Sabre 1792 Scheinbar toll und frevelnd befchloifen und 
gethan ward, nicht zufällig erfolgte, jondern von jenen energi- 
fhen Männern, welche im folgenden Jahre auf den Trümmern 
des alten Staats und auf den Leichnamen der Bemwunderer 
deffelben den neuen Staat gründeten, abfichtlih herbeigeführt 
ward, beweijen ſchon die Namen der Deputirten, welde die le— 
gisfative Berfammlung zu den beftigften Beſchlüſſen fortriffen. 
Bazire feste das Gefeg gegen die Priefter durch; Marat ward 
durch Dantons Einfluß den Gerichten entzogen, Collot D’Herbois 
nahm nicht blos die Mörder yon Avignon in Schug, fondern 
füindigte auch allen denen, welche die Monarchie angreifen wür— 
den, Straflofigfeit für die größten Verbrechen an, als er die zu 
den Galeeren verurtheilten Schweizer des Regiments Chäteaus 
vieur im Triumph führen ließ. Collot brachte nämlich die Re— 
gierungsausfchüffe durch politiſche Gründe dahin, daß fie die 
87 Männer, welhe auf des Kopfabfchneiders Zourdan Geheiß 
die graufamen Mordthaten in Avignon begangen hatten, in 
Freiheit fegen ließen und das Urtheil, welches über die Schwei- 
zer von ihrer eignen Nationaljuftiz gefprochen war, umftießen. 
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In Rückſicht der Schweizer-Spldaten, welche im vorigen Jahre 
in Lothringen ihre Regiments = Kaffe beraubt, Moıd und Frevel 
begangen hatten, und deshalb auf die Galeeren geſchickt waren, 
blieb man nicht dabei Stehen, das Urtheil zu cafjiren und den. 
Richtern mit Rache zu drohen, fondern man madte den ſchwa— 
chen König und die Schweizer, welche dasUrtheil gefprochen hatten, 
zu Mitfchuldigen. Man erklärte gewiffermaßen dadurch, daß man die 
rotbe Müge diefer Berurtbeilten zum Symbol der neuen Zeit 
machte, jeden Frevel gegen die alte für rechtmäßig. Die Ver— 
fammlung ertheilte erft auf Collots Vorſchlag Amneftie, nöthigte 
den König, diefe nicht blos zu beftätigen, fondern auch Die 
Schmeizer, welche über ihre Landsleute zu Gericht gefeffen hat- 
ten, diefe Amneftie anzuerfennen. Später führte man diefe 
Verbrecher durd Frankreich im Triumph, und behandelte fie in 
Paris ald Märtyrer der Freiheit. 50) 


50) So verftand gewiß Marie Joſeph Chenier, der neben der berüch— 
tigten TIheroigne de Mericourt, David und Hion die Rede an den Magi- 
ftrat hielt, die Sache, als er vorfcehlug, den Sträflingen ftatt der Galee« 
renmüße Siegesfronen aufzufegen. (Sein Bruder, Andre Chenier, da— 
gegen eiferte im Journal de Paris aufs heftigfte gegen den Scandal, den 
er eine Drgie nannte). Danton, Petion, Manuel, die beiden Teßten 
durchaus gebildete Männer, dachten gewiß, wie er. Die Borftädte St. 
Antoine und St. Marceau (die Arbeiter) waren bei dem Sefte blos Werke 
zeug. Das Signal ward vom Sacobinerelubb in Breft, wo ſich diefe Ga— 
leerenfelaven befanden, gegeben. Sie wurden zuerft in Breft als Märty— 
rer der Freiheit im Triumph geführt; dann erfihien eine Deputation des 
pariſer Clubbs, um fie auf ihrer Neife nach Paris zu begleiten. Sn allen 
Städten von Breft bis Paris wurden fie von den Clubbs feierlich einge- 
holt, die parifer Municipalität bewilligte auf Bitten der Männer und 
Weiber, welche man das Bolf der Vorftädte zu benennen für gut hielt, 
einen feierlichen Empfang in Paris. Der große Rath, der damals ſchon 
auf Bernichtung des Königs und der Conftitution durch wiederkehrende 
Tumulte ausging, wollte anfangs der Einholung der Galeerenfelaven in 
corpore beitvohnen. Soweit konnten es jedoch der Maire Pétion, der 
procureur de la commune, Manuel, fein Subftitut Danton, die beiven 
damals zur Verwaltung der Polizei ernannten Zacobiner, Panis und Ser— 
gent, nicht bringen, weil die ordentlichen Bürger fich deſſen ſchämten. Die 
Departementsverwaltung fuchte vergeblich das ganze Feft zu hindern. Am 
9. April erichienen die Schweizer, die man auf dem ganzen Wege von 
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Der Enthufiasmus der Freiheit wirkte, wie es fcheint, 
damals, wie zur Zeit der Kreuzzüge, und in unfern Tagen 
aufs neue der Enthufiasmus des Aberglaubens und der fana= 
tiſche Eifer für den Fetifhismus der entftellten Lehre Chrifti 
oder im fiebenten Jahrhundert für den Nationaleultug des Pro— 
pheten von Mekka. Aus diefem Raufhe und aus der Hingebung 
an die herrſchende Stimmung muß man aud das Betragen des 
eonftitutionellen Biſchofs Grégoire von Blois erklären, den der 
Berfaffer diefer Gejhichte fo genau gefannt und beobachtet bat, 
dag er an deffen Frömmigkeit, Einfalt, Nechtlichfeit feinen 
Augenblid zweifeln kann, obgleich er feine unfhuldige Eitelfeit 
auch fogar in der Unterfhrift der Cum 1821) an ihn gerichteten 
Billets wahrnahm, *) Diefer friedliche und freundliche Mann 
hielt in jener Zeit eine Rede am Grabe des ermordeten Si- 
moneau, Maire von Etampes, aus der wir unten eine 
Stelle mittheilen, um zu beweifen, daß fi) die Lämmer, von 
begeifternder Hoffnung goldener Zeiten erfüllt, in Tiger ver- 
wandelten, und daß ein wahrhaft frommer Geiftlicher rafete wie 
Marat. 5’) 

Aus der wilden Wuth gegen Adel, Königthum, Hof, papi- 
ftifches Prieftertbum wird man ſich aud erklären, warum Mäne 


Dreft nad) Paris mit Bürgerfronen gefhmüdt hatte, vor ver Nativnal- 
verfammlung, wurden zur Ehre der Sitzung zugelaffen und am andern 
Tage im Triumph geführt. Der FJacobinerelubb umgab den Triumphwa— 
gen, der von prächtigen Pferden gezogen auf dem Plate der Baftille ftand, 
Collot »’Herbois faß in ihrer Mitte, ihre Mütze ward Chrenmüße des 
allmächtigen Clubbs. 

*) Er verſäumte nie, feinem Namen das a. ev. de Blois (ancien 
eveque de Blois) beizufügen. 

91) Autrefois, ruft er unter anderm, on faisait l’eloge d’un fai- 
neant titre, d’un brigand couronne, aujourd’hui c’est la guerre de 
la liberte, de l’egalit€E contre les privildgies, et c’est avec raison 
qu’on a erie: La guerre aux tyrans, la paix aux nations, il s’agit 
de broyer ces monstres, il faut que le sceptre des despotes soit brise 
sur leur tete. Oh! avec quelle joie je porterais ma tete sur le bil- 
lot si a cöte devait tomber celle du dernier tyran. 
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ner wie Manuel, Pétion, Briffot, Condorcet, damals einige 
Zeit hindurdy mit Danton und feinen Genoſſen Hand in Hand 
gingen und den Plan entwarfen, den König, das Königthum, 
und alle Anhänger der monardifchen Conftitution, denen man 
auf rechtlihem Wege nicht beifommen fonnte, durch den aufges 
regten Pöbel zu verderben. Dies follte zuerit bei Gelegenheit 
der Triumphfeierlichfeit der Schweizer von Chäteauvieur ausge— 
führt werden; das Volk mußte deßhalb tobend fordern, daß bie 
Büften der Urheber der monarchiſchen Conftitution, eines Las 
fayette und Bailly, aus dem Saale des Stadthaufes entfernt 
würden. Dies follte Signal des Sturms auf König und Kö— 
nigthum werden, deßhalb beste Collot d'Herbois Die blinde 
Menge, weldhe er beim Triumph der Sträflinge geleitet hatte, 
wiederholt gegen den Stabtrathb, und trieb fie an, daß fie 
drobend die Entfernung der Büſten forderten. Die Anhän— 
ger der Conftitution waren aber im großen und Heinen Stadt- 
rathe, in der Nationalgarde den Republifanern noch zu mächtig, 
die Legtern erfannten, daß der Einfluß der angefehenen Bürger 
von Paris auf die niedern Claffen viel zu groß fey, als daß 
fi diefe unbedingt würden gebrauden laſſen; fie beſchloſſen 
daher, aus dem Süden von Frankreich und aus den Seeftädten 
den Auswurf Franfreihs und der Levante nad Paris fommen 
zu Yaffen. Dies ward dur die Herrichaft, welche der Jacobi 
nismus feit Kurzem im ſüdlichen Frankreich erlangt hatte, und 
durch die cannibalifhe Wuth erleichtert, mit welder Die beiden 
entgegengefesten fanatifhen Gefinnungen des Aberglaubens und 
des Unglaubens fi dort befänpften. 

Einige Zeit hindurch hatte das Schweizerregiment Ernft 
die Noyaliften und die Anhänger der alten Formen unterftüßt, 
es hatte aber endlich das Land verlaffen müffen, Seitdem ward 
Yange und bartnädig zwifchen den Anhängern des Alten und 
den Freunden der Neuerungen gekämpft, bis endlich die Letztern 
überall fiegten. Bon den Siegenden wurden überall Lentral- 
und Filial- Elubbs gebildet, alle Behörden wurden unter die 
Herrfchaft diefer Clubbs gebeugt. Marſeille, Air, Zouloufe, 
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Arles, waren täglih Schaupläge wilder Frevel, und ehe noch 
in den andern Departements die conftitutionellen Behörden ihr 
Anſehen verioren hatten, herrſchte fchon in den genannten Städ— 
ten das fouveräne Volk. Die niedern Claffen des Volks, von 
einer Anzahl fräftiger Demagogen geleitet, hatten fich in dieſen 
Städten der Herrfhaft bemädhtigt, ſchmähten ven König öffent- 
lid, drohten ihn vom Throne zu ftoßen, und fchiekten Botſchaf— 
ten über Botfhaften um Abſchaffung des Königthums nad 
Paris. Diefe Botfchaften wurden son den Deputirten des 
Südens, die als reiche Kaufleute oder berühmte Advofaten 
großen Einfluß auf ihre liberalen Landsleute hatten, und von 
den furchtbaren Zournaliften, wie 3. B. Briffot, Gorfas, Carra 
und Tallien in feinem Flugblatt (Journal affiche) für ihre 
Zwede trefflich benust. 

Bermöge der genialen Lehre der Eiferer follte die rohe 
Gewalt der Maffe für die geträumte Nepublif benugt werden, 
wie man feit anderthalb Jahrhunderten die Milttärmadt für 
die abfolute Monarchie benußt hatte. Ehe man aber den durch 
den Glanz, durch das ererbte Borurtheil, durch eine Art heili— 
ger Scheu gefihügten Thron mit Gewalt ftürzen fonnte, mußte 
man erft das Königthum und die Religion in den Koth ziehen 
und den Heiligenfchein entfernen, der beide in gewöhnlichen Zeis 
ten umgiebt. Dabei ward gewiffermaßen ſyſtematiſch verfahren, 
und aus dem Syftem der im Stillen Alles Teitenden Männer 
muß man fi) erklären, daß die feinften, verftändigiten, gebilde- 
teten Männer, die einen Marat und Hebert verabfcheuten, fie 
doc hegten. Diefe Männer riefen fogar die ärgerlicften, jedes 
Gefühl empörenden Auftritte in der Hauptftadt, im Schloſſe, 
in der NRationalverfammlung, in den Clubbs hervor, Wir fehen 
diefe daher als bloße Mittel für den Zwer des Augenblids an, 
und übergehen das Einzelne. 

Der erfte Sturm derer, welche die Stüsen der Monarchie 
Stüf vor Stück zertrümmern wollten, traf die Geijtlichfeit und 
die Garde des Königs. Was die Geiftlichfeit angeht, fo hatte 
man ſchon früher deeretirt, daß die Ndminiftratoren eines Des 
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parteıments ſolche Geiftlihe, welche von mehreren Bürgern der 
Anftiftung von Unruhen befhuldigt würden, ohne fie vor Ge— 
richt zu ftellen, ganz fummarifh aus dem Departement berauss 
Schaffen dürften. Diefem Decret hatte der König feine Beftäti- 
gung verſagt; jest, am Ende Mai, als das Königthum geftürzt 
und der König bedrängt werden follte, kam man darauf zurüd. 
Daffelbe Deeret durfte freilich dem Könige nicht zwei Mal vor- 
gelegt werden, der Vorſchlag lautete jest anders, und zwar, 
weil der König gequält werden follte, viel härter, Jetzt bie 
es gar, je zwanzig Bürger eines Departements follten von den 
Adminiftratoren defjelben die Ausweiſung eines Geiftlihen fors 
dern dürfen, und wenn biefe ihr Berlangen billigten, follte er 
aus dem ganzen Reiche Iverwiefen, wenn er das Land nicht 
räume, zehn Jahre gefangen gehalten werden. Diefe Maßregel 
fhien anfangs auch fogar vielen repubtifaniichen Mitgliedern 
der Nativnalverfammlung , nämlich ſolchen, weldhe nicht im Ge— 
heimniß waren, wohin dies Alles führen folle, zu graufam und 
zu hart; Heinrid) Lariviere widerlegte fie daher durch einen 
Ausfprucd des Demofratifhen Drafels jener Zeit. Er bewies 
mit Roufeaus Gefellfchaftsvertrag (Contrat social) in ver 
Hand, daß Rouffeau gelehrt habe, die Fatholifche Kirche, deren 
Grundfag Unduldfamfeit ſey, fünne niemals veligiöfe Freiheit 
zugeben; es bleibe alſo nichts übrig, als die wiederfpenftigen 
Priefter (refractaires) zu deportiren. Es war leicht voraus: 
zufehen, daß der König diefem zweiten Decret noch weit weni— 
ger ald dem erften feine Zuftimmung geben werde; man wollte 
alfo nur eine neue Gelegenheit haben, die Hefe des Volks, Die 
man damals auf diefelbe Weife gegen Priefter und Eultus fana= 
tifirt hatte, wie fie jegt für beide fanatifirt wird, zum Sturm 
auf den König zu treiben. Derfelbe Sal war bei dem Schreien 
gegen die conftitutionelle Garde, — 

Wir haben oben erzählt, daß die Hofleute, welche durch 
ihre ſervile Dienſtfertigkeit dem Könige überall ſchadeten, wo 
ſie ihm zu nützen vorgaben, die zuverläſſigen Bürgerſöhne durch 
Kränkungen und Chikane aus der Garde heraustrieben, und 
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ftatt der gejeslihen Zah! von zwölfhundert Mann etwa vierte: 
balbtaufend, wenn auch nicht, wie Dümourier behauptet, ſechs— 
taufend Haudegen, für diefelben anwarben. Wie unvorfichtig 
man bei der Drgantfation diefer Garde und bei der Wahl ver 
Dffiziere verfuhr, erfahren wir vom alter Lacretelle, wenn er ung 
von feinem Herzog Larochefoucauld vorplaudert und uns beridh- 
tet, wie weife biefer und die andern monardhifch Liberalen Hof: 
leute zu verfahren glaubten, wenn fie fo viel Adelige und Leute 
der alten Zeit, als nur immer möglich, um den König vereinig- 
ten. Man darf nur die Namen Iefen, die der gute alte Mann 
nennt, um zu begreifen, daß die Anmefenheit diefer Leute das 
fanatifirte Bolf zu ftetS erneuerten Stürmen auf die fönigliche 
Refidenz treiben mußte, Dies geſchah in der That, und um fo 
mehr, je mehr die Garde, in Verbindung mit den Schweizern, 
einem ungeübten Pöbel von vielen Tauſenden überlegen fchien. 
Man erfand daher für die, nad der Conftitution dem Könige 
gebührende Garde den verächtlichen Ausdrud einer Bande wider: 
jpenftiger Priefter oder aus Koblenz gefendeter Emigranten, und 
leider Hatte man, nach Lacretelle, nicht ganz Unrecht. 52) 

Um Händel im Palafte felbft zu erregen, wollten die Leute, 
in deren Hand die Leitung aller dieſer Dinge war, und die 
Redner der Clubbs anfangs Zwietracht zwifchen der königlichen 
Garde und der Nationalgarde ftiften; als Dies nicht gelang, 
wurben die einzelnen Gardiften genedt. Man beunruhigte fie, 
fobald fie im Tuilerien-Garten erfhienen, man nöthigte Einzelne 
zu ihrer eignen Bertheidigung den Degen zu ziehen, woraus 


52) Die Stelle, auf die hier angefpielt wird, lautet in den dix an- 
nees d’epreuves pendant la revolution par M. Ch. Lacretelle. Paris 
et Leipsic. Jules Renouard, 1842. p. 70. La garde que la eonsti- 
tution avait accorde assez mesquinement au roi comptait non seule- 
“ ment des sujets fideles, mais des heros dans son sein, puisque les 
Lescure, les Lnrochejagnelin . les d’Elbee et beaucoup d’autres il- 
lustres guerriers de la Vendee en faisaient partie, et que le loyal et 
valenreux Brissac en étoit le chef. 

V. Ib. (d 2. Aufl. IV. Th.) 26 
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ihnen dann hernach in allen Zeitungen und Journalen ein Ber: 
brechen gemacht ward. Es hieß, fie wollten das Bolf ermor— 
den, man müffe durchaus die Bande contrarevolutionärer Haus 
degen auseinander jagen, wenn man die Freiheit retten wolle, 
Um die Ausführung zu befchleunigen, mußte der Maire (Pétion) 
das Gerüht von einer neuen Flucht des Könige verbreiten 
laffen, und zwei der Männer, welde im folgenden Sabre Die 
Blutregierung ftifteten, trieben Die legislative Verſammlung 
durch denfelben Schreden, den fie im folgenden Jahre im Cons 
vent gebrauchten, zu einem tumultuarifchen Beichluffe. 

Chabst und Bazire fpielten in dem Ausfchuffe der allge- 
meinen Sicherheit, dem die Nationalverfammlung die fogenannte 
hohe Polizer überlaffen hatte, die Hauptrolle; dieſe bewogen 
erit, um eine Confpiration anzeigen zu fünnen, einige Gardiften, 
ihnen über vorgebliche “Verführungsverfuche von Seiten der 
Royaliſten oder Conftitutionellen Meldungen zu mahen; es 
wollte aber Damit nicht recht fort, fie Famen daher plötzlich mit 
einer großen Confpiration zum Borfdein. Der König, verfün- 
digten fie vol Schreden, wolle fib der Garde zur Flucht be— 
dienen, die Gefahr fey dringend, es fey fein anderes Mittel, 
als daß fih zwei andere Ausſchüſſe der Nationalverfammlung - 
mit dem Sicherheitsausfchuffe vereinigten, Daß alle drei zufam- 
men beratbichlagten, daß fie gemeinſchaftlich dem Plenum vorjchlü- 
gen, das Baterland in Gefahr zu erflären. Das wirkte. Am 
28. Mai machten Chabot und Bazire ihren Bericht in den Drei 
Ausihüffen, fhon am 29. war ganz Paris in Bewegung, und 
alle Freunde der beftehenden Berfaffung waren verdächtig und 
wurden von der Volkspolizei beobachtet. Bei der Gelegenheit 
ward der erſte Verſuch gemacht, darch eine allgemeine republi- 
faniiche, von der Nationalverfammlung ausgegangene Sturm- 
bewegung bie Grundfeften der Conftitution zu erſchüttern. Auf 
Carnots Borfchlag ward nämlich die Sitzung für permanent 
erklärt, auch follten alfe verwaltende Behörden des Landes, die 
Näthe der Departements, die Diftrifte und Gemeinden forte 
dauernd verfammelt bleiben, vorgebih, um jeden Augenblid 
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bie nöthigen Maßregeln nehmen zu können, eigentlich aber, um 
Das ganze Volk in Schreden und Aufftand zu bringen: Wie 
dies beſchloſſen war, trug Bazire darauf an, die königliche 
Garde aufzulöfen und fie nad) einem neuen Syftem wieder zu 
organifiren, Dies ward dann freilich Deeretirt, weil man zu 
verfteden juchte, daß man den König des conftitutionellen Schußes 
berauben wolle; an die Wiedererrichtung der Garde dachte her: 
nad Niemand. 

Um diefe Zeit begünftigte fogar das ganze Minifterium, 
mit Ausnahme Dümouriers, die revolutionären Schritte gegen 
König und Königthum, und wollte eine Armee, oder vielmehr 
ein gemifchtes Gefindel des Südens nad Paris rufen. Der 
Marquis de Grave nämlich war Kriegsminifter geworden, als 
fih Narbonne nicht mehr hatte halten können; diefer war ein 
ziemlich junger Dann, hatte aber eben fo fleißig als Narbonne 
bie Salons der Frau yon Stael beſucht, wo die doctrinäre Po— 
litik der Schöpfer der unhaltbaren Conftitution verhandelt ward. 
Er war mit Dümourier vertraut, aud dem Könige angenehm, 
den Gejhäften aber nicht gewachſen; er nahm deshalb ſchon 
nad zwei Monaten feinen Abſchied und empfahl dem Könige 
den Dberfien Servan, der ihm während feiner Amtsführung 
ald Director des Kriegsweſens zur Seite geftanden hatte, zu 
feinem Nachfolger. Servan war ein Adeliger aus der Dau— 
phine, Dümourier ift ihm nicht gewogen, 53) er war aber innig 
mit der Frau Roland verbunden, weshalb der fhmusige Dü- 
mourier beide mit einer Verläumdung, die feiner ganz würdig 
ift, Gl jouait aupres d’elle le röle d’un amant) befudelt 
bat. Die Roland ward bios durch ihren feurigen Republifa- 
nismus mit Servan verbunden, der unter feinen Landsleuten 
im Delphinat und überhaupt im ſüdlichen Frankreich viele Ver— 


53) Dümourier fagt (II. p. 245): Il avait l’extericur d’un homme 
froid, reflechi et austere; il etait cependant doux et flatteur, mais 
son enveloppe simple et philosophique couvrait beancoup d’ambition 
et d’insensibilite. 
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bindungen hatte und daher auf den Gedanken fam, unter dem 
Borwand von Kriegsrüftungen eine bedeutende Anzahl heftiger 
Republifaner nah Paris kommen zu laffen. Dümourier, ber 
Servan auf jede Art anzufchwärzen jucht, fagt, der König habe 
den Mann beffer gefannt, als er, babe ihn gar nicht Leiden 
fönnen; dennod habe er aus Schwäche der Ernennung deſſel— 
ben zum Minifter nicht widerfprocdhen, die er (Dümourier) nie 
würde zugegeben haben, wenn der König fid) dagegen erklärt 
hätte. 

Die Wuth der für die Freiheit, und unter ihrem Namen 
frevelnden Südfranzofen, welche Servan benugen wollte, bing 
mit dem thörichten Beginnen des nah Turin geflüchteten Gra— 
fen von Artois zufammen, der, ehe ev nad) Coblenz ging, den 
provenzalifhen und tolofanifchen Adel aufgeregt hatte. Der 
Graf und fein Bruder, alfo beide Brüder des Königs, waren 
mit fardinifchen Prinzeffinnen vermählt, der Prinz yon Piemont 
hatte ihre Schwefter geheirathet, das ſardiniſche Gebiet wim— 
melte yon Emigranten, welde von Piemont, von Savoyen, 
von Nizza aus den ganzen Süden beunruhigten. Sie betrugen 
fich fo Teichtfertig und waren fo bejchwerlich, daß man aud dort 
ihrer überdrüffig ward; aber auch als fi der Graf von Artois 
entfernt hatte, blieb Sardinien der neuen Berfaffung yon Frank— 
reich) ungünftig, war ſchon mit dem conftitutionellen Mintfterium 
in ftetem Streit, und nöthigte Dumourier endlich völlig zu bre— 
hen. Die Nationalverfammlung ward nämlih damals unaufs 
hörlich mit Bittfehriften aus der Dauphine und Provence he 
ftürmt, weil der troßige Adel diefer Provinzen bei Sardinien 
Schu fand; Dumourier trat Daher gegen Sardinien eben fo 
trogig auf, als gegen Defterreih, Er ließ nämlih in Turin 
eine beftimmte Antwort auf fünf entfcheidende Fragen fordern. 

Das turiner Cabinet gab auf diefe Fragen nur diploma— 
tifche, d. h. nichtsfagende, auf Schrauben geftellte Antworten, 
es follte alfo der Marquis von Semonville nach Turin gehen 
und dort auf Entfchiedenheit dringen. Der Marquis war big 
dahin als Gejchäftsträger in Genua gemwefen, er batte von Dort 
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aus mit den fehr zahlreichen Unzufrievenen in den ſardiniſchen 
Staaten VBerftändniffe unterhalten; der König von Sardinien 
fieß ihn daher auf feiner Neife in Aleſſandria anhalten. Weber 
diefes Verfahren der fardinifhen Regierung ftattete Dumourier 
am 26, April einen heftigen Bericht an die Nationalverfamms 
fung ab, ohne jedoch auf eine Kriegserflärung anzutragen. Aus 
Schonung für den König und feiner nahen Familienverhältniffe 
begnügte ſich Dumourier, alle Verbindungen mit Sardinien abs 
zubrechen, Semonville von Aleffandria nad) Genua zurüdgehen 
zu laſſen und ihn zum Gefandten nad) Conſtantinopel zu beftim- 
men, Diefer Zuftand, der nicht Krieg und nicht Frieden war, 
dauerte, bis die Defterreicher und Preußen in Franfreich einges 
drungen waren, erft Dann erklärte am 25. Juli der König von 
Sardinien, daß er fih an die gegen Frankreich verbündeten 
Mächte anfchliegen wolle, 

Zu der Zeit ald Servan das Kriegsminifterium übernahm, 
war daher Tranfreich von Außen bedroht, und im Innern zer 
riffen, man glaubte, der Mittelpunkt des Verraths jey in den 
Tuilerien, und die Umgebung des Königs ftehe in ununterbro- 
hener Verbindung mit den feindfelig heranziebenden Heeren der 
Fremden und mit den Emigranten, ein Sturm auf die Tuile— 
vien fünne daher allein das Baterland retten. Das Volk, hieß 
es, müffe alle feine Gegner, wäre es auch der König jelbft, mit 
Gewalt vertilgen. Um dies möglich zu machen, hatte man die 
Garde gefprengt, es war aber noch die Nationalgarde zu fürd)- 
ten, um dieſe zu ſchrecken, follten, nad) Servans Vorſchlag, et: 
nige taufend Fanatiker und Frevler der ſüdlichen Provinzen nad) 
Paris gerufen werden, unter dem Borwande, daß man Diefes 
Mal das Feft des 14. Juli zur Bertheidigung des VBaterlandes 
benugen wolle. Der Borwand war alfo, eine Heeresmacht von 
Freiwilligen, welche hernach follte ins Feld gejchieft werden, in 
Paris zu vereinigen; die wahre Abfiht entging aber Nieman- 
dem. Dumourier fagt, Servan babe, weil feine Abſicht ganz 
einleuchtend gewefen ſey, feinen Borihlag weder dem Könige, 
noch dem gefammten Minifterium mitgetbeilt, fondein die Sache 


yo 
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blos mit feinen Freunden, den Republifanern, ausgemacht und 
dann durch einen Brief dem Präfidenten der Nationalverfamms 
Yung mitgetheilt. 5) Der Borfchlag ging dahin, daß zu dem 
Sulifeft aus jedem Canton des ganzen Reichs fünf Männer 
nah Paris berufen, bewaffnet und zu einem Heere, weldes 
fpäter ins Feld geſchickt werden könne, vereinigt werben follten, 
Sedermann wußte, Daß diefe fünf Männer überall von den 
Clubbs, den Munieipalitäten, den leitenden Demagogen, aus 
wüthenden Feinden des Königthums würden gewählt werden, 
daß dieſe zwanzigtaufend Mann alfo ein Heer der Republifaner 
gegen Königthum und gegen die conftitutionell gefinnten Theile 
der Nationalgarde bilden follten, 

Daß dies der Plan war, kann aus den, zur Zeit der Res 
ftauration erfchienenen Denfwürdigfeiten des, durch feine Schön- 
beit und durch feinen republifanifchen Fanatismus ausgezeichne- 
ten Barbarour urfundlich bewiefen werden. Diefer Freund, der 
Roland, der die Charlotte Corday begeifterte und yon ihr ges 
liebt ward, fagt nicht blos, daß er feine fogenannten Marfeilfer 
zu diefem Zwecke entboten habe, jondern was er fagt wird auch 
durch Die Art beftätigt, wie dieſe Juliarmee ausgewählt ward. 


54) Wie die vom Enthufiasmus fortgeriffenen Idealiſten den Borfchlag 
betrachteten, den Servan that, muß man bei Büzot und bei der Frau 
Roland Iefen, welche ganz und im Ernft von Nouffeau erfüllt waren. Wie 
man den Parifern die Sade vorftellte, Fanı man im zweiten Theile ver 
Denfwürdigfeiten von Darrere leſen, der fich ftellt, als wenn er, was er 
dort berichtet, auch geglaubt Habe. Was für Pinfel die Conftitutionellen 
und ihr vortrefflicher Yarochefoucauld waren, der damals noch als Chef an 
der Syitze der Departementalverwaltung ftand, Iehrt ung der gute alte 
Laeretelle in feinen Dix annees; Dümourier, voll Grimm über die Gironde, 
fagt: Servan, homme tres-noir et ires ennemi du roi, imagina, sans 
eonsulter ses collegues, sans prevenir ni le,conseil ni le roi d’Eerireau 
president de l’assemblee nationale pour lui proposer un décret, afin 
de rassembler autour de Paris un camp de vingt mille hommes, de 
prendre pour cela l’Epoque de la federation du 14 Juillet et d’en faire 
une 'armee centrale permanente, sous le pretexte specieux de main- 
tenir la trangnillite dans Paris et d’assurer les travaux de l’Asscm- 
blee nationale. 
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Der König und die Königin hatten daher ganz. Recht, wenn fie 
fi) der Berfammlung einer ſolchen Armee widerfegten; nur hätte 
die Königin fie nicht unvorfüchtiger Weile ganz laut eine Armee 
son Schuften (de eoquins) nennen follen, wie fie nad der 
neueften Ausgabe von Dumouriezs Denkfwürdigfeiten gethan ha— 
ben fol. Die Abficht des Vorſchlags entging auch den monar— 
chiſch gefinnten Mitgliedern der Nationalverfammlung nicht, fie 
befämpften daher am 8. Juni Servans Borfhlag aufs heftigſte, 
die Nepublieaner nahmen daher ihre Zuflucht zu einem hinter 
liftigen Mittel. Sie warteten, bis fih ſpät in der Nacht die 
mehrfien Mitglieder entfernt hatten; dann erft brachten fie den 
Vorſchlag zur Abſtimmung und erhielten das Deeret, welches 
Servan verlangt hatte. Der König verweigerte dieſem Decrete 
ſeine Beſtätigung und berief ſich dabei auf die allgemeine Miß— 
billigung, welche es gefunden hatte; denn ſchon am 10. war 
der König in einer von achttauſend Bürgern unterſchriebenen 
Vorſtellung erſucht worden, ſeine Beſtätigung zu verweigern. 
Um den König wegen der Ausübung ſeines conſtitutionellen 
Rechts bei dieſer Gelegenheit deſto ſcheinbarer verſchreien zu 
können, legte man ihm zu gleicher Zeit auch das Decret über 
die Verbannung oder Einſperrung widerſpenſtiger Prieſter vor, 
von dem man gewiß wußte, daß er es nicht annehmen könne. 
Er zauderte in der That, und die Frau Roland, nebſt dem Theile 
der Miniſter, der noch immer in ihren Zimmern zu Rath ſaß, 
kamen auf den unſchicklichen Einfall, den König wie einen Schul— 
knaben zu behandeln, 

Dumpurier war nie zu bewegen gewefen, die Gefchäfte in 
Gegenwart der Frau Roland zu verhandelng er war ganz mit 
ihr zerfallen, als fie feine Collegen gegen ihn aufregte, weil er 
nad Sitte der alten Zeit feine Maitreffen aus der Staatskaſſe 
sezahlen wollte, Lacofte und Diranton hatten fich ebenfalls dem 
Einfluffe der Gemahlin ihres Collegen entzogen, deren Einfluß 
auf Die drei andern Minifter feitdem viel größer geworben war, 
Diefe geiftreihe Frau war von der Idee erfüllt, daß der König 
gegen die Konftitution confpirire, und ſchrieb, Darüber erzürnt, 
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einen Brief, den ihr Gemahl zum Theil in den von ihr ange 
gebenen Wendungen und Ausdrüden von feinen Collegen an 
den König ſchicken ließ, um ihn zu bewegen, feine Weigerung, 
der von ihm verlangten Beftätigung der beiden ihm durchaus 
verhaßten Deerete zurücdzunehmen. Es ift faft unbegreiflich, wie 
jo ganz und durchaus profaifche und trodene Männer, wie Roland 
und feine Eollegen waren, diefen von der ſtets yon Rom und Athen 
und yon utopischen Nepublifen träumenden Frau gefchriebenen Brief 
mit ihrer Unterfchrift als ihr Werk abjchielen fonnten, Die Frau 
jchrieb gut, fie betrachtete aber die Sache ganz weiblich und per— 
ſönlich, und dachte weder an den Stand, die Erziehung, die 
Gewohnheiten, Die Lage des Königs, noch an die Befchaffenheit 
der Umftände. Sie gab in dem Briefe dem Könige eine derbe 
Lection über die Pflichten, die er gegen das Bolf zu erfüllen 
hätte, fie fchüttete ihren Grimm über die Leute aus, die fie 
Pfaffen und Ariftofraten fchilt, über die aber der König, ſchon 
weil feine Berwandten und Bekannten darunter waren, ganz 
anders denken mußte, als fi, Sie macht ihm Vorwürfe, daß 
er diefe Leute begünftigt, die ihn nie, wie fie und alle ihre Re— 
publicaner, ausgefcholten haben, hält ihm fein Sündenregifter 
vor und erzählt ihm, wie oft er jest fchon die oft gelobte Treue 
gebrochen habe. >5) 

Der König erwiederte auf dies unfchidliche Schreiben feiner 
Minifter drei Tage lang gar nichts; Roland las Daher den, 
auf Die aufgeregten Teidenfchaften des Tags berechneten, Brief 
feiner Frau im Minifterrathe, in Gegenwart des Königs, vor, 
worauf Diefer erwiederte: „Er wiffe nicht, warum er ſich den 
Drief noch einmalghabe müffen vorlefen laſſen.“ Als er fi 
dann am 12. entjchieden weigerte, der troßgigen Forderung feiner 
Minifter nachzugeben und die beiden Deerete zu unterfchreiben, 
forderten die Minifter am Abend ihren Abfchied. Sie erhielten 


55) Den ganzen Brief hat Thiers in den Tert feiner Gefchichte der 
Revolution aufgenommen, wo man ihn Vol. II. p. 102 — 112 nachlefen 
fonn. 
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ihn am 13, Morgens, weil Dumourier ein Minifterium nad 
feinem Sinne zu bilden hoffte, und deßhalb das Kriegsminifte- 
rium an Servans Stelle übernahm; denn auch Düranton und 
Laeofte hatten fi) gegen den Brief, und gegen Roland und 
feine Freunde erklärt, Dümourier fand drei Männer, melde 
fih gefallen Laffen wollten, die Stellen der drei VBerabfchiedeten 
zu übernehmen, allein er wollte, der König ſolle feine frummen 
Wege gehen; dazu war Ludwig XVI. zu ehrlich“ Die Annahme 
ber beiden Decrete, meinte Dumourier, fei durchaus nothwendig, 
um die Aufregung zu ftillen, der König ſolle fi) aber nur auf 
ihn und feine Collegen verlaffen, fie wollten ſchon durch die Art 
der Ausführung derfelben die Zwecke der Demagogen vereiteln, 

Die Annahme der Deerete war dadurch ganz unerläßlich 
geworden, Daß die verabjchiedeten Minifter den in ihrer Stel- 
lung ganz unverzeihlichen Schritt gethan hatten, den bittern, alle 
Leidenfhaften aufregenden Brief der Frau Roland, der eine 
förmlihe Anflage des Königs enthielt, in der Nationalverfamme 
lung vorzulefen. Diefe billigte den Inhalt durch Zuruf, ließ 
den Brief druden, ſchickte ihn in alle Departements und brachte 
dadurch Alles, was man damals Volk nannte, in ganz Franf- 
reih in Bewegung. 3%) Der König beharrte um fo mehr bei 
feinem Entſchluſſe, als nicht blos die Noyaliften, die zu jeinem 
und ihrem eigenen Unglüf nod immer, unter dem Borwand, 
ihn zu ſchützen, feine Vorſäle füllten, fondern auch die Urheber 
der Conftitution, 3. B. Lafayette, ihn aufforderten, wenigjtens 
dem Deeret gegen die Priefter feine Zuftimmung zu verfagen. 
Lafayette nahın fi) fogar heraus, am 16. Juni 1792 aus ſei— 
nem Lager bei Maubeuge auf eine nicht weniger anmaßende 
Weife an die gefeggebende Berfammlung feiner Nation über 
diefe Angelegenheit zu ſchreiben, als vorher die Girondiften im 
entgegengejegten Sinn darüber an den König berfelben gefchrie- 


56) Dümourier fagt mit Recht von dieſer Verbreitung der ſchmähen— 
den Epiftel: C’etoit diriger les poignards contre le malheureux 
prince. 
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ben hatten, Dieſer Brief?”) brachte den General für den Aus 
genblick um allen Einfluß auf den aufgeregten Theil der —* 
ohne dem Könige zu nützen. 

Der König weigerte ſich fortdauernd, das Geſetz wegen der 
Priefter anzunehmen, die Minifter traten daher ſchon am 15. 
ab; nur Düranton und Lacoſte verfuchten um des Königs 
willen auch noch das Unmögliche. Sie fanden drei conſtitutio— 
nell gefinnte Männer, welche ſich ihnen zugefellten, obgleich 
sorauszufehen war, daß fich Dies neue Minifterium Feine drei 
Tage werde halten können. Dümourier hatte, wie er immer 
pflegte, indeffen ganz gut für fich jelbft geforgt. Er hatte fi 
den wüthendften Jacobinern und Franziscanern, welche ſchon 
damals den weichen und milden Girondiften, und dem, was fie 
ihre halben Maßregeln nannten, feindlich gefinnt waren, in die 
Arme geworfen, und fi ein Generalcommando bei der Armee 
ausgemacht, wo er hernach als Feldherr und als Diplomat 
große Dinge verrichtete, 

Gegen den König und fein neues, eigentlich nie in Thätig- 
feit gefommenes Minifterium ward indeffen in Paris eine fürm- 
liche Inſurrection der niedrigen Bolfsflaffen eingerichtet, Das 
republicanifche Miniſterium der Gironde hatte Dafür geforgt, 
daß der längſt errichtete Infurrectionsausfhuß der Gemeinde 
Geld aus der Staatsfaffe für feine Zwede, oder wie man es 
mit einem, den Ohren der Frau Roland und ihrer Freunde tus 
gendhafter Iautenden Ausdrude nannte, zur Belebung des Pa- 
triotismug (pour r&chaufer le patriotisme) gebrauchen Eonnte, 
Dies that er; des Jacobinerelubbs geheimer Ausfhuß gab dann 
Mittel und Wege der Ausführung. Santerre, des Herzogs yon 
Orleans gutmüthiger, bierbrauender Freund, ſetzte bei der Ge- 
Vegenheit die Antons-Borftadt durch feine Arbeiter in Bewegung, 
und weil alle Behörden halfen, ftatt zu hemmen, ward am 20, 
Juni unter einem eitlen VBorwande, zum Herger aller ordentli— 
chen Leute, ein Haufen Lumpengefindel, unter dem Titel Pa: 


97) Auch diefen Brief hat Thiers im 2. Theile eingerüdt. 
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riſer Volk, verſammelt. Den Vorwand gab die Feier der 
Ballhausſitzung des 20. Juni 1780, dieſe, hieß es, ſolle gefeiert, 
ein Freiheitsbaum geſetzt und zugleich Bittſchriften gegen Ari— 
ſtokraten und Prieſter eingereicht werden. Morgens um 8 Uhr 
am zwanzigſten zog ein Haufen von Weibern, Kindern, Vaga— 
bunden, begleitet von Schaaren von Arbeitern aus den drei 
Vorſtädten, gegen den Saal der geſetzgebenden Verſammlung. 
Obgleich der Zug Kanonen mit ſich ſchleppte, und die Zahl der 
Heranziehenden auf 8 — 10,000 Menſchen angegeben wird, ſo 
hätte man fie doc) leicht aufhalten Fönnen, wenn man gewollt 
hätte; es gefchah aber durchaus Nichts. Das Teste geht daraus 
bersor, daß Pétion, als Maire, die Nationalgarden erft auf 
bot, als man ſah, daß der eigentlihe Zweck des Aufftandes 
verfehlt fei, es geht ferner daraus hervor, daß die wüthenden 
Jacobiner, Panis, Sergent, Hüe, Patris, zugleich an der Spiße 
der Stadtpolizei fanden und Hauptmitglieder des jacobinijchen 
Snfurreetionsausfchuffes waren. | 
Dem fhmählihen Zuge wurden, als Fahnen, an Stangen 
fhändlihe und gemeine Infignien vorgetragen, weil es darauf 
abgefehen war, das Volk daran zu gewöhnen, Alles mit gemei= - 
ner Frechheit in den Koth zu treten, was es vorher verehrt 
hatte. Einen Haufen bildeten unter den cannibalifhen Fahnen, 
die man vorantrug, Weiber, Kinder, Auswurf des Pöhels und 
Kerle, denen man Pifen in die Hände gegeben hatte; den Zwei— 
ten führte Santerre, und diefer beftand aus feinen National 
garden, welche ebenfalls mit Pifenträgern untermifcht waren; 
den andern Haufen führte der Gewerbsmann, defjen Stimme 
ihn in den Stand fette, bei dergleichen Gelegenheiten den dro— 
henden Redner zu machen. In der That hielten, als die Haufen 
in den Saal gedrungen waren, Santerre und fein College Re— 
den in ihrer Manier und führten dann das Gefindel, an deſſen 
Spitze fie erfchienen, duch den Saal der erftaunten und be- 
trübten Berfammlung geraden Wegs aufs Schloß, um, wie 
fie fagten, den König um Deftätigung der Deerete zu bitten. 
Hätte die Stadtpolizei die Schloßwache aufgefordert und mit 
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der Nationalgarde unterftüst, fo würde man das gefchloffene 
Thor leicht vertheidigt haben, obgleich der Haufe ein Baar Ka- 
nonen mit ftch fehleppte, welche yon Leuten mit brennenden Lun— 
ten begleitet wurden; aber von Leuten, wie Patris, Hüe und 
Conforten war feine Maßregel der Erhaltung der Ruhe zu ers 
warten. Um deſto mehr hätte aber der König feſte Haltung 
beweifen müffen, Er ließ aber, aus Furcht, Blutvergießen zu 
veranlaffen, felbft die äußern Thore öffnen, worauf fi der 
Haufe, der nirgends Widerftand oder aud nur Energie der 
Handlung und Rede fand, in den Zimmern verbreitete, deren 
Thüren er auffprengte, und wohin er, lächerlich genug, Die 
Kanonen mitfchleppte, die vorher ſchon den König gefchredt 
hatten. 

Die föniglihe Familie mußte fi auf des Königs Befehl 
verbergen; er felbft mußte die Menge in feinen Saal dringen 
laffen, wo er in eine Fenfteröffnung gedrängt ward. Er er— 
duldete bier von vier bis fehs Uhr Hise, Ungezogenheit und 
die ihm von den Pifenträgern drohende Gefahr mit jenem paſ— 
fiven Muth, an deffen Stelle man ihm gern, um ihn preifen zu 
fünnen, etwas Energie und activen Muth wünfchen möchte, 
Neben ihm befand fi) feine Schwefter Elifabeth, deren der früs 
beren Zeit des Chriſtenthums würdige Gefinnung auch die Ro— 
beiten ehrten, und der alte Marſchall Mouchy nebft Santerres 
Antipoden, dem Brauer Acloque, der als Bataillonsfchef einer 
Abtheilung getreuer Nationalgarden anwefend war. Diefe bei: 
den wehrten die Pifenftöße, die bald diefer, bald jener Unvor— 
fichtige oder Freche auf ihn richtete, von ihm ab. Die Forderung 
der Annahme des Deerets wegen der Geiftlichen war der Grund 
der Gefangenhaltung, fie ward im den beiden Stunden unauf- 
hörlich wiederholt, der König fürchtete aber die Höffe mehr, als 
den Pöbel; er gab nicht nach; dagegen Tieß er zur boshaften 
Freude der Jacobiner das uralte franzöfifche Königthum in fei- 
ner Perfon ſymboliſch in den Koth werfen. Er ließ fih näm— 
lich die votbe Jacobiner-Müse, deren Urfprung und Beftimmung 
für Oaleerenfelaven er fannte, aufbringen, und feßte fie auf; 
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er trank aus einer Bouteille, welche ein unverfchämter Kerl ihm 
reichte. Die Nationalverfammlung fpielte eine eben fo verbäd)- 
tige Nolle bei diefen ſchändlichen Scenen, als der Maire; denn 
fie verlegte am Morgen, gerade als der tobende Haufe ing 
Schloß zog, ihre Sisung auf den Nachmittag. Erft am Nach— 
mittage, als die Deputirten wieder beifammen waren, fchickte 
fie eine Deputation yon vier und zwanzig ihrer Mitglieder in 
die Tuilerien. Treu zeigten ſich Acloque und ein Bataillon der 
Nationalgarde eines Duartiers, wo faft nur wohlhabende Bürz 
ger wohnten (des filles de St. Thomas); dieſe ſchützten die 
Königin und ıhre Kinder, wie der Bataillonsichef Acloque den 
König; ganz zulest erft Fam Petion mit der übrigen Natipnal- 
garde, 

Diefer Tag war übrigens ein Tag der Betrogenen; denn 
weil fein beftimmter Plan oder Zweck dem Unternehmen zu 
Grunde lag, ward auch nichts dadurch erreicht, und es fehien 
anfangs jogar, als wenn die Urheber des Scandals gerade Das 
Gegentheil von dem bewirkt hätten, was fte hatten bewirfen 
wollen. Die Nationalverfammlung ſchämte fih, daß fie miß- 
braucht fei, und daß man fie und den König vor den Augen 
von ganz Europa bejchimpft habe. Paris und alle gebildeten 
Franzoſen im ganzen Reiche waren erbittert über die Entehrung 
der Freiheit und der neuen Conftitution dur den Auswurf des 
Pöbels, der von den Wüftlingen und Frevlern der Scenfen 
war aufgeregt und geleitet worden, Diefen Augenblick hätte 
Lafayette benugen Fünnen, um dur einen entfchloffenen, rafchen 
Schritt zugleich den König und die neue Conftitution zu retten; 
allein er bewies, daß er nur im Planmacden und in Phrafen 
groß, im Ausführen und im Handeln aber fehr flein fey. Er 
ftand damals, weil Rochambeau abgedanft hatte, an der Spige 
der Nordarmee, die mebrften Departementsräthe äußerten den 
größten Unwillen über die Scenen am 20. Juni, Rouen, Ha— 
pre und ganze Departements bejchwerten ſich öffentlich über den 
Unfug, die parijer Nationalgarde fogar klagte über das Betra— 
gen ihres Maire, und erklärte, daß er ſie abfihtlih gehindert 
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babe, zur rechten Zeit zu erſcheinen. Es wurden der National 
yerfammlung zwei Bittjhriften mit taufenden von Unterfchriften 
überreicht, worin fie erfuht ward, foldem ſchändlichen 
Unfug, wie es dort genannt wird, ein Ziel zu fegen. 

Der alte Lacretelle, in feinem Geplauder über die Revo— 
futton in den zehn Jahren u. f. w,, erzählt ung, was darum 
Aufmerkffamfeit verdient, weil er um dieſe Zeit die Gefchäfte des 
Präfidenten des pariſer Departements (Larodefoucauld), als 
deſſen Privatfecretär beforgte: Er wolle freilich nicht verbürgen, 
daß die eine der Dittfchriften gegen den 20, Juni wirklich, wie 
es geheißen habe, von acttaufend, Die andere yon zwanzig— 
taufend Bürgern unterfchrieben geweſen jey, der Unwille fey in- 
defien fo groß gewefen, daß das Departement Petion und Ma- 
nuel einftweilen yon ihrem Amte fuspendirt habe, weil fie ihre 
Pflicht nicht erfüllt gehabt hätten. Als hernach am acht und 
swanzigften aber die Sache der Conftitutionellen durch Lafayetteg 
Ungefchieflichkeit gefcheitert war, nahm fich die vorher einge- 
fohüchterte Nationalverfammlung der Ihrigen an, und zog den 
Prozeg an fih. Am 13. Juli wurden die beiden Girondiften 
freigefprochen und wieder eingefegt, am folgenden Tage (d. 19), 
als am Föderationsfefte, triumphirten fie und infultirten den - 
König. Lafayette gründete auf den allgemeinen Unwillen gegen 
die Leute, welche fih des Pöbels für ihre Zwecke bedienten, den 
- Man, die föniglihe Familie aus der Stadt zu holen und in 
“ die Normandie zu führen, wo die monardifch-eonftitutionelle 
Partei bei weiten die ftärfite war; er fonnte fih aber nicht 
entſchließen, rafch zu handeln, ohne erſt viel zu fchreiben und 
zu reden. Der Brief vom 16., deffen wir erwähnt haben, wel- 
cher am 18. sorgelefen ward, hatte fchon großen Unwillen ge- 
gen feine Anmaßung erregt, feine eigenmächtige Entfernung vom 
Heer, feine Erfcheinung in Paris am 28. Juni, feine Rede an 
die Berfammlung, vor welcher er ungerufen erſchien, erregte 
allgemeines Mißfallen. Alle Schriftfteller und aud die Augen— 
zeugen, die wir befragt haben, find derſelben Meinung, welche 
auch Laeretelle in feinem Bericht von der Rolle, die er Aacre 
* 
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telfe) damals unter den Gonftitutionellen fpielte, geäußert hat, 

daß Lafayette, wenn er gleich nach feiner Ankunft in Paris ſich 
an die Nationalgarde gewendet hätte, durch ihre Gunft und mit 
ihrer Hülfe zur Erhaltung der Conftitution diefelbe Role hätte 
foielen fönnen, welche Bonaparte am 18, Brümaire zu feiner 
eigenen Erhebung fpielte. Er wandte ſich aber erft an die Na— 
tionalgarde, als er mit feinem Reden in der Nationalverfamm- 
Yung und beim Könige gefcheitert war; da war es freilich ſchon 
zu fpät. 

Sn der Nationalverfammlung erfhien Lafayette auf eine 
ſolche Weife, daß er, wenn er nicht feinen Worten militärischen 
Nachdruck geben konnte, alles politiiche Anſehen durch fein po— 
chendes Auftreten verlieren mußte, Er fuhr fie wegen der Sce— 
nen am 20. hart an; er forderte Die Beftrafung der Urheber 
diefer Scenen; er forderte die Bernichtung der von ihm als 
eine Secte bezeichneten Jacobiner; er forderte die Wiederher- 
ſtellung des Anfehns der eonftitutionellen Behörden. Seine Rede 
erregte heftigen Sturm; man trug darauf an, ihn vor Gericht 
zu ftellen, weil er die Armee ohne Erlaubnig verlaffen habe, 
nur mit Mühe fonnte man erhalten, daß man blos verächtiic) 
zur Tagesordnung überging. Als er in der Nationalverfamme 
fung gefcheitert war, wollte er den König und die Königin be— 
reden, fih ihm anzuvertrauen, und fih von ihm aus Paris 
nad Rouen bringen zu laſſen. Seine Unterhaltung mit dem 
Könige überzeugte ihn, daß die Königin ihn zu fehr haſſe, um 
fi ihm anzuvertrauen; wäre es auch zu ihrer Rettung. Man 
wollte fih in den Tuilerien gar nicht mit ihm einlafjfen. Nichts 
defto weniger wird man aus der unten angeführten Stelle aus 
Lacretelles Erinnerungen fehen,5®) daß Lafayette noh am Abend 


— — 





58) Wir glauben die Wirkung der Erſcheinung Lafayettes und die 
Stimmung der wohlhabenden und wohlmeinenden Bürgerſchaft von Paris 
nicht beſſer bezeichnen zu können, als wenn wir den alten Lacretelle reden 
laſſen. Dix anndes d'épreuves ete. I. pag. 89. L'effet de la delibe- 
ration de la p£etition d’une armee qu’ apportoit ou supposoit le 
general fut froid‘, c’est A dire quil fut perdu. Äl est vrai que laAs- 
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des 28., alfo, nachdem er jhon in der Nationalverfammlung 
und in den Tuilerien gejcheitert war, an der Spite der Nas 
tionalgarden, die eonftitutionellen Behörden hätte wiederherftel- 
len fünnen, wenn er fih ſchnell entfchloffen hätte, Die ange— 
fehenften Bürger waren bereit, ihm zu helfen, der geſetzwidrigen 
Einrihtung ein Ende zu machen, vermöge deren der Jacobiner— 
elubb die erfte berathende und ausführende Behörde im Neiche 
geworden war; aber er fonnte am Abend zu feinem Entfchluffe 
fommen, und am andern Morgen war es zu fpät. 

Bon diefem Augenblif an ftanden fih die Parteien inner- 
halb ver Nativnalverfammlung und außerhalb verfelben, jede 
um einen Parteiführer gefchaart, feindlich gegenüber, der Kampf 
derfelben ift daber für franzöſiſche Spezialgefchichte und für die 
Politif von der größten Wichtigkeit; Thiers hat ihn indeffen mit 


semblee ne se courrouga pas d’abord. Elle avoit trembl&e quelques 
jonrs auparavant devant des piques; elle sembleit hesiter devant 
V’epee du general, 11 put en sortir sans signe caracterise d’assenti- 
ment, ni de bläme. Cependant nous les anciens grenadiers ou chas- 
seurs de la garde nationale, nous avons täche a la häte de lui for- 
mer uu cortege imposant. Nous avions été prevenus fort tard d’une 
demarche si hardie, et dont le but n’etoit pas clairement indigue. 
La foi aveugle se prescrit mal a un corps de volontaires; pourtant 
nous etions assez nombreux, et je crois, plus aventureux dans nos 
projets que le general lui m&me. Nous attendimes avec anxiete, 
avec impatience, le resultat d’une longue entrevue qu’il eut avec le 
roi. Nous remarquions des signes d’une morne inquietude chez les 
revolutionnaires, Leurs groupes ne se formoient pas ou se disper- 
soient a notre vue. Aux Jacobins. Marchons aux Jacobins! Ce cri 
partoit de la bouche de plusieurs membres de l’Assemblee consti- 
tuante md@les parmi neus, tels que l’excellent et conurageux Dupont 
de Nemours, et Regnault de Saint Jean d’Angely. Lafayette sortit 
enfin du palais et nous le vimes avec consternation prendre le che- 
min de son hötel au faubourg St. Germain. Er fügt hinzu, daß vie 
Adjutanten fie vertröftet hatten, daß fie laut ihre Meinung zu erkennen 
gegeben; aber: Apres une heure. d’attente nous fümes tristement 
eongedies. On nous donna des esperances pour le iendemain, et 
personne n’y crut. Nous comprimes que nous n’avioes pas encore trouve 
le grand komme qui devoit clore la revolution. Ah! qu’il fallut long- 
tens l’attendre. 


* 
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großer Ausführlichfeit behandelt, und das Stück des zweiten 
Theils feiner Gefchichte der Revolution, wo dies gefchehen ift, 
gehört unftreitig zu den beften feines Werks; wir wollen daher 
auf fein Buch verweifen. Für unfere allgemeine Gefchichte ift 
eine Andeutung des Gangs der Auflöfung der Monardie hin- 
reihend, die Lefer mögen das Einzelne, die Neden, die Scenen 
in der Berfammlung, die cabalivende Thätigfeit der Partei: 
bäupter bei Thiers auffuchen. An theatralifchen Auftritten darf 
es befanntlich nicht fehlen, wenn Leute beifammen find, die durd) 
Reden, Gebehrden, Trinffprüche, Lieder und dergleichen Spee- 
takel von ſich reden machen wollen; dergleichen ereigneten fid) 
daher auch Damals alle Tage in der Nationalverfammlung, in 
den Clubbs, in den Sectionen und im Palais Noyal. Eine 
diefer Scenen, im Saale der Nationalverfammlung, wobei es 
an Rührung, an Umarmungen, an TIhränen der Freude und 
andern Ingredienzen franzöftfher Romane nicht mangelte, hat 
eine hiftorifche Bedeutung in den Geſchichten der Nevolution ers 
langt. Sie ward am 7. Juli durch den eonftitutionellen Bi— 
fchof Lamourette von Lyon veranlagt. Diefer ermahnte nämlic) 
die in Parteien getheilten Deputirten jo patbetiih und rührend, 
daß alle plöglih gelobten, ihre Feindſchaft zu vergeffen, und 
fi) unter lautem Jubel der Gallerien wechjelfeitig umarmten 
und ausſöhnten. Diefe furzdauernde Berfühnung nennt man den 
Sriedensfuß des Lamourette. 

Die Ausföhnung vom 7. Juli hätte vielleicht einige Frucht 
gebracht, wenn nicht Die conftitutionell gefinnten Deputirten der 
Nationalverfammlung, und fogar einige Girondiften auf der 
Beftrafung der Urheber der Scenen des 20, Juni beftanden 
wären. Manuel und Petion jollten vor Gericht gefteilt werden, 
fie ftanden an der Spise der Stadtverwaltung, e8 war ihnen 
daher Leicht, durch eine neue allgemeine Inſurrection ſich zu ret- 
ten und alle Anhänger der Monarchie zu verderben, Schon feit 
dem zweiten Juli war durch ein Geſetz die Nationalgarde fo 


Ida 2 4 a Er N ern 
organifirt worden, daß die mit Piken bewaffneten Gardiften aus 
V. Th. (. 2. Aufl. IV Th.) 2 
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ver niedern Claſſe eine Dauptrolle darin fpielten, da alle or— 
dentlihen Leute vericheucht wurden, Es war nämlid durch das 
erwähnte Gefeg der ganze Generalftab der pariſer National- 
garde und aller Städte von fünfzigtaufend Seelen entlaffen, Die 
Örenadiere der Jägercompagnieen caffirt worden, weil eine folche 
Unterfheidung durch Kleidung und Benennung der Gleichheit 
zuwider fe, Da die im Juli vorbereitete Inſurrection eine 
Spealrepublif hevorrufen jollte, jo nahmen jeit der Mitte Des 
Monats auch alle Girondiſten, befonders Briſſot, Vergniaud, 
Guadet, Condorcet die Sprache eines Kamille Desmoulins und 
Danton an. ) 
Zu dem Gewaltjiveich gegen König, Königthum und gegen alle, 
welche auf irgend eine Weife am Alten hingen, half die Kriegs- 
erffärung von Defterreih und Preußen. Als nämlih Deiter- 
reicher, Preußen, Emigranten gegen Paris marfdirten und 
die Sardinier den Süden bedrohten, ward der Borwand der 
Rettung des Baterlandes, zur Auflöfung der gewöhnlichen Des 
hörden und Einrichtungen benugt. Es ward ein allgemeiner 
Bolksaufftand zur Bertheidigung der Grenzen ausgerufen, und 
eine patriotifche Bewegung veranlaßt, welde alle Gejege zum 
Schweigen bringen mußte. Diefer Aufftand und dieſe National 
wuth konnten um fo leichter gegen König und Königthum be- 
nugt werden, als jedermann wußte, Daß ber Hof in ununter- 
brochener Correfpondenz mit den Feinden jey, und daß die Kö— 
nigin ängftlich die Tage berechne, welche die feindlichen Armeen 
braudten, um Paris zu erreihen. Bon Geiten des Königs 
waren feit längerer Zeit ſchon zwei Unterhändfer bei den Preu— 
Gen, der Generalmajor Heymann, der dem alten Syſtem ange— 
hörte, und der Genfer Mallet du Pan, der, glei den deut— 
ſchen Staatsphilofophen, die englische königliche Ariſtokratie für 
das Ideal menſchlicher Verfaſſungsvollkommenheit hielt. Diefe 
beiden Agenten eines und defjelben Königs waren Daher lange 
ganz verſchiedener Anficht, arbeiteten ji entgegen, und Co⸗ 
benzl ſowohl, als Haugwitz, der damals ſchon angefangen hatte, 
ſeine Rolle in Preußen zu ſpielen, wollten immer Mallet du 
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Pan nicht recht anerfennen, Beim Cinmarfche der vereinigten 
Armee in Franfreih mußte vom Herzoge von Braunfdweig, 
als dem Oberbefehlshaber der Alliirten, ein Manifeft erlaffen 
werden; darüber wurden bie Agenten Ludwigs XVI. und die 
Prinzen um Rath gefragt. Heymann und Malfet du Pan wa- 
ven ganz einig darüber, daß es nicht drohend feyn dürfe, und 
daß die Fremden nicht als Richter, jondern als Bermittler zwi— 
ihen König und Nation auftreten müßten. Diefem, im Namen 
des Königs, dem man helfen wolite, ausgeivrochenen Wunſche 
fi zu widerfegen, erſchien dann der zum Unheil des älteren 
Zweigs der Bourbons geborne Graf von Artois und fein un- 
feliger Calonne, als Repräfentanten der Rache jchnaubenden 
Emigranten. 

Die Emigranten waren es, welche bewirften, daß das 
Manifeft des Herzogs von Braunfchweig in einem ganz andern 
Zone abgefaßt ward, als vorber die gemäßigte Kriegserflärung. 
Sie benusten den ſchändlichen Aufftand des 20. Juni und die 
Scenen, welde feit Mitte Juli immer mörderifher und drobender 
geworden waren, um die Preußen und Defterreicher zu bereden, 
daß das Leben des Königs nur durch furdtbare Drohungen 
gegen die Unrubftifter fönne gerettet werden, obgleich Die 
Thaten diefer Unrubftifter bewielen, daß fie durch Worte nicht 
eingefchreft werden könnten. Galonne trieb einen Emigranten 
auf, den Marquis von Limon, der in des Herzogs von Orleans 
Dienften geweien war, diefen bewog er, ſich ungebeten auf- 
zudringen, und den guten Franz, der ſich weder auf Politik 
: noch auf Manifefte verſtand, zu berüden, Der Marquis machte 
den Entwurf eines Manifeſtes, ging damit im Juli, als der 
Kaifer der Krönung wegen in Franffurt war, zu ihm, ward 
ihm durch Calonne empfohlen, und erhielt deſſen Beifall für 
feinen monardhifhen Entwurf, Vom Kaiſer empfohlen ging der 
Marquis mit feinem Machwerfe zum König von Preußen nad) 
Mainz, dem feine Arbeit ebenfall$ ganz paſſend ſchien. Der 
Herzog von Braunfchweig, der fein ganzes Leben hindurch die 
Schuld diefes Meanifeftes getragen bat, wodurd er Tächerlich 
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und verhaßt ward, war durchaus unzufrieden mit dem Tone 
deffelben; aber was follte ein Halbfranzofe und ganzer Hof 
mann, wie er, machen? Sollte er den beiden hohen Monarchen 
widerfprehen? Das war unmöglid. 

Der Herzog half fih, wie fih Weltleute, Diplomaten und 
gefällige Diener der Großen ftetS zu helfen pflegen, er wandelte 
die Mittelftraße, die zur Halbheit führt. Er glaubte das, was 
ganz und durhaus jhledt war, könne durch Aenderungen, 
welche irgend ein von ihm empfohlener Gabinetsjophift oder 
officieler Seribent darin made, allen Parteien genügend gedred)- 
felt werden. Graf Philipp Cobenzl, Baron Spielmann, Graf 
Schulenburg und Geheimerath Renfner, die beiden Erften Defterz 
reicher, die zwei Lesten Preußen, nahmen den Entwurf des 
Marquis Limon vor und machten darin einige Aenderungen. 
Sn diefer veränderten Form unterfchrieb der Herzog das Mani— 
feft am 26. Juli, Wie unweſentlich die Aenderungen Renfners 
waren, ſieht man daraus, daß das Manifeft, fobald es erjchien, 
den tiefften Unwillen aller Berftändigen und Gemäßigten er- 
regte °9). 

Das unfelige Manifeft, voll Lächerlicher und graufamer 
Drohungen gegen alle, weldhe damals in Franfreih Einfluß 
und Gewalt hatten, Fam gerade in dem Augenblid nad) Paris, 
als Dantons Cordeliers, Nobespierres Jacobiner und die enthu— 
fiaftifhen Republicaner der Gironde über den einzigen Punct 
einig geworden waren, daß man das Königthum abſchaffen und 
eine Nepublif errichten müſſe, wenn man die Nationalehre retten 
wolle, und daß jedes Mittel, das zu diefem Zwed diene, er= : 


59) Hinter dem 2. Theil von Ségürs Hist. des prince. evenemens 
du regne de Fred. Guillaume 11. findet man unter den Pieces Justifi- 
catives erft p- 355 Motifs da Roi de Prusse pour prendre les armes 
eontre la France dann p. 362 Declaration de S. A. S. le due reg- 
nant de Brunsvie et de Lunebourg commandant les armees combi- 
nees de S. M. l’empereur et le roi de Prusse adressee aux habitans 
de France p. 362 — 363, die Declaration additionnelle vom 27. Juli. 
Die beiven letzten Stüde ftehen auch; bei Beaulieu Essais cet. III. p. 412 
sgg. und das Erfte auch bei Thiers, 
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Taubt fey. Die Jacobiner, weldhe auf Nobespierre horchten, 
hatten die Berfühnung vom 7. Juli glei Anfangs nicht ges 
billigt, als Daher wegen der gerichtlichen Verfolgung der Ur: 
beber des 20. Zuni die Ausgefühnten wieder zerfielen, organi- 
firten fie die Anarchie. Barbarsur und feine überfpannten Freunde 
veranlaßten Snfurrection in den füdlichiten Departements von 
Frankreich; Servand Deeret wegen des Heers von Patrioten 
an den Mauern der Stadt Paris ward in einer andern Form, 
wo es der Beftätigung des Königs nicht bedurfte, in Ausführung 
gebracht, und zunächſt achthundert ſchreckliche Menfchen, Die man 
Marjeiller nannte, von Barbarsur nad) Paris entboten. Schon 
am 9. Juli waren die Minifter, die fih nad) Dümouriers Ab- 
gang dem Könige zu Gefallen der Geichäfte angenommen hatten, 
genötbigt, ihre Stellen aufzugeben und das neue Minifterium, 
welches Dejoly, Dürantons Nachfolger, der Einzige, der feinen 
Platz behielt, bilden wollte, fam eigentlich gar nicht zu Stande, 
Wir führen die Namen der ſechs Kollegen, mit denen fi) De— 
joly umgab, gar nit an, weil ihre Wirkſamkeit feit dem 11. 
Juli ganz aufhörte, als erklärt ward, daß das Baterland 
in Gefahr fey. 

Die Gefeggebung verwandelte nämlich durch das am 11. 
erlaffene Deeret, daß das Baterland in Gefahr jey, ganz 
Frankreich in ein Kriegslager °%), Die Gefesgebung und die 
Behörden follten ihre Sitzungen ununterbroden halten, d. h. 
für permanent erflären, die Deputirten des Bolfs, die Ge- 
meinderäthe, die Sectionen in den Städten nahmen alfo die 


60) Die folgenden Worte enthalten die Hauptſache; Anderes ift im 
Texte hinzugeleßt: Les conseils de departement et de distriet, heißt 
es, se rassemblent et sont, ainsi que les conseils des communes, en 
surveillance permanente; aucun fonctionnaire publie ne peut s’eloig- 
ner de son poste. Tous les eitoyens en etat de porter les armes et 
ayant deja fait le service de garde nationale, sont mis en etat 
W’activite permanente. Tous les citoyens sont tenus de declarer le 
nombre et la nature des armes et des munitions dont ils sont pourvus. 
Le corps legislatif fixe le nombre des gardes nationales a fournir par 
chaque departement, le rassemblement s’en fait aussitöt. 
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Regierung an fi) und übten fie unmittelbar, ohne Minifterium 
und Mittelbehörden durch ihre Ausfchüffe, welche von den lei— 
tenden Männern der Clubbs Berbaltungsbefehle erhielten. Diefem 
fünftlichen und aufgeregten Zuftande gab man gefeglich den Na— 
men der Krifis und diefe Krifis follte durch Kanonenſchüſſe, 
welche in beftimmien Zwiſchenräumen yon Zeit zu Zeit durchs 
ganze Reich abgefeuert werden follten, yerfündigt werden. In 
allen Städten und Dörfern wurden Anftalten getroffen, um 
Zaufende von freiwilligen Bertbeidigern des Baterlandes ın Die 
zu dieſem Zwecke eröffneten Liften einzutragen. Damit dieſes 
recht feierlich‘ und öffentlich gefchehe, waren Amphitheater auf 
den Öffentlichen Plätzen errichtet, wo unter fortdauernden Lärm— 
trommeln die Freiwilligen fih unter den Augen der Municipal 
beamten in die Diunieipalregifter einfchrieben. Dadurch erreichte 
man, daß wegen der täglich allen ruhigen Leuten drohenden 
Gefahr, auch die, welche nicht für die Nepublif, fondern nur 
für Ruhe, Ordnung und Nationalität, gegen Pfaffen, Prinzen 
und verdorbene Junker ver alten Zeit zu kämpfen Luft hatten, 
doc Lieber zur Armee gingen, als daheim in Angft Tebten. 
Außerdem bradte man auch auf dieſe Weife alle ruhigen Bürger 
unter die Aufficht der Tumultuanten und Jacobiner. | 
Das Feſt des 14. Juli ward dDiefes Mal von ganz andern 
Leuten begangen, als in den beiden früheren Sahren. Die, 
welche um 1792 die feierliche Köderation begingen, wurden fort 
an ausfchliegend Föderirte genannt, fo daß diefer Ausdrud 
ſo viel bedeutete, als Männer des Schredens. Manuel 
und Petion und einige andere Deputirte der Gironde waren 
zwar bis zum September noch mit den wilden und zerftörenden 
Werkzeugen eines Danton und Marat verbunden, der eigent- 
lihe Kern der fogenannten Girondiften, oder der jeder Geſetz— 
Iofigfeit abgeneigten Republifaner, fühlte aber ſchon feit dem 
14. Juli, wohin ein Robespierre, Marat, Danton und auch ſo— 
gar der mit jenen drei Männern nicht zu verwechfelnde Camille 
Desmoulins, ziele; die Gemäßigtften fuchten fi daher von den 
Wüthenden loszumachen, und fi dagegen dem Könige zu nähern- 
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Die tüchtigfien Männer unter den Nepublifanern, ein Briffot, 
Guadet, Bergniaud traten mit dem Könige in Correfpondenz, 
ihre Briefe wurden ſpäter bei der Plünderung der Tuilerien 
gefunden und von ihren Feinden gegen fie benußt, zu einer 
Uebereinkunft fam es nicht, weil fie ven König nur unter Bes 
dingungen zu vetten verfprachen, im die er nicht eingehen zu 
dürfen glaubte. Die obengenannten Deputirten forderten, daß 
der König das im Juni entlaffene Minifterium wieder einfege, 
Daß er das Decret gegen die Priefter beftätige, und fie über- 
liegen ihn feinem Schidjale, als er dies ablehnte. Bon dem 
Augenblide an verhielten fid die mehrften der Männer, welche 
zu der Partei gehörten, welde man mit dem Namen der Gi- 
ronde bezeichnete, leidend, fie überließen das Feld einem Gamille 
Desmoulins, Danton und einigen heißen Köpfen aus ihrer 
Mitte, unter denen wir befonders Manuel, Barbarour, Buzot 
und Vetion erwähnen, weil fie den Antheil, den fie an dem 
Aufftande am 10. Auguft nahmen, fhon im Februar 1793 bitter 
bereuten und hernach ſchwer büßen mußten. 

Seit diefer Zeit wurde von allen Seiten ber die Abfegung g 
des Königs durch Bittſchriften von Gemeinden und Behörden 
und pariſer Sectionen gefordert; eine dieſer Bittſchriften, welche 
Pétion als Maire von Paris übergab, drang beſonders heftig 
darauf, daß die Nationalverſammlung doch dieſe wiederholte 
und von vielen Seiten unterſtützte Forderung berückſichtigen 
möge, und dieſe Bittſchrift ward von vielen Deputirten unter— 
ſtützt. Man erkannte indeſſen deutlich, daß man auf geſetzmäßigem 
Wege fo wenig die Abſetzung (decheance) des Königs, als 
die Einleitung zur Errichtung der Nepublif durch eine Verſamm— 
fung von Repräfentanten könne deeretiren laffen, deren Vollmacht 
blos aus der monardifchen Berfaflung berfließe, und welde 
bios in der Abficht ſey berufen worden, um dieſe durch ihre 
Geſetze zu befeftigen; man mußte ein anderes Mittel ergreifen. 
Man nahm feine Zuflucht zu der vorgeblichen Volksſouveränität 
des Geſindels, welches man am 20, Juni in Bewegung gefeßt 
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hatte, obne jedod damals einen beftimmten Plan zu baben, 
oder einen ſyſtematiſchen Gang zu befolgen; beides gefchah jeßt. 

Um den allgemeinen Aufftand, den man veranlaffen wollte, 
zu erleihtern, wurde Ihon am 15. Juli ein Decret von der 
Nationalverfammlung erlaſſen, vermöge deffen drei Yinienregi- 
menter, welche in Paris Tagen, zur Armee abgehen follten. 
Auch die Schweizer wurden zur Armee beordert; um fie aber 
jogleih aus der Stadt zu bringen, follten fie vorerft fünfzehn 
Stunden weit von Paris entfernt werden. Diefe Entfernung 
der Schweizergarden, welche, wenn fie in Paris beifammen ge= 
wejen wären, die Abfihten der Anführer des Pöbels am 10, Aug. 
hätten verhindern können, gab ihr Oberbefehlshaber, d'Affry, 
freilich nicht zu, weil fie der mit den Cantonen beftehenden 
Gapitulation zumider ſey; die ſämmtlichen Schweizer waren 
aber doch im enticheidenden Augenblif in Paris nicht beiſam— 
men, weil eine Abtheilung derfelben in Courbevoie lag. Seit 
Mitte Zuli waren für den Nufftand, der im Auguft erfol- 
gen follte, befonders zwei Advofaten von Talent thätig, die 
ihr Enthuſiasmus irre leitete. Sie hatten unftreitig einen reis 
nen Patriotismus und gute Abfichten, wenn fie gleich eben fo 
wie Manuel und Barbarour, verbrederifche Mittel gebraudten. 
Diefe Beiden, Camille Desmoulins und Barbarour, der Erfte, 
parifer Adyofat, Yeitete die Pariſer dur) feine Reden; der Anz 
dere, marfeiller Advofat, brachte den ganzen Süden von Frank— 
reich) in Aufregung. Die Hefe des Bolfs, welde in Schenfen 
und auf offenen Plätzen bearbeitet und durch Geld und Bezah— 
lung der Zee in Bewegung geſetzt werden mußte, ward von 
Leuten, wie Chabot, Bazire, Danton bearbeitet, welde fih auf 
mörderifche Schriften Marats, Frerons und unzähliger anderer 
Pamphletſchreiber der Zeit ftügten. Pétion, ver die Drdnung 
hätte erhalten follen, verhielt fich Teidend; fein Procureur, Mas 
nuel, lieg fih von Danton mißbrauden; er mußte fih, weil 
die Mitglieder feiner Gemeindebehörde, ein Chaumette, Panis, 
Sergent und andere auch an den Septembermordthaten Theil 
nahmen, fogar zur Bezahlung der Mörder, deren fie fid) be- 
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dienten, hergeben; er fprach aber ſchon im November feine Neue 
laut aus. Er erflärte fi) gegen das Syftem, in welches man 
ihn bineingeriffen hatte, und trennte fih von dem frevelnden 
Theil der Freibeitsfreunde im Januar 1793, als er fi wei- 
gerte, für den Tod des Königs zu ftimmen, auf eine höchſt 
feierliche Weiſe. *') 

Die Zacobiner, und befonders der Anhang der Familie 
Drleans, zählten nicht blos bei der jpftematifchen und fortge- 
festen Drganifation des niedrigften Haufens auf Santerre und 
feine gutmüthige Befhränftheit, fondern fie Hatten zur Bear— 
beitung der Vorſtädter und und zur Bezahlung der Zechen einen 
eignen Ausſchuß beftellt. 6) Diefer Ausfhuß hatte in den bei— 
den Hauptſchenken der Vorftadt, in der goldnen Sonne und im 
Cadran bleu am Antonsthor eine Gommiffton errichtet, um 
Santerres Pifenmänner zu fanatifiren. Die Nationalverfamme 


61) Manuel bot erft Alles auf, um den König zu retten, ale über 
das gegen ihn zu fallende Urtheil abgeftimmt ward, da dies nicht gelang, 
fhied er, ohne Rüdficht auf die ihm drohende Gefahr, aus dem Convent. 
Die Worte, mit denen er Abfchied foll genommen haben, find folgende: 
Citoyens representans, qu’avez vous fait 2? — — Tels que vous etes 
(la verite m'échappe), oui tels que vous etes, vous ne pouvez plus 
sauver la France; l’homme de bien n’a plus que de s’envelopper 
dans son manteau. 


62) Carra in feinen Annales patriotiques berichtet wörtlich: Ce co- 
mite s’assembla dans la salle de correspondance aux Jacobins. On 
tira cing des quarante-quatre membres, dent il etoit compose, pour 
en former le directoire d’insurrection; ces eing etoient: Vaugeois, 
grand vicaire de V’ev&que Gregoire, Debesse de la Drome, Guil- 
laume professeur a Caön, Simon, journaliste de Strassbourg, et Ga- 
lissot de Langres. Je fus adjoint a ces eing membres et peu de 
jours apres on y invita Fournier l’Americain, Klenlin de Strassbourg, 
Santerre, Alexandre, commandant du faubourg St. Marceau, La- 
zouski capitaine des eanonniers du faubourg St. Marceau, Antoine 
de Metz, ex-constituant, Langrey et Garin electeurs de 1739 et dans 
la suite Gorsas e! Camille Desmoulins. La premiere seance de ce 
dircetoire pour la journee du 19 Aoüt se tint dans le cabaret du So- 
leil d’or rue Set. Antoine, pres de la famense Bastille, dans la nuit 
du 25 au 26 Juillet ete. ete 
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lung ließ fortdauernd Alles geihehen, weil fie zwar das Mebrfte 
nicht bilfigte, aber auch nicht wagte, Polizei und Gericht duch 
irgend eine energifhe Verordnung aufrecht zu halten; fie blieb 
fogar ruhig, als fie am 25, Juli von fchredlihem Morden in 
der Provence und von empörenden Gräuelfeenen in Arles Nach— 
vicht erhielt. Diejenigen Behörden, welde mit angefehenen 
Männern befest waren, verzagten an ihrer Wirkfamfeit, und 
Ihon am 23. Juli legten acht Mitglieder des parifer Departe- 
mentalraths ihre Stellen nieder, Röderer, der die feinige als 
Procureur beibehielt, und fpäter eine bedeutende Rolle als Des 
mofrat und Bonapartift fpielte, ward hernach befchuldigt, er 
babe als Juriſt und Diplomat die Umftände, nicht fein Gewiffen 
berüdfichtigt, und habe am 10. Auguft bei der Gefangennehmung 
bes Königs den Judas Iſcharioth gefpielt. In den letzten Tas 
gen des Juli arbeitete Condorcet die in Rüdficht des Styls 
und fophiftiidh = republifanifcher Beweisführung meifterhaften 
Auffäße aus, mit denen er plöslid am 10, und 11. Auguft 
zum Vorſchein fam, als wenn es Arbeiten des Augenblicks ges 
wejen wären. Schon am 26. Juli bot Guadet feine ganze Be- 
vedfamfeit auf, um die Nationalverfammlung zu bewegen, bie 
Abfesung (decheance) des Königs zu befchliegen. | 
Das fogenannte fouveräne Volk allein Fonnte nach dem 
Staatsredht der Demofraten der Zeit ausführen, was Dies 
jenigen, die fih als feine Drgane geltend machten, fo drin— 
gend verlangten; bie Nationalverfammlung machte daher Ver— 
fügungen, um das gefammte Volk immer als verfammelt an— 
jeben zu können. Sie erließ ein Deeret, wodurd alle acht und 
vierzig Sectionsverfammlungen von Paris für fortdauernd ges 
jeslich vereinigt (permanent) erflärt wurden, man durfte alfo 
nur an jedem Abend warten, bis die wohlhabenden, ruhigen 
und friedlihen Bürger nach Haufe gegangen, oder des Zuns 
fens und Streitens und Balgens müde geworden waren, fo 
hatte man act und vierzig rauchende Bulfane. Zur Ausfüh— 
rung follten die von den Freunden des Deputirten Barbarour 
aus den in ſüdlichen Provinzen Frankreichs gefammelten ver- 
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zweifelten Menfchen gebraucht werden, welche man Marfeiller 
nannte, weil fie befonders in Marjeille aus dem Auswurf der 
Seeftädte Afrikas und der Levante gewählt wurden. Wie eifrig 
Barbarour die Abfendung der Marfeilfer nah Paris betrieb, 
hat er uns felbft in feinen Denfwürdigfeiten berichtet, er hütet 
fih aber wohl, zu fagen, daß fie aus Banditen, Bagabunden, 
entlaffenen Sträflingen, und aus dem Abſchaum der Seeftädte 
beftanden, Santerre hätte dies fhredlihe Heer bewillfommnen 
und ihnen mit der ganzen Nationalgarde feiner Borftadt entge- 
genziehen follen; dies fonnte jedoch nicht ganz jo, wie man ges 
wünfcht hatte, ausgeführt werden; doch wurden fie, als fte am 
30. Zuli einzogen, glänzend empfangen. Man bewirthete fie 
und fing abfichtlih mit den Nationalgarden der befjern Glaffe 
bei ihrer Bewirtbung Händel an. %?«) Sie wurden erft in eine 
Gaferne einguartirt, als aber zur Ausführung gefchritten wer- 
den follte, verlegte man fie in eine Section (des Cordeliers) 
wo fie dem Hauptpunfte des Sturms, zu dem fie gebraudt 
werden follten, näher waren, 

Als endlih am 9. Auguft alles zum Sturm auf den Fünig- 
lichen Pallaft fertig war, zauderte der gutmüthige Santerre 
lange, fi) zum Führer von Mordbanden herzugeben, aud war 
er fein gedienter Offizier, man hatte ihm aber einen jener Ser— 
geanten, welche in der alten Zeit, wie jest in England, Stütze 
der adeligen Cadetten waren, den eigentlichen Dienft ver- 
ſahen und Generale der Revolutionszeit wurden, zur Seite ge— 
geben. Weftermann, der hernach mit Ruhm als Offizier ges 
dient hat, und fpäter zugleih mit dem Kupferſchmiedgeſellen 
Roffignol General in der Bendee ward, mußte, als es galt, den 


62.2) Petion , als Maire, ließ unter diefe gefährlichen Leute Gewehre 
und Pulver und Blei vertheilen. Die Schlägerei entftand, als die Be—⸗ 
wirtheten und die Bewirthenden mit ven in der Nähe fpeifenden National- 
gardiften der Bataillone der Sectionen des filles de St. Thomas und 
des petits peres Händel anfingen. Viele wackern Bürgerföhne wurden 
gefährlich verwundet und von den elifälichen Feldern bis in das Innere der 
Zuilerien verfolgt. 


428 Zweiter Abfepnitt. Erſtes Eapitel. 


ſchwachen Santerre mit Gewalt zwingen, Dantons Winfen zu 
gehorden. Was Weftermann in der Antonsvorftadt that, leiſtete 
Fournier, deſſen Eriheinung in den Straßen von Varis in den, 
folgenden Jahren immer als die VBorbedeutung einer neuen bef- 
tigen Exploſion angefehen ward, in der Borftadt St. Marceau. 
Fournier war Plantagebefiger in Weftindien gewefen, und fpielte 
als er gleich bei den erften Unruhen in den Eolonien feine Be: 
fisung verloren hatte, unter dem Beinamen der Amerifaner 
nachher bei allen Gelegenheiten eine der gräßlichften Rollen. Am 
9. und 10, Auguft 309 er an der Spige der Marfeiller einher, 

Am Abend des 9. Auguft 1792 wartete man, wie man ge- 
wöhnlich zu thun pflegte, wenn das in den Sectionsverfamm- 
lungen vereinigte Gefindel als fouveränes Volk Beſchlüſſe faffen 
jollte, bi8 alle ruhige Bürger entweder auf den Hauptwachen 
vertheilt waren, oder fih fihlafen gelegt hatten, dann begann 
in allen acht und vierzig Sectionen zugleich die Berathung über 
die Sufpenfion aller Behörden. Es ward ein Deeret erlaffen, 
vermöge defjen dies fogenannte Volk alle jemals ertheilten Boll- 
machten an fih zurüdnahm, alle Regierungs- und Gefeggebungs- 
rechte unmittelbar auszuführen befchloß, ober doch einem Aus— 
ſchuß aller Sectionen anvertraute, der fogleich (freilich nur für 
bie Tage des Aufftandes) gewählt ward und im Saale des 
Erzbisthums, wo auch die conftituirende Berfammlung bei ihrer 
Ankunft in Paris eine Zeit lang ihre Sigungen gehalten hatte, 
zufammen Fam. Um Mitternacht ward dann durch Kanonen- 
ſchüſſe das Signal gegeben und die ganze Nacht hindurch Sturm 
geläutet, alle Schon vorher an der vorigen Behörden Stelle 
erwählten proviforifchen Anordner der neuen Drdnung der Dinge 
waren in Thätigfeit gefest. Die Menfchenmaffe der Gewaltfamen 
begann ihren Marſch. Weftermann, in Berbindung mit Santerre, 
führte die Borftädter von St. Anton; Santerres Schwager, 
Alexander, die von St. Marceau; Barbarvur die Marfeiller; 
Panis die Section des Arfenals, Wenn indeffen die Departe: 
mentsyerwaltung, oder der Stadtmagiftrat feine Pflicht hätte 
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erfüllen wollen, jo würde e3 ſehr leicht gewefen feyn , den ganzen 
Lärm in der Geburt zu erftiden. 

Die ganze tumultuarifche Unternehmung war ſo ſchauder— 
haft, daß die eigentlihe Nationalgarde bereit war, König und 
Königthbum zu ſchützen, und dag Maire und Stadtrath fid) 
ihämten, das Anfehen zu haben, als wenn fie Theil an dem 
Scandal hätten. Bis 7 Uhr Morgens am 10. wurden auch 
alle möglichen Maasregeln ergriffen und Petion gab fogar einen 
fchriftlichen Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Diejen 
Befehl ſuchte er hernad) wieder in feine Hände zu befommen, weß- 
halb man die Ermordung des Dffiziers, der ihn bei fi) trug, 
nicht zwar gerade Petion, aber doc Leuten zufchrieb, die feine 
Popularität retten wollten. Die unverftändigen und verhaßten 
Royaliften alten Schlags, weldhe durch ihren patrizifchen Stolz 
den König um die getreue Bürgergarde gebracht hatten, lähmten 
auch in diefem entjcheidenden Augenblid durch eine albern ſen— 
timentale Hofgefchäftigfeit den Eifer der Nationalgarden. Sie 
füllten die Zimmer, ald wäre in dem Augenblide Antichambre 
zu machen, fie trennten den König von den Dürgerlichen, die 
ihn allein ſchützen konnten; dieſe ſehr vornehmen Leute waren 
aber zu jeiner Bertheidigung weder gerüftet, noch ftarf genug, 
jie waren ihn aber als Raihgeber verderblich. 

Schon um zwei Uhr in der Nacht waren die Tuilerien mit 
Sturm bedroht, aber es waren dort aud etwa neunhundert 
Schweizer unter Bachmann und Maillardoz aufgeftelltz man 
hatte aus zu großer Klugheit nicht gewagt, eilig aud) die zweite 
Abtheilung dev Schweizer von Courbevoie, welches nur andertz 
halb Stunden von Paris liegt, in die Stadt zu berufen. Die 
Nationalgarde von Bürgern der zuverläffigen Quartiere der 
Stadt war nicht blos verdoppelt, wie es gewöhnlich nur heißt, 
fondern fie war verdreifacht, denn fie betrug achtzehnhundert 
Mann unter einem getreuen und tüctigen Anführer. Die- 
fer Commandant war Mandat, ehemals Dffizier unter den 
franzöfifhen Garden, derfelbe, der noh um 7 Uhr Morgens 
den Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, von Yetiond 
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Schaam zu erhalten wußte und feft entfchloffen war, davon 
Gebrauch zu machen. Ihn zu entfernen bemühten ſich Daher 
auch die verborgenen Leiter und Lenker des Aufftandes, welde 
alle Fäden der fcheinbar ganz wilden Anarchie in ihrer Hand 
hatten, in demfelben Augenblide, als er von der Ordre des 
Maire Gebrauch machen wollte. Schon vor fieben Uhr Morgens 
waren, begleitet von lärmendem Pöbel, Leute erfchtenen, welche 
fi) Bevollmädtigte des ſouveränen Volks nannten, dieſe hatten 
den alten Stabtratb fufpendirt und einen neuen beftellt. Daß 
die Sache vorher ausgemacht war, Fann man daraus feben, 
daß Vetion und Manuel ihre Stellen behielten, obgleich ſich 
der Erftere hernach abfichtlich Hausarreft geben ließ, damit er 
nicht genöthigt werde, ald Maire in den Tuilerien zu erfcheinen, 
Neben den beiden genannten Männern wurden auc die jechzehn 
Adminiftratoren beibehalten, eigentlih alfo wurden nur eine 
Anzahl Jacobiner aufs Stadthaus gebracht, um die Mordfcene 
einzurichten, Die Hauptſorge dieſes Raths der Unruhen war 
die Lähmung der Thätigfeit der Nationalgarde, weshalb er 
denn auch Mandat zur Verantwortung rief und fogleich dafür 
forgte, daß Pétions Berhaltungsbefehl zurüdgezogen würde, 
Mandat ward aufs Stadthaus gerufen, als er erihien, wegen 
feiner Maßregeln zu Rede geftellt und verhaftet. Er follte vorgeb— 
lich ins Gefängnig geführt werden, ward aber entweder von Roffigs 
nol, oder doch auf deffen Wink ermordet. Der fhriftliche Befehl des 
Maire ward aus feiner Tafche genommen, der Oberbefehl der 
Nationalgarden Santerre übertragen, welcher unter den getreuen 
Abtheilungen derjelben Fein Anfehn hatte. Der König zeigte 
bei der enticheidenden Gelegenheit weder -Bejonnenheit, noch 
Teftigfeit, nod Energie. 

Er nahm von zwei Uhr in der Nacht bis jehs Uhr 
Morgens feine Mafregeln, feine Zimmer waren fortdauernd 
sol lächerlich dienftfertigen Hofvolkes der alten Zeit, und neben 
ihnen erichienen die eonftitutionellen Royaliften, die mehrentheils, 
wie der wadere Larochefoucauld, fehr gute Menſchen, aber we- 
der ftreitbar, noc beliebt waren. Die Gensdarmes zu Pferde 
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und zu Fuße, welde anßerhalb des Palaſtes aufgeftellt wurden, 
befianden aus den ehemaligen Gardes francaises, welche ſchon 
1789 abgefallen waren, fie thaten ihre Pflicht nicht; Die Na— 
tionalgarvden ſchwankten, die gegen die Tuilerien heranziehenden 
Haufen führten Kanonen mit fih, die Vertheidiger fonnten die 
ihrigen nicht gebrauden und ſich nicht entwickeln, weil die Tui- 
lerien eine Anzahl von eingefhloffenen Höfen und von Gebäu— 
den hatten, von denen jest feine Spur mehr ift. Als fih der 
König gegen ſechs Uhr endlich entſchloß, zu feinen Vertheidigern 
herunter zu gehen, flößte fein Aufzug, feine Begleitung, der 
Mangel militärifcher Haltung weder Muth, noch Ehrfurcht ein, 
und Die vierhundert Perſonen der alten Zeit, die in den Tui: 
lerien ihre Devotion zur Schau trugen, entmuthigten und Ars 
gerten die Bürger, ohne die Angreifenden zu fohreden. Die 
Bolfsmaffen drangen daher unaufgehalten in den Garten der 
Tuilerien, füllten den Garouffelplag, tobten und lärmten, rich— 
teten auch ihre Kanonen auf den Palaft, ftürmten aber das In— 
nere, das von den Schweizern vertheidigt wurde, fo lange nicht, 
als die königliche Familie anweſend war; man machte daher 
foäter Röderer bittere Vorwürfe, daß er ihre Entfernung ver: 
anlaßt hatte. 

Noch um Halb acht Uhr erließ Röderer, im Namen des 
Departements, eine Proclamation gegen den Aufftand, welche 
auf dem Garouffelplage ausgerufen ward, und Dupont de Ne— 
mours, als Deputirter der Nationalverfammlung, fammelte Uns 
terichriften für eine Petition an die Berfammlung, daß fie ein 
Decret zur Entfernung der Marfeiller erlaffen möchte. Röderer 
und der Departementalrath waren damals beim Könige, fie fae 
ben feine Unentſchloſſenheit, VBerzagtheit, weibliche Beforglichfeit 
für feine Familie immer größer werden, als der Lärm bis 
neun Uhr zunahm; dieß veranlaßte Röderer, einen verderblichen 
Rath zu geben, der aber vielleicht gut gemeint war. Diefer 
Rath ward fpäter als fchändliher Verrath gedeutet, den Röde— 
ver begangen, als er den König auf diefe Weife den Leuten in 
die Hände geliefert habe, die gewiß nicht würden gewagt has 
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ben, ihn und feine Famili emit offner Gewalt anzugreifen, Rö— 
derer ſah nämlich, dag die Nationalgarden nicht mehr auf 
ihn und feine Begleiter merkten, daß fie anfingen, ſich zu zer— 
freuen; er vieth daher dem Könige, in der Mitte feiner ärg— 
ften Feinde, im Schooße der Nationalverfammlung Schuß zu 
fuhen. Die Feinde, vor denen er floh, der Pöbel, hatte ge= 
droht, aber nicht angegriffen, er krümmte ihm und feiner Fa: 
milie fein Haar, ein furdtbarer Schreier trug fogar den Dau— 
phin auf feinen Armen in die Berfammlung; aber die Schüker, 
die der König auf Röderers Nath angerufen hatte, jegten ihn 
ab. Daß es einem entichloffenen Dann möglich gewejen wäre, 
an der Spiße der Schweizer das Gefindel auseinander zu trei- 
ben, bewiefen die Schweizer hernach, als fie genöthigt wurben, 
zu ihrer eigenen Vertheidigung die Marfeiller anzugreifen. Sie 
trieben das Gefindel durch alle Höfe über den Carouſſelplatz 
binaus, und machten fogar einige Straßen frei, bis ihnen der 
König den Befehl ſchickte, das Feuern einzuftellen und fie das 
durch den Mördern preis gab. 

Röderer führte die königliche Familie durch die Schweizer, 
welche Spalier bildeten, unter dem Schutze der getreuen Bas 
taillone der Nationalgarden, durch den Garten, über die Ter- 
raffe der Feuillants in die VBerfammlung. Dort ward ihr in. 
einer fehr Eleinen, für einen Schnellſchreiber CRogotachygrapben), 
den man hernach nicht weiter gebrauchte, eingerichteten Yoge ein 
as angewiejen. Die Loge war vergittert und auf ebener Erde, 
die föniglide Familie füllte den Raum derfelben ganz aus, das 
Gitter ward weggeriffen. Erſt nach zehn wagte der um das 
Schloß verfammelte Bolkshaufe einen regelmäßigen Angriff auf 
das Innere dejfelben, weldes von den Schweizern vertheidigt 
ward, und die Pifenmänner der Borftädte, vom Oberften La— 
fusfi 6%) und dem Hauptmann Weftermann militäriic) geordnet, 








63) Drei feindlihe Brüderpaare kämpften in ver Revolution gegen 
einander und machten ſich durch ihren Kanyf bedeutend. Der Graf Mi- 
rabeau war Urheber der Revolution, fein Bruder, der Vicomte, ſchuf die 
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madıten den Anfang. Sie hatten fid) zu diefem Zwecke der Ka— 
nonen bemächtigt 5; die Marfeiller hatten das große Thor (Porte 
Royale) aufgejhlagen, fie mordeten ein Paar der auf den 
Treppen aufgeftellten Schweizer, prellten aber zurüd, fobald die 
jämmtlihen Schweizer feuerten und ließen bei der Flucht die 
Kanonen hinter fih. Die Höfe wurden von ihnen gefäubert, es 
ward aus den Fenftern auf Die gefeuert, welde barin zurüd- 
blieben, der Garouffelplas ward leer, nachdem viele der Ans 
greifenden getödtet waren; die Schweizer rüdten auf den Ca— 
rouffelplas und weiter vor. In diefem Augenblide waren aud 
die Schweizer yon Courbevoie im Anzuge, viele Bataillone ges 
treuer Nationalgarden konnten Hülfe leiſten; die Zaghaftigfeit 
des Königs verdarb Alles. 

Die Nativnalverfammlung erſchrack, als fie das Feuern in 
der Nähe vernahm, und fie mit dem Berluft aller der Vortheile 
bedroht ward, welche fie dadurch erlangt hatte, daß fie den Kö— 
nig in ihre Gewalt befommen, Mehrere Mitglieder der Ver— 
fammlung nahten fih der Loge, worin die Föniglihe Familie 
geiperrt war, und Eagten wegen des Schießens; Merlin äußerte 
ſogar, er wiffe nicht, ob er nit den König niederſtoßen folle, 
Dem armen König Ludwig ward endlich bange, er ſchickte alfo 
den Brigabegeneral (maréchal de camp) d'Hervilly hinaus, 
um den Schweizern zu befehlen, nicht mehr zu ſchießen; fondern 
in ber Berfammlung Schuß zu ſuchen, wie er gethan hatte. 


Armee der Emigranten; Andre Chenier war durch das Journal de Paris 
die Hauptftüße der conftitutionellen Monardiften, enge befreundet mit dem 
Herzoge von Larochefoucauld und mit Lacretelle, Marie Sofeph Chenier 
eiferte im Moniteur für die Republifaner und vichtete für fie vortreffliche 
Hymnen und wüthende Dithyramben. Auf diefelbe Weife fanden ſich vie 
beiden Brüder Laſuski feindlich entgegen. Ihr Vater war mit König Sta— 
nislaus nach Lothringen gefommen, fie waren alfo nicht Polen, fondern 
Sranzofen, der Herzog von Larochefoucauld hatte fih ihrer angenommen, 
dem Einen eine Hauptmannsftelle in der Artillerie verschafft, dem Andern 
die Erziehung feiner Söhne überlaffen. Der Letztere war faft noch eifriger 
Royalift, als ver Herzog felbft, der Erfte ein wilder Sacobiner. 
V.Th. (v. 2. Aufl. IV. Th.) 28 
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Bon etwa hundert, die diefem Befehl folgten, erreichte kaum 
ein Drittheil das Wachthaus der Feuillants, und wurden auf 
Befehl des Königs entwaffnetz; die Marfeiller und Vorſtädter 
ſtrömten aber ins Schloß zurück, wo dann nicht blos die Schwei⸗ 
zer, ſondern auch eine große Anzahl von Perſonen jeden Stan— 
des, die man den Stürmenden ausdrücklich bezeichnete, gemor— 
det wurden. Die Schweizer im Schloß verkauften übrigens 
ihr Leben theuer, denn ein paar hundert der Stürmenden wur— 
den erſchoſſen. Als die Schweizer gefallen waren, wurden alle 
Gemächer geplündert, verwüſtet und unbewohnbar gemacht. 
Auch das war planmäßig, ſo wild es ausſah. Uebrigens wird 
die Zahl der von beiden Seiten an dieſem Tage Gefallenen un— 
ſtreitig übertrieben, wenn man ſie zu fünftauſend angibt; von 
den neunhundert Schweizern verloren indeſſen ſiebenhundert und 
fünfzig das Leben. 

Seit dieſem Augenblicke war überall?in der Stadt Raub, 
Mord und Verwirrung, und die ganze königliche, Familie blieb 
yon neun Uhr Morgens bis um ein Uhr Nachmittags- ſechs⸗ 
sehn Stunden lang, in dem engen Kämmerden, wo fir am 
Tage zugleich faft vor Hige erfticten und von den geweißten Wän— 
den geblendet wurden. Dort hörten fie an, wie die republifa= 
nifchen Deputirten, vorgeblih auf Gebot des fouverainen Volks, 
mit jenen Deereten zum Vorſchein Famen, die fhon am Ende 
Juli insgeheim entworfen waren. Die gejeßgebende Verſamm— 
fung batte deßhalb gleich) nad) der Ankunft des Königs einen 
außerordentlichen Ausſchuß von ein und zwanzig Mitgliedern 
ernannt, in welhem die Republifaner die Mehrheit der Stims 
men hatten. Diefer Ausſchuß follte über Die für den Augens 
blick zu treffenden Maßregeln Vorſchläge thun. Schon vor der 
Beendigung der, yon den Vorſtädtern gegen die Tuilerien ge- 
vichteten Canonade, erſchien Vergniaud an der Spige des Aus- 
ihuffes mit den vorläufigen Anträgen derfelben. Dieſe gingen 
dahin, daß der König vorerſt außer Wirkſamkeit ſollte gefest, 
dann die Verſammlung aufgelöſet und eine neue berufen wer- 
den, welche den Titel einer Nationalconvention erhalten, und 
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deren Mitglieder ber ihrer Wahl vom Volke ausdrücklich Aufs 
trag und Vollmacht erhalten follten, eine auf Freiheit und 
Gleichheit gegründete Berfaffung einzurichten. Die Grundzüge 
diefer Berfaffung wurden theils ſchon am 10., theils am 11., 
12., 13,, an welhen Tagen die königliche Familie wieder in 
die Berfammlung gebracht wurde, in ihrer Gegenwart rückſichts— 
[08 feftgeftellt. Das Wefentlihe ift unten in der Note ange- 
führt. 6) Diefe Verfügungen wurden übrigens in Abweſenheit 
von zwei Drittheilen der Deputirten gegeben, weil von fieben- 
hundert und fünf und vierzig nur zweihundert und achzig ger 
genwärtig waren. 

Sobald die Sufpenfton des Könige und eine republifanifche 
Berfaffung deeretirt waren, ward ein Decret über die proviſo— 
riihe Negterung gegeben. Sechs Minifter, denen Grouvelle 
als Seeretär beigegeben ward, follten unter Aufjiht eines Re— 
gierungsausfchuffes der DVerfammlung, die königliche Gewalt 
ausüben, und der Ausjchug der Verſammlung Rechenſchaft ab— 
legen. Roland ward aufs neue Minifter des Innern; Servan 
ward Kriegsminifter; Claviere, Finanzminiſter; Monge, Mi- 


-— 


64) Zm erften Artikel it von der Berufung des Nationalconventg die 
Rede, im zweiten von der proviforifchen Suspenfion des Königs; im drit- 
ten Artifel wird verordnet, daß noch an demfelben Tage ein neues Mini- 
fterium beftellt werden foll, im vierten werden die bisherigen Minifter big 
zur Ernennung ihrer Nachfolger im Amte gehalten; im fechsten und fie= 
benten Artikel ift von der Civillifte, der Sufpenfton der Zahlung derfelben, 
den Verfügungen über ihre Regilter und einfimeilige Zahlungen für den 
König die Rede. Der fiebente und achte Artikel verfügen, daß der König 
und feine Familie in der Verſammlung bleiben follen, bis die Ruhe in 
Paris wiederhergeftellt ſey, hernach aber das Departement ihr fogleich 
(dans ce jour) eine Wohnung im Lurembourg folle einrichten Taffen (sous 
la sauvegarde des eitoyens et de la lei). Der zehnte Artikel erklärt 
jeden Beamten, Offizier u. |. w., der in den Tagen der Unruhe (d’alarme) 
feinen Poſten verlaffe, no ehrlos. Im eilften und zwölften Artifel wird 
verordnet, daß das Departement und die Mumicivalität von Paris das 
Decret fonleich feierlih ausrufen laſſen ſollen, und daß e3 in vier und 
zwanzig Stunden durch außerprdentliche Courriere in alle 83 Departements 
geichiet werden foll, damit dieſe es ebenfalls innerhalb 24 Stunden in 
allen Gemeinden verkündigen laſſen. 
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nifter des Seeweſens; Lebrün, Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten; alle diefe waren fogenannte Girondiftenz aber 
nichts defto weniger Fam durch Danton alle Regierungsgewalt 
an die Männer des Schreckens. Er ward nicht blos Zuftizmie 
nifter, ſondern er leitete auch die pariſer Gemeinde, Die den 
zehnten Auguft gemadt hatte und fortan Frankreich) regierte, 
hatte überdem das Staatsfiegel in feinen Händen, war alfo 
derjenige, ohne deſſen Siegel die Decrete der Nationalverfamme 
lung weder befannt gemacht werden, noch gelten Fonnten, Sn 
diefem tumultuarijchen Augenblid, wo die Zahl der Deputirten 
immer mehr zufammenjchwand, ward dann aud) das Decret wer 
gen der Armee von zwanzigtaufend Mann unter den Mauern 
von Paris, dem der König feine Betätigung ſtets verfagt hatte, 
unter Dantons Siegel befannt gemadt. Auf Jean Debrys 
Borfhlag gab hernady die Verſammlung das Geſetz, daß die 
Wahl der Deputirten zum Nationaleonvent ganz den niedrigften 
Glafjen der Bürger, und denen, welche ſich zu Leitern und Lens 
fern derjelben aufgeworfen batten, anheim fallen folle. Es 
ward nämlich feftgefest, daß in den Primärverfammlungen jeder 
Franzoſe, der fünf und zwanzig Jahre alt fei, möge er Ver— 
mögen haben oder nicht, nicht blos mitftimmen dürfe, denn Dazu 
hatte er ſchon im zwei und zwanzigiten Jahre das Recht, fon= 
dern daß er zum Wahlmann und Deputirten, und zu jedem 
Amte wählbar jet. 

Einige Zerftörungen und Berftümmelungen von KRunftarbeis 
ten wurden am 10. Auguft und an den folgender Tagen von 
dem Mordgefindel, dem man die Stadt überließ, aus eigenem 
Antriebe geübt, zu andern wurde es durch den Wink der We- 
nigen, die im Geheimniß waren, getrieben. Zu der Testen 
Glaffe gehörten Statuen, Wappen und andere Zeichen der al- 
ten Zeit, Die Nationalverfammlung felbft rief fogar eine ſy— 
ſtematiſche Ausübung diefes Vandalismus hervor, als fie turd) 
ein förmlihes Geſetz vorfchrieb, dag alle königlichen Wappen 
und Statuen zerſchlagen und nicht einmal Heinrichs IV. Statue 
auf dem Pont neuf yon der allgemeinen Zerftörung ausgenome 
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men werden ſolle. Erft nachdem der König alle diefe zerftören- 
den Beſchlüſſe und Beratbfchlagungen angehört hatte, ließ man 
um ein Uhr Nachts vier Zimmer, die nur durch Glasthüren 
von einander getrennt waren, in dem Nebengebäude des nahen 
Klofters der Feuillants, für die ganze königliche Familie und für 
ihre ganze Begleitung anweiſen.s) Die Schriftfteller, welche 
nur auf den dramatifchen Effect der Scenen dieſes Tages und 
diefer Nacht, oder nur auf das Tiefbetrübende der Betrachtung 
gefallener Größe, und auf die Theilnahme NRüdficht nehmen, 
die wir jedem unfchuldig Leidenden ſchuldig find, erzählen viel 
von den Reden und Gebeten des Königs in diefer Nacht, was 
wir übergehen müſſen, weil wir weder rühren, nod) erfehüttern, 
fondern nur Yehren wollen, Für uns würde es erfreulicher 
ſeyn, vom Dulden und Beten zu reden, wenn Würde und 
männliher Muth nicht gefehlt hätte, und wenn nicht aus 
der Paſſivität und Kirchlichfeit Des Königs! derfelbe Mangel 
an Seelenadel abgeleitet werden könnte, der in dem ftarfen 
Appetit zu Liegen fcheint, den er vorher in der Loge zur 
Schau bot, 

Am folgenden Tage (am 11.) waren alle rechtlichen Leute 
aus den Straßen verfcheucht und eingefchüchtert, Schaaren ab— 
fihtlidh gräßlich aufgepuster Menfchen füllten fie, und die Mord— 
banden tobten, um Schreden zu verbreiten, in der Nähe des 
Aufenthaltsortes der Füniglihen Familie, Diefe ward am 11., 
12. und 13, aufs Neue in die gefeßgebende Berfamminng ge= 
bracht, wobei man befonders die Königin auf eine ganz niedrige 
Weiſe verhöhnte, Die näheren Beftimmungen, weldhe an jenen 
drei Tagen den, in der Note (64) erwähnten Einrichtungen bei— 
gefügt wurden, müffen wir furz erwähnen, weil durch diefelben 
die Oligachie des Schredens, welche man auf eine anſcheinende 


65) Es befanden fih bei der königlichen Familie die Herren de Brigeg, 
de Ehoifeul, de Poir, D’Hervilly, Goguelat und Nantouillet, diefe fehliefen 
im vorderfien Zimmer. De Tourzel und Aubry fehliefen im Zimmer des 
Könias. 
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Pöbelherrfhaft gründen wollte, vorbereitet ward. Die ſechs 
Minifter follten nicht einzeln, fondern nur vereinigt über Ver— 
fügungen, die jeder in feinem Departement treffen wollte, dem 
Ausſchuß oder der ganzen Nationalverfammlung Bericht abftate 
ten dürfen. Schon am 16. Auguft follten die Primärverfamme 
lungen zur Wahl der Wähler der Deputirten zum National- 
eonvent gehalten werden, und in dieſer jeder Franzofe, der ein 
und zwanzig Jahr alt fey und nicht bei einem andern Franzofen 
in Dienften ftehe, eine Stimme haben. Wählbar war, wie ſchon 
oben bemerkt ift, jeder, der über fünf und zwanzig Jahr alt 
war. Um die Maffe der Armen und Rohen von allen Seiten 
ber in die Wahlverfammlungen zu drängen, und die ruhigen 
Bürger abzufchreden, ward jedem, der fi der Wahl wegen 
von Haufe entfernen mußte, für jede Stunde Weges ein Franfe 
und für jeden Tag drei ausgefegt, was für Die arbeitende 
Glaffe viel war. Sowohl die Mitglieder der ehemaligen con- 
flituirenden, ald der gegenwärtigen Iegislativen Berfammlung, 
wurden für die Nationaleonvention wählbar gemadt. Die Pos 
lizei, und die Ausübung des Rechts und Der Gewalt ward ganz 
an diejenigen gebracht, welche von Danton geleitet, alles Alte 
ausrotten, alle Freunde der alten Regierung jummarifh aug 
der Welt Schaffen follten. Es wurden nämlid : 

Zwölf Deputirte der Nationalverfammlung, welde im Na 
men des fouveränen Bolfs die Gräuel des 10, Auguft gebilligt 
und den König ald Gefangenen behandelt hatten, an die Armee 
geihirkt, mit der unbefchränften Vollmacht, die Generale, die 
bürgerlichen und militärifhen Beamten, denen nidt recht zu 
trauen ſey, überall abzufegen. Der Stab der Gensdarmerie 
ward gänzlich entlaffen; Santerre ward definitiv zum Oberbe— 
fehlshaber der pariſer Nationalgarde ernannt. Alle Friedens: 
rihter in ganz Paris wurden abgefest. Um zu bewirken, daß 
nur Danton alfein und Diejenigen, welde ſchon von diefem 
Augenblide an die Einleitungen zu den Septembermordthaten 
trafen, die Leitung der Dinge in Händen hätten, wurden auch 
die Ausſchüſſe der acht und vierzig Sectionen aufgehoben. Die 
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parifer Gemeinde war von diefem Augenbiid an nicht mehr Pe- 
tion, Manuel und ihren fchwärmenden Freunden, fondern einem 
Chaumette, Danton, Marat, NRobespierre, Tallien, Freron 
und andern reellen und praftiihen Demagogen gehorfam, und 
entriß der gemäßigten Partei die Herrichaft des Reichs ſchon 
allein dadurch, daß fie fie zwang, den König und feine Familie 
in ihre Hände zu geben. 

Die Nationalverſammlung hatte nämlich nach den harten 
vier Tagen mit einiger Schonung den Palaſt Luxemburg durch 
einen Beſchluß, der alle Form eines Geſetzes hatte, zur Woh— 
nung der königlichen Familie beſtimmt; die Gemeinde nöthigte 
ſie, dies Decret aufzuheben. Die Gemeinde proteſtirte, und 
zeigte dabei deutlich die Abſicht, den König gerichtlich zu mor— 
den. Sie behauptete nämlich, er ſey im Palaſt Luremburg zu 
ſchwer zu bewachen, er müſſe in das Criminalgefängniß der 
Abtei gebracht werden. Dieſe unverſchämte Forderung ward 
glücklich abgewendet und die königliche Familie einſtweilen in 
den Kanzleipalaſt auf dem Platze Vendome gebracht; aber die 
Gemeinde proteſtirte aufs neue und behauptete, auch dort würde 
ſie nicht ſicher genug verwahrt ſeyn. Man wies ihr endlich das 
alte Gebäude der Templer zur Wohnung an und machte dies 
zu einer Art von Burg. Pétion und Manuel, ſchon zu der 
Zeit Werkzeuge einer Partei, welche auf der einen Seite von 
Robespierre, auf der andern von Danton regiert ward, mußten 
gegen ihren Willen am 14, Auguft 1792 die königliche Familie 
ans dem Kanzleipalaft Chötel de chancellerie) abholen und 
in den Tempel dringen, d. h. fie aus der Dewahung der 
Staatsbehörde in die Klauen des Gemeinderatbs Kiefern, Das 
Fortrücken der Alliirten gegen Parıs, die lächerlichen Drohungen 
der Emigranten, die der Herzog von Braunſchweig dur feine 
Unterfchrift und durd die Auctorität der Fürſten befräftigte, 
gaben dem von Marat und Danton aufgeftellten Grundfage Ge— 
wicht, daß man, um vie Kreibeit und die Nationalehre zu rets 
ten, die Armen gegen die Reichen, die Ungebildeten gegen die 
Gebildeten zu einem Bertilgungsfriege auffordern müffe. 
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Seit dem 10, Auguft ward überall die Lehre geprebigt, 
man müffe alles Alte mit der Wurzel austilgen, Religion und 
Moral früherer Zeit vertagen, bis das Neue feft gegründet fey, 
nad) diefem Grundfage handelten damals Robespierre und Dans 
ton vereinigt, Sp ſchauderhaft es auch feyn mag, fo wahr ift 
es gleihwohl, daß Danton, als Zuftizminifter, die Gerechtigkeit, 
bie ihm zum Schutze der Bürger vertraut ward, zu ihrem 
Morde, und die Gemeindecaffe zur Bezahlung der Mörder ge— 
brauchte. Gleih am 10, und hernach bis zum Ende des Mo: 
nats wurden Alle, welche ſich gewehrt hatten, um ihr Leben zu 
vertheidigen, als Mörder verfolgt; alle Perſonen, die den höhe— 
ren Ständen angehörten, aus irgend einem Grunde, oder auch 
ohne allen Grund, verhaftet, alle großen Gebäude der Stadt 
wurden in Gefängniffe verwandelt, Hunderte, ja bald fogar 
Zaufende wurden unter dem Vorwande verhaftet, daß fie am 
10. Auguft Patrioten getödtet hätten. Tauſende von Geiftlichen 
wurden im ganzen Reihe, Hunderte in Paris verhaftet, und 
dadurd dem Tode geweiht, unter dem VBorwande, daß man bie 
unbeeidigten Priefter aus dem Lande fchaffen müffe. Aud) die 
Klöfter wurden in Gefängniffe verwandelt. Die Nationalver— | 
fammlung bereitete auf das Bartholomäustags- Gemesel der 
erftien Septembertage dadurch vor, daß fie am 15. Auguſt ver- 
ordnete, die Bäter, Weiber, Mütter, Kinder der Emigranten 
follten fi) nicht aus dem Bezirk ihrer Gemeinde entfernen dür— 
fen. Schon früher hatte man, um die großen Güter theilen, 
eine Menge von Familien aus dem Stande der Vroletarier zu 
Eigenthümern und Kleinbauern machen zu können, verordnet, 
daß die großen Güter der Emigranten follten getheill, verkauft 
und auf die Weife an viele neue Beſitzer ſtückweiſe gebracht 
werden, Das Deeret, vermöge deffen am 17, Auguft die Er- 
richtung eines außerordentlihen Gerichtshofes beſchloſſen ward, 
fonnte nur durch dringende und drohende Forderung der bluti— 
gen und heftigen parifer Gemeindeverwaltung vom gefeßgeben- 
ben Körper ertroßt werden, weil diefer Gerichtshof offenbar 
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nicht gefordert ward, damit er Gericht halte, fondern nur zum 
Verurtheilen. 9°) 

Seit dem 12, waren in Paris Alle, die man ariftofratifche 
Sournaliften nannte, zur Haft gebracht und ihre Druderpreffen 
an Patrioten überlaffen worden. Audouin dDurchftreifte mit einer 
Schaar von dreihundert und fünfzig Patrioten die Umgegenden 
von Paris, um die Artftofraten auszufpüren und zu verbaften. 
Hausfuhungen aller Art wurden im Großen organifirt, und 
Fouquier Tinville, nebft einigen andern ähnlichen Leuten, follten 
dempfratifche Brieferöffnungen noch in größerem Mafftabe ver- 
anlaffen, als der ift, nach welchem befanntlich in unfern Tagen 
Sir James Graham und feine Tories in dem vorgeblich mufter- 
baften England ariftofratifche Verletzungen des Poftgeheimniffes 
organifirt haben. Dergleichen Gefege und Maßregeln wurden 
alle vom Gemeinderath befchloffen, von der Gefeßgebung wur— 
den fie nur in der nöthigen Form ans Yicht gebracht; der Ge- 
meinderatb nannte fih daher auch die revolutionäre Re— 
gierungsgemwalt oder den allgemeinen revolutionäs 
ren Rath, 7) Diefer Rath Hatte den Wildeften unter ven 
Jacobinern, den Chaumette, der hernach an WPetiong Stelle 
Maire ward, bevollmächtigt, alle Verdächtige gerichtlich verhö— 


66) Vorher war fhon die fogenannte haute cour in Orleans errichtet 
geweſen. Dies Tribunal hatte einige Angeklagte verurtheilt gehabt, aber 
es beobachtete rechtlihe Formen, das fehien zu langſam, man errichtete 
daher das fogenannte Tribunal du iO Aoüt, als Borfpiel des fpäteren 
Revolutionstribunals. Die Richter diefes Tribunals wurden von Wählern 
der Gemeinde beftellt, um, wie e8 hieß, vie Verbrecher des 10ten 
Auguft und andere vamit zufammenhängende Umftände und 
Thatfachen zu richten. Das Tribunal follte in zwei Sertionen zerfallen 
und in letter Inſtanz entfcheiven. 

67) Der Gemeinderath hielt den vor dem zehnten Auguft beftellten 
Auffihtsausfhug aufreht, und die Namen ver Männer, die im Au— 
guſt und September in dieſem faßen, zeigen hinreicheud an, daß e8 auf 
Bernichtung des Alten abgefehen war. Der Bijoutier Sergent, Santerres 
Schwager Panis, Marats Bufenfreund, Jourdeuil, Leclere, Lenfant, Dü— 
plain, Deforgues, Defard, Cailly hatten Marat, ver fich felbft eindrängte, 
ohne gewählt zu feyn, zum Collegen. 
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ven und verhaften zu laffen. Die bewaffnete Bürgermadt ward 
durch ein Decret der gefeggebenden Verſammlung, wodurd fie 
vorgeblich neu eingerichtet werden follte, in ein Werkzeug jedes 
bemofratifchen Unfugs verwandelt. 6%) Der bewaffnete Pöbel 
ſchreckte die gefesgebende Berfammlung von Außen ber durch 
feinen Lärm, im Innern des Saals tobten Die gedungenen 
Schreier, welche fpäter die Tribünen des Ntationaleonvents füll- 
ten. Das neu errichtete Tribunal des 10. Auguft war ein Vor⸗ 
fpiel des Nevolutionstribunals; die bloße Erwähnung einiger 
Decrete, welche die gefeßgebende Berfammlung am Ende Auguft 
erließ, wird beweifen, daß und wie die’ geſetzgebende Verſamm— 
fung gebraudt ward, um die Perfonen in Haft zu bringen, 
die hernach in den erften Septembertagen ohne Urtheil und Recht 
gemordet wurden. 

Zuerft wurden die Geiftlihen durch den Beſchluß vom 
26. Auguft dem Tode geweiht, am 28. und am 29. Auguft ward 
hernad) dafür geforgt, daß Niemand, der dem herrfchenden Syſtem 
abhold fey, fih dem Auge der Demagogen entziehen könne. 
Zuerft ward versrdnet, daß in ganz Franfreih Hausſuchungen 
angeftellt werben follten, um die von den Clubbs geäcdhteten 
Perfonen ans Licht zu ziehen; dann wurden nächtliche Durd)- 
fugungen aller parifer Häufer angeordnet und jedem Bürger 
der Tod gedroht, der, beim Auffpüren der Feinde der Demo— 
fratie, der proviforifchen Regierung, das geringfte Hinderniß in 
den Weg legen würde, Die Gemeinde ergänzte dies allge- 
meine Gefes dur eine beigefügte Municipalverordnung. Alle 
Häufer, fo verordnete diefe, follten Abends erleuchtet werden, 
Niemand folle nad) zehn Uhr mehr in den Straßen fahren dür— 
fen. Der fchredlichfte Zuſatz, deſſen Zwed erft in den erften 


65) Das am 19. Aug. gegebene Deeret lautet: La garde nationale 
sera divisee en quarante huit seetions armdes. Chaque section aurs 
un commandant nomme par tous les eitoyens arınes qui la comıpo- 
sent. Il y aura un commandant general elu pour trois mois par 
tous les citoyens composant les sections armees, lequel sera sus- 
eeptible de reelection. 
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Tagen des Septembers ans Licht Fam, war der, vermöge beffen 
alle dürftigen, aber rüftigen Männer in Nequifttion gefegt wur— 
den, weil die Gemeinde fie gebrauchen werde (nämlich zu den 
Mordthaten im September); fie erhielten bis dahin für jeden 
Tag ein Wartegeld. Als der zum Morden beftimmte Tag 
nabte, ward Alles durch die Vorbereitungen dazu mit Schreden 
erfüllt. Die Schlagbäume an den Eingängen der Stadt wur: 
den niedergelaffen, rund um die Stadt zogen Patrouillen, um 
alle verdächtigen Perfonen, die fi) etwa durch die Flucht retten 
wollten, anzuhalten und zu verhaften, Am Tage vor dem Mors 
den festen die Urheber aller feit Anfang Auguft begangenen 
Gräuel den Gemeinderatb ab, und wählten einen neuen, der 
aus Leuten beftand, die vor feinem Frevel zurüdbebten. Dies 
Lestere empörte fogar die fonft jo fügſame legislative Berfamme 
lung. Sie wiberfegte fich, fie verfagte dem revolutionären Ge- 
meinberath bie Beſtätigung; Alles vergebeng; fie mußte am 
2. September, ald an dem zum Morden beftimmten Tage, 
ihren Beſchluß zurüdnehmen und die aufgedrungene Behörde 
anerfennen. Unter diefen Aufpicien begann das Morden der 
unfhuldig! Eingeferferten an demfelben Tage noch. Man gab, 
was das Gräßlihfte it, dem Morden fogar den Anfchein eines 
Gerichts, oder vielmehr, man verhöhnte die Unglüdlichen, und 
täufchte die, welche man morden wollte, durch den Schein der 
Losfprehung und Befreiung. 

Wir wollen bei der Ausmalung des Mordens, weldes an 
allen Gefängniffen, in allen großen Klöftern, Paläften, großen 
Gebäuden, vom 2. bis 6. September ganz fyftematifh von ge- 
dungenen Mördern verübt ward, nicht verweilen, da man Bücher 
genug hat, worin Dies poetiſch und rhetoriſch ausgeführt iſt; 
das Schauderhaftefte war, daß Danton als Minifter der Juſtiz 
Alles Faltblütig mit diplomatifher, von Talleyrand und Mira 
beau erlernter Staatsweisheit einrichtete. Weil auch das neu 
errichtete Tribunal des 10. Auguft nicht ganze Maffen von 
Menfchen verurtheilen fonnte, fam er auf den originellen Ge- 
danken, aus den Schenken Leute zufammen zu bringen, welche 
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fih in der Mordnacht trinfend und fehreiend als Richter gebähr- 
den mußten. Als nämlich plöglih an allen den Gebäuden, in 
welchen die feit dem 10, Auguft verbafteten Unglüdlichen ver- 
wahrt wurden, die Banden der zum Morden Ausgefendeten er- 
jhienen, nahmen zugleich mit ihrer Erſcheinung Dantons vor- 
geblihe Richter dort einen Sig ein. Sie hatten Liften einiger 
wenigen Perfonen, welche durchgelaffen werden follten, und 
jegten jih damit in die Borfäle oder auf irgend einen Platz vor 
den Zimmern, wo die Gefangenen verwahrt wurden; im Hofe 
ftanden die Mörder. Die Gefangenen, wenn fie nicht, wie bie 
und da aud geihah, in Maffe niedergeſchoſſen wurden, führte 
man zur furzen Befragung ihnen vor, und gerade die, welche 
fie ſcheinbar freifprachen und als follten fie frei werden, hinausführen 
liegen, wurden von den Mördern mit Keulen und Säbeln niederge- 
hauen, nur wer wieder zurüd ins Gefängniß gebracht ward, war 
vorerſt gerettet. Das Morden, welches ununterbrochen bis zum 6, 
fortdauerte, war übrigens als Falt berechnete politifhe Maßregel 
für den Zwed der Revolution und für die Vertilgung alter 
Wurzeln gut erfonnen. Es wurden dadurch Alle, welche das 
Neue begünftigt hatten, fo heftig fie über Danton und die Mör— | 
der erbittert feyn mochten, wie alle feine Collegen im Minifte- 

rium wirklih waren, dennoch mit ihm folidarifh dafür ver- 
antwortlich gemachtz jeder Rückſchritt ward ihnen unmöglich), 
denn jede Reaction Fonnte nothwendig nur die allein treffen, 
welde zugefehen hatten, nur die, welche ihre philoſophiſche 
Dürgerrepublif auf Blut gegründet hatten; denn die eigentlichen 
Mörder waren zum Theil längft verurtheilte Verbrecher, (re- 
pris de justice), obfeure Böfewichter, die bezahlt wurden und 
die Niemand Fannte, 

Außerdem ſchaffte man durch die erziwungene Vereinigung aller 
Freunde des Neuen gegen die Anhänger des Alten, und durd) die 
Vertilgung der monardifchen Generation der neuen Raum und 
Befisthum, und bewirkte, daß Niemand wagte, bei den bevor- 
ftebenden Wahlen irgend einem andern, als einem befannten 
Jacobiner für die künftige Nationaleonvention feine Stimme zu 
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geben, Was den Wechfel des Landbeſitzes betrifft, fo erflärte 
die Gefesgebung gerade an dem Tage, an weldhem das Mor- 
den begann, dag bisher nur mit Befhlag belegte Eigenthum 
der Emigranten für Staatseigenthbum. Die gefeßgebende Ver— 
fammlung und auch fogar der Gemeinderath hatten an dem 
Morden übrigens feinen weiteren Antheil, als daß fie ruhig 
zufaben; die Leitung hatte ganz allein der oben erwähnte Re— 
volutionsausfhuß, deſſen Snftructionen von Danton ausgingen, 
An der Vollziehung hatten neben den erwähnten Böfewichtern 
die Marfeiller den Hauptantheil, e8 wurden förmliche Mordban— 
den, nicht die niedern Claffen der parifer Bürger oder eine Mehr— 
zahl der Arbeiter der Borftädte dabei zu Henfersfnechten gebraucht, 
Um neun Uhr am 2. September ward diefen Mordbanden mit 
einer Glode das Zeichen gegeben, um drei Uhr Nadmittags 
erſchienen jhon die Abtheilungen derfelben an der Coneiergerie, 
an der Abtei St. Germain, bei la Force und Chatelet, beim 
Seminarium St. Firmin, in der Straße St. Victor, am Car—⸗ 
meliter- Klofter, in der Straße Baugirard, beim Bernhardiner- 
Klofter, beim Bicetre und an der Salpetriere, 

Man bediente fi) jeder Art von Mordwerkzeugen, man 
feuerte an zwei Plägen mit Kartätfchen auf die Zuſammenge— 
drängten, man warf die Leichname haufenweife in weite und 
tiefe Gruben und fchüttete Kalk darauf. Sowohl das Morden, 
als das Wegfahren der Leichname und das Graben der großen 
Gruben ward aus der Gemeindecaffe bezahlt. Die Rechnungen 
über das Morden, weldes in diefen Rechnungen Arbeiten ges 
nannt wird, über das Wegfahren und Einfharren der Todten 
find jest zum Theil gedrudt, und die Duittungen der Mörder 
über das, was fie ihre Arbeit an den Öefängniffen 
nennen, dienen als Beilagen. Das Morden hörte hernach, ſo— 
bald als das Signal gegeben ward, eben fo pünktlich auf und 
die Drdnung trat eben fo raſch wieder ein, wie fie auf ein 
Signal am 2. aufgehört hatte, Dies wird urkundlich bewiefen 
durch den Maueranſchlag, der am 17, mit der Unterfchrift Pe 
tion, Maire, und Tallien, Seeretär- Gerichtsfchreiber (Secré- 
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taire Greffier), überall zu lefen war. °°) Am 8. rief endlich 
Santerre die Nationalgarde wieder zu ihrem gewöhnlichen 
Dienft und die Polizei fchügte wieder Leben und Eigenthum der 
Bürger. N 

Die Scenen, welde durd das Morden veranfaßt wurden, 
mögen unfere Lefer in Thiers Geſchichte auffuhen, da wir nad) 
unferer Erfahrung und bei der genauen Kenntniß der Manier, 
wie rührende, erbauende und unterhaltende Bücher gewöhnlich 
gejchrieben werden, den Anefdoten, den wörtlich berichteten Wor— 
ten, Neden und Scenen wenig oder gar feinen Glauben fchen- 
fen. Wir mißtrauen dem Romanhaften ſchon allein darum, 
weil es, fowie diefelben Reliquien an verfehiedenen Orten ver— 
fchieden find, von verſchiedenen Schriftſtellern verfchieden ge- 
ftaltet wird. Auch über die Zahl der vom 2, big 6, September 
in Paris Gemordeten herrſcht eine große DVerfchiedenheit in den 
Angaben, und fie wird oft fehr übertrieben. Gewiß ift, daß 
fi) gegen Ddreitaufend Perfonen in Haft befanden, von denen 
hernady nur einige Hundert übrig waren. Die Jacobiner hat- 
ten freilich glei) den Jefuitenfchülern, welche die Mordthaten 
der Bartholomäusnadt hervorriefen, ganz Frankreich aufgefor- 
dert, ähnliche Generalerecutionen anzuftellen, und ſogar eigne 
Sommiffarien deßhalb in die größeren Städte geſendet; aber 
nur drei oder vier Gemeinderäthe folgten dem Beijpiele der 
Pariſer und auch diefe ließen nur höchſtens ein paar Hundert 
Menſchen morden. 

Die hohen Beamten, welche, gleich dem Minifter de Lef- 
fart, vor den hohen Gerichtshof zu Orleans hatten geftellt wer— 
den follen, bernady unter dem Borwand, daß man fie vor dag 
neue Tribunal des zehnten Auguft fielen wolle, nad Paris zu— 
vüdgebracdht wurden und zur Zeit des Mordens bis nach Ver— 
failles gelangt waren, wurden dort am 9, gemordet. Der Zus 


69) In diefem Anſchlage der damaligen Obrigkeit von Paris erfennt 
diefe an, daß das Volk gerechte Rache geübt habe, bittet es aber, yon 
jeßt an den Tribunalen die Beftrafung der Verſchwörer zu überlaffen. 
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ftigminifter felbft hatte ihnen den furchtbaren Kournier mit einer 
Anzahl Septembermörder nad) Berfailles entgegengefchict und 
dankte ten Mördern, als fie nad) vollbrachter That nad) Paris 
famen, für den Mord. Sie ftanden auf dem Plate Vendome, 
er auf dem Balcon des Kanzleigebäudes an demfelben, billigte 
den Mord dort öffentlih und lobte die Mörder 720). Dantons 
Freund und Lehrer in der Politik, der Biſchof Talleyrand, 
ihlih fih am Abende des Mordens diplomatiſch mit einer di— 
plomatiihen Miffion aus der Gefahr. Barrere, damals Rich— 
ter am Gaffationshofe, hernady der Anafreon der Guillotine 
genannt, berichtet ung in feinen ganz neulich erfchienenen Denk: 
würbigfeiten, er habe ihn in der Mordnacht in einer ganz gro- 
testen Verkleidung in Dantons Borzimmern gefunden, um fi) 
einen Pag zu einer diplomatiſchen Milfton nad) England mit 
den von Danton bewahrten Staatsfiegeln befiegeln zu Yaffen. 





Zweites Gapitel. 
Europaifcher Krieg und innere Gefchichte Frankreichs 
vom September 1792 bis auf den Waffenftillftand von 
Udine 1797, 





$. $: 
Preußen, Defterreich Cd. hd. die Niederlande), Deutſchland 
bis zu Dümouriers Flucht und zur Theilnahme Englands 
und Hollands am Kriege. 


Die Monarchen, welde in dem Augenblid, als das Ges 
bäude des alten franzöfifchen Staats einftürzte und unter feinen 


70) Der Maire und der Magiitrat von Berfailles verfuchten vergebens 
57 Perſonen, die als Staatsverbrecher nad) Orleans geſchickt waren und 
vorgeblich wieder nach Paris geihidt wurden, nebſt 22 Verfonen, die in 
Berfailles gefangen faßen, aus Fourniers und feiner Genoffen Händen zu 
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Zrümmern feit dem 10. Auguft alle Sprößlinge der. verborbe- 
nen Generationen des fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhun— 
derts, Schuldige und Unfchuldige, begrub, fahen nur Blut und 
Zerftörung in Franfreih, fie ahneten gar nicht, daß fich unter 
den Trümmern und aus ihnen ein Gefhleht voll Giganten» 
macht und Zitanenfühnheit erhebe, dem ihre an Geitt verarme 
ten, an Körper erfchlafften Nittergefchlechter des Mittelalters 
nicht gewachſen ſeyen. Als die Preußen gegen Verdün vor— 
rückten, zeigte ſich überall in den franzöſiſchen Heeren Auflöſung 
der alten Disciplin. Die Auswanderung der adeligen Offiziere 
hatte in der Armee dieſelben Folgen, welche im Civilfach aus 
der plötzlichen Vernichtung der alten Beamtenhierarchie und aus 
der ganz neuen Beſetzung aller Aemter entſprangen. 

Anfangs war überall Unordnung, Verwirrung, Mord und 
Raub; bald aber behauptete die Civiliſation ihre Rechte; ſie 
ſtieß, wie ſie zu thun pflegt, das Rohe, ganz Unbrauchbare, 
einer neuen Geſtaltung gänzlich Unfähige, von ſich aus, wer 
brauchbar und gebildet war, fand ſich bald in ſeiner neuen Lage. 
Die neuen Beamten und Offiziere, die ihre Stellen nur ihrer 
Tüchtigkeit und Regſamkeit verdanften, thaten Wunder, weil 
fie zur neuen Drdnung der Dinge paßten, wie diefe zu ihnen. 
Dümourier, der, wie wir erft weiter unten erzählen werden, 
nad Lafayettes Flucht die Preußen aufhalten follte, befolgte 
dem methodischen Herzog yon Braunfchweig gegenüber im Felde 
ein ganz neues Syitem mit eben der Kühnheit, womit er e8 
vorher im Gabinette befolgt hatte, Wie wenig Defterreih und 
Preußen mit ihren durch Rang, Abftammung, Cabale und Ver— 
bindungen emporgebradhten vornehmen Leuten den franzöfifchen 
SPlebejern gewachſen feyn Fonnten, leuchtet ein, fo bald man 
die Perfonen bat fennen lernen, welche in beiden Staaten am 
mehrften galten, 


retten. Danton fagte vom Balcon zu den Mördern: Ce n’est pas le 
ministre de la justice, c’est le ministre de la revolution qui vous 
remercie de votre louable fureur. 
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Im Rathe der Allüirten hatten zuerft neben Biſchoffswerder, 
die franzöfifchen Prinzen, zuweilen auch Calonne, einen Ein- 
flug. Vor andern gaben ferner die beiden Monarchen, Friedrid) 
Wilhelm U. und Franz IT., drei Leuten Gehör, die in ihren 
Grundfägen höchſt Teihtfinnig und durd ihre Verbindungen jehr 
verdächtig waren. Der Eine war der Generalmajor Heymann, 
der zwar als Ludwigs XVI. Bevollmächtigter angefehen ward, 
und als folder fih in das Bertrauen des Königs von Preußen 
einfhlih, von dem aber jedermann wußte, daß er mit dem 
Dberbefehlshaber der franzöfiihen Armee (Dümourier) weit. 
inniger verbunden fey, als mit den Alliirten. Heymann war 
urfprünglich vertraut und befreundet mit Dümourier, mit Dils 
fon, mit Mirabeau; er diente unter Bouillé und verließ mit 
diejem Frankreich, als Ludwigs Flucht fcheiterte, war aber 
darum nicht weniger abgeneigt, den fremden Mächten gegen 
feine Landsleute mit feinen Cabalen zu nüßen; er war daher, 
wie jein Freund Dümourier, immer mit beiden Theilen in Ver: 
bindung, um beide zu betrügen. Ludwig XVI. empfahl ihn 
an Friedrih Wilhelm, deſſen Bifhoffswerder ein Freund aller 
Intriganten war, er ward angeftellt und erhielt eine Penſion. 
Er wohnte als Ludwigs Bevollmächtigter allen Conferenzen bei 
und diente doc zugleih dem General Dümourier zu der Zeit, 
als dieſer Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, Als 
Dümourier den jungen Cüftine nad Braunſchweig und Berlin 
Ihidte, war ed Heymann, der ihm den Weg bahnte, und Dü— 
mouriersd Agent, Benoit, der in Braunfchweig und von dort 
aus cabalirte, erhielt ebenfalld von Heymann Winfe, Neben 
dem franzöfiich - preußischen Diplomaten cabalirten zwei andere 
Leute, der Eine beim Könige von Preußen, der Andere beim 
Kaifer, die eben jo unzuverläfftg und undeutjch waren, als er. 
Der Eine war der faiferliche Vicekanzler, Philipp Cobenzl, der 
neben Segür in der Schule der ruſſiſchen Kaiſerin und ihres 
Potemkin gewejen war. Diefer war, wie wir fchon oben be- 
merkt haben, ebenſo durchaus nad altfranzöfifcher Weije gebil- 
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det, als fein Vetter Ludwig, und daher handelte und lebte er 
auch, wie diefer, und dachte gleich diefem wie Talleyrand, ob— 
gleich er nicht, wie fein Better Ludwig, mit ihm in Straßburg 
ftudivt hatte, Der Andere war der fpäter durch feine unfelige 
Wirkfamfeit als preußifcher Staatsminifter berüchtigte Graf von 
Haugwitz, den der König von Preußen gerade in dieſer Zeit zu 
feinem Minifter am faiferlichen Hofe ernannt hatte, 

Graf Haugwis war in der dürren Nähe von Göttingen 
geboren, und in feiner Kindheit mit fromm fentimentaler Borz 
nehmheit umgeben. Er lebte und ftudirte zur Klopſtock'ſchen 
Zeit in Göttingen, ald dort der Bardenbund blühte, und trieb, 
wie vornehme Leute pflegen, allerlei, ohne irgend etwas gründ- 
ih zu fudiven, weil es in der großen Welt nur darauf an— 
fommt, zu glänzen, und mit glatter Oberflähe Allen Alles zu 
feyn. Abenrheuernd und ausjchweifend zog er hernad in Ita— 
lien umher und verweilte befonders in Florenz, wo er, gleicher 
Leidenfhaft mit Kaifer Leopold fröhnend, von diefem jehr be— 
günftigt ward und an der Duelle den Machiavellismus einjog, 
den er hernady in Berbindung mit dem in Lucca gebornen 
Marcheſe Luccheſini im preußifhen Gabinette anwendete, Seine 
junge Gemahlin, eine Tochter des General Tauenzien, war mit 
ihm in Stalien, fie mußte fih aber von ihm ſcheiden laflen, 
weil er in feinem ehelichen, wie hernach in jeinem politiſchen 
Benehmen bewies, wie vorfichtig Lavater handelte, als er dem 
übermäßigen Complimente, welches er feiner Larve machte, ei= 
nen Vorbehalt in Rüdfiht des Hauptzugs feiner Seele beifügte, 
Als er nämlih über Haugwitz's Phyfiognomie einen Drafel- 
ſpruch extheilte, jagte er, der Graf habe troß Des vielen 
unmoralifhen Stoffs, der in diefer Phyfiognomie Liege, 
doch einen Chriſtuskopf. 

Diefen Ausſpruch des züriher Propheten würden wir, 
ohne gerade Drafel erklären zu wollen, dadurch mit der Ge- 
fhichte in Uebereinftimmung zu bringen ſuchen, daß wir fagten, 
Haugwig verband mit einer glücklichen Gefthtsbildung, mit ei— 
ner glüdlichen Laune und der befannten genialen Yuftigfeit der 
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Wüftlinge (roues), die Schwärmerei eines Lavater und den 
Myſticismus eines Biihoffswerder, Man fieht, er war wie 
geboren zum theuern Genofjen und Gefellfchafter Friedrich Wil- 
beims II., feiner Gräfin Lichtenau (Frau Niez), der Greaturen 
und Lüfte, mit denen fie den König umgab, und der Miofterien 
und Phantasmagorien, mit denen man ihn beſchäftigte. Die 
Mätreffe des Königs bewirkte, dag Haugwis am Ende Mai 
(1792) preußifher Minifter am faiferlihen Hofe ward. Als 
jolher hielt er nad der Eröffnung des Feldzugs mit Cobenzl 
und Heymann Kath, und zeigte ſich gleich Anfangs eben fo Teicht- 
fertig in Staatögefchäften, als er lüderlich im Privatleben war, 
Er wird von dieſem Augenblif an ein Glied jenes Triumpi- 
rats, welches Preußen vierzehn Jahre lang hin und her getrie- 
ben hat. Man könnte ihn den preußifhen Galonne nennen, 
wenn er des Franzojen Fähigkeiten und Tafente gehabt hätte. 

Drei Männer, Haugwis, Luccheſini und Lombard bildeten 
im Gabinet ein diplomatiihes Kleeblatt, deffen Cabalen höchſt 
verderblid) wurden; der Herzog von Braunſchweig entſprach als 
Oberbefehlshaber der vereinigten Armee durchaus nicht den Er- 
wartungen, welche fein im methodifhen Dienft der Gamaſchen, 
des Stods und der Wachtparaden erivorbener Ruf feit dem 
fiebenjäßrigen Kriege erregt hatte. Auch er hatte die Bildung 
der Sranzofen der Zeiten der Pompadour, und zu diefer gehör— 
ten Marmontel und Mätreffen. Die Deutfchen jener Zeit, die 
fih fo gern mit der Geſchichte der Mätreffen ihrer Fürften be- 
Ihäftigten, hatten auch in der That von den feinigen Vieles zu 
berichten, obgleich er nicht wie Karl Theodor und Andere die 
Unverfhämtheit hatte, die Fremden in ein Zimmer führen zu 
lafjen, defjen Wände mit ihren Bildniffen behangen waren. Uns 
ter den Mätreffen des Herzogs bejchäftigten fich Die guten und 
getreuen Deutichen befonders mit einer Stalienerin (der Brans 
coni) und mit dem deutichen Fräulein von Hartfeld, welche von 
der Herzogin jelbft gewiffermaßen als feine Gemahlin aner- 
fannt und von derfelben gebraudt ward, um die Schlechteren 
von ihm abzuwehren. Der Herzog hatte dabei mande vortreff- 
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liche Eigenfchaften und mehr Einfiht als Friedrid Wilhelm, 
dem er fchmeichelte und fi) nah Hofmanns Art in feine Gril- 
len fügte, ohne gleihwohl feine eigenen Anfichten je aufzugeben. 
Dies hatte die verderblichiten Folgen für die Führung des fran- 
zöftfchen Kriegs, weil bald einmal nach des Königs Wunfche, 
bald wieder nad des Herzogs Anfichten gehandelt ward. Er 
mißbilligte fchon im vorigen Jahrzehnt, als man den Erbftatt- 
halter mit Gewalt wieder einjesen wollte, in den Gigungen 
und Berathſchlagungen des Staatsraths den Zug nad Holland, 
nichts deſto weniger willigte er, als der König darauf beftand, 
nicht blos ein, daß der Zug unternommen ward, fondern ward 
jelbjt Führer deſſelben. Auf diefelbe Weife wollte er, als der 
Kreuzzug gegen Franfreich unternommen ward, anfangs durch— 
aus das alte, langſame, methodiſche Kriegführen des ftebenjäh- 
rigen Kriegs beobachtet wiffenz er nahm aber dod) hernach aus 
Gefälligfeit gegen den König einen Plan an, den er nit bils 
ligte, ftelite fih, als wenn er raſch weiter gehen wollte und kam 
doch aufs Zaudern zurüd, 

In der Politik ließ fih der Herzog auf der einen Geite 
von Dümourier umgarnen, und unterfchrieb Doch auf der andern 
aus Schwäche das tolle Manifeft, welches eine Greatur des 
elenden Calonne und feines Grafen von Artois aufgefegt und 
er felbft nie gebilligt hatte. Die natürlidhe Folge war, daß er 
bereute, jeine Unterfchrift gegeben zu haben, daß feine Hand: 
lungen mit feinen Worten nicht übereinftimmten, daß er endlich) 
überall halbe Maasregeln nahm. Außerdem kann man fon 
allein aus Göthes Bericht von diefem Feldzuge feben, daß der 
König und fein Prinz Ludwig Ferdinand, der fih nod 1806 
wie ein Knabe benahm, und der ganze Sybariten- Troß, der 
ftets die Perfon des Monarchen umfhwärmte, den Herzog übers 
all hemmte und binderte, und daß für Nichts gut geforgt war. 
Der antiöfterreichifche Geift des fiebenjährigen Kriegs, dem der 
Herzog feinen Ruhm verdanfte, machte ihn geneigter, den franz 
zöftijhen Agenten, von denen es überall wimmelte, als den De- 
fterreihern Gehör zu geben. Weder Wurmfer noch Klairfait 
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waren mit dem Herzoge zufrieden; das beweifet die Correjpons 
denz der beiden Generale mit ihm. lairfait war beim Marid) 
in der Champagne dem Herzoge untergeorbnetz feine Briefe an 
benfelben bezeugen, daß er einzufehen glaubte, daß es dem Her— 
z0ge gar nicht darum zu thun fey, raſch gegen Paris vorzu- 
dringen. Er erbietet fih alle Augenblide, wenn der Herzog 
zagend und zaudernd feine Preußen auf gewiffen Punkten nicht 
gebrauchen will, mit feinen Defterzeihern vorwärts zu geben. 
Der Herzog läßt indeffen cabaliren, ftatt zu fechten, er corre— 
fpondirt, ohne fih in direeten Verfehr einzulaffen, auf Umwe— 
gen mit Dümouriez. 

Die nicht gerade zahlreiche Armee der Oeſterreicher, welche 
in den Niederlanden unabhängig von der Hauptarmee gebraucht 
werden ſollte, commandirte einer der vielen Prinzen, welche die 
öſterreichiſche Armee vor dem Feinde ganz unbrauchbar machen. 
Sie ſtehen an der Spitze und haben alle Vortheile, der wackere 
Offizier bleibt in den untern Stellen, und der tapfere Soldat 
quält ſich vergeblich ab. | 

Der Prinz, der dem Namen nad) das niederländifhe Heer 
anführte, war der Herzog von Sachſen-Teſchen, und gleich als 
wenn es nicht an einem Prinzen genug wäre, ber dem, was 
Andere anordneten, feinen Namen Tiebe, behielt fih auch nod) 
der gute Franz felbft den Dberbefehl diefer Armee vor. Zwei 
andere öfterreichifche Heerabtheilungen, welche am Rhein er- 
jhienen, hatten ebenfalls zwei Prinzen an der Spike, deren 
Adjutanten und Chefs des Generalftabs, wie das zu feyn pflegt, 
das Befte thun mußten. Die eine Armee, welche fchon beifam- 
men war, commandirte der Prinz von Hohenlohe Kirchberg, eine 
andere fammelte der Fürft Efterhazy im Breisgau, An diefen 
jollte fi der Prinz Conde mit feinen Emigranten anfchließen. 
Diejen Heeren des Schlendrians, zufammengefegt aus den mit Hülfe 
des Stods drefjirten, von feinem Nationalgefühl belebten, von 
feiner Hoffnung durch Thaten im Felde Ehre und den höchſten 
Rang zu erfechten, erfüllten Miethlingen, die von Prinzen, Ade- 
ligen, von Generalen des fiebenjährigen Kriegs und von Inva— 
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liden commandirt wurden, ftellten die Franzoſen eine von Frei— 
heitsfanatismus, von Hoffnung, von Ehrgefühl, von National 
geift getriebene Armee entgegen. Man wird fich daher nicht 
wundern, daß die Alliirten nur fo lange fiegten, als fih die 
alte franzöfifhe Armee nad und nad) auflöste, daß fie fiegreich 
blieben, während die neue gebildet wurde, daß fie aber unterla= 
gen, ſobald diefe fertig daſtand. 

Wir haben oben berichtet, daß das erfte conftitutionelfe 
Minifterium des Königs von Franfreihb den Drohungen des 
Kaiſers und der deutſchen Fürften zuerſt drei Heere entgegen- 
ftellte, welche von drei Generalen eommandirt wurden, yon denen 
Rochambeau und Ludner ganz der alten Generation, Lafayette 
halb der neuen angehörte. Als Rochambeau, der die Nordarmee 
anführen und zugleich, als Aeltefter im Dienft, den Oberbefebt 
des Ganzen haben follte, feine Entlaffung genommen hatte, 
ward Luckner aus dem Elſaß zur Nordarmee gerufen und nur 
ein Fleineres Heer blieb um Straßburg herum aufgeftellt. Dies 
Heer commandirte erft der Generallieutenant Lamorliere, dann 
Victor Broglio und, als diefer, um die monardifche Konftitution 
zu retten, der neuen Regierung untreu geworden war, der Düc 
de Biron, Lafayette commandirte das dritte, an der Mofel ge— 
bildete Heer zu der Zeit, als Dümourier es dahin brachte, daß 
er dem alten, jchwachen Hufarengeneral Ludner zur Geite ge- 
fest ward, den er bald verdrängte. Dümouriers erfte Sorge, 
als er zum Heer fam, war darauf gerichtet, die politifche Par- 
tet, an welche er fi) damals angefchloffen hatte, weil er durch 
fie fein Glück zu machen hoffte, zu benugen, um Luckners Com— 
mando an fih zu bringen. Dies war freilich unter den da— 
maligen Umftänden das befte, was geſchehen fonnte, weil Dü— 

mourier im fräftigen Alter und geſchickt, Ludner altersihwad 
und unfähig war. 

Um das Commando an fi zu bringen, mußte Dümourier 
insgeheim gegen Lafayette, befonders aber gegen Arthur Dillon 
intriguiren, da er mit beiden zunächft in Berührung fam, Der 
Tegtere war älterer Generallieutenant als Dümourier, er war, 
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wie Lafayette, Freund und DVertheidiger der monarchiſchen Con- 
ftitution, Dümourier felbft Fann uns daher nicht verbergen, ſo 
viel Mühe er fih aud gibt, daß er mit den Jacobinern gegen 
Beide cabalirte, Es ward daher aus der Zwiftigfeit zwilchen 
Dillon, Lafayette und Dümourier bald ein offener Streit. Luckner 
taufchte nämlich mit Lafayette, er überließ diefem Oberbefehl 
und Bertheidigung der nordöftlihen Gränzen und ging nad) 
Lothringen, wo er in Mes fein Duartier nahm. Dümourier 
follte bei der Nordarmee bleiben und alfo unter dem General 
Lafayette dienen, er erklärte aber gerade heraus, daß er weder 
mit ihm, noch mit Dillon zu fchaffen haben wolle, Er vermets 
gerte ihm fogar den Gehorfam. Er ward dann freilich wieder 
unter Luckners Befehle geftellt, trogte aber auch in feinem neuen 
Berbältniffe auf feine Verbindungen mit den Sacobinern, die 
Ihon damals mächtiger waren, als der König. Somohl Ludner 
als Lafayette waren aufrichtig;; monarchiſch gefinnt, fie wandten 
fih wiederholt an den Minifter und an den König, um die 
Entfernung Dümouriers, als eines durchaus antimonardifchen 
Unterbefehlshabers, durchzuſetzen. 

Dei Gelegenheit der Erwähnung diefer Streitigkeiten be— 
richtet und Dümourier, der fich befanntlich hernach den Englän- 
dern und den Royaliiten alten Schlags verfaufte und ihnen fein 
ganzes Leben lang verfauft blieb, ungefcheuet, daß er fih ganz 
allein durch republicanifche Sabalen behauptet habe. Er wandte 
fi gegen den König und feine Minifter an den Präſidenten der 
Nationalverfammlung, damit die Mehrzahl der Deputirten, 
welche aus Republicanern beitand, Gelegenheit hätte, ſich feiner 
anzunehmen. Sie that dies um fo eifriger, als Lafayette feit 
dem 20. Zuni ganz verdächtig geworden war, und als man 
fürchten mußte, daß er die von der Mehrzahl der Departemente 
gebilligte conftitutionelle Adreffe unterftügen, oder daß er dag, 
was er am 238, und 29. Juni in Paris mit Hülfe der Nationale 
garden nicht hatte vollbringen fünnen, an der Spiße feiner 
Armee durchſetze. Dümourier hatte fih damals nah und nad 
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der Abhängigkeit von Ludner zu entledigen gewußt, obgleich er 
ihm dem Scheine nach untergeordnet blieb, er gab fi Das An— 
fehen eines ganz jacobiniſchen Generals, als Jacobiner diente 
auch damals des Herzogs von Orleans Sohn, Ludwig Philipp, 
unter ihm. Beide zeigten fi bereitwillig, im Nothfalle die 
Plane, welche Dillon und Lafayette zu Gunften der Monarchie 
faffen würden, zu vereiteln. In feinen Denfwürdigfeiten ſpricht 
dies Dümourier dadurd aus, daß er fagt: Das Lager, welches 
er damals bei Maulde gehabt habe, fey ganz Dümsurier ges 
worden, während die Lager bei Maubeuge und bei Pont für 
Sambre ganz Lafayette geweſen feyen. 

Nach dem 10. Auguft weigerte fich Lafayette und anfangs 
auch Dillon, der fi) hernach eines Andern befann, die Heerabs 
theilungen, an deren Spige fie ftanden, den vepublicanifchen Eid 
auf Freiheit und Gleichheit ſchwören zu laſſen. Lafayette be- 
fabl vielmehr, daß fein Heer den altın Eid erneuern folle. Düs 
mourier verweigerte Lafayette auch dies Mal den Gehorfam 
und ließ den neuen vepubkicanifchen Eid ſchwören. Dies trug 
jehr viel dazu bei, daß Lafayettes VBerfuh, König und König- 
thum durch Hülfe feiner Armee und mit dem Beiftande vieler 
durchaus monarchiſch gefinnter Departementalbehörden zu retten, 
gänzlich jcheiterte. Lafayette zeigte ſich übrigens bei diefem Ver— 
ſuche gerade fo, wie er ſich fein ganzes Leben hindurch gezeigt 
bat, als ein edler, rechtlicher Mann ohne alle politifche, oft ſehr 
unmoralifche, aber eben darum ganz allein praftifche Eigenfchaf- 
ten; ohne Fähigkeit im entfcheidenden Augenblid einen rafchen 
Entſchluß zu faffen. Er hatte auch nicht das Geringfte von der 
Bonaparte angebornen großen NRegenteneigenfchaft, jeden Men: 
jhen zu dem zu gebrauden, wozu er gut ift, und fih zum 
Mittelpunfte der egoiftifchen Beftrebungen von Taufenden zu 
machen. Er wartete, ftatt am 12. Auguft fertig zu feyn und 
plöglich loszubrechen, bis zum 20, Auguft, ehe er fein Herr zum 
Zuge nad Paris aufforderte, bis dahin war er aber längft von 
Dümouriers Agenten umfchlichen, feine Armee ward abmwendig 
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gemacht und es ward den Nepublifanern Teicht, mit Dümouriers 
Beiftand das Heer vom alten Adel zu reinigen ”'), 

Die Zacobiner hatten den lahmen Advocaten Couthon, 
welcher hernach mit Robespierre und St. Züft, das Triumvirat 
der Schredenszeit bildete, zur Nordarmee geſchickt. Diefer 
handelte in Webereinftimmung mit Dümourier und bielt die 
Fäden aller jacobinifhen Verbrüderungen in feiner Hand; Düs 
mourier und die Sacobiner nahmen ihre Maasregeln fo gut, 
daß Lafayette ſich plöglid) von allen Seiten verlaffen fa. Um 
nicht ein Dpfer der feit dem 10. Auguft herrichenden Mordluft 
zu werden, mußte Lafayette aus dem Lande fliehen. Die Na— 
tionalverfanmlung hatte, auf die Nachricht von feinem Entſchluß, 
nad Paris zu marfchiren, und von den Erflärungen vieler Des 
partementsadminiftrationen zu feinen Gunften, gegen ihn und feine 
Freunde ein Anflagedeeret erlaffen, weldyes einem Todesurtheil 
ganz gleichbedeutend war, er fuchte fid) daher durch Krieges 
gefangenfchaft der revolutionären Zuftiz zu entziehen. Yafayette 
und fein ganzer Öeneralftab, der aus vier und zwanzig Perſonen 
beftand, begaben ſich aufs öfterreichifche Gebiet, wo fie, was 
ganz in der Ordnung war, angehalten wurden. leid) darauf 
verfuhren aber die monardifchen Regierungen von Preußen und 
Defterreich mit Yafayette und den Freunden, die mit ihm in der 
eonftituirenden Berfammlung gefeffen hatten, nämlidy mit dem 
Dberften Büreau de Püzy und mit den Generalen Alerander 
Lamethb und Latour Maubourg, ganz nad dem jacobiniſchen 
Rechtsgrundſatz der Schredengzeit. ; 

Diefe vier ehemaligen Deputirten wurden, den Emigranten 
zu Gefallen, ald Criminalverbrecher behandelt und vorzüglich 
Lafayette, erft im Preußischen dann im Defterreichifchen in den 
die Zuftiz und die Menfchlichfrit entehrenden Kerfern diefer Re— 
gierungen herumgefchleppt ”*), aufs ſchmählichſte behandelt und 


71) Die Nachrichten über Lafayettes Unternehmen findet man am be- 
ften gefammelt und georbnet in dem Anhange zur neueften Ausgabe von 
Dümouriers vie et m&meires, Vol. H. Note G. pag. 445 und folgende. 

72) Zn Weſel, in Magdeburg, in Glaß, in Neiffe, in Olmütz. 
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ohne Recht und Gericht fünf Fahre lang gefangen gehalten, bis 
Bonaparte den Kaifer zwang, den Wohlthäter der Franzofen frei 
zu geben. Victor Broglio, mitihm zugleic) der hernach als General 
unter Moreau am Rhein, unter Bonaparte in Aegypten und 
auf dem Schlachtfelde von Marengo berühmt gewordene dama- 
lige Dberft Defair; der vortrefflihe Artillerieoffizier Caffarelli, 
nebft dem Maire Dietrich zu Straßburg, verfuchten, gleich La- 
fayette, vergeblich, ihren großen Einfluß im Heer, die Achtung, 
in welcher fie ftanden, für die Aufrechthaltung der monarchiſchen 
Conftitution zu gebrauchen. Sie ſahen ſich verlaffen; Victor 
Droglio und Dietrich wurden enthauptet, Caffarelli und Defair 
flüchteten auf furze Zeit aus dem Lande. 

Dümourier erreichte feinen Zweck durch die Republicaner, 
nachdem er ihnen zur Erreichung des Ihrigen behülflich gewefen 
war, Er lachte freilih im Innern der NRepublicaner und ihrer 
Republif, unterhielt überall auswärts Berbindungen und fpann 
Cabalen, die ihn, als er auf ähnliche Art wie Lafayette fcheiterte, 
vor deſſen Schiefal bewahrten. Den Ehrlihen warf man in 
Kerker und Ketten, den fchlauen Berräther ehrten die europäifchen 
Diplomaten! Ludner ward einftweilen bei Seite geſchoben, ohne 
gerade entfernt zu werden, die Heerabtheilung, die er bis dahin 
angeführt hatte, ward dem General Kellermann überlaffen, der 
dann unter Dümpurier ftand, weil er jünger im Dienft war. 
Wenn die Berbündeten früher über die Gränzen gegangen und 
jhnell vorwärts marſchirt wären, hätten fie von dem Zwift 
zwilchen den conftitutionellen Offizieren und den republifanifchen 
Vortheil ziehen fünnen, fie erfchienen aber erft, als fchon alle 
Conftitutionelle ausgeftoßen waren, und als ein Mann von 
Dümourierd Genie, Talenten und Kenntniffen mit der Drgani- 
jation einer ganz neuen, aus Bürgern, nicht aus bloßen Mieth- 
lingen, beſtehenden Armee befchäftigt war. 

Bis zum 10. Auguft lagen die verbündeten Preußen und 
Defterreicher, die der Herzog von Braunſchweig in feinem lächer- 
lihen Manifeft zur Zerftörung der Stadt nad) Paris zu führen 
gebroht hatte, wenn man den König Ludwig verlegen würde, 
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in der Gegend von Trier ruhig im Lager, und aud das far- 
dDinifche Heer an der Jjere und dem Bar, dem die franzöfifche 
Regierung eine Anzabl Truppen unter dem General Montes- 
quiou entgegengeſchickt hatte, blieb bis dahin ruhig ftehen. Nach 
dem 10. Auguft ward der Herzog von Braunſchweig fo lange 
gemahnt, gebeten, von feinem Könige gefpornt, bis er endlich 
zögernd, zagend, halb zürnend, bald proteftirend aufbrach; man 
wird fi) Daher nicht wundern, daß er unerhört langfam vor- 
wärts kam. Er machte mit feinem Heere in zwanzig Tagen 
nur vierzig Stunden und hatte es am achtzehnten, als er end» 
lich daran dachte, die Defterreicher unter Elairfait an ſich zu 
ziehen, noch nicht einmal an einem Drte beifammen, Endlich 
vereinigte er fein ganzes Heer bei Tiercelet und marfdirte in 
Verbindung mit Clairfait weiter. Diefer bezeugte ihm aber 
fortdauernd feine Ungeduld über fein Zaudern, obgleich er von 
den preußischen Intriguen nichts wußte, 

Der Herzog ließ ſich durchaus nicht aus feinem methodifchen 
Gange bringen, er fuhr fort zu zögern und zu zaudern, aud) 
fogar als die Entfernung des Generals Lafayette und feines 
Generalftabs die franzöſiſche Armee vorerft aller Oberbefehls- 
haber und aller erfahrnen Dffiziere beraubte, und als die fehr 
leichte Eroberung der Kleinen |Feftung Longwy Die glänzenden 
Hoffnungen der Emigranten zu rechtfertigen ſchien. Gelbft der 
erklärte Wille des Königs fonnte den Herzog nicht dazu bringen, 
daß er der ftrategifchen Weisheit des fiebenjährigen Kriegs das 
Geringfte vergeben hätte. Dieſe Meinung fpricht fogar Dümou— 
vier aus, der, als er feine Denkwürdigfeiten fehrieb und her— 
ausgab, alle Urſache hatte, Den Herzog zu jehonen. Er tadelt 
die Langfamfeit deffelben bei diefer Gelegenheit ohne Schonung, 
befonders, weil die Umftände Damals den Preußen durdaus 
günftig waren. Das erfuhren fie auch vor Verdün. Nicht blos 
viele Royaliften unter den Bewohnern diejer Stadt, fondern 
auch ein Theil der Beſatzung widerfegten fih dem Comman— 
danten, der die Feftung vertbeidigen wollte und nöthigten ihn, 
fie ſchon nad) einem fünfzehnftündigen Bombardement zu über: 
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geben. Der Herzog beharrte aud) dann bei feinem Syſtem. 
Er rief die Prinzen im Heer, die ihrer ganzen Natur nad) con— 
fervativ find, zu Rath, er appellirte in diefem Rathe an die 
befannte Vorliebe aller Söhne Teuts für dag Grundgelehrte, 
das Tiefe, das Methodifhe, Das Hergebrachte, das Gründlidye, 
wie hätte man nicht feine fyftematifche Langjamfeit billigen 
ſollen? 

In dem Kriegsrathe, den der Herzog berufen hatte, wurden 
alle Taktiker ſeiner alten, hernach bei Jena vernichteten, damals 
noch prahlenden Armee, mit ihnen der Erbprinz von Hohen— 
lohe, die Prinzen von Naſſau und Baden, in einer Conferenz 
von fünf Stunden vom Herzoge gründlich belehrt und über— 
zeugt, daß es bei der gewohnten, ſyſtematiſchen Langſamkeit 
ſein Bewenden haben müſſe; ſie ſtimmten alle dafür. Der Her— 
zog hatte freilich hernach den Verdruß, daß die beiden Franzoſen, 
welche dem Kriegsrathe beigewohnt hatten, die Generale Lam— 
bert und Pouilly, und mit ihnen der ruſſiſche Geſandte, nicht 
allein anderer Meinung waren, ſondern auch den König von 
Preußen überzeugten, daß ſie Recht hätten. Der König erklärte 
ſich dann ausdrücklich gegen die deutſche Bedächtlichkeit, der 
Herzog, dem Eile zur Pflicht gemacht ward, wußte aber bei 
der Ausführung des königlichen Willens hinreichenden Vorwand 
zum Zögern zu finden. Wer zu wiſſen verlangt, wie die Ord— 
nung oder vielmehr Unordnung dieſes ſyſtematiſchen Heerzugs 
war, was die vornehmen Generale und Prinz Ludwig Ferdinand 
trieben und wie ſie es trieben, kann es bei Göthe finden, der es 
im letzten Theile ſeiner Quaſibiographie lebendig vor die Augen 
ſeiner Leſer gebracht hat. Wir verweiſen darauf, weil er be— 
kanntlich überall glatt und ſchonend geblieben iſt, wo wir aus 
Grundfag fharf und Fantig feyn würden. 

Der Marſch der preußifchen Armee follte über Chälong 
nad) Paris gerichtet werden, fie mußte alfo Durch die im Herbfte 
der tiefen Wege wegen ganz unmwegfame Champagne geführt 
werden, und um dahin zu gelangen, durch den dichten Wald 
von Argonne ziehen, durch welchen nur fünf Heerwege oder - 
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Päſſe führten. Dümourier hatte die Langfamfeit der Preußen 
benugt, um diefe Päffe vom 1. bis 5. September zu befegen, Die 
mit den beffenfaffelfhen und öfterreichiichen Heerfchaaren vers 
einigte preußifhe Armee ward auf fiebenzigtaufend Mann ans 
gegeben, fie litt aber an Allem Mangel, Auch die Franzofen 
waren ſehr fchleht mit Lebensmitteln verfehen, weil fie gar 
feine Magazine und Affignaten ftatt Geld hatten, Die Preu— 
en litten in einer ungejunden Gegend, wo es an gutem Waf- 
fer ganz fehlte, durch fchlechte Witterung und fchlechte Wege, 
und wären aud noch im Rüden bedroht worden, wenn der 
Düe de Biron früher die wiederholten Befehle Dümouriers 
befolgt hätte und von Straßburg aus am Rhein herabgezogen 
wäre. Der Herzog von Braunfchiveig blieb nichtsdeftoweniger 
feinem Syſtem des Zauderns getreu, denn fogar den Pag von 
Grand-Pre, in deffen Nähe Dumourier ftand, nahm er nid, 
wie jedermann wünfchte, in wenigen Tagen mit ftürmendem 
Angriff, fondern lieg ihn methodifch umgehen. Er ward da— 
durch bis Mitte Septembers in der ungünftigften Jahrszeit in 
einer unwegſamen Gegend feftgehalten und feine Leute durch 
Marſchiren ermüdet. 

As endlich) aucd der zweite Paß bei Chene populeux war 
befegt worden, nahm Clairfait den Paß bei Croix aux bois 
mit ftürmendem Angriff. Dümourier ſchickte zwar den General 
Chazst, um ihn wieder zu beſetzen; allein Clairfait fam ver= 
ftärft zurüf, warf Chazot aus feiner Stellung und fchnitt ihn 
und feine Heerabtheilung ganz von Dümourier ab. Klairfait 
war damals der Weberzeugung, daß diefer Letzte mit feinen 
fünfzehntaufend Mann bei Grand-Pre gänzlich eingefchloffen 
ſey und wollte fogleich angreifen. Der Herzog, ftatt den Au— 
genbli zu nugen, ftatt felbft anzugreifen, oder Clairfait mar— 
ſchiren zu laflen, fchiekte den Major Maſſenbach, den der Ver— 
faffer diefer Gefchichte nach dem Frieden von Tilftt oft genug 
raifonnirend und deraiſonnirend bei ſich gejeben hat, zum Uns 
terhandeln an Dümourier, und der Major Tieß fich, als er fehr 
Flug zu intriguiven glaubte, vom Öeneral Düval täuſchen. Dü— 
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mourier war ſchlauer als die Preußen, gerade weil diefe immer 
die Klügiten feyn wollen; er z0g fi aus der Verlegenheit, ver— 
einigte fein Heer wieder, nachdem es fi) vorher, ohne eigents 
lich einen Feind vor fid) zu haben, weit und breit zerftreut ge- 
habt hatte, und fand am 16. September ftärfer als vorher in 
einem Lager bei St. Menehould. 

Sn diefer Zeit hatte fi) das ſchmähliche Kleeblatt der Günfts 
linge der königlich preußifchen regierenden Mätreffe, das heißt, 
drei grundfaglofe Diplomaten, die weder Vaterland), noch Recht— 
lichfeit, noch moraliihe Ehre fannten, wie fie fpäter um 1805 
und 1806 bewiefen haben, des Ruders der preußifchen Politik 
bemädtigt und den König getäufcht, dem es mit dem Kriege 
damals noch wahrhaft Ernft war. Diefe drei Leute, welche in 
unferm Jahrhundert Preußen durch ihre elenden Intriguen in 
den Abgrund flürzten, bewogen aud damals den Herzog von 
Braunfhweig, Clairfaits dringenden Forderungen fein Gehör 
zu geben, fondern zu intriguiren, ftatt zu fechten, und fich von 
Dümourier ſchändlich belügen und betrügen zu laſſen. Der 
faubere Graf Haugwitz war nämlich gerade um diefe Zeit Ca— 
binetsminifter geworden, Schulenburg mußte der polnischen An— 
gelegenbeiten wegen nach) Berlin gehen, er allein leitete daher 
in Verbindung mit feinen beiden würdigen Collegen, dem Marz 
cheje Yucchefini und dem geheimen Secretär Lombard, die gehei- 
men Derathichlagungen im preußischen Lager. Dies edle Trium- 
virat 309 den Generalmajor Heymann, eine Creatur Dümou— 
riers, in feinen Rath der Intriguen, und unterhielt durch feine 
Bermittelung einen Agenten bei Dümourier, den dieſer immer 
mit der Berficherung feiner unter Jacobinismus verftedten Nei— 
gung, dem franzöfifhen Monarchen zu helfen, binzubalten wußte. 
Durch diefen Canal hielt Dümourier den Herzog im entfchei- 
denden Augenblide fo lange auf, bis, der Wege, der Witterung, 
der Jahrszeit, der VBerforgung der Armee wegen, und weil 
ih nah und nad der allgemeine Aufftand im Lande organi- 
firte, den Preußen das meitere VBordringen und der Rüdzug 
gleich bedenklich wurde, 


$. 1. Bom Sept. 1792 bis April 1793. Preußen. 463 


Der Mann, welcher die Botfhaften zwifchen dem preußis 
hen Triumvirat und Dümourier hin und her trug, war weder 
Franzoſe noch Preuße, fondern von beidem etwas, er war näms 
lich in Neufchatel geboren. Dümourier wußte ihn fo zu täu— 
fhen, daß die drei Herren in der Erwartung, -Dümourier 
würde ji) gegen die Republicaner erflären, die Unternehmuns 
gen im Felde durch den Herzog verzögerten, bis fih am 20, 
Sept. Kellermann mit Dümourier vereinigte. Durch Kellers 
manns Anfunft ward die ganze Yage der Dinge verändert, denn 
die franzöfifche Armee ward dadurch, ohne die Neferve in Chä- 
ons zu rechnen, auf fünfzigtaufend Mann gebradt. Als end- 
lid ans Licht kam, dag die preußifhen Sntriganten von dem 
franzöfifchen, der gleichwohl feine Verbindung mit ihnen zu uns 
terhalten wußte, betrogen worden, beftand der König darauf, 
daß eine Schlacht geliefert werden folle; der Herzog und Das 
Triumpirat trauten aber auf Dümouriers Winfe und wollten 
nichts wagen. Das Heer warb daher zwar, weil der König 
es jo wollte, bei Balmy in Schlachtordnung aufgeftellt; man 
wollte e8 aber offenbar nicht ernftlic gebrauden, weil man 
glaubte, durch Gabalen ficherer den gewünjchten Zwed zu er- 
reihen. Die Preußen begnügten fih, durch ein anhaltendes 
Kanpnenfeuer den Franzofen einige taufend Mann zu tödten, 
fie zogen fi) aber hernach, ohne Die Höhen zu erfieigen, in ihr 
Lager zurüd. Diefer Ausgang ward von den Franzofen nad) 
ihrer Art meifterhaft benugt. Sie fprengten im ganzen Reiche 
aus und verfündigen noc jest prahlend in allen ihren Geſchichts— 
büdern, der General Kellermann habe dur feine Feftigfeit 
auf den Höhen von Balmy den ganzen Zug der Allirten ver: 
eitelt; wir wiffen aber jest ganz genau den Zufammenhang der 
Gabalen des Herzogs und des Gabinetsfleeblatts mit dem höchſt 
zweibeutigen Oberbefehlshaber der Franzoſen 

Dümourier hatte nämlih an die erfte Cabale fogleich eine 
zweite angefnüpft, weil er wußte, daß der Herzog dem Fort: 
rüden ganz abgeneigt ſey; man mußte aber die Gabale verber- 
gen, die Sache ward daher von Heymann durch den neufchas 
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teller Agenten geleitet. Der Agent berichtete, daß die Sache 
mündlich müſſe ausgemadt werden, Damit weder ein fchriftlicher 
Beweis vorhanden, noch eine officielle Correſpondenz nöthig fey, 
der geheime Secretär Lombard richtete es deßhalb fo ein, daß er 
am 21. September den Franzofen in die Hände fiel, Er hatte 
dann eine Gonferenz mit Dümourier, ward am 22, wieder ents 
Yaffen und fehrte in Begleitung des Hauptanführers der Rotten, 
welche am zehnten Auguft die Tuilerien geftürmt hatten, ing 
preußifche Lager zurüd, wo das Weitere mündlich ausgemacht 
werden follte. Der Adjutant Dümouriers, der den preußischen 
Gabinetsjeeretär begleitete, um mit den zwei andern Blättchen 
des Kleeblatts und mit dem Herzoge zu intriguiren, war fein 
anderer, als der Sergeant Weftermann, der feit dem 10. Auguſt 
zum Nang eines Oberften geftiegen und von Dümourier Flüglic) 
zum Adjutanten gewählt war. Er fam vorgeblih nur mit dem 
Auftrage, um die Auswechjelung Lombards gegen einen gefan- 
genen Franzofen aus dem Civilſtande zu betreiben, der eigent- 
liche Zweck war aber, den König von Preußen durch eine Ueber— 
einfunft von feinem VBorfage, eine Schladht zu wagen, abzu= 
bringen. Dies follte dadurd erreicht werden, daß Weftermann, 
der nicht direct unterbandeln durfte, die Hauptſache ganz allein mit 
Heymann ausmadhe, welcher damals ſchon preußifcher General- 
major war, während der Herzog von Braunſchweig und das 
Kleeblatt ihren König dur Allerlei, was fie ihm vorfpiegelten, 
zu Unterhandlungen mit Dümourier zu bewegen ‚wußten, 

As Weftermann und Heymann das Nöthige verabredet 
hatten, bewog das Kleeblatt den König, einzumilligen, daß 
Heymann und der Oberſt Mannftein fogleih ins franzöſiſche 
Hauptquartier geſchickt würden, dieſe jchloffen dann Dort den 
vorher verabredeten Waffenftillftand noch an demfelben Tage 
(den 22. Sept.) ab. Dümourier fpielte bei diefer ganzen Ge— 
Ihichte feine Rolle meifterhaft; er ftellte fih gegen die Preußen, 
die fein Freund Heymann überreden half, als wenn er jeden 
Augenblid feinen Schüser Danton und die Jacobiner, denen 
er feine Stelle verdankte, verrathen wolle, und beförderte Doch 
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zu derfelben "Zeit alle ihre Plane und Abfichten aufs eifrigfte; 
er bediente fih fogar des wüthendften Demofraten, des Ge— 
nofjen eines rafenden Roffignol, zur Unterhandfung mit den 
ultramsnardifchen Preußen. Will man Dümonriers Diplomatie 
ſches Talent, feine vollendete Meifterfchaft in der jetzt überall herr— 
ſchenden Sophiſtik, in der Kunſt durch ſchlaue Rede die Lüge in Wahr: 
heit zu verwandeln, Fennen lernen, dann muß man in Dümou— 
riers Denfwürdigfeiten leſen, auf welche Weife er die Dinge, 
die wir fo eben berichtet haben, nach feiner Manier vorträgt: 
Er zieht dort dem Lefer mit der Gewandtheit des gefchieteften 
Zafchenfpielers die Wahrheit aus der Hand und fehiebt die Lüge 
hinein, ohne dag wir fagen fünnten, daß er im eigentlichen 
Sinne des Worts Lüge oder abjihtlih etwas ganz Falſches für 
wahr ausgebe. | 

Den König von Preußen hatte Dümourier bis zum ent— 
fcheidenden Augenblid durch das Verſprechen getäufht, daß er 
den Monarchen und die Monarchie in Frankreich aufrecht halten 
wolle; als der Konvent gerade in dieſem Augenblide die Re— 
publif ausrufen ließ, mußte diefer wohl erfennen, daß er bins 
tergangen ſey. Er forderte, daß der Waffenftillftand fogleich 
aufgefündigt, eine Schlacht geliefert werde, Die Prinzen, der 
General Clairfait drangen ebenfalls darauf; Dümourier wußte 
fih audy dann nod wieder des methodischen Herzogs und Des 
Triumvirats zu bedienen. Dieje wünjchten, die Laft des Kriegs 
auf Deiterreih zu wälzen und Preußen auf Unfoften Deutjchs 
lands groß zu machen. Daß dies ihre Abſicht fey, ſprach des 
Herzogs Bertrauter, Maffenbah, ver an Kellermann gefchict 
war, in Gegenwart des Sohns des Herzogs von Drleang, 
welchen Dümourier damals Kellermann beigegeben hatte, ganz 
laut aus. Der Herzog und Luchefint halfen dann Dümopurier, 
den König täufchen. Sie beredeten ihn, den Freund und Ber: 
trauten Dümouriers, den General Thouvenot wegen einer vor- 
geblihen Milttärconvention anzuhören, wodurch, ohne daß es 
der König ahnete, der Nüdzug, den er fehr mißbilligt hatte, 
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vorbereitet werden follte. Sobald der König feine Einwilligung 
gegeben, Dümourier geheime Verſprechungen gethan hatte, Die 
er weder erfüllen fonnte noch. wollte, ward eine Gonven- 
tion unterzeichnet, von deren geheimen Artifeln auc nicht ein- 
mal Kellermann unterrichtet war. Vermöge derfelben follten 
die Preußen innerhalb zwanzig Tagen das ganze franzöſiſche 
Gebiet räumen, dafür ader auf dem Rüdzuge über die Maas 
weder auf franzöfifhem Gebiet, noch jenfeit der Gränzen beun— 
rubigt werden. Die von ihnen eroberten Feftungen jollten fie 
bei ihrem Abzuge den Sranzojen überlafen. 

Die Beftätigung diejer Uebereinkunft von der franzöftfhen 
und preußifchen Regierung, welche vorbehalten war, erfolgte 
weder von Seiten des Königs von Preußen, noch von Seiten 
des Ausfhuffes, den der Nationaleonvent für die auswärtigen 
Angelegenheiten beftellt hatte. Die Convention ward aber dod) 
vollzogen; denn Dümourier und Luccheſini waren Leute, die fi) 
immer und überall zu helfen wußten. Ganz fonaten der Her: 
zog und die drei Herren jedoch ihren Zwed nicht erreichen, was 
Dümourier felbft lied war, weil er auf diefe Weiſe an Die ge— 
heimen Berfprehungen zu Gunften der Vergrößerung Preußens 
nicht gebunden blieb. Der König von Preußen wollte nämlid) 
nicht, wie die Intriganten beabfichtigten, Die Defterreicher, oder, 
was einerlei ift, ganz Belgien verrätheriich preisgeben, er kün— 
digte daher den Waffenftillftand ſchon am 27. aufz der Con- 
vent, in feiner demofratifchen Deftigfeit, wollte, wie er erklärte, 
von gar feinen Unterhandlungen hören, bis das franzöſiſche 
Gebiet völlig geräumt fey. Die Diplomaten und Danton nebft 
feinen Freunden führten aber diefes Mal ihre Sadıe, troß des 
Königs von Preußen und des Convents, meiſterhaft durch. Die 
Freunde Dantong und die des Herzogs von Orleans, deren 
Repräfentanten beim Heer, nämlich Weftermann und Ludwig 
Philipp, die die Convention hatten einleiten helfen, welde hernach 
Thouvenot abſchloß, bewirkten, daß nicht der Wille des Con— 
vents, fondern Dümouriers diplomatiihe Schlauheit obſiegte. 
Danton und jeine Partei festen im Convent durch, daß lauter 
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tägliche Genoffen des Herzogs von Orleans, nämlidy Prieur, 
aus dem Marnedepartement, Carra und Silfery, als unbejchränft 
gebietende GConventscommiffarien in Dümouriers Lager gejchiet 
wurden, diefe waren es, welche Kellermann, der nicht im Ge— 
heimniß war, abhielten, die Auflöfung aller Ordnung im Heere 
der Preußen zu ihrem Berderben zu benugen. 

Die Preußen nämlid und, wie es heißt, fogar ihr König, 
erwarteten, weil am 27. auf Befehl des Königs der Waffen: 
ftillftand aufgefündigt war, daß fie am 29. würden zur Schladt 
geführt werden, ftatt deſſen erhielten fie am 30. den Befehl 
zum Rückzuge. Diefer wäre ihnen verderblidy geworden, wenn 
nit die Conventscommiffarien die Preußen gejchont hätten, da— 
mit fie Belgien plündern fünnten. Was die Preußen durd) die 
Jahrszeit, durch ſchlechte Wege, durch Mangel an Ordnung, 
Verpflegung und Vorſorge Titten, wird man aus Göthes DBe- _ 
richt von feinen eignen Abenteuern um fo beffer‘fehen, als feine 
Abſicht Feine hiſtoriſche, ſondern eine rein poetiſche iſt. Wäh- 
rend die übrige ganz aufgelöſete Armee den Rhein und das 
rechte Ufer deſſelben zu erreichen ſuchte, blieb eine Heerabthei— 
lung in der Gegend von Trier ſtehen, denn Kellermann hatte 
einen Wink erhalten, fie auch dort nicht anzugreifen. Beur— 
nonville griff hernah im Winter, als die Preußen fih am 
Rhein herauf gezogen hatten, um Cüftine aus Franffurt und 
Mainz zu vertreiben, die Stellung bei Trier vergeblich an, er 
ward mit großem DBerlufte zurüdgefchlagen. 

Die im Lager bei Balmy von dem preußischen Kleeblatt 
begonnenen Gabalen, wodurd der König zu einer Uebereinkunft 
mit den Franzoſen auf Unkoſten der Deutjchen follte bewogen 
werden, wurden auch hernach fortgejegt, und wurden lebhafter 
getrieben, weil die Mätreffe des Königs (die Gräfin von Lichtenau), 
die in Spaa geweſen wer, ins Lager fam und mit dem Kleeblatt ge- 
meinfchaftlihe Sache machte, um die Berbindung Preußens mit Oe— 
fterreich zu zerreißen. An dem Berfuche, Preußen ſchon damals 
näher an Sranfreich zu fnüpfen und es von Defterreid) und von der 
Feudalität und Hierarchie zu trennen, nahmen zwei Männer Antheil, 
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welche ganz andere Beweggründe hatten, als das preußiſche 
Kleeblatt und die Mätreffe. Der Eine war Lebrün, der ches 
mals unter Ludwig AV. für den Kanzler Maupeou gearbeitet 
batte und fpäter Grogwürdenträger und Herzog des Napoleon 
hen Reichs ward, damals aber republicanifher Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten in Paris geworden war; der Ans 
dere war der edle und freifinnige Herr von Dohm, welder fid) 
als preußifcher Minifter am cölniſchen Hofe zu Bonn aufbielt. 
Aus dem, was damals angeiponnen ward, konnte vorerft freis 
lich nichts werden, weil der König von Treulpfigfeit nicht hören 
wollte, feine Diplomaten legten aber damals den Grund, auf 
dem fie fpäter fortbauten; es iſt jedoch nicht unfer Geſchäft, 
den Intriguen weiter zu folgen, als in ihren näcdften Wir— 
fungen. 

Bon dem Nugenblid an, als im Herbfte 1792 die Preußen 
die Champagne verließen, breitete fi die Bewegung in Franf- 
reich, welche dem Volke dort endlich die im Mittelalter verlor- 
nen Nationalrechte wieder verichaffte, nach drei Seiten hin über 
Provinzen aus, welche den Drud der Feudalität, der Hierar— 
hie, der Minifterialwillfür eben fo fehr empfanden und eben jo 
ungeduldig ertrugen, als Frankreich. Die erfte diefer Provin— 
zen ift der Theil des linken Nheinufers, der auch jest noch 
vom Mittelalter frei ift, weil er nicht, wie der preußische Theil 
durd ein Adelsftatut und jefuitifche Geiftlihe oder durch preus 
ßiſche Hiftorifche Zuriften einen Theil des Alten wieder erhals 
ten hat. Es ward nämlich damals vorerſt nur der Gtrid 
von den Gränzen des Eljaß bis über Mainz hinaus von alten 
Uebeln erlöfet. Die zweite der Provinzen war Savoyen, bie 
dritte Belgien; alle drei wurden aber hernad von den franzö— 
fiihen Nepublicanern mit Frankreich vereinigt, alfo in ihren 
heiligſten Rechten gefränft und aus freien?Bürgern eines eignen 
Staats, mit einer eignen: Sprache und eignen Sitten, in ges 
zwungene Franzofen verwandelt und von Franzofen verwaltet. 

Um den Enthufiasmus zu begreifen, mit weldyem im Sep⸗ 
tember 1792 ein franzöfiihes Streifeorps am deutfchen Ober— 
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und Mittelrhein aufgenommen ward, muß man fid) erinnern, 
dag vom Elſaß bis nad Düffeldorf die Mißbräuche des deut— 
ſchen Reichsadels, geiftliher und weltlicher defpotifcher und ver- 
fchuldeter Fürften, der Klöfter und Aebte, der Städte und ihrer 
verrofteten Einrichtungen und privilegirten Magiftrate unglaub- 
lich waren. Unzählige reichsritterliche,, reichsgräfliche Gerichts- 
barfeiten, Klöfter, Stifter, Univerfitäten, und unter diefen be= 
fonders Heidelberg, beberrichten Dörfer und Städte und waren 
in ewigem Zanf mit den Fleinen Fürften und Herzogen, mit 
den Biſchöfen, Kurfürften und Erzbifchöfen, in deren Gebiet 
ihre winzigen Herrfchaften eingefchloffen waren. Der wadere 
Bürger und Bauer war ganz unten geftellt, von der ganzen 
langen Reihe privilegirter Herren tief verachtet, dem Amtmann 
oder in der Pfalz dem Landvogt zum Ausfaugen, dem Büttel 
zum Durchprügeln preisgegeben. Die Steuern und Abgaben 
waren allerdings weit geringer, als nad der Einverleibung mit 
Sranfreich oder in unfern Tagen; aber dies nußte dem Bürger 
und Bauern gar nicht, befonders da er vor lauter Yäuten ber 
Kirchen- und Klpftergloden, vor Fefttagen und Wallfahrten gar 
nicht zur Arbeit fommen Fonnte. 

Wir wollen einen Blick auf den Zuftand der größeren rheis 
nifhen Staaten werfen, um zu zeigen, mit welder Freude fie 
die Sranzofen hätten aufnehmen müffen, wenn diefe ihnen wirf- 
lich, wie fie fagten, und wie Georg Forfter und andere main— 
zer Clubbiften ihnen glaubten, Freiheit gebracht hätten, ohne 
ihnen, wie fie thaten, die Nationalität zu rauben, die jedem 
wadern Mann tbeurer ift, als fein Leben. Wir übergeben aus— 
drüdlih den Zuftand in den unzähligen kleinen Fürftenthümern 
und unmittelbaren reichsfreien Grafichaften, Herrichaften, Stif- 
tern, weil wir in zu viele verwidelte Einzelnheiten und Des 
flimmungen des unfern Juriſten und Univerfitätsgelehrten noch 
immer fo theuern deutſchen Rechts eingehen müßten, wir er: 
wähnen nicht einmal der ewigen Händel in Worms und Speier, 
bald zwifhen Domcapitel und Stadtregierung, bald zwiſchen 
einem yon beiden und den Bifchöfen. Wir wollen den erbärm- 


470 Zweiter Abfchnitt. Zweites Capitel. 


lihen Zuftand der Dinge in Zweibrüden, die Verarmung des 
Hauſes Leiningen, die Armfeligfeit des vielfach getheilten Naſ— 
fau, das Franzofenthum alter Zeit in Kirn, Kyrburg u. f. w. 
übergeben und nur flüchtig berühren, wie fic) das armfelige _ 
Geflecht der damaligen Herrfcher in diefem Kriege benahm. 
Niemand dachte daran, den Brand des Nachbarhaufes zu lö— 
hen, bis auch fein eignes in Brand ftand; dies erklärt ſich 
leicht aus der Gefchichte der Kurfürften, welche die Franzofen 
hätten yom Rhein abwehren fönnen und follen. 

Der zunächſt von den im Elfaß gefammelten Franzofen bes 
drohte Theil der Rheinlande konnte vom Kurfürften Carl Theo— 
dor von Pfalzbaiern um fo Leichter vertheidigt werden, als da= 
mals Mannheim noch auf beiden Ufern des NAheins befeftigt 
war; aber Carl Theodor war von Jugend auf, vor 1778 in 
Mannheim, und feit diefem Jahre in Münden, ein Epielwerf 
von jeder Art Buhlerinnen und Pfaffen. Sein Adel und feine 
Giünftlinge trieben in der Pfalz ein ſchmähliches Spiel, ver: 
fauften die Stellen und zeigten empörenden Lebermuth. Die 
Aemter in der Pfalz waren in gewiffen Familien Fäuflich oder 
erblih, was fogar von Profeſſorſtellen in Heidelberg galt, die 
Proteftanten verfolgt und unterdrüdt, der Zugang zum vegie- 
renden Herrn in Münden verfverrt, Oberndorf beherrfchte die 
Pfalz. Da Earl Therdor nicht beläftigt feyn wollte, fo herrſch— 
ten feine Minifter und fogar die Landvögte als unbefchränfte 
Defpoten, feit 1786 ward jeder nur einigermaßen aufgeflärte 
Dann als Illuminat verfolgt. Das Lestere gilt befonders vom 
eigentlichen Baiern, wo das Volk fo weit zurüd war und ift, 
dag es durchaus nur phyſiſche oder, wie es jetzt heißt, mate- 
vielle Bedürfniſſe kennt, und jeden, der von geiftigen Bedürf- 
niffen oder gar von Geiftesfreiheit redet, bereitwillig als einen 
Erzfeger verbrennt. Merkwürdig ift, daß die Baiern, die in 
unjern Tagen einen Aufftand wegen des Diers erregten, aud) 
damals nur deshalb über die Privilegien der mit Stern und 
Band geſchmückten Gerichts- und Gutsherren unzufrieden wa— 
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ven, weil fie ihnen das Bier zu theuer verfaufen Tießen, weß— 
halb fie fie Sternbauern und Sternbrauer falten. 

Der Kurfürft war übrigens ver wiener Volitif ſtets erge- 
‚ben und blieb bis an fein Ende ein Spielwerf der öſterreichi— 
ihen Gabale, der italieniſchen Weiber und des Baron Thugut, 
welche diefe leiteten ; in Diefer Zeit zeigte er ſich armielig ſchwan— 
fend, um Jülich durch dDiplomatifche Künſte zu retten. Er duldete in 
jeinem Lande feine Emigranten und erklärte ſich im entfcheidenden 
Augenblid neutral, wodurc er Nichts gewann, feine armen gedrück— 
ten Untertbanen aber preisgab, weil fie von Freunden und Feinden 
mißhandelt wurden. Er ftellte nämlich zum Reichskriege zwar ein 
Gontingent, was viele andere Stände nicht thaten, Tieß Mannheim 
befeftigen und erlaubte den Defterreichern,, eine Heerabtheilung 
auf feinem Gebiete zu jammeln, verhielt ſich aber doch ganz 
ruhig, als Cüſtines Hufaren und Bauern nah Worms zogen. 
Der damals Feine Markgraf von Baden hatte feine Armee, 
der Herzog von Wirtemberg lehnte das Anerbieten Defterreichg 
ab, als es achttaufend Mann Wirtemberger in Sold nehmen wollte ; 
auch er wollte neutral bleiben. Der Landgraf von Darmftadt 
juchte ebenfalls feinen einen Bortheil und fhüste nicht einmal 
Sranffurt und andere Theile des rechten Rheinufers, als Cüftine 
mit einer ganz unbedeutenden Macht über den Rhein fam. So— 
bald Gefahr drohte, unterhandelte Darınftadt, wie Baden, Baiern, 
Wirtemberg insgeheim mit dem Reichsfeinde, ſchickte, als eine 
Uebereinfunft getroffen war, feine fleine Armee von Darm: 
ftadt nach Gießen und ſah ruhig zu, als Cüftine Frankfurt 
brandichaßte. 

Sn Heffen-Eaffel war Wilhelm IX. um 1786 feinem, durch 
jeinen Menſchenhandel im americaniſchen Kriege reich gewor- 
denen Bater gefolgt, und machte anfangs als Regent mande 
gute Einrichtungen und Verordnungen; aber fein fteinhartes, 
militärifches Herz, feine nur auf Diseiplin, auf den Wachpa— 
radendienft und Anhäufen von Geld bedachte Seele, war feit 
1783 voll Angſt vor dem neuen Geift, der von Franfreich aus— 
ging. Er war viel zu Iparfam, um die Emigranten zu begen, 
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oder die von ihm gehaßten Neufranzofen zu befriegen, das that 
er ganz allein zuerft dem Könige von Preußen zu Gefallen, 
hernach für englifhes Geld. Er verfolgte aufs ängftlichfte und 
firengfte jeden freien Gedanken, der feine, an militärifchen Ge- 
horſam gewohnten Hefjen hätte irre machen können; allein er 
wendete feinen Heller auf Emigranten, wenn fie auch noch fo 
vornehm oder unglücklich waren. Defto gaftfreier war der kleine 
Fürſt von Waldeck gegen fie, deffen Finanzen der. Berfaffer 
diefer Gefchichte, der von Göttingen aus oft die Heine Reſidenz 
Arolſen befuchte, durch die Beherbergung der Emigranten um 1794 
jo erfhöpft fand, daß Niemand ihm aud nur wenige Thaler 
leihen wollte, Die Heffen, welche, als die Preußen 1792 durch 
Gaffel marſchirten, zu ihnen ftiegen, bezahlte der König von 
Preußen, bis ſich 1793 Gelegenheit fand, fie vortheilhaft an 
England zu verkaufen. 

Worms, Speier und die drei geiftfiihen Kurfürftenthümer 
batten die Sranzofen durch Aufnahme der Emigranten gereizt. 
Das war Sade der Pfaffen; Bürger und Bauern waren fehr 
erbittert darüber. Sie waren außerdem wegen der Begünfti- 
gung von aller Art Gefindels, und yon jeder Gattung geiftli- 
er und weltliher Mißbräuche höchſt unzufrieden mit ihren Re- . 
geerungen; der Weg am Rhein herab war daher den Franzofen, 
die im Elfaß lagen, gebahnt. Wäre nicht Cüftine hernach thö— 
richter Weife über den Rhein gegangen,, jo hätte er mit Teichter 
Mühe die Kurfürftenthümer Trier und Cöln, ebenfo wie Mainz, 
zum Aufftande im Rücken ver preußifchen Armee bringen können, 

Unter den drei geiftlichen Kurfürften war unftreitig Mar 
Sofeph von Cöln der DBefte, nur war zu bedauern, daß er aus 
Zuneigung zu feiner unglüdlihen Schwefter Marie Antoinette, 
ihren Freunden, Berwandten und den Emigranten überhaupt 
eine Unterftüsung gab, die zu feinen Mitteln in feinem Ver— 
haltniffe ftand, Der fähftfhe Prinz Clemens Wenzeslaus von 
Trier, der in diefem Erzftift, noch mehr aber in feinem Bis— 
thum Augsburg, die Zefuiten hegte, von denen man in Cöln 
und Mainz nicht hören wollte, war durch feinen Geiz fehon 
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ganz verhaßt, er ward es noch mehr durch den Hebermuth, bie 
Lüderlichfeit und das ganze Betragen der Cmigranten, die er 
zum Berdruß feiner Unterthanen und feines Bruders, des Kai- 
ſers Leopold, in feinem Lande mehr als irgend ein anderer 
Fürft, den von Waldeck ausgenommen, fhüste und begünftigte. 
Er erlaubte ihnen, fi militärifh gegen ihr Vaterland zu rü- 
fien, Werbungen anzuftelen, und räumte den beiden Brüdern 
des Königs und der Hofhaltung derfelben fogar feinen Lieblings- 
aufenthaltsort, Schönbornsluft, bei Coblenz, ein. Das ganze 
Kurfürftentfum war unzufrieden, weil Handel und Gewerbe 
durch den Baron Dominique zu Grunde gerichtet wurden, dem 
der alte Rurfürft, der weder Einfiht noch Willenskraft hatte, 
Alles überlieh. Der Baron Dominique herrihte unbedingt über 
das Land und über den Kurfürften, weil er dem alten geizigen 
Mann zu Gefallen, als deifen dirigirender Minifter, jede andere 
Rückſicht der fiscaliihen Bereicherung der Schasfammer und 
Schatulle aufopferte, 

In Mainz refivirte Friedrich) Carl Joſeph von Erthal mit 
fürftlihem Glanze, begte und befchüste Künfte, Gewerbe und 
Wiſſenſchaften, hatte den hiſtoriſchen Lobredner des Mittelalters 
und ſeiner ritterlihen Ariftofratie, den Schweizer Johann Mül— 
ler, fpäter Johannes von Müller genannt, zum Geheimfchreis 
ber, ftiftete aus den Einfünften der drei reichften Klöfter, Die 
er deßhalb aufhob, eine neue Univerfität, an welcher proteftan= 
tiſche Profefforen, und unter ihnen Sömmering und Georg For— 
fter lehrten; aber das glänzende Hofwefen fonnte die Krebs— 
ſchäden der bierardifchen Feudalität nicht verbergen. An wel: 
chen Uebeln das linke Rheinufer zu der Zeit litt, als es vom 
ftiftsfähigen Adel wie von Deufchreden geplagt ward, kann 
man nicht beffer lernen, als aus den Worten zweier denfenden 
Männer, welde damals dem mainzer Adeld-, Hof- und Mätref= 
fenwejen zufahen. Der eine diefer Männer ift Georg Forfter, 
deſſen Briefwechfel wir den Lefern aus vielen Urſachen empfeh- 
len, befonders da er neulich durch eine neue Ausgabe zugäng— 
licher geworden ift. Der Andere ift der  Oberftlieutenant Eifens 
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meper, aus deffen um 1798 befannt gemachter Denkſchrift wir 
Einiges anführen wollen, jedoch nur ſolche Punfte, die mit den 
Unterfuhungen, die wir vier Jahre nad) der Erjcheinung jener 
Schrift an Drt und Stelle angeftelt haben, übereinftimmen. 
Als Zeuge über die Eroberung von Mainz ift ung nämlich der 
nachherige franzöftihe General Eifenmeyer fehr verdächtig. Wir 
führen blos allgemein befannte Thatfachen und Erfahrungen aus 
ihm an, an welche damals jeder Deutjshe gewohnt war, an bie 
er ſich auch jest bie und da aufs Neue gewöhnen muß. Er fagt: 

„Schon feit vielen Jahren war ih unglüdlid in dem Ge— 
danfen, daß in einem der gefegnetften Länder ein für alles Gute 
empfängliches Bolf unter einer Staatsverfaffung fchmad)tete, wo 
Berdienft und Tugend dem Yafter und der Unwiffenheit nach— 
ſtehen mußten, fo oft fi diefe auf Geburt brüften Tonnten. 
Dies war befonders der Fall unter der Regierung eined Fürs 
ften, der mit dem erpreßten Gelde feiner jogenannten Untertha= 
nen einen Bernunft und Menfchheit empörenden Lurus verbrei= 
tete, und es mit vollen Händen unter unnüge Höflinge, Schmeichler 
und Maitreffen vertbeilte. Der eitle Mann haſchte dabei aus 
Großthuungsfucht nach jeder Gelegenheit, in der europäiſchen 
Politik eine Role zu fpielen, u. |. w. Was man aud von 
Eifenmeyer halten mag, die Schilderung ift wörtlich richtig und 
ftimmt genau mit dem überein, was wir an Ort und Stelle zu 
einer Zeit erforihten, ald Mainz franzöfifh, der Grolf alfo 
längft verraudt war. Die Unzufriedenheit über. diefen Regen— 
ten nad) Johann Müllers Sinn, das beißt über einen in feiner 
Art genialen Wüftling, Nitter und Stammbaums -Beſchützer, 
war im mainzer Lande um fo größer, je greller der Contraft 
diefer Ritterregierung mit der wahrhaft geiſtlichen und patriar— 
halijchen feines Vorgängers Emerich Joſeph von Breiden— 
bad) war.- 

Emerich Sofepb, der von 1765 — 1774 regierte, war in 
Allem, was er that, das Bild eines Biſchofs der Älteften apo— 
ſtoliſchen Kirche; Friedrich Carl Joſeph richtete feinen Wandel 
nad den Grundfäsen der papiftiihen Kirche ein. Emerich Jo— 
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ſeph war der Bater feiner Unterthanen, er lebte höchſt einfach, 
er bereicherte feinen feiner Verwandten; er hatte weder Mä— 
treffen, noch Bettern, Neffen, entfernte Verwandte um fi. Er 
war den Sefwiten, ihrer Gafuiftif und dem Mechanismus ihrer 
Gottesverehrung öffentlich feind, er hinterließ kaum zwanzig- 
taufend Thaler, und diefe vermachte er zu einem Hofpital; er 
ftarb von den guten Seelen aller Confeffionen beweint. Wohin 
es Friedrid Carl Joſeph gebracht hatte, als die Franzofen 
Deutſchland bedrohten, findet man im achten Theil der neulich 
von Gervinus herausgegebenen Schriften Georg Forfters; was 
dort gefagt wird, muß man mit dem vergleichen, was wir un— 
ten anführen werben. 

Wir haben oben erzäbit, daß der Düc de Biron, der ale 
Düc de Lauzün in der fcandalöfen Chronik jener Zeit ſehr ber 
rüchtigt ift, den Oberbefehl der Armee im Elſaß an Broglio’s 
Stelle erhalten hatte. Er blieb Dumourier untergeordnet, unter 
deſſen Befehl er vorher in den Niederlanden commandirt hatte, 
und ward mehrere Mal von ihm angewiejen, eine Heerabtheis 
fung abzujenden, um die Preußen im Rüden zu beunrubigen ; 
er mußte aber warten, bis die Truppen unter dem Grafen von 
Erbach ins Luremburgifhe gezogen waren. ALS diefes geſchehen 
war, jidte er den General Eüftine. Diefer war freilich nicht 
ftarf genug, um die Preußen ernſtlich zu bedrohen; er hätte 
aber die Allürten in große Berlegenheit bringen fünnen, wenn 
er nicht hernach den Fehler gemacht hätte, aus eiteler Anmaßung 
über den Rhein zu gehen, Er hatte eine fo geringe Zahl zum 
Theil ſchlechter Mannfchaft, daß er es nicht wagen durfte, den 
Grafen von Erbad, der mit zehntaufend Mann am Mittel- 
rhein ftand, anzugreifen, fondern fich innerhalb der fogenannten 
Weißenburger Linien hielt, bis der Graf von Erbach mit feinen 
beften Truppen nad Luremburg gezogen war. Der Graf.ließ 
nur wenige Truppen in Mainz und am Rhein berauf bis nad 
Speier zurüd, fo daß Cüftine an der Spitze feines Heeres, das 
aus wenigen Linientruppen, aber zahlreichen Nativnalgarden be— 
ftand, fich zeigen durfte, Die mainzer Armee, deren Oberan: 
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führer der Graf von Erbah war, Fonnte übrigens noch weit 
weniger gebraucht werden, als Cüſtines Nationalgarden, die 
ſehr bald den Dienft lernten und lieb gewannen. Der Kurfürft 
betrachtete nämlich das Heer, wie die Kirche, als eine Anftalt, 
um feinen Adel glänzend zu verforgen. Dies fteht man Daraus, 
daß die paar taufend Mann, aus denen die mainzer Armee 
beftand, nicht weniger als zwölf Generäle hatten. 

Als Cüſtine aus den Weißenburger Linien hervorfam, warb 
feine Armee höchſt übertrieben auf achtzehntaufend Mann ange 
geben, er verftärfte fie aber mit einigen taufend demofratifirten 
Bauern, als er am Ende Septembers gegen Speier und Worms 
auszog. Die Armee erfhien ganz unerwartet, fie ward vom 
Glücke und von der Stimmung fo begünftigt, dag man von 
diefem Augenblide an in Deutfchland die franzöſiſche Revolution 
ganz anders als bisher zu beurtbeilen anfing. In Speier fie- 
len den Franzofen unter Güftine, am 29, September, ein paar 
taufend Gefangene und die unbehutfam dort aufgehäuften Bor- 
räthe in die Hände; jchon am 30. ward Worms bejest. Als 
fih Pfalzbaiern demütbig zeigte, und Darmftadt fich gefallen 
Yieß, feine Truppen nah Gießen zu fhiden, fo konnte Cüftine 
mit feinen Nationalgarden und Bauern ganz ficher die wichtigfte 
Keichsfeftung (Mainz), gleih als wäre es eine Feldſchanze, be- 
‚rennen. Mainz war damals ungefähr in demfelben Zuftande, 
als Magdeburg um 1806, nad der Schlacht bei Jena. Wie 
wenig auf die Bürgerfhaft und auf Aufopferung für die hoch— 
adelig geiftliche Regierung zu redynen war, kann man aus Ei- 
fenmeyers Denkſchrift ſehen. Er fhildert ung die Stimmung 
der Aufgeflärten, wie fie dem Verfaſſer diefer Gefhichte zehn 
Sahre nachher (1802) mündlich von ihnen gefhildert ward, als 
die Zeiten ganz anders geworden waren, ”) Er ſchildert auch 


73) Eifenmeyer fagt (Denkſchrift. Hamburg 1798): Als im Oftober 
1792 die Feſtung Mainz den Franzofen in die Hände fiel, fah eine Heine 
Anzahl aufgeflärter Männer, welche zugleich fachfundig waren, aber nicht 
wagten, aufzutreten, in diefem Berlufte nichts anderes, ald eine natürliche 


d 
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den Zuftand der Feftung, die Behandlung des ganzen Bürger: 
ftandes, die Geringfhäsung, worin die brauchbarften Offiziere 
ftanden, wenn fie nicht zur bevorredhteten Gafte gehörten, fo 
wahr und treffend, daß wir die Stelle unten beifügen, ”*) weil 


Folge der fchlechten mainzer Militärverfaffung und des unpolitifchen Be— 
nehmens eines fih mit ewigen Cabalen befhäftigenvden Hofes. Die große 
Menge, voll der glüdlichften Erwartungen von den in der Champagne 
eingedrungenen deutichen Heeren konnte fich diefe eben fo unerwartet, als 
fhnelf erfolgte Begebenheit nicht Leichter erklären, als durch geheime Ein« 
verftändniffe mit dem Feinde. Der Hofparthei war daran gelegen, diefen 
Wahn zu unterhalten, gedungene Pasquillanten fuchten ihn zu verbreiten, 
und ihm Wahrfcheinlichfeit zu geben. Die, welche in Mainz als Feinde 
willfürliher Gewalt und der daraus fließenden Unterdrückungen befannt 
waren, und die fih nach ver Ankunft der Franzofen als Freunde der Frei— 
heit erklärt hatten, waren ihnen hiezu eine willfommene Gelegenheit — — 
Ich war e8 daher (er war Sngenteur-Oberftlieutenant), der Cüftine die 
Plane jollte überliefert haben u. vergl. Da aber diefe Feftung ohne Mit- 
hülfe diefer Plane, gleich nach der erftien Aufforderung, durch eine Statt— 
halterfchaft und dur einen Krieggrath übergeben wurde, deren Glieder 
für nichts weniger, als für Anhänger republifanifher Grundſätze befannt 
find, ſo erzeigte man mir wenigſtens die Ehre, jene hohen Stellen durch 
meinen Einfluß zu dem nachtheiligen Schritt bewogen zu haben. 

74) Bürgerlih war jeder, der nicht von ftiftfähigem Adel war, 
darum ift gebt die Sache anders. Eifenmeyer fagt $. 7 Seite 19: „Das 
mainzer Militär wurde unter dem von Erthal, der alles, was fein Vor— 
gänger eingerichtet hatte, umftürzte, endlich das, wozu es längſt beftimmt 
geweſen war, eine ergiebige Duelle für den Adel und ein Mittel der Ver— 
herrlihung des täglih an Pracht zunehmenden Hofes. Pedanterie im An- 
zuge, puppenmäßige Dreflirung, theatralifches Exerciren waren die eigent= 
lihen Vorzüge, wodurch fich die mainzer Truppen vor den übrigen Reichs— 
truppen hervorthaten, Bei allen Feierlichkeiten wurden die Offiziere nad 
Hofe beorvert, und da zeigte ſich die Berfchievenheit der fogenannten 
Stände in ihrem ftärfften Lichte. Während daß der adelige Hauptmann 
und Hofjunfer am Spieltifche faß und ſich Erfrifchungen reichen ließ, mußte 
der bürgerliche im Dienfte grau gewordene Oberfte Spalier machen und 
durfte e8 Faum wagen, hinter die Stühle zu treten. Schloß fih das Hofer 
mit einem Schmaufe, dann wurde den unadeligen Offizieren im Stillen ges 
fagt, fie möchten fih nun unbemerkt verlieren. $. 8. Bei diefen Hofpara— 
den war es, wo gewöhnlich das Schickſal der Dffiziere entfchieven ward. 
Gray; Wilhelm Sidingen, jetzt in öfterreichifchen Dienften, der, wie vie 
meiften Mainzer willen, damals unter dem Namen Staatsminifter die Ges 
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wir nach ihrer Wahrheit geforfcht haben, da ung Eifenmeyers 
Autorität nicht hinreichend ſchien. Eikenmeyer it nämlich gegen 
viele vortrefilihe Seiten des Kurfürſten höchſt ungeredht, und 
fpielte bei der Uebergabe und auch nachher gegen fein deutfches 
Daterland eine Rolle, die durch Feine Yiebe zur Freiheit, durch 
feinen Widerwillen gegen eine hochmüthige Cafte und durch kei— 
nen Cosmopolitismus zu entichuldigen if. 

Sobald Cüſtine mit einer Armee, deren Linientruppen größ- 
tentheils aus Hufaren und einer geringen Zahl regulärer Reis 
terei beftanden, am 5. October gegen Meinz aufbrady, eilten alle 
davon, welche bisher vom Fette des Landes gelebt, und jeden 
Bürgerlichen verachtet hatten. Der Kurfürft, die Domherrn, 
der Adel, tie Pfaffen, die Räthe überließen die Stadt ihrem 
Schickſal und flohen über den Rhein; die Reihstruppen, die in 
der Feftung lagen, eilten mit fchneller Flucht davon. Sie ent- 
fhuldigten ſich mit derfelben Ausflugt, womit der Landgraf von 
Darmftadt es beſchönigte, daß er nicht an der Spitze der bra— 
ven und gut geübten Heſſen, den Huſaren, Nationalgarden und 
Bauern eines Cüſtine den Weg nah Mainz verlegte. Es wäre 
ja noch fein Reichöfrieg erklärt, fagten der Yandgraf und die 
Führer der Reichsſtruppen. Drei deutfhe Männer verdienen 
daher unter allen den feigen und treulofen Seelen, die davon 
Yiefen, oder auf Uebergabe drangen, genannt zu werden. Der 
Domeapitular von Fechenbach, der Kanzler von Albini, der 
Geheimerath von Kalfbof, dieſe beitanden auf der Bertheidigung 
der Feſtung; es waren aber feine Truppen da, und der Oberſt⸗ 
lieutenant Eikenmeyer, der den Commandanten leitete, war, ſei— 
ner eignen Denkſchrift nach, nicht der Mann, der den Bürgern 


fchärte eineg Maitre de plaisir machte, pflegte bei dieſer Gelegenheit alle 
Dffiziere mit Aufmerkfamfeit zu beobachten. Die, deren Geſichtsbildung 
oder Außerer Anftand mißftel, wurden bemerft und man fand Mittel, ih- 
nen begreiflih zu machen, daß fie wohl thun würden, ihre Stellen jenen, 
welche man gern angeftellt haben wollte, zu überlaffen. Diefe Hofmufte- 
rungen geihahen auf eine fo auffallende Art, das wenig Beobachtungsgeift 
erforderlich war, um den Erfolg jenes Mal vorauszufeben. 
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und Studenten, die man gebrauden wollte, die Luft für den 
deutichen hohen Adel und für die Hierarchen zu fämpfen, die 
fie nicht hatten, hätte einflößen fönnen und wollen. Die Fe— 
ftung ward ſchon am 21. Detober ohne Gegenwehr übergeben. 
Wie wichtig dies war, kann man daraus beurtheilen, daß fie 
hernady von den Franzofen gegen die gauze preußiiche und hej- 
fiihe Kriegsmadht, bis über die Hälfte des folgenden Jahres 
hinaus vertheidigt ward. 

Sobald die Franzofen Mainz befest hatten, bildeten ſich in 
diefer Stadt, und überall am Iinfen Rheinufer, Clubbs nad 
franzöfiihem Mufter, die Ariftofratie des Mittelalters, die dort 
ihre Privilegien jo ſchnöde mißbraucht hatte, erfuhr den ganzen 
Unwillen der unterdrückten Bürgerlihen. Dieſer Unwille äußerte 
fi) aber mehrentheils auf eine jo unverſtändige urd unwürdige 
Weiſe, daß alle ruhigen, befonnenen, an Religion und Vaterland, 
auch bei der größten Entartung beider, nimmer verzweifelnden 
Menjhen, ſich entweder ganz leidend verhielten, oder einen 
heftigen Widerwillen gegen Franzofen und Franzoſenthum Sant 
ausfprahen. Die Fürften und ihre Höflinge, die Pfaffen und 
ihre Knechte,“) die unmittelbar veihsfreien Herrn und ihre 
Beamten und Düttel flohen davon. Sogar der Kurfürft Cle— 
mens Wenzeslaus in Eoblenz ward von diefem panifchen Schre— 
en ergriffen, und die erjchrodenen Landftände feines Kurfür- 
ſtenthums ſchickten eine Deputation nad) Mainz, um wegen der 
Uebergabe von Goblenz zu unterhandeln. Um fich daraus einen 
Begriff vom elenden Zuftande der mittelalterlichen Negierungen 
zu maden, muß man wijjen, daß Cüftine damals gar nicht 
daran denken konnte, fi bis nad Koblenz hin auszubreiten, 
und dag Ehrenbreitftein für eine unüberwindliche Feftung galt. 


*) Dies ift wörtlich wahr; denn der verftorbene Syndicus Kleudgen 
hat ven Berf. oft erzählt, wie er und der Prorector von Heidelberg (ein 
Mönch und Prof. ver fatholiihen Theologie) auf einem ver Dörfer ver 
Univerfität in Geichäften waren, als die Nachricht fam: die Franzoſen 
find da. Der Proreetor nahm dann feine Kutte unterm Arm zufammen, 
fprang aus dem BVierfpänner und rannte zu Fuß über Stud und Stein. 


„rw 
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Cüftine war, zum Glück für die Preußen und für die Ahein- 
Iande, jo beraufht von feinem unerwarteten und unverbienten 
Glücke, dag er fchon am 22, den Oberſten Houchard nad) Frank— 
furt fhidte, um dieſe Damals befeitigte Stadt aufzufordern, und 
ihr eine befjere Freiheit, als die deutfche fey, anzubieten. Die 
guten Bürger der wohlhabenden, foliden, aber noch ganz im 
Spießbürgertfum des Mittelalterd befangenen Stadt, deren 
Gewerbe der Krämerei näher war, als dem Großhandel, hatten 
von der neuen Freiheit ohne Privilegien, Diplomen, Schlendrian, 
Innungen und Corporationen gar feinen Begriff, obgleich die 
Kaufleute und die Rechtsgelehrten einftimmig mit den fonft nicht 
befragten Drittbänfern, um etwas an der von den Franzoſen 
geforderten Contribution herunterhandeln zu können, Hoc und theuer 
verfiherten, daß fie Achte Republifaner wären. Als aber die 
Franzoſen fich nicht mit einer halben Million wollten befriedigen 
laſſen, als fie fteben angejehene Frankfurter als Geißeln abführ- 
ten und ihnen am Anfange Novembers eine volle Million mußte 
gezahlt werden, war es mit der franffurter Freiheitsliebe ganz 
vorbei und fie wurden wieder gute deutſche Patrioten. 

Die Franzofen hatten auch die fleine mainzer Feſte Könige 
ftein befest, welche damals das Taunusgebirge krönte, fie waren 
fogar bis Nauheim vorgedrungen, als die Preußen, die aus 
Sranfreih zurüdfamen, fih am Niederrhein wieder fammelten, 
ordneten und verftärften, um in Verbindung mit den Heffen 
Sranffurt wieder zu bejegen und Mainz dem Feinde zu entreißen. 
Das erfte war nicht fchwierig, das zweite wußte ihnen die da= 
malige franzöfiiche Regierung, trotz der in Frankreich berrichen- 
den Verwirrung, fehr zu erfchweren. Mainz warb mit Vor— 
räthen und Artillerie verſehen, die tüchtigften Offiziere, die ſich 
dur die Vertheidigung der Stadt jehr berühmt gemacht haben, 
wurden bingefchidt, und die beftigiten und entjchloffenften Mit- 
glieder des Convents zu unbefchränkten Armee-Sommiffarien im 
eroberten Lande ernannt. Reubel und Merlin, zwei derfelben, 
erwarben jih während der Belagerung der Stadt nicht wenig 
Ruhm. Gegen die fardinifhe Armee waren die franzöfifchen 
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Republifaner ebenſo glücklich, als gegen die preußische. Die 
Sardinier, jollten eigentlih, nad) der Verabredung, am Bar und 
an der Iſeère ftehen bleiben, bis die Alftirten ihren Zwed er- 
reiht hätten, allein fie mußten fürchten, in Savoyen verrathen 
zu werden, weil die Sifcalität und der Deſpotismus des tu— 
riner Hofs Alles gegen ihn erbittert hatten, fie wichen Daher, 
jobald die Sranzofen vorrüdten, aus Savoyen und überließen 
auch Nizza feinem Schidjal. Der General Montesquiou befeßte 
Daher am 28, September Savoyen, und der General Anjelme 
Nizza, beide ohne Widerftand zu erfahren, 

| Frankfurt ward übrigens von den Preußen und Heffen 
ſchon in den erften Tagen Dezembers wieder eingenommen; man 
hätte indeffen dieſe That nicht Durh das Monument vor dem 
friedberger Thor verewigen jollen, da man die waderen Heffen, 
die dort ſtürmend fielen, muthwillig ganz ohne Nusen opferte, 
weil fih die Franzoſen in der Stadt nicht behaupten konnten, 
nachdem Küftine bis Hochheim gewichen war, Das deutſche 
Reich hatte Damals endlich am 23. Nov. fih für den Reichs— 
frieg erklärt, der aber erft am 22. März 1795 verfündigt wurde, 
Se langjamer die Schritte des Reihe waren, deſto rafcher ver- 
fuhr die parijer Nationaleonvention, Sie vereinigte in demſel— 
ben Augenblide, als die Deutihen Anftalten trafen Mainz wie- 
der zu erobern, Stadt und Yand mit Franfreih, Die Mainzer 
mußten eine Deputation nah Paris ſchicken, und darum anſuchen, 
daß ihr Land der Republik einverleibt wirde, Auch Savoyen 
ward als Departement des Montblanc mit Frankreich vereinigt. 
Avignon und Venaiſſin waren ſchon vorher, mitten im Frieden, 
dem Pabſte entriffen worden, und fobald Belgien in den Hän— 
den der Franzojen war, mußte auch biefes Land um Vereinigung 
mit Sranfreich bitten, 

Um diefe Zeit hatten offenbar die Freunde und Anhänger 
des Herzogs von Drleans, von deffen Antheil an der franzö— 
fiihen Revolution viel gefabelt wird, Die Leitung der Dinge in 


ihren Händen, und diefe machten gerade den Theil der Macht: 
v. Th. (. 2. Aufl. IV T6.) * 31 
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baber aus, der eben jo reell und praktiſch, als unmoralifc war. 
Dümourier und Danton waren Meifter des Staats, der eine 
im Felde und bei der Armee, der andere im Cabinet und unter 
der gährenden Maffe; drei ganz genaue Freunde des Herzogs 
von Orleans hatten, in Verbindung mit Dümouriers ehema— 
ligem Schüglinge Heymann, der jest in preußifhen Dienften 
ftand, den Grund gelegt, die preußiſche Politif mit der öfter- 
reichifchen in Eonflict zu bringen. Der Zögling der Frau von 
Silfery, die unter dem Namen Gräfin von Genlis befannter 
ift, des Herzogs von Drleans ältefter Sohn, Ludwig Philipp 
von Chartres, fpielte unter Dümouriers Leitung den Ultrade- 
mofraten und täufchte die Republicaner, fo jung er aud da» 
mals noch war, über feine und feines Vaters eigentliche Ab— 
fihten, welche Dümourier, wenn ihm das Glüd getreu geblieben 
wäre, würde erreicht haben, Wie gut die Gräfin Genlis, Die 
befanntlih mit großer Unverſchämtheit hernach plößlich Die de— 
mofratifche Rolle mit einer nad) alter Weife monardifchen ver— 
wecdhfelte, ihren Zögling Ludwig Philipp fehon feit 1790 zum 
Demagogen erzogen hatte, lernen wir aus dem Fragment des 
Tagebuhs, das er, bejonders ihr zu Gefallen, von 1790 bis 
Ende 1791 fchrieb 75). Man wird dort auf den erften Dlid 


75) Einzelne Stüde diefes Tagebuchs, aber abfihtlih und boshaft 
ausgewählt, nur folde, die den König Ludwig Philipp in einem Außerft 
nachtheiligen Lichte zeigen, findet man in dem Buche: Louis Philippe 
et la Contrerevolution de 1830 par B. Sarrans jeune. 2 tomes. Paris 
1834. Das Tagebuch) felbft hat der englifche Tory, der es auf der Auction der 
Genlis, für welche es gefchrieben ward, gefauft hatte, für diefes Sournal ing 
Englifche überſetzt, abdrucken laſſen. Es ſteht im Quarterly Review 
Vol. LII. August — November 1834. pag. 527 bis 559. Der Heraus» 
geber ſchickt pag. 524 folgende einleitenden Worte voraus: We happen 
to possess a copy of this little work, and as it is rare and has 
never, we believe, been translated, we think our readers will not 
be sorry, to possess it in extenso, partieularly as amidst the deluge 
of French memoirs with whieh we have lately been inundated, this 
curious little piece has been earefully suppressed. Nay, in the la- 
boured apologetical life of Louis Philippe in that liberal, but most 
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erfennen, daß er ftetS bemüht ıft, feiner Genlis zu zeigen, daß 
er fih ganz vortrefflih ins Gewand des Sanscülottismus zu 
hülfen verftehe. 

Dümourier feste die Erziehung fort, welde die Genlis be- 
gonnen hatte, er hatte den Düc de Chartres als Adjutant ftets 
bei fih, er gab ihn als Eingeweihten feiner politifchen Geheim- 
niffe einige Zeit hindurch, als Generallieutenant, Kellermann, 
der nicht unter den Eingeweihten war, zur Seite; aber der un- 
geſchickte Vater vereitelte Alles, was Dümourier und der Sohn 
fo gut eingeleitet hatten. Seine Niederträchtigfeit und Scham- 
Infigfeit machten ihn lächerlich, fein ſchmutziger zur unrechten 
Zeit bewiefener Geiz machte ihn verädtlih. Er ließ ſich näm— 
lich auf der einen Seite mit Marat ein, was er hätte vermei— 
den jollen, und veranlaßte doch zugleich durch Berweigerung 
einer verjprocenen Zahlung auf der andern Seite diefen un- 
verfhämten und frechen Berfündiger unmpralifcher Revolutions— 
wuth, ihn in offnen Maueranſchlägen wegen diefer Schuld zu 
mahnen und zu ſchmähen. Bei der Wahl der Conventsdepu- 
tirten zeigte außerdem der Herzog feine Feigheit und feinen 
Ehrgeiz viel zu deutlich, als daß nicht ſowohl die Gironde, als 
diejenigen Jacobiner, die zu Robespierres Fahne geichworen 
hatten, feine wahren Abfichten hätten erratben follen. Auf 
Manuels Rath machte ſich nämlid) der Herzog dadurch Fächer: 
li und feine Freunde und Anhänger verhaßt, daß er nicht nur 
feinem Zitel, ſondern aud) feinem Familiennamen entjagte, um 
ſich affeftirter Weife einen Namen zu geben, der feiner war, 
blos damit man ihn zum Gonvenisdeputirten wähle 76), Düs 


flimsy and false publication, the Biographie des Contemporains, it 
is not even alluded to, 

76) Er erbat fih auf Manuels Rath einen neuen Namen und der pa= 
rifer Gemeinderatb gab ihm den Namen Philipp Egalite. Er dankte in 
ven folgenden Worten; Citoyens. J’accepte avec une reconnxissance 
extreme, le nom que la commune de Paris vient de me donner; elle 
ne pouvait en choisir un plus conforme a mes sentimens et à mes 
opinions. Je vous jure, ceitoyens, que je me rappelerai sans ecsse 
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mourier belehrt uns indeſſen durch die Namen, die er nennt, 
und durch die Art feiner Erzählung feibft, daß er, als er nad) 
dem Abzuge der Preußen in der Mitte des Monats Dftober 
nad) Paris ging, um einen Dperationsplan zu verabreden, ſo— 
bald er die Preußen zum Abzuge bewogen und den Plan der 
Eroberung von Belgien gemacht hatte, fi) vorzüglich der Anz 
hänger des Herzogs bediente, um zu bewirken, daß fein Plan 
angenommen würde, 

Der Kriegsminifter Servan ſah damals ſchon voraus, daß 
er fih auf feinem Plage nicht werde behaupten können, fein 
Nachfolger Pache gehörte freilich einer andern jacobinifchen 
Partei an als derjenigen, welche Dümourier befhüste und mit 
Drleans in Verbindung ftand; er war mit Marat und NRobeg> 
pierre näher befreundet, als mit Dantonz aber der Ingenieur 
Chauderlos de la Cloſe der im Militärwefen eine Stimme hatte 
und aud bei Pace viel galt, war eine Ereatur des Herzogs 
und Genoffe feiner Orgien, diefes Mannes (des Berfaffers der 
Liaisons dangereuses) bediente fih Dümourier, Dümourier 
intriguirte in Paris meifterhaftz er feste durd, Daß feine Armee 
verftärft ward, und daß Kellermann, den er, wie aus feinen 
Denfwürdigfeiten hervorgeht, gar nicht leiden Eonnte, als Dber- 
general zur Alpenarmee gefchiet werden folle. Auch gegen Cü— 
ftine arbeitete Dümourier damals und wollte ihn von der Rhein— 
armee entfernt wiffen. Dagegen benuste er den von ihm heftig 
gefcholtenen Santerre, weil er ein genauer Freund des Herzogs 
von Drleans war, mit großer Gejchidlichfeit. Santerre, der ſich 
damals vom Brauherrn (denn Brauer war er ebenfoiwenig, als 
der Demagog Kleon in Athen Gerber) zum General erhoben hatte, 
war ein gutmüthiger, befchränfter und deshalb von Danton und 
andern für ihre Zwede gebrauchter, vom Herzoge von Orleans 
zu feinen Öelagen gezogener Mann. Er ward von Weftermann und 
Danton für Dümourier bearbeitet, und diefer gefteht, daß er ihm 


les devoirs, que ce nom m’impose, et que je ne m’en Ecarterai 
jamais. 
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befonders die Mittel verdankte, den Winterfeldzug zu maden, 
der gegen die Defterreicher in Belgien gerichtet ward 77), 
Schon damals erhob fih übrigeng ein Sturm gegen Dü— 
mourier und gegen alle Die corrupten und durchaus nichtswür— 
digen Menſchen, die fih um ’Danton und feinen Herzog dräng— 
ten, dadurch erhielt von dem Augenblide an der unbeftechliche, 
in feinem Leben einfache, in Sitten reine NRobespierre im Jaco— 
binerelubb, im Volke und im Convent ein»größeres Gewicht, 
als ihm feine Talente hätten verfchaffen können. Dümourier 
eilte deßhalb auch fchnell in fein Lager zurüd, weil ihn bie 
Girondiften haften und verabicheuten, Marat gegen ihn fchrieb, 
Robespierre gegen ihn deelamirte, er alfo nur durch Sieg und 
Eroberung und durch Bereicherung der Leute, welche ihm von 
Paris zugeſchickt wurden, oder Die er jich ſelbſt zugefellte, feine 
eigentlichen Abfihten Durchführen konnte. Diefe Abfichten waren of- 
fenbar weder ideal, noch republicaniſch. Sobald er im Lager zurüd 
war, 309 er die Heerabtheilung, welche Beurnonville comman- 
dirte, an fich, um mit vereinigter Macht den Herzog von Sachſen 
Zeichen anzugreifen, ehe ſich Clairfait mit ihm vereinigen fünne. 
Diefer hatte fih mit feinem Heer am 13. Dftober von den 
Preußen getrennt und war ing Luxemburgiſche gezogen, mußte 
aber einen weiten Umweg machen, um die Armee des Herzogs 
zu erreichen, Diefe hatte am 24. Okt. die Belagerung von Ville 
aufgegeben und war yon Punkt zu Punkt bis nach Mons ge- 
drängt worden. In der Nähe von Mons oder Bergen bei es 
mappes entichloß fi) der Herzog zum Treffen, ehe nocd alle 
Negimenter eingetroffen waren, welche Glairfait berbeiführte, 
und während die, welche eingetroffen waren, nod an der Er— 
müdung des Marjches litten, Aus dem ſchonenden und lobenden 


77) Dümourier fagt: Le vil (!!) general Santerre fut tres-utile 
a cette oceasion;, il étoit maitre de tous les approvisionnemens, et 
s’il n’avait pas voulu consentir à les lächer, il eüt fallu rester dans 
Vinaction. Heureusement Westermann etait son ami, Danton. pou- 
vait tout sur Jui, et ils y mirent un grand zele. 
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öfterreichifeben Bericht von den Thaten des Herzogs in dieſem Feld- 
zuge *) geht trog aller Beſchönigungen deutlich hervor, daß es ein 
Glück für Defterreich gewefen wäre, wenn ftatt feiner und einiger 
andern dort genannten Prinzen andere tüchtigere Generale comman— 
dirt hätten. Bei Jemappes wurden die Kaiferlihen völlig gejchla= 
gen und die Wallonen defertirten. Sie wurden indeffen nicht 
ſehr Tebhaft von den Franzoſen verfolgt; man war. vielmehr 
erftaunt und traute dem intriganten Dümourier allerlei ver- 
dächtige Abfichten und geheime Plane zu, als er fi) ohne Ur- 
fahe vom 7. bis zum 11. November in Mons verweilte. Dies 
benusten Robespierre und fein Marat, um Dümourier in Paris 
verdächtig zu machen, denn Marat macht in mehreren Blättern 
feines furchtbaren VBolfsfreunds über diefe Schladht bei Jemap— 
pes eine ganze Reihe theils richtiger und wahrer, theils bos— 
bafter und gegen Dümourier und feinen Anhang im Convent 
gerichteter Bemerkungen. 

Schon am Ende des Monats November war Elairfait, dem 
der Herzog am 16. November die Armee in der mißlichften Lage 
übergeben hatte, als er jelbft nady Aachen gegangen war, genötbigt, 
Delgien ganz zu räumen; jhon am 26, ward Lüttich bejegt und 
am 28. eroberte Miranda die Citadelle von Antwerpen. In 
Lüttich fanden die Franzofen noch weit mehr Enthufiasmus für 
ihre Revolution, als in Mainz, denn die Mainzer waren erft 
duch den legten Bischof gegen das deutſche Adels-, Pfaffen- 
und Beamtenweſen heftig erbittert worden, die Lütticher waren 
feit dreißig Jahren mit ihrem Fürftbifchofe in Streit; das Land 
ward daher auch jrüher und leichter mit Frankreich vereinigt, 
als Belgien. Dümourier hatte indeffen beftändige Händel mit 
dem Kriegsminifter Bache, der zu jener Partei gehörte, welche ſich 
Marats und feines Blattes bediente, um jeden niederzufchreien, 
der irgend eine Genialität zeigte oder fi) in Robespierres An— 
fihten nit fügen wollte, Diefe Partei mußte damals Danton 


*) In der öfterreichifehen militärifchen Zeitfchrift. Neue Auflage. Wien 
1834. 2r Band ©, 5 und folgenpr. 
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und jeinen Anhang noch ſchonen, weil fie feiner Energie be— 
durfte, um bie fogenannten Girondiſten auf diefelbe Weife zu 
vernichten, wie die Conftitutionellen feit Auguft vernichtet wa- 
ren. Robespierre und feine Freunde tobten daher ſchon im No— 
vember und Dezember gegen DBriffot, Roland und andere; im 
Januar mußten die Girondiften zugeben, daß Roland feine 
Stelle verliere, obgleich unter der Bedingung, daß auch Pace 
nicht Kriegsminifter bleibe; aber die Jacobiner verichafften ihrem 
Pache die Stelle eines Maire von Paris, wodurd er, weil der 
Gemeinderath Frankreich beberrichte, mächtiger ward, als vor— 
ber; Roland blieb ohne Amt. Pache hatte vorher jchon dem 
fiegenden General willfahren und ihm erlauben müffen, fi mit 
Abentheurern und Glüdsrittern, ſpeculirenden Lieferanten und 
Commiffärs zu umgeben, die den armen Soldaten Noth- leiden 
ließen, um fi) zu bereichern, Dümourier gibt dem General la 
DBourdonnaye, der zunächſt unter ihm commandirte und ihm auf- 
paßte, Schuld, er habe Erpreflungen im Großen geübt; das 
mag wahr feyn, aber der abentheuernde Peruaner Miranda, 
den Dümourier an deijen Stelle brachte, war unftreitig viel 
jchlechter und bejonders militärisch unfäbiger, als la Bour— 
Donnaye. 

Die tapfern Soldaten der Republik litten indeffen große 
Noth, die Disciplin des Heers Iöfete fi auf, Speeulanten und 
Gefindel bereicherten fih, Dümourier mußte, feiner Intriguen 
wegen, ganz unwürdige Menfchen gebrauden, oder auch gegen 
noch unwürdigere, welde ihm von den berrfchenden genialen 
Berbrechern ſchaarenweiſe aus Paris zugeſchickt wurden, mili— 
tärifch verfahren, wodurd er großes Gefchrei gegen fich erregte. 
Diümouriers Denfwürdigfeiten find in diefen Zeiten der Cabale 
feine durchaus brauchbare Duelle, weil er ſich fehr hütet, das 
zu fagen, was feiner Zeit, fo jung wir damals waren, ‚jeder 
von uns wußte, daß fein gefammtes Heer durch Spisbüberet 
der Lieferanten in einen höchſt elenden Zuftand gerieth, während 
die Blutfauger Belgiens, der Auswurf von Paris, reich wur: 
den. Dazu fam die Doppelfinnigfeit und Zweideutigfeit des 
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Dbergenerals, fein ewiger Zwift mit dem Minifter Pache, fo 
fange diefer im Amte blieb, endlich die Anarchie und Parteiung 
im Gonvent bis man ſich des Königs und der Gironde ent- 
fedigt hatte, Cambon, der fpäter die Finanzen der neuen Re— 
publif leitete, war allerdings ein wüthender Republifaner, der 
vor feiner Schrerfensmaßregel zurückbebte, aber er war Meifter 
in feinem Fach, er war ehrlich, treu und fleißig, er machte da— 
ber Pache aufmerffam auf das Unweſen, welches Dümourier 
und feine Lieferanten trieben 7°), auch that er, weil bie Finan- 
zen oder das Schaswefen fein Departement waren, dem Con- 
vent Borfchläge wegen der Speculanten. Die Wuchergeſchäfte 
diefer Leute begünftigte Dümourier, weil er fich ihrer zu feinen 
Gabalen bediente, wenn er auch nicht, was wir dahin geftellt 
feyn laffen, die Bortheile ihrer ſchmutzigen Geſchäfte theilte, 
Der Convent Tieß auf Cambons Angeben die Hauptipeeulanten 
Malus, Petit Jean, d'Eſpagnac verbaften. 

Diefes Verfahren der einen Claffe von Jacobinern gegen 
die andere, machte freilich die Sache nicht beffer. Die Armee 
ward nicht beffer verforgt und das eroberte Land noch ärger 
ausgeplündert, als die antiorleaniftiiche Partei, zu welcher Pace 
gehörte, andere Schurfen und andere Frevler fandte, welche 
Dumourier beobachten und gegen ihn cabaliren follten, wie die 
vorigen für ihn cabalirt hatten. Schon die Wahl des Dber- 
friegscommiffärg Ccommissaire ordonnateur) beweijet, daß man 
den Auswurf von Paris, den Kern der böllifhen Anhänger 
Marats, auf die reichen und bigotten Belgier beste. Der ra— 
ſende Ronfin, der hernad an der Spitze der Nevolutionsarmee 


78) Die Art, wie Dümourier die Speceulanten der ärgften Art 
Duvrards Vorläufer) einführt, wird hinreichend andeuten, warum man 
fpäter in Paris Malus und d'Eſpagnac, den Dümourier gar als feinen 
Agenten gefchieft hatte, verhaften ließ. D’Espagnae, fagt er, homme de 
beaucoup d’esprit et fertile en ressources, vint Py trouver. Il avoeit 
l’entreprise des convois de Parmee. Il lui preta einguante mille 
ecus, et il fit, par ordre du general, avec le commissaire ordonnateur 
Malus, differens marches pour des souliers et des capotes, dont le 
soldat avoit grand besoin dans une saison aussi rigoureuse. 
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alles Land rund um Paris mit Schauder und Entfegen füllte, 
und fpäter in der Vendée in Berbindung mit Weftermann und 
Roſſignol Mord und, Brand übte, ward zu diefem wichtigen 
Amte erwählt, weldes vor andern lange Erfahrung erfordert. 
Dumourier wäre ſchon damals verloren gewefen, wenn er nicht 
in den bei feiner Armee anwefenden Eonventsdeputirten der an— 
dern Partei, bei Camüs, Danton, Goffuin, Lacroix eine Stüße 
gefunden hätte, 
Wenn man Dumouriers Berichten über feine damaligen 
Streitigfeiten mit dem Convent trauen Darf, jo hatte er über 
die Art, wie Frankreich mit feinen Eroberungen verfahren müffe, 
weit richtigere Begriffe, als die eiteln Republicaner, welde ihre 
Nationalität andern Bölfern aufbringen, oder als Bonaparte, 
der Cäfar und Carl den Großen fpielen wollte, Er habe Lüt— 
tih, Belgien, das linke Rheinufer, Savoyen, fagt er, nicht 
mit Frankreich vereinigen, fondern als unabhängige und ges 
trennte Republifen durd) Bund und Dankbarkeit an Frankreich 
fnüpfen wollen. Wäre der Convent dem Rathe gefolgt, ſo 
wäre es um den Prinzen von Dranien, um die deutjchen 
Fürften, Aebte, und um Käthe und Bürgermeifter des Mittel 
alters gefchehen geweien, Dumourier behauptet, er fei über 
diefen Punkt fogar mit Danton und Laeroir zerfallen; Diefe 
wollten nämlih den Bortheil unumſchränkter Herrſchaft und 
fiherer Beute, welchen fie durch das Conventsdeeret vom fünf— 
zehnten December erhalten hatten, nicht aus den Händen ver- 
lieren. Durch dieß Decret erhielten die zu den Heeren geſchick— 
ten Deputirten eine ganz unbefchränfte Gewalt. Danton und 
feine drei Collegen taugten übrigens nur zum Umreißen und 
Zerftören; fie erhielten indeffen um dieſe Zeit an Treilbard und 
Merlin von Douay ein paar Männer zur Seite, welche alle 
die Eigenfchaften, Talente und Kenntniffe hatten, die Danton 
mangelten. ??) 


79) In dem fpäter Cum 1794) erfchienenen Theil ver Denfwürdig- 
keiten (dem 6. und 7. Bud) der Ausgabe von 1822) fügt Dümourier Hinzu: 
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Der Unfug, den die andern, neben den fehs vom Konvent 
mit unbefhränfter Vollmacht ausgefendeten Commiſſarien in 
den eroberten Provinzen ausübten, bewog Dumourier endlich, 
jelbft nah Paris zu reifen, um die Aufhebung des Decrets vom 
fünfzehnten December zu bewirken. Er traf im Anfange des 
Jahres 1795 dort ein, und nahm an den Beratbichlagungen 
über die Bertheidigung von Mainz gegen die Preußen und 
Heften, welche Frankfurt eingenommen hatten, Antheil. Cüftine 
hatte nämlich zwar fhon am 14. December Mainz in Belage- 
rungsftand gefegt, und zehntaufend Mann von den Berftärfun- 
gen, die ihm Biron zugeſchickt hatte, in die Stadt gelegt, doch 
hielt ev Hochheim noch bis ſechs Tage nady der Ankunft der 
jouverainen Conventscommiffarien befeßt. Der Convent fchidte 
nämlich gerade im Anfange des Jahres die drei Deputirten, 
Reubel, Merlin von Thionville und Hausmann nad) Mainz, 
um die Clubbs und ihre Verbindung mit dem parifer Mutter- 
elubb einzurichten, die Vereinigung mit Frankreich zu betreiben, 
und die Bertheidigung der Stadt, als unumfihränfte Gebieter 
über Politif, Berwaltung und Heerwefen, zu leiten. 

Dumourier veiöte am 26. Januar von Paris, und Batte 
bei ſeiner Rückkunft in den Niederlanden neue Feinde zu be- 
fämpfen, weil der Convent am 1. Februar 1793 an England 
und Holland den Krieg erklärt hatte. Die Urfachen diefes Kriegs 
und den politiihen Gang der Dinge werden wir unten aus- 
führlich erwähnen ; bier folgen wir nur dem Laufe von Dumou— 
riers Unternehmungen. 

Die Franzofen in Belgien begannen ihren Feidzug früher, 
als die Engländer und Holländer ins Feld ziehen fonnten, über- 
faben aber, daß die von ihnen aus Belgien getriebenen Defter- 


A ces six commissaires on en avait joint irente- deux aufres, nom- 
mes par le pouvoir executif ou le conseil, mais designes par le club 
des jacobins de Paris. Ceux-ci etoient pour la pluspart des betes 
feroces et des scelerats, qui m’entraient dans ces riches provinces 
que pour piller et massacrer, 
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reiher am Rhein im Winter fehr verftärft waren. Dumourier 
zog am 17. Februar von Antwerpen gegen die holländiſchen 
Grenzfeftungen aus; Miranda ward gegen Maftriht geſchickt. 
Bei diefer Gelegenheit Leifteten die vertriebenen holländiſchen 
Patrivten durch die Ausihüffe, welche fie feit 1783 theils in 
Paris, theild an der Grenze gebildet hatten, große Dienfte, 
außerdem führte der ausgezeichnetefte Jngenieuroffizier der alten 
franzöfifchen Armee eine von Dumouriers Heerabtheilungen. 
Dies war derjelbe General d'Arçon, der durch die ſchwimmen— 
den Batterien vor Gibraltar berühmt ward, wenn gleich dieſe 
Erfindung den Spaniern fein Glück brachte; der aber weit be— 
rühmter dadurch ift, Daß er in den neunziger Jahren, mit Car— 
not verbunden, die Pläne für die fiegenden Armeen der Frans 
ofen entwerfen half, Weftermann, der in wenigen Monaten 
vom Sergenten zum Dberften geftiegen war, verdient wegen 
diefes Feldzugs den Generalen der Revolution beigezählt zu 
werden, welche bewiejen haben, daß die Heere der Revolutions— 
zeit ihre Stiege größtentheils Dem Umftande verbanften, daß dem 
Berdienfte der Weg zu den höchſten Stellen geöffnet war, Frei— 
lich hatten die Jacobiner und ihre Nepräfentanten, die Depus 
tirten beim Heer, auch einen verfoffenen Schneider aus Lille an 
die Spite eines Hufarenregiments geftellt, den jagte aber Du— 
mourier ohne Umftände fort, 

Die Franzoſen waren anfangs in Holland ebenfo glüdlich, 
als fie im vorigen Jahre am Rhein und in Belgien geweſen 
waren; denn die ſämmtlichen Feftungen fielen ihnen in bie 
Hände, ald wenn es offne Pläße gewefen wären, Breda, Ger: 
trugdenberg, Klündert, wurden eingenommen, ohne daß man fie 
hätte belagern brauchen; Willemftadt, Bergopzoom, Steen- 
bergen, waren fhon enge eingefchloffen und der Anfang der. 
Delagerung gemacht, als endlich die Defterreicher am Rhein 
fih in Bewegung festen. Das Ffaiferliche Heer war auf dem 
Rüdzuge vom Schlachtfelde bei Jemappes faft ganz aufgelöfet 
worden, wenigftens völlig demoralifirt, nichts deſto weniger 
hatte es Clairfait ohne bedeutenden Verluſt erft nach Berghem 
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gebracht, und fi alsdann, als die Franzojen auch Lüttich be- 
festen, hinter der Erf und der Roer vertheidigt, und die Feine 
Feſtung Jülich behauptet; er ward nichts deſto weniger durch 
einen der vielen Prinzen abgelöfet, welche in der öfterreichifchen 
Armee als Figuranten glänzen. Friedrich Joſias von Sachſen— 
Coburg follte als Generalfeldmarfhall die öfterreichifche Armee 
wieder gegen den Feind führen und deßhalb, ehe er fih in Bes 
wegung fege, mit dem Herzoge von Draunfchweig, der eben fo 
methodifh war, als er, und ebenfalls im fiebenjährigen Kriege 
das alte Syitem des Kriegführens gelernt und geübt hatte, in 
genauer Verbindung bleiben. Er reifete deßhalb aud zum Kö- 
nige von Preußen nad Frankfurt, ebe er zur Armee kam. Dies 
fer neue Oberbefehlshaber war ein würdiger Schüler der lang- 
famen, alles im Cabinet berechnenden Strategie eines Lacy und 
der andern Generale, unter denen er im fiebenjährigen Kriege 
gedient hatte; der nachher als General fo berüchtigte Mad 
hatte bei ihm als Oberſt einen ähnlichen Einfluß, als Maffen- 
bach beim Herzoge von Braunfchweig. Nach dem Zeitungs- 
und Hofſtyl hatte diefer Coburg im Testen Türfenfriege Lorbee— 
ven in der Walladhei errungen, nach der Wahrheit hatte er fic) 
insg Gedränge gebracht und war in großer Angft, bis Souwas 
off berbeifam, der dann durch fein Feldberrntalent und durch 
die Tapferkeit der wackern Defterreicher, welche frob waren, 
einmal einen Anführer zu haben, der ihrer würdig war, einen 
glänzenden Sieg erfocht. Beim niederländifchen Heer erfchien 
er jest, um die Frucht von dem zu ernten, was Glairfait ge- 
füet hatte; es drang daher unmittelbar nad feiner Anfunft 
das öfterreidifche Heer vor. Bei diefem BVBordringen führte 
einmal ein Prinz des Faiferlihen Haufes die Vorſchaaren, der 
feinem Haufe und der deutfchen Nation durch Talent und Ver— 
dienft, einem Sourdan und Moreau gegenüber, bernad; große 
Ehre gemadt hat. Der Erzherzog Carl lernte nämlich zu der 
Zeit unter Clairfait den Kriegspdienft. 

Die Faiferlihe Armee brad am erften März 1795 auf, um 
Maftricht zu retten, welches feit dem 20, Februar von Miranda 
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aufs Heftigfte befchoffen ward, Prinz Friedrich von Heffen come 
mandirte für die Holländer in der Stadt, die Emigranten aber, 
und unter ihnen ſehr geſchickte Artillerieoffiziere, waren es, 
„welche die Feftung wie Berzweifelte vertheidigten, weil fie von 
den erbitterten Republifanern Feine Schonung hoffen durf- 
ten. Dümourier rühmt unter ihnen befonders den General- 
fieutenant d'Autichamp, und fchreibt es ihm zu, daß fich Die 
Seftung behauptete, bis am 3. März die Defterreicher erfchies 
nen, Diümourier fchreibt Die Unfälle, welde alsdann das Ber 
lagerungscorps trafen, einem unverantwortliden Fehler des 
Generals Miranda zu, diefer Dagegen behauptet in feiner Ver— 
theidigung,, daß Dümouriers Freund und Bertrauter, der Ges 
neral Balence, den Fehler gemadıt habe. Dümourier behauptet 
nämlich, Miranda hätte fi) zwifchen Tongern und Maſtricht 
feftfegen und die Defterreicher aufhalten follen, er habe aber 
den Kopf verloren, und die Armee alles Zutrauen zu ihrem Ge— 
neral. Die Franzoſen wurden bald vom ganzen rechten Ufer 
der Maas verdrängt, Lüttihb ward von den Defterreichern bes 
fest, die Franzofen im Nüden bedroht, der Schreden verbrei— 
tete fich bis nad) Löwen und die geängftigten Conventsdeputirten 
jhidten Befehl an Dümsurier, feine bolländifhe Expedition 
aufzugeben, um Belgien zu retten, Er erhielt diefen Befehl 
am achten März, eilte ſchon am folgenden Tage nad) Antwer: 
pen, um Die Armee Mirandas, die fih faft ganz aufgelöfet 
hatte, weiter rückwärts wieder zu vereinigen, 

AS Dümourier feine Unternehmung in Holland aufgeben 
mußte und die Engländer ans Land gefegt waren und vorrüdten, 
hatte er nicht blos mit dem Feinde, fondern auch mit den höchſt 
unzufriedenen Belgiern zu fämpfen, weil die aus Paris in die 
Niederlande gefchiekten Jacobiner und ihre belgifchen Genoffen 
fi theils als Räuber, theils als VBerrüdte betragen hatten. 
Dümourier vereinigte indeffen hinter dem anal von Mecheln 
ein Heer, welches die öfterreichifchen offiziellen Berichte fehr 
übertrieben zu 55000 Mann Infanterie und 6500 Mann Gas 
vallerie angeben. In den holländifchen Plätzen, fügen diefelben 
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Berichte hinzu, wären zwei und zwanzigtaufend Mann zerftreut 
gewefen, und die Defterreicher wären fo fchnelf gegen Dümou— 
vier vorgerüdt, um ihn eher anzugreifen, als die Truppen aus 
Holland bei ibm eingetroffen wären. Dies gelang übrigeng, 
nur zum Theil; auch war es nicht, wie fie jagen, Prinz Joſias, 
der die Sache fo eifrig betrieb, fondern Clairfait. Der Prinz 
hätte wenigftens wiffen follen, daß man im vorigen Jahre, als 
man Lille belagern wollte, gar fein jchweres Gefhüs oder ganz 
unbrauhbares in den Niederlanden fand, er hätte alſo dafür 
forgen müffen, daß es jest nachgeführt werde, das geſchah aber 
nicht, und auch vor Mainz fehlte es an fchwerem Geſchütz. 
Beim Bordringen der Defterreicher führte Clairfait den Theil 
des Heers, welcher dem andern vorauszog; er und der Erzher- 
zog Carl waren immer die eriten, Die Jacobiner hatten ge— 
rade in dem Augenblide, als die Armee auf ihrem Rüdzuge 
war, das DVolf der Niederlande in Bewegung gebradht, um 
Bittſchriften um Bereinigung mit Franfreih von Leuten unter- 
zeichnen zu laffen, welche gar nicht wußten, warum fie bei ein- 
ander feyen, und nicht verftanden, warum fie eigentlich bäten. 
Dümourier befchreibt daher mit vieler Laune, die Art und Weife, 
wie Franfreih damals neue Departements erhielt *0). 
Dümourier erwartete übrigens den Angriff der Defterrei- 
cher nicht, fondern fuchte durch fein Vorrüden den gefunfenen 
Muth der Armee wieder zu heben, drängte aud wirklich die 
Feinde zurüf und erhielt am 15. März bei Tirlemont einige 
Bortheile. Beide Theile waren zum Treffen entfchloffen und 
diefes Treffen ward am 18. März in der Gegend zwiſchen Lanz 


80) Les commissaires assemblaient le peuple dans les eglises 
sans aucune forme reguliere.. Le commissaire frangais, soutenu 
par le commandant militaire, par des soldats, par des clubistes 
frangais et belges, lisait l’acte d’accession, que souvent personne 
ne comprenait, non plus que sa harangue. Les assistans signaient 
cet acte, la pluspart en tremblant, on imprimait ces pieces, et on 
les envoyait a la Convention, qui, sur le champ creait un departe- 
ment de plus. 


S. 1. Bom Sept. 1792 bis April 1793. Dümourier u. Coburg. 495 


den und Neerwinden geliefert, wo zu Ludwigs XIV. Zeiten fo 
oft geftritten ward, Da fi) Dümourier und Miranda nicht 
trauten, und des letztern ſtrategiſche Talente fehr zweifelhaft 
find, jo fonnte man vom Ausgange eines Treffens, wo er einen 
Hauptbefehl hatte und Truppen ohne Diseiplin anführte, die 
gar fein Zutrauen mehr zu ihm hatten, nichts Gutes erwarten, 
Das Schladrfeld dehnte fich über einen Raum von anderthalb 
deutihen Meilen aus, und da, wo Dümourier ſich befand, bes 
haupteten der rechte Flügel und das Mitteltreffen der Franzofen 
in einem Gefechte, das von fieben Uhr Morgens bis fünf Uhr 
Nachmittags immer erneut ward, ihre gleich im Anfange erruns 
genen Bortheile. Der vorfihtige, ſyſtematiſche Prinz-Feldmar⸗ 
Shall machte fhon Anftalt zum Rückzuge und hatte fogar fchon 
Feldzeug nad) Tongern beordert, ald er vernahm, daß der Erz- 
herzog Carl den linken Flügel der Franzofen gefchlagen habe. 
Dümourier wirft die Schuld der Niederlage feines linken 
Flügels, wodurd er genöthigt ward, fih ſchnell zurückzuziehen, 
auf Mirandas Unfähigkeit oder übeln Willen. Er behauptet 
nämlich , diefer General, der feinen linken Flügel commandirte, 
babe fich zurüdgezogen, jobald er gefehen, daß zwei feiner Heer- 
fäulen in Unordnung geratben feyen und habe fi hernach wei— 
ter nicht um feine Armee befümmert. Dümourier habe ihn ver: 
geblich erwartet und habe ihn hernach, ald er auf feinem Rüd- 
zuge nach Zirlemont gefommen fey, dort ruhig am Schreibtifche 
fisend gefunden. Der Berluft des Treffens war für die Frans 
zojen verderblih. Sie verloren nicht blos gegen ftebentaufend 
Mann an Todten und Gefangenen, nebft dem größten Theil 
ihres Materials, fondern alle Bemühungen der Offiziere konn— 
ten nicht verhindern, daß fih das zum Theil aus noch ganz 
ungeübten Leuten beftehende Heer auflöfete und zerftreute. Jetzt 
hatte Dümpurier einerlei Schickſal mit Lafayette, er verlor die 
Bolfsgunft und den Credit bei der Nationalconvention; er hatte 
aber ſchon Yängft feine diplomatiihen Künfte angewendet, um 
fih unter den Feinden feines VBaterlandes Freunde und Schüßer 
zu erwerben. Er batte ſchon am 12. dem Nationalconvent feine 
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Unzufriedenheit mit dem Zuſtande der Dinge in Paris zu er- 
fennen gegeben; fo lange er Sieger war, hatte man ihn ges 
fürchtet, feiner orleaniftifhen Freunde Einfluß hatte ihn gehal- 
ten; man hatte fogar Lacroir und Danton aufs neue zu ihm 
geſchickt, um ihn auf andere Gedanken zu bringen; nad) feiner 
Niederlage ward ein allgemeines Gefchrei gegen ihn erhoben. 
Er war außerdem unvorfichtig genug, bei jeder Gelegenheit. zu 
verfiehen zu geben, daß er glaube, ſich auf feine Armee vers 
laffen zu fönnen, um eine monardiihe Ordnung wieder herzu- 
ftellen. 

Die monardiihe Drdnung, von der Dümourier in jener 
Zeit: fo mandyes Wort fallen Tieß, fonnte feine andere feyn, 
nahdem der König hingerichtet und die ganze ältere Linie der 
Bourbons geächtet war, als die unter Orleans. Das Alfes wußten 
die Jacobiner ; aber fie fürchteten ihn, denn ihnen war nicht unbefannt, 
daß er ebenfowohl als fie jedes Mittel für recht halte, welches 
feinem Zwede diene. Sp fchlau aud) Dümourier war, fo mußte 
er, um die Gabalen zu betreiben, mit denen er fich ftets be- 
ſchäftigte, doch eine Anzahl ganz fchlechter Menfchen, die fid) 
beiden Theilen verfauften, in fein Bertrauen ziehen. Drei Dies 
ſer Menfchen, die den Jacobinismus zur Gaumerei benugten, wie | 
unzählige andere Menfchen ſich Republifaner nannten, um empor- 
zufommen, wurden jest von den Parifern an Dümpurier gefchiekt, 
um ihm fein Geheimniß zu entloden. Dies fonnten fie ohne 
Schwierigkeit, weil er gleich nah dem Verluſt der Schladt in 
ſehr verdächtige Unterhandlungen getreten war, Die an ihn ge: 
jendeten Späher trafen ihn daher nad) ihrem eignen Bericht ?) 
Ihon in einer Geſellſchaft, welche Verrath ahnen ließ. 


851) Die drei Schufte, die fich ftellten, als wenn fie feine Freunde 
wären und denen er feine Aufträge nach Paris gab,- hießen Proly, Pereyra 
und Dübuiffon. Den Bericht, den fie dem Convent abftatteten, kann man 
in der neueften Ausgabe der Memoires Vol. IV, Not. B. pag. 277—287 
lefen. Der Bericht hat in allem, was Dümourier angeht, innere Wahr- 
heit, man fieht dagegen deutlich, daß alles, was die drei Spione angeht, 
gelogen ift. Sie trafen ihn in Doornik in Ludwig Philipps Geſellſchaft, 
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Dümourier felbft berichtet ung, daß er ſchon am 21. und 
22, März feinen verrätherifhen Verkehr mit dem Prinzen son 
Coburg anfnüpfte, Bei dem alliirten Heere waren, wie wir 
aus dem offiziellen Bericht in der öſterreichiſchen militärtfchen 
Zeitichrift fehen, nad) hergebrachter Sitte, zwei Prinzen, melde 
fi beide über dem Geſetze wußten, in Streit. Prinz Friedrich, 
der die Holländer anführte, folgte feinem eignen Kopfe, und 
Prinz Joſias befhwert fih, daß er nicht, wie er gefollt hätte, 
bis Mecheln vorrückte. 

Die Hauptrolle bei der Intrigue, die Dümourier anſpann, 
hatte der berücdhtigte Mad, und alles ward blos mündlich aus- 
gemacht, weil die Oeſterreicher einen Waffenſtillſtand nur unter 
Bedingungen bewilligten, die nicht laut werden durften. Die 
verrätheriſche Uebereinkunft, welche in Löwen geſchloſſen ward, 
daß man der franzöſiſchen Armee erlauben wolle, ſich bis über 
Brüſſel hinaus zurückzuziehen, ohne angegriffen zu werden, und 
daß man nach dem 24. März eine neue Conferenz wegen der 
Plane halten wolle, die Dümourier gemeinſchaftlich mit den 
Kaiſerlichen zu verfolgen verſprach, war ſelbſt Clairfait nicht 
mitgetheilt, weßhalb dieſer auch die Feindſeligkeiten nicht ein— 
ſtellte. Coburg dagegen blieb drei Tage in Löwen und ſchickte 
nur zum Schein dem auf eine ganz ſchmähliche Weiſe aus Lö— 
wen fliehenden und ſich auflöſenden franzöſiſchen Deere einige 
Truppen nach. In Ath hatte hernach Dümourier die zweite 
Zuſammenkunft mit Mack, und er ſelbſt geſteht, daß er dieſem 
erklärte, daß ſeine Abſicht ſey, ſeine Armee nach Paris zu füh— 
ren und den Convent auseinander zu treiben. Daſſelbe ſagte 
er hernach den drei obenerwähnten, an ihn abgeſendeten Ja— 
cobinern Proly, Pereira, Dübuiſſon zu Doornick in Gegenwart 


J 


in Haufe der Genlis. Il (Proly) trouva a maison occupee 
par Madame Sillery (die Genlis), Mademoiselle Egalite (Clotilde) et 
Pamela, le general etoit accompagne des generaux Valence, Egalite 
(Ludwig Philipp) et d’une partie de son Etat major. 


V. Th. (d. 2. Aufl. IV, Th.) “ 32 
“ 
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feines Generalftabs *2). Die Uebereinfunft, welde die beiden 
Sntriganten, Dümourier und Mad, am 27. März in Ath in 
Gegenwart des Prinzen Ludwig Philipp von Chartres, bes 
würdigen Zöglings eines Dümourier und einer Gräfin von 
Genlis, verabredet hatten, ward beſonders dadurch vereitelt, 
daß Dümourier fih am 29, gegen die drei Spione des Con- 
vents zu Doornick zu unvorſichtig erklärte. Er rechnete zu fehr 
auf die unbedingte Ergebenheit feiner Armee, und hatte daher 
mit Mad verabredet, daß die Defterreicher an der Gränze fte- 
ben bleiben und nur als Hülfstruppen agiven folltenz; die drei 
Spione aber eilten augenblidlic nad) Varis, um dem Convent 
von dem, was fie in Doornick ausgefundfchaftet hatten, Bericht 
zu erflatten, gaben aber bei ihrer Durchreife durch Lille den 
drei Conventsdeputirten, Delacroir, Robert und Gofluin, die 
nöthigen Winfe, damit fie Dümourier überall entgegenwirkten. 
Diefe drei entboten darauf den Dbergeneral alsbald nad) Lille, 
er erflärte ihnen aber, daß er fih nur in Begleitung feiner 
Armee bei ihnen einfinden werde. Dümourier hatte auf Diefe 
Weife der Regierung feines Vaterlandes fürmlich den Krieg er— 
Härt, diefe, und ſchon vorher die Conventsdeputirten, benusten 
die geheime Nachricht, daß er in Lebereinftimmung mit den 
Fremden handle und diefen eine Feftung zum Pfande verfpro- 
hen habe, um den Stolz) und Nationalfinn der Armee gegen 
ihn zu richten. Dümourier hatte auf die Linientruppen gerech— 
net, diefe Rechnung betrog ihn, nur allein der größte Theil des 
deutſchen Huſarenregiments im franzöſiſchen Dienſt (Berdiny) 





82) Es ſey vom Könige die Rede geweſen, da habe Einer von ihnen 
geſagt, niemand würde zugeben qu’an Louis — — — Dumourier Pin- 
terrompt et réplique: Peu importe, qu'il s'appelle Louis ou Jaco- 
bus. Ou Philippus dit Proly. A ce mot Dumonrier se livre agun 
mouvement violent, dit, que c'est une atrocite des Jacobins, qui de- 
puis iong-tems lui reprochent d’etre du parti d’Orleans, parcequ’apres 
V’affaire de Jemappes il avoit rendu a la Convention un compte 
avantageux de la conduite courageuse de ce jeune homme, qu’il forme 


au metier. B 
+} 
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war ihm fo ergeben, daß es auf feinen Befehl hernad) die Gon- 
ventsdeputirten verbaftete und mit ihm zum Feinde überging,. 
Cambacérès, damals wüthender Jacobiner, dabei aber ein 
jehr großer Jurift, alfo für jeden Fall gerüftet und fpäter Na— 
poleons Erzfanzler, hatte glei) am 26. März 1793 den Be- 
riht an den Convent gebracht, den der Sicherheitsausſchuß über 
Dümouriers Berrath abflattete, als Proly, Bereira und * 
buiſſon das Reſultat ihrer ausſpähenden Reiſe gemeldet hatten. 
Cambaceres zeigte ſich dabei, wie immer, als einen ſehr ges 
ſchickten Advokaten, weil er ſich auf jehr Fuge Weife in weni— 
gen Tagen aus einem Bertheidiger des Mannes, deffen er ſich 
noch am 10. eifrig angenommen hatte, fobald ihn ber Gieg 
verlaffen hatte, zum Ankläger deſſelben machte, und zwar um 
denfelben Feinden deffelben gefällig zu feyn, gegen welde er ihn 
vorher vertbeidigt hatte. Er trug am 26. März den anflagen- 
den Bericht vor und bewirkte, daß am 1. April die Verhaftung 
Dümouriers vom Convent beſchloſſen ward. Die Deputirten 
Camus, Quinette, Bancal, Lamarque, ſollten das Decret über— 
bringen und bekannt machen; der Kriegsminiſter Beurnonville 
ſollte ſie begleiten und einſtweilen das Commando der Armee 
übernehmen. Dieſe Commiſſarien trafen den General in den 
Bädern von St. Amand; er ließ aber ſowohl die drei‘ Depu⸗ 
tirten, als den General Beurnonville, von den deutſchen Hu⸗ 
ſaren in franzöſiſchem Dienſt verhaften, und ſchickte ſie am 4. 
April nach Doornick an Clairfait, wo ſie als Geißel für die in 
Paris gefangen gehaltenen Glieder der franzöſiſchen königlichen 
Familie in Haft blieben. Dies geſchah übrigens zu einer Zeit, 
als Dümouriers Pan, Condé und Balenciennes als Sicher— 
heitsplätze den Oeſterreichern zu übergeben, ſchon geſcheitert war, 
Bon Condé war er mit Gewalt abgehalten worden, aus Va— 
lenciennes feuerte man auf ihn, als er. in die Stadt fommen 
wollte, und fein Verſuch, Lille zu überrumpeln, ſchlug gänzlich 
fehl. Von allen denen verlaſſen, auf welche er am mehrſten 
gerechnet hatte, vom Convent geächtet und für einen Verräther 
erklärt, begab er ſich nach Doornick zu Clairfait, wo hernach 
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etwa fünfzehnhundert Mann Cavallerie und Infanterie zu ibm 
ſtießen, die dag Gepäd feines Generalftabs mitbrachten. 


% 2. 


Gefhihte der innern Bewegungen in Sranfreih von der 

Erridtung der Republif big zum Sturz des Triumpirats 

(Rodbespierre, St. Zuft, Couthon) der Schredensregie- 
rung. 


a. Erfte Abtheilung bis auf die neue Organifation 
Des Wohlfahrtsausſchuſſes. 


Die Wahlen der Deputirten zu der fogenannten National: 
eonvention wurden unter dem Einfluffe des feit dem 10. Auguft 
herrſchenden allgemeinen Schredens gehalten, und fielen auf 
lauter Leute, die yon den in den pariſer Clubbs berrichenden 
Advokaten und Belletriften den Leuten empfohlen wurden, welde 
die Dreiftigfeit hatten, in den mit Paris ceorrefpondirenden 
Clubbs Danton zu fpielen 83). 

Sn der vorgeblih am zehnten Auguſt aufgefesten Procla— 
mation der legislativen Berfammlung, welde Mus Condorcets 
Feder fam, und worin die Nation aufgefordert wurde, ihren 
Deputirten Auftrag zu geben, die beftebende monardifche Ver— 
faffung und die zu derfelben paffenden Gefese gänzlich zu ver- 
ändern 52), lag fhon eine Proclamation der Republik, der 





83) Der Berfaffer diefer Geſchichte, als er fih mit Gregoire über 
die Schreckenszeit unterhielt und fi) wunderte, wie Paris, welches Robes⸗ 
pierre regierte, in ganz Frankreich Gehorſam und Nachahmung finden konnte, 
erbielt die Antwort: Que voulez vous, il n’y avait pas de village, 
qui n’eüt son Robespierre. 

84) Diefe Exposition des motifs d’apres lesquels l’Assemblee 
nationale a proclame la convocation d’une Convention nationale et 
prononce la suspension du Pouvoir executif. (Man findet fie bei Thiers 
und auch in ven Essais historiques von Beaulieu) beweifet am beiten, 
daß der Traum der Republik die tüchtigften Glieder der Gironde über die 
Gefahr des 10. Augufts täufchte. Diefe vortrefflich redigirte Arbeit kann 
Condorcet unmöglich zu der Zeit des Tumults gefchrieben haben. Wir ha— 
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Eonvent war indeffen am 21. September faum eröffnet, alg er 
Frankreich in aller Form für eine Republik erklärte, Diefe 
Proclamation gefhah auf den Antrag des Schaufpielers Collot 
D’Herbois, der hernach in Verbindung mit dem Ingenieur Dis 
bois Grancee in der Schredenszeit eine der Hauptrollen fpielte, 
Mit diefem Tage begann mitten unter der allgemeinen Verwir—⸗ 
rung ‚in ganz Frankreich eine söllig neue Ordnung der Dinge, 
Man vereinigte, während die Unruhigen und die Parteihäupter 
nur auf Demagsgie und auf Erregung von Aufftänden bedadıt 
waren, die tüchtigſten und brauchbarſten Männer für die ver: 
ſchiedenen Fächer des Staatewefens in die für diefe Fächer be— 
fiimmten Ausfhüffe, und die in die Departements gefendeten 
Eonventsdeputirten, mit unumfchränfter Vollmacht, erſetzten den 
Mangel der überall fufpendirten oder ganz abgefchafften Bes 
hörden. 

Man wird bei Unterfuhung der dem Geſetzbuche der Frans 
zoſen zum Grunde liegenden, oder ihm wenigfteng vorausgegan— 
genen Verordnungen, feben, daß die weifen und erfahrnen 
Männer, die in den Ausfhüflen faßen, welche fi nicht mit 
Polizei, mit der Politif des Augenblicks, oder mit der eigentli= 
hen Regierung zu befhäftigen hatten, damals die vortrefflid- 
ften Einrichtungen machten, um auf den Trümmern des Mittels 
alters ein ganz neues, dem Leben ver neuern Zeit angepaßtes 
Staatswefen zu gründen. Wenn ein Ausfhuß das Zutrauen 
des Convents hatte, jo decretirte Diefer ohne Bedenken das, was 
vorgefchlagen ward, wenn er gleih in allen Dingen, welde 
den gegenwärtigen Augenblif, Polizei und Regierung, betrafen, 
unbedingt som Gemeinderath, wie dieſer vom Yacobinerelubb, 
abhing. Die Ausfchüffe jelbft und befonders die beiden mit der 
Regierung beauftragten, konnten übrigens im Dftober 1792 erft 
nad) einem heftigen Kampf der Gemäßigten mit den fürchterli- 
hen Menfchen, welde durch Robespierre, Marat und andere 


ben oben bemerkt, daß man im Juli fertig gemacht hatte, was man im 
Auguft befannt machte. 
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wilde Demagogen in den Convent gebracht waren, organifirt 
werden. Man wollte dur diefe Ausfchüffe. die ufurpirte Ge— 
walt des Gemeinderaths wieder befchränfen und den Zacobinern 
ein Gegengewicht geben. Auch den Einfluß der wilden Schre— 
densmänner fuchte Die Gironde, deren Deputirten den gemäs 
figteften und auch den zahlreichiten Theil des Convents auge 
machten, zu vermindern. Sie fuchten bejonders Dantons Eins 
fluß zu beſchränken, deffen Erbitterung gegen die, welde ihn 
wegen der Septembermordtbaten zur DBerantwortung gezogen 
haben wollten, hernach den Untergang der Gironde herbeiführte, 
Es ward zu dem Zweck das Gefeg gegeben, daß niemand zu— 
gleich Minifter und Deputirter jeyn dürfe; Danton mußte daher 
das Zuftizminifterium und das Staatsfiegel abgeben. 

Die Ausſchüſſe theilten Iegierung und Berwaltung unter 
fi, welche vorher von den Miniſtern verfehen waren, und die— 
jen bfieb nur die Ausfertigung der Beihlüffe und die Ausfüh— 
rung der Gefchäfte vorbehalten; die tobende Berathſchlagung 
war von ihnen fern, diefe bewegte nur den Convent, ber über 
das Derathene zu befchließen hatte. Auf diefe Weife bildeten 
dreißig Mitglieder den Ausſchuß für Staatspolizei (de sur- 


veillänce) ; vier und zwanzig Mitglieder machten einen Aus 


ſchuß fürs Kriegswefen aus; fünfzehn faßen im Rechnungsaus— 
ſchuß. Sehr forafältig, und ohne alle Rückſicht auf Partheiung 
gewählt, war der Gefeggebungsausfhuß, deffen Weisheit auch 
jebt noch das linke Nheinufer anerkennt, und deſſen Verfügun— 
gen, freilih mit den Modificationen des Kaiſerthums, die Be— 
wohner deſſelben als ihr Palladium anfehen. Er befand aus 
acht und vierzig erfahrnen, im Leben und in den Gerichten ges 
bildeten Rechtsgelehrten, hervorgegangen aus den alten Schu- 
len, welde für die Maffen fchlecht feyn mochten, gleich unfern 
alten gelehrten Schulen, eben darum aber für die Wenigen, 
welde von der Schale zum Kern drangen, defto bildender was 
ren. Einem fünften Ausfhuß von zwei und vierzig Mitgliedern 


ward alles überlaffen, was Finanzen, Münzen, Aſſignaten an- _ 


ging. Dbgleich die drei Partheien, in welche der Convent zer— 4 


* 
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fiel, jeher gut wußten, daß für den Augenblid an feine Ver— 
faffung zu denfen ſey, wie dies die Negenten der Schredengzeit 
fpäter öffentlich erklärten, fo mußte man fi dod) das Anfehn 
geben, ald wenn man das Volk von der Willfür des Convents 
unabhängig zu machen gedenfe; es ward deßhalb auch ein Aus— 
fhuß zum Entwerfen einer Conftitution ernannt. 

Die Namen der Verfonen, die in dem Ausfchuß zur Ab— 
faffung einer Conftitution zufammen berathichlagen follten, were 
den zeigen, daß es unmöglich) war, daß fie zu einem Nefultat 
gelangten, wie died Damals auch in der That nicht gefhah. In 
diefem Ausfhuß faßen neben einander; Danton, Syeyes, Con⸗ 
doreet, Thomas Payne, Petion, Briffot, Genfonne, Bergniaud, 
Barrere (damals noch Girondif). Die Girondiften, oder die 
Freunde einer bürgerlich friedlichen republifanifchen Regierung, 
bildeten, wie aus diefem Berzeichniß hervorgeht, die Mehrheit; 
dies benußten hernach die Feinde derfelben, um fie beim Bolfe 
dadurch verhaßt zu machen, daß fie behaupteten, durd ihre 
Schuld fey das Volk fo lange ohne Conftitution. Die Mehrheit 
des Convents beftand Damals nody aus Gemäßigten, Denen man 
den allgemeinen Namen Girondiften gab, jo ganz verfchieden 
auch ihre Richtungen waren; es fehlte aber diefer Parthei ein 
entfchloffenes Haupt, denn Briffot war es nie, obgleich ihre 
Gegner fie Briffotiften fhimpften. Diefe Gegner, die eigents 
fihen Sacobiner, von denen ſich die Gironde feit dem Morde 
des Königs gänzlich trennte, hatten zwei Männer, denen fie 
unbedingt folgten; es war daher Einheit bei ihnen und aud) 
Energie, fie fiegten deghalb auch. Diejenigen Deputirten, welde 
fpäter den fogenannten Berg ausmachten, erfannten Robespierre 
als ihr Haupt und Marat als den Berfündiger ihrer graufas 
men Energie; die Andern (Eordeliers genannt) folgten Dan— 
tons Winfen und waren bis Ende des Jahrs 1795 Urheber 
aller feandalöfen Auftritte, weil fie alles Gefindel, alle kräfti— 
gen und frevelnden Menſchen der Hauptitadt unter den Ihrigen 
zählten. 
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Die Mitglieder des Convents, welche man Girondiſten 
nannte, veranlaßten fehon feit Dftober 1793 einen Krieg zwi— 
jhen den Gemäßigten und den beiden heftigen Partheien, die 
unter Robespierre und Danton fämpften. Die Beranlaffung 
gaben die Befchwerden und Drohungen gegen Danton und ſei— 
nen Anhang wegen Unterjchlagen öffentliher Gelder, wegen 
Deftehlichfeit und Spisbübereien aller Art; gegen Nobespierre 
und Marat wegen der unaufhörlihen Aufforderungen des letz— 
tern zum NRauben und Morden und wegen des erften verdädti- 
genden Declamationen gegen jeden, der mehr Talent hatte, als 
er. Servan ward daher von den Gegnern der Gironde aus 
dem Minifterium gedrängt; Roland konnte das Seinige nur 
bis zum Anfang des folgenden Jahrs behaupten, und die Ent- 
deckung des eifernen Schranks in den Tuilerien gab Gelegen- 
beit, die ausgezeichnetften Männer der gemäßigten Parthei ro— 
yaliſtiſcher Confpiration zu befchuldigen. 

Der Schloffermeifter nämlich, der den im Tuilerien-Palaſt 
vermauerten eifernen Schrank gemacht hatte, worin alle Vapiere, 
Driefe, Actenftüde über die VWrivatpolitif des Königs verwahrt 
wurden, zeigte den Drt, wo man die Mauer aufbredhen müffe, 
um den Schrank zu entdeden, dem Ausfhuffe für Staatspolizei 
an, welcher dann die Papiere bervorjuchte, und das, was fei- 
nen Abfichten dienen konnte, druden ließ; man befhuldigte aber 
die Gironde, Bieles unterfchlagen zu haben. Unter diefen Pa— 
pieren waren die Briefe und Urfunden über die feit 1789 uns 
terhaltenen Verbindungen des Königs im Inlande und im Aus: 
lande, welde er angefnüpft und unterhalten hatte, um ſich der 
Herrfchaft der parifer Gemeinde, der Nationalverfammlung und 
feiner eignen Minifter durch jedes mögliche Mittel zu entziehen. 
Unter diefen Papieren fand man ferner die Rechnungen über 
Laportes thörichtes Beſtechungsweſen, und, wie man fagte, aud) 
die Briefe der befferen Mitglieder der Girondepartei, von denen 
wir oben (S. 422 u, 423) geredet haben, worin fie dem Kö— 
nige ihren DBeiftand unter Bedingungen zufagten, welde er 
verfhmäbte, Unter den Gemäßigten waren die Mebrften furcht— 
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fam, die heftigen Parteien mußten alfo zu ganz enticheidenden 
Schritten treiben, um durch Schreden zu bewirken, was durch 
Rede nicht zu erlangen war, wenn fie im Convent obftegen 
wollten, fie trieben daher die Leute, weldhe fie das Volk 
nannten, die Hinrichtung des Königs zu fordern. Der Prozeß 
des Königs gab ihnen das Mittel, die Girondiften entweder 
mit dem fanatifirten Volk ganz zu entzweien, oder fie an eine 
That zu knüpfen, welche die Furchtſamen unter ihnen auf immer 
mit den Frevlern verband, weil aud) fie fi) feitdem Durch je= 
des Mittel vor der Rache der Anhänger des Alten zu fhüsen 
fuhen mußten. 

Die Gironde wußte, daß ihr der gefangene. König im 
Nothfall eine Stüse gegen ihre tobenden und himmelftürmenden 
Collegen werden könne; fie hätten ihn gern gerettet, als man 
von allen Seiten forderte, daß er vor ein Blutgericht geftellt 
werden folle; fie durfte fich dies aber nicht merfen laſſen. Alle 
ruhigen und friedlihen Bürger waren feit September fo einge- 
fchredt, daß fie fih Ffaum zeigten, die Hefe des Pöhels war 
von Sournaliften und Elubbs gegen alles Alte heftig erbittert, 
Die Richter wurden vom Volke gewählt, das Volk hatte Aus- 
übung der fummarifhen Zuftiz und Polizei an fi geriffen, ein 
offener Widerfpruch gegen den Willen vefjelben in Bezug auf 
den König, wäre ein Todesurtheil für den gewefen, der ihn 
geäußert hatte. Dies glauben wir hier bemerken zu müflen, 
um den Gefihtspunft zu beftimmen, von dem aus man die uns 
fäglihen Zänfereien, perfünlide GStreitigfeiten und Cabalen be— 
urtheilen muß, welde in den Denfwürdigfeiten der einzelnen 
Perfonen jener Zeit fo vielen Raum einnehmen, und aud in 
den franzöfiihen Gefhihten der Revolution gewöhnlich ſehr 
ausführlich behandelt werden. Alles dies hat großes National- 
intereffe für den Franzoſen, für und weniger. 

Die Anklage des Königs ging übrigens nicht von Robes- 
pierre oder Danton, fondern von einem Mitgliede des Convents 
aus, welches unter die Girondiften gezählt ward, Mailhe trug 
am 7. November auf die Anklage an, am 13. ward darüber 
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die Diseuffion eröffnet, und am zwanziaften brachte Roland als 
Miniſter diejenigen Papiere des eifernen Schranfs, aus denen 
man Belegftüde der Anflageacte nehmen wollte, in die Ver— 
fammlung des Tonvents. Jedermann, der von Griminalredt 
aud nur die geringfte Borftellung hat, wird einfehen, dag ſich 
auf diefe Actenſtücke, die vielleicht einen Abfall vom Könige 
rechtfertigen fonnten, auf Feine Weife ein peinlihes Verfahren 
gründen ließ.” Der Prozeß des Königs, dem wir im Einzelnen 
nicht folgen wollen, war eine leere Poffe, wodurch man bewir- 
fen wollte, daß die Mehrheit des Nationalconvents öffentlich 
erkläre, fie halte für politifch nothwendig, den König aus dem 
Wege zu räumen, und den Convent durd ein blutiges Dpfer 
an die Revolution unauflöstiih zu binden. Die Hauptpunfte 
der Anklage des Königs, welche durch die entdeckten Documente 
belegt ward, beftanden am Ende in nichts Anderem, als darin, 
daß der König zu einer Zeit, ald man im Namen des Volks 
jedes beftebende Geſetz verlegte, fib in Verbindungen mit den 
ofrenbaren und geheimen Feinden des gegen ihn im fortdauern- 
den Aufftand befindlichen Volks eingelaffen habe. Auch ging 
aus jenen Briefen und Documenten bervor, daß er Geld zu . 
Berführung und Beftehung bedeutender Staatsmänner bergege- 
ben habe, daß er feine ehemalige Garde auch noch in Coblenz 
habe bezahlen laſſen, dag er endlich das Spielwerf von Gaus 
nern und Intriganten gewefen fei, und feinen Brüdern bedeu— 
tende Summen babe auszahlen laſſen; aber alles diefes war 
fein Criminalverbreden, Man ftaunt daher allerdings, wenn 
man den Bericht liedt, den der Ausfhuß für die Gefesgebung, 
alfo acht nnd vierzig der vorzüglichiten Rechtsgelehrten von 
Sranfreih, am 3. und 4. Dec, dem Convent abftattete, Diefe Juriften 
dreben und wenden und fubtilifiren ihr Recht fo lange, bis fie 
herausbringen, daß fih auf diefe Punkte ein Criminalprozeß 
begründen laffe, obgleich, felbft wenn fie Recht gehabt hätten, 
Alles zu einer Zeit vorgefallen war, wo das Volk mehr gegen 
den König fündigte, als der König gegen das Bolf. 
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Der Fanatismug, der auch die beften Menſchen fort- 
ig, geht aus den Debatten des Convents (am dritten und 
vierten) über die Frage, ob und wie dem Könige der Prozeß 
zu machen fei, und vor welches Gericht er müffe geftellt werden, 
fehr deutlich hervor. Wenn man die Reden der Männer gele- 
jen hat, deren Worte in ganz Frankreich als Drafel gelten, fo 
wird man fih das Schweigen des einen Theils des Convents, 
die eitle Gefchäftigfeit der Mehrzahl der ang Rechtsverdrehen 
gewohnten Yuriften, und die Feigheit der andern, welche die 
Gunft des tobenden Volks ſuchten, das jegt Stellen und Ehren zu ver— 
theilen hatte, Leicht erklären Fönnen, Sn diefer Beziehung muß 
man vor allen übrigen die Rede eines frommen und von uto— 
piiher Tugend träumenden Gregoire, des fohwärmenden, von 
NRouffeaus Sentimentalität erfüllten, und den Gefellichaftsvers 
trag des Genfers gleich der Bibel eitirenden Marquis St. Zuft, 
des gelehrten und philofophifhen Marquis Condorcet, des nad 
Art eines blinden Mönchs bigotten und andächtigen Camus aufs 
merkjam leſen. Wo folde Männer rafeten, wer hätte dort, 
ohne in Gefahr zu fommen, zerriffen zu werden, wagen dürfen, 
verftändig und Falt zu bleiben? Aber diefe Männer waren doch 
wirkliche Enthufiaften, fie berechneten nicht mit Falter Bosheit 
und mit giftigem Neide ihre breite, der Gemeinheit des Haus 
fens angepaßte, flache aber flosculirende Rede auf eine folde 
Weife, dag jeder, der nicht mit ihnen übereinflimmte, im vor— 
aus als Ariftofrat und Bolksfeind bezeichnet ward. In diefer 
Kunft war NRobespierre Meifter, und man wird fie in feiner, bei 
diefer Gelegenheit gehaltenen Rede wiederfinden. Seine Nede 
ift heuchelnd, jchmeichelnd und fchleichend, fie if, was die Menge 
ſchön zu finden pflegt, wortreich und milde, obgleich er Allen, 
die nicht mit ihm ftimmen, den Untergang in der Ferne zeigt; 
fie ift im Allgemeinen gegen die Todesitrafe gerichtet, und be— 
weist gleihmohl, daß man fie über den König verhängen müffe. 

Zehn Männer, welche feit 1789 durch ihren Feuereifer ge— 
gen Feudalismus, Hierarchie, kurz gegen alle Mißbräuche der 
alten königlichen Zeit und durch Begeifterung für Freiheit und 
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gleiches Recht befannt, und gerade deßhalb in den Convent ge= 
wählt waren, zeichneten fi Dadurd aus, daß fie gegen den 
gerichtlichen Königsmord, den ihre Kollegen aus politifchen 
Gründen forderten, feierlih proteftirten. Zu diefen Männern 
gehörten die durch einen feurigen Republifanismus und heftigen 
Zorn gegen Papismus und Mißbraud des Chriftenthums zum 
Gösendienft befannten Deputirten Louvet und Fauchet, yon dee 
nen der Erfte hernach, als im Januar das Urtheil gefprocdhen 
werden jollte, feinen Colfegen Salles fräftig unterftügte, als 
er auf eine Appellation ans Volk antrug.”) Zu ihnen gehörte 
der Edelfte unter den vielen Rechtsgelehrten im Convent, ber 
ftandhafte Vertheidiger des Rechts und der Billigfeit, der Jans 
fenift Lanjuinais. Alle zehn verfuchten aber umfonft, den dro— 
henden Streih vom Haupte des Königs abzuwenden, fie fonn= 
ten nit einmal durchſetzen, daß ein eignes Gericht für den 
König wäre beftellt worden, wie dod in England zu Garls I. 
Zeit gejchehen war. Derfelbe Konvent, der mit wüthendem 
Daß gegen den König tobte, wollte fi) dem Bejchluffe des 
Tags zufolge das Anfehen eines Gerihts geben!! 

Es wurde nämlich an jenem Tage auf Petiond Antrag be⸗ 
fhloffen: Zuerft, daß der König folle vor Gericht geftellt wer- 
den; und zweitens, daß Diefes Gericht aus den Mitgliedern 
des Convents befteben ſolle. Am fechsten December ward aus 
Berdem noch beichloffen, daß eine Commiffion yon vier und 
zwanzig Deputirten am zehnten December dem Convent die Ans 
Hagepunfte vorlegen, und daß der König am 11. als Beflagter 
vor den Schranfen des Convents erfcheinen folle. Von diefem 
Augenblide an ward der König im Tempel als Griminalgefan- 
gener behandelt, Lächerliher und verächtliher Weife nur Ludwig 
Capet angeredet, und mit empörenden Unwürdigkeiten aller Art 
überbäuft. Dies Alles war fchlau und boshaft Darauf beredy- 
net, um dem Königthum feinen Schimmer zu rauben, den Nim— 
bus zu zerftiören, der in den Augen des Volks noch immer über 


*) Memoires de Louvet de Couvray. Paris 1823. pag. 60. 
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Namen und Titel verbreitet war, zugleich aber die Perjon des 
Königs verädhtlih zu machen. Was ihn felbft angeht, jo war 
er, aud) fogar nad) den Berichten derer, die ihn ald Märtyrer 
gepriefen und die tragiihe Geſchichte gefaliener Größe und un— 
verdienter Leiden in vielen Bänden erzählt haben, wenigftens 
ganz ohne feite Haltung. Er duldete, aber mit der Geduld eines 
Mönchs oder eines Weibes, nicht wit jener Würde und 
männlichen Seftigfeit, welche die Gemeinheit befhämen, und die 
Elenden, deren man fich bediente, hätte daran erinnern kön— 
nen, daß fie mit Seelen yon Koth geboren feien. 

Die parifer Gemeinde war mit der Bewadhung des Königs 
beauftragt, und wählte ihre Beamten ausdrüdlid aus abtrüns 
nigen Prieftern und ganz gemeinen Handwerkern, damit der 
föniglihen Familie pöbelhaft begegnet würde, Die gemeinen 
Seelen, mit denen man diefe Familie im Tempel umgab, be- 
trugen ſich dort gerade jo, wie fie fih alle Tage in ihren 
Schenken und im Umgange mit Ihresgleichen zu betragen pfleg— 
ten. Wir übergeben die ganze tragifhe Geſchichte Diefer Krän— 
fungen und alles deffen, was den König perſönlich angeht, weil 
es auf eine Weile dargeftellt werden müßte, die ſich zu unſern 
ruhigen Berichten über Gefhichte der Staaten, Leben, Wandel, 
Zuftand der Bürger und Berhältnig der Stände und Ordnun— 
gen nicht paſſen möchte, befonders da wir überhaupt, ftatt der 
Kalliope oder der Klio, ftets nur ibre Mutter Mnemoſyne ans 
zurufen pflegen. Wir haben zahlloſe Berichte über die legten 
Schidjale Ludwigs AVL; das Befte, was wir unfern Leſern 
empfehlen können, ift das nachher gedrudte Tagebud) des, das 
mals mit dem Könige im Tempel eingefchloffenen Kammerdie- 
ners Llery. Auch Thiers und befonders Deaulieu in dem, was 
er feine Verſuche über die Gefchichte der Nevolution genannt 
bat, geben ſehr genau auf das Einzelne ein. In welchem 
Grade man das Volk erbittert hatte, werden die Leer aus der 
unten angeführten Stelle zweier Augenzeugen fehen. #°) Ueber 


85) Histoire de la revolution par deux amis de la liberte. Tome 
1X. p- 221. On ne faisoit pas deux pas dans les rues de Paris sans 


510 Zweiter Abſchnilt. Zweites Gapitel. 


das Denchmen des Königs vor Gericht und im Gefängniß bie 
zu feiner Hinrichtung find die Urtheile verſchieden, und wir 
trauen bier, wie überall, den rührenden und geiftreihen Anec— 
doten, die man erzählt, und dem befannten Zuruf des Prieſters 
auf dem Schaffot gar nicht. Uns fcheint des Königs Benehmen 
im Gefängnig und vor Gericht ebenfo, wie feine Neligiofität 
im Tempel und bei der Hinrichtung mehr einen weiblichen alg 
einen männlihen Charakter zu verrathen und mehr für einen 
guten Bürgersmann, als für einen König zu paffenz aber die 
Mehrften, auch fogar Barrere, jind anderer Meinung. ®°) 
Barrere in feinen Denfwürdigfeiten findet nit blos für 
gut, die Haltung des Königs und fein ganzes Benehmen zu 


trouver des baladins montes sur des tretaux, qui quand ils avoient 
attirE autour d’eux la multitude par le son de quelques instrumens, 
entamoient ensuite un dialogue, dans lequel on traitoit Louis XVI. 
d’anthropophage et dont la peroraisen etoit, qu’il falloit faire tomber 
sa tete pour l’affermissemnent de la liberte. Des furibonds, le sabre 
a la main, hurloient le soir dans le palais Royal: @ la euillotine 
Capet, a la guillotine. Des societes populaires Ecerivaient des depar- 
temens, qu’il falloit que le sang de Capet expiät ses erimes; des 
hommes blesses a V’affaire du 10 Aoüt defiloient dans le sein de la 
convention sur des brancards en eriant vengeance. Des orateurs des 
sections affluoient a la barre et demandant une sentence contre Ca- 
pet, declaroient hautement, que l’humanite ne regneroit sur la terre, 
que quand il n’y auroit plus de pre£tres. 

86) Im vierten Bande von Beaulieus Essais findet man bie tragifche 
Gefchichte des Königs vom 7. November bis 21. Januar 1793 mit allen 
Heinen Umſtänden, mit den eignen Worten Clerys und anderer erzählt, 
und am Schluffe des Bandes ift das gerichtliche Verhör und andere Acten— 
ſtücke wörtlich abgedruckt. Was die nicht behauptete Würde angeht, 
fo wäre es zu weitläufig, bier die Gründe dieſes Urtheils anzuführen, 
Barrere ift entgegengeſetzter Meinung. Er fagt erfi Vel. IL p. 59. 
Louis XVI parut a la barre, calme, simple et noble, comme il 
m’avoit toujours paru a Versailles, quand je le vis en 1783 pour la. 
premiere fois au tems des Etats Generaux et de l’Assemhlee consti- 
tuante, und l.c. p. 6%. Cependant le Roi restait toujours debout avec 
une noble assurance: il ne perdit pas un instant la dignite da tröne 
sans paraitre se souvenir de son pouveir. Dies Zeugniß würde jedes. 
andere aufwiegen, da Barrere im Konvent faß und auch im Temple den 
König fah, wenn es nicht von Barrere herrührte, dem nie zu trauen ifl. 
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preiſen, ſondern dieſer furchtbare Berichterſtatter des Sicher— 
heitsausſchuſſes des Jahres 1793 rühmt auch von ſich, daß er, 
obgleich ebenfalls Rechtsverdreher, doch beſſer geweſen ſey, als 
Bonapartes Erzkanzler. Er ſey, berichtet er uns, am 11. Dee 
cember beim erften Verhör des Königs Präfident des Convents 
geweſen, und habe als folder ihm den Berdruß erfpart, fi) 
Ludwig Gapet nennen zu hören; fein damaliger College Cam: 
baceres aber habe fpäter, als er ibm im Namen des Gonventg 
anfündigte, daß man ihm drei Bertheidiger zu wählen geftatte, 
den Ausdruck Ludwig Capet wiederholt gebraucht, obgleich ihn 
der König unterbrochen habe, um ihm zu ſagen, daß dieſer 
Name ihm auf keine Weiſe zukommen könne. 

Daß übrigens der in der Mitte Dezembers begonnene Pro— 
zeß des Königs bis über die Mitte Januars hinausgezogen 
ward, muß man beſonders dem IUmftande zuſchreiben, daß bie 
Mehrheit Alles aufbot, ihn den Klauen der Drleaniften zu ent- 
reißen, ohne genöthigt zu fein, der Gunft der niedern Bolfs- 
Haffen, von denen Alles abhing, ganz zu entfagen. Niemand 
war dabei thätiger, muthiger, veiher an Einwendungen und 
Hemmungen, die ihm feine Surisprudenz angab, als Yanjuinaig, 
der fi ſchon vorher weder durch politiihe Klugheit, noch durch 
irgend eine Furcht abhalten ließ, auf die DBeftrafung der Sep- 
tembermörder wiederholt zu dringen. Ganz anders war es mit 
Barrere, der damals noch zu derfelben gemäßigten Partei ge- 
hörte, welcder ſich Laujuinais angefihloffen hatte, und deren 
Sache er im Grunde in diefem Prozeß führte. Barrere war 
es, der, weil die Stelle eines Präfidenten damals alle vierzehn 
Tage einem andern Mitgliede der Berfammlung übertragen 
ward, den König am 11. December befragte, und fein Bericht 
über dieſe erfte gerichtliche Befragung des Königs nimmt einen 
großen Raum auf den erften Bogen des zweiten Theils feiner 
Dentwürdigfeiten ein. Man wird aus der Art, wie er fid 
aus der Sache zieht, lernen können, mit welder Geſchicklichkeit 
er beiden Parteien zu dienen und fih plößli auf die andere 
Seite zu wenden verftand, Dies hatte er auch kurz vorher be- 
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wiefen, als er, Düfresne de St. Leon und Talleyrand wegen 
Befhuldigungen, die man aus den, im eifernen Schranfe ge- 
fundenen Papieren hernahm, verklagt wurden. Er zog den Kopf 
aus der Schlinge; Düfresne de St. Leon und Talleyrand (der 
aber abweſend war) wurden in den Anflageftand gejegt, Mit 
derfelben Gefchielichfeit 309 fi diefer Mann, der hernach der 
Sudas Iſcharioth der Girondiften ward, aus der Sade, als 
durch Dümouriers Flucht das genaue Verhältniß, welches er 
mit Dümourier, mit der Genlis, mit dem Herzoge von Or— 
Yeang unterhalten, und die Bormundfchaft, die er auf ihre Bitte 
übernommen hatte, ihm verderblich zu werden drohten. 

Die Spaltung zwifchen Nobespierres und Dantons Anhang 
und dem verftändigen Theile des Nationaleonvents, oder zwiſchen 
dem fogenannten Berge und der Ebne, ward während des Pro— 
zeffes gegen den König, und zum Theil durch denfelben, ſehr 
nadıtheilig für alle Staatsgefchäfte. Die Leute, welde durch 
den parifer Gemeinderatb den Convent beherrſchen wollten, ent- 
chuldigten daher den Unfug den fie duldeten und bervorriefen 
damit, daß ohne einen neuen zehnten Auguft oder zweiten Sep— 
tember feine Einheit der Regierung und Vertheidigung des 
Reichs gegen den auswärtigen Feind möglich ſey. Alle jene 
Schreier', welhe die Anhänger der monarchiſchen Conftitution 
niedergefchrien hatten, mußten daher aud jest ihre Stimme ge— 
gen jeden erheben, der aus dem Jacobinerclubb austrat, oder 
über den man, als Vorbedeutung des Verluſts feiner Freiheit 
oder feines Lebens, die Verftogung aus dem Clubb ausfprad). 
Sobald es daher im Kriege irgendwo fchleht ging, waren Gi— 
rondiften Schuld; fhon in den legten Monaten des Jahrs 1792 
war in Zeitungen, Sournalen, Reden der Jacobiner, Roland 
treulos, Briffot intrigant, Louvet, Guadet, Vergniaud ſchurkiſch. 
Dennod feste die Gironde durch, daß bei dem Prozeß eine Art 
Rechtsform bebachtet ward. Wir haben es übrigens immer als 
eine Schwäche des Königs angefehen, daß er, ftatt die Gewalt- 
baber zu nöthigen ihn förmlich zu morden, ſich auf eine Tange 
und demüthigende Prozeßhandlung überhaupt einließ, und den 
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drei Bertheidigern, die man ihm gab, erlaubte, die dreihundert 
und einundfünfzig Klagftüde zu beantworten, Der König war 
nämlich zuerfi am 14., dann nocd einmal am 16. Dezember 
im Berhör vor den Schranfen des Convents gewefen, dann 
war eine Frift zur Vertheidigung gegeben worden, 

Während der Frift vom 16, bis 26, Dezember ward die 
Hefe des Volks yon Paris und alfe die Leute, welche durch 
mancherlei Mittel als Majchinerie des Jacobinismus dienten, 
zu ſolchem Toben getrieben und jo zum Aufftande organifirt, daß 
die feige Mehrheit des Convents in ftetem Schreden war, daß 
fie für ihr Leben zitterte und bebte und endlih dem Strom 
folgte. Bom 26. Dezember bis zum 7. Januar 1793 ward der 
Prozeß geführt und nach einem Aufſchube am 14, und 15, Ja⸗ 
nuar zu Ende gebradt. Am 14, waren dem Convent, der ganz 
gegen den Geift der feit 1790 beftehenden Einrichtungen das Gefchäft 
der Geſchwornen und das der Richter vereinigte, drei Fragen 
vorgelegt worden: Db der König [huldig ſey? Ob das 
über ihn auszufprehende Urtheil der Beftätigung 
Des Volks bevürfe? Mit welder Strafe er, wenn 
er jhuldig befunden werde, zu belegen fey? Der 
König ward am 15. fhuldig erfannt, und die Mühe vieler 
Mitglieder der Berfammlung, zu bewirken, daß wenigftens das 
Volk darüber befragt würde, war vergeblich, Leber die Yegte 
Frage, ob man die Todeöftrafe ausjprechen folle, waren am 16. 
17. und 18. die beftigften Debatten. Endlih ward mit bos— 
hafter Arglift, um die Angft der Mehrzahl vor dem Scheine 
des NRoyalismus zu benusen und es unmöglich zu machen, den 
Antheil am Morde jemals abzuleugnen, der namentlihe Aufruf 
jedes Mitftimmenden befchloffen. Diefe Abftimmung der Ein- 
zelnen dauerte vierzig Stunden lang, und welcher Muth dazu 
gehörte, unter den Umftänden feine eigene lLleberzeugung aus- 
zufprehen, wie einige Mitglieder troß der drohenden Gefahr 
thaten, wie viel Entfchuldigung die ſchwächern Seelen verdienen, 
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die der Schrecken beſiegte, mögen die Leſer aus den in der 
Note 87) angeführten Worten eines Augenzeugen ſchließen. 
Als alle mutbigen und rechtlichen Männer einſahen, daß 
die abfolute Mehrheit für die Todesftrafe ſeyn werde, verſuch— 
ten zwei Rechtsgelehrte nod ein letztes Mittel der Rettung. 
Lehardy und nad ihm Lanjuinais, nahmen nämlich für ihn ein 
Recht in Anſpruch, welches bei allen gerichtlichen Topesurtheilen 
dem VBerurtheilten gewährt ward, daß nämlich zur Verurthei— 
Jung zwei Drittel der Stimmen erfordert würden, Auch Dies 
ward abgelehnt und Lärm und Toben bis zum Unglaubliden 
vermehrt; dennoch ſtimmten hernad yon 721 anwefenden De— 
putivten nur 361 unbeftimmt und im Allgemeinen für die To— 
vesftrafe, Um alfo die Mehrheit bevauszubringen, mußte man 





IT) Die folgenden wenigen Worte eines Augenzeugen feinen ung 
weit mehr zu fagen, als die ganze lange Diatribe am Ende des dritten 
Bandes von Thierd Geihichte der Revolution: A la Convention il y 
avoit tumulte, desordre, fureur. 11 n’etoit pas un recoin de cette 
enceinte qui n’offrit pas un aspect repoussant, Les hommes du 2 
Septembre sont accourrus, armes de bätens et de sabres. Alteres du 
sang que leur promettent les chefs jacobins, ils remplissent les. 
avenues de la salle, ils y atiendent les deputes, applaudissent & 
ceux qui leur sourient, et poursuivent de gestes assassins et de eris 
feroces ceux qui dans les seances precedentes parlerent de cleEmence. 
„Ou sa tete, ou la tienne!“ ne cessent-ils de vociferer a chacun d’eux, 
Des femmes assises dans des loges de favenr vis A vis la tribune 
oratoire, pardes avee soin, semblent assister a une grande represen- 
tation theatrale. Les deputes de leur ed'nneissance les saluent, cau- 
sent avec elles, vont leur chercher des rafraichissemens. Elles re- 
gardent avec avidite ce spectacle nouveau; leur interet s’attache à 
la physiognomie, au son de voix du député qui prononce son vote 
ete. ei. — — — — Cependant les êtres les plus abjeetes des fau- 
bourgs s’y montrent en plus grand nombre et sous des vetements 
sordides; on y boit du vin et de l’eau de vie; on y fait des paris 
ponr ou contre la mort du roi; on pique des cartes avee des Epingles 
pour ınarquer la couleur des opinions a la maniere des ponies dans 
les salons du Palais Royal. L’ennui, Yimpatience, la fatigue se 
lisent sur tous les visages, lorsque dans les rares intervalles de sus- 
pension ou de tranquillite, la colere et la rage n’en decomposent 
pas les traits. 
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die Stimmen aller derer nicht zählen, welde zwar aus Feigheit 
für die Todesſtrafe geſtimmt, aber dieſer Abſtimmung Aufſchub 
oder irgend eine andere Clauſel beigefügt hatten. Garat war 
Juſtizminiſter geworden, als Danton hatte abtreten müſſen, die— 
ſer mußte dem Könige das Urtheil, daß er durch die Guillotine 
ermordet werden ſollte, bekannt machen. Der Mann ſpielte 
hernach in unſerm Jahrhundert eine glänzende Rolle, wozu er ſich 
durch dieſe Verrichtung den Weg bahnte. Zur Ehre der Mehr: 
zahl der Deputirten müſſen wir jedoch bemerken, daß es muthige 
Männer unter ihnen gab, welche in der Hoffnung, daß die 
Raſerei nur kurz dauernd ſeyn werde, auf Aufſchub der Hin— 
richtung (sursis) antrugen. Dies geſchah am 19. ward aber 
mit 380 Stimmen gegen 310 verworfen. Die Hinrichtung 
ward ſchon am 21. Januar vollzogen. Durch diefen Mord 
ward allerdings eine ganz neue und unerhörte Art der Re— 
gierungs- und Rechtsverwaltung nothwendig gemacht, weil die 
Mehrheit der Franzofen und alle Fürften durd dies Verfahren 
des Convents tief gefränft waren. 
 - Syeyes Fam dann am 29. Januar mit feinem lächerlihen 
tranfcendentalen Gedanken zum Borihein, die Regierung an 
eine Behörde zu übertragen, die er ein Nationalökonomat 
nannte, woran natürlich nicht zu denken war. Die Gegner der 
Gironde hatten unftreitig Recht, wenn fie behaupteten, Daß der 
Gedanke an eine bürgerliche, ruhige, nad) genfer Art regierte 
Republik unter den gegenwärtigen Umftänden ein Unfinn jey, 
fie hatten daher auch politiih Recht und moralifh Unrecht, 
wenn fie Alle, welche Dantons und Robespierres Syſtem 
mißbilligten, vertilgen und in Frankreich vorerft nur das Nie- 
derreigen dulden wollten. Sie wollten alle gejelligen Bande 
der alten Zeit löfenz jeden ausroiten, der den herrſchenden Fa— 
natismus für das Neue nicht theilte; Güter und Stellen, auf 
welche Weije es auch immer feyn möge, an die Freunde der 
neuen Drdnung der Dinge bringen, und erft dann wieder zum 
Geſetz zurüdfehren, wenn die Umkehrung der alten Ordnung 
opllendet und überall die Lesten Die Erften geworden wären, 
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Um diefen Zweck zu erreichen, mußte man den niedern Haufen, 
die Armen und auch fogar die Frevler bereichern, weil man ſich 
während die Heere gegen den Außern Feind auszogen, ihrer 
Fäaufte im Innern bedienen mußte, Dies forderten baher die 
Kedner, und unter ihnen befonders Robespierre in allen öffent— 
lichen Zufammenfünften offen und dreift, es ward täglich von 
Camille Desmoulins in feinen Pamphlets, von Freron, Marat 
und andern in ihren Journalen verfündigt, dadurd ward Mas 
rat, der fonft im Convent verachtet, in der Stadt fogar von den 
Knaben verhöhnt ward, ein politiſches Werkzeug anderer; er 
ward der Mordverfündiger. Die Bedeutung, die dieſer ver— 
ächtliche Menſch eine Zeit lang in einer Stadt, wie Paris, hatte, 
wird man ſich übrigens auch daraus erklären können, daß eine 
Art himmelſtürmender Originalität in der Sprache der Ver— 
worfenen liegt, die in den Schenken großer Städte gebildet ſind, 
deren Kühnheit wir auch bei den verruchten Böſewichtern in 
den öffentlichen Gerichtsverhandlungen und in den, leider! in 
unſern Tagen aus dieſen entlehnten Romanen mit Schrecken 
und Entſetzen anſtaunen. Dieſer Sprache war Marat in hohem 
Grade Meiſter. 

Gegen dieſe himmelſtürmenden Grundſätze und gegen die 
verzweifelten Menſchen, welche ſie predigten und an der Spitze 
eines wüthenden Haufens mit der Fauſt durchſetzten, konnten 
die Reſte der Salons der Frau yon Stael, die beredten Män— 
ner, welde dort neben Lafayette, Rochefoucauld und andern 
geglänzt hatten und jest an der Spike der Gironde fanden, 
auf die Dauer unmöglich beftehen. Der Kampf auf Leben und 
Tod, der feit dem Prozeß des Königs zwiſchen der Gironde und 
den beiden jacobinifchen Parteien unaufhörlih fortdauerte, ver— 
anlafte fchon im Februar 1793 im Saale des Convents und 
in den Straßen ähnlihe Scenen, wie die waren, welde im 
Suni und Juli 1792 dem Untergange der conftitutionellen Par— 
tei vorausgingen. Marat gab das Signal zu allen Gewalt: 
thätigfeiten der Armen gegen die Reihen, und wußte Dabei ſehr 
gejchieft den Umftand zu benugen, daß einige Capitaliften eine 
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unzeitige Speeulation gemadt hatten. Verſchiedene Mitglieder 
des Convents hatten fih nämlih an eine Anzahl Handelsfeute 
angefchloffen, welche auf den neulich ausgebrochenen Krieg mir 
Holland und England, und auf die erfchwerte Zufuhr eine. zu 
jeder andern Zeit fehr gewöhnlihe Faufmännifche Unternehmung 
gründeten. Sie machten geoße Anfäufe, befonders von Kaffee, 
Zuder, Seife, die Krämer erhöhten daher den Preis diefer 
Waaren, die Weiber der Hauptftadt ließen fih, da diefe Waaren 
fie bejonders angingen, alſo leicht bewegen, in den Straßen und 
an den Läden zu toben und gegen die Reichen zu freien. Sie 
gaben endlih vor, fie wollten ſämmtlich eine Bittfchrift an den 
Convent gegen die Reichen unterfchreiben und verlangten zu 
dem Zweck den Gebraud) des Saals der Jacobiner. 

Die ganze Sahe war eine bloße Anftiftung 8°), um Lärm 
zu machen, denn als die Jacobiner am 22, Februar dem Ges 
findel den Saal verweigerten, fo erichien am 25. ein Dlatt von 
Marats Bolfsfreund, in welchem er den Pöbel aufforderte, 
einige Läden zu flürmen und die yon ihm bezeichneten Auffäus 
fer an den Thüren derfelben aufzuhängen. „Ganz genau ward 
diefer Winf des Organs der Feinde der Deputirten der Gironde, 
auf deren gelegentlihe Bernichtung jede Aeußerung Marats bes 
vechnet war, freilich nicht befolgt, doch wurden erft die Bäder: 
läden, dann auch die der Krämer mit großem Gedränge umge- 


83) Um die Mafchinerie jener Zeit und die Stelle im Text zu erflä= 
ren, wollen wir die Worte eines Augenzeugen anführen, der damals die 
ſchwierige Rolle eines gemäßigten Sournaliften in Paris fpielte. Beau- 
lieu, Essais Vol. V. pag. 53 erzählt, wie Weiber, die fih für Wä— 
ſcherinnen ausgaben, ſich im Sacobinerelubb und im Gemeinderath über 
Theurung der Seife befchwerten u. f. wm. Dazu fügt er: Voici comme 
cela se passait: quand le comite secret des Jacobins avait besein de 
quelqu’insurrection, de quelque pillage, qu’il n’osait faire provoquer 
directement par la Societe-Mere il envoyait, des Emissaires aux Cor- 
deliers et a la societ& fraternelle, et les elubistes Cordeliers, et les 
elubistes femelles, d’apres Vinvitation de ces @missaires, venaient 
presenter aux Jacobins, au conseil de la commune et enfin a la con- 
vention, les petitions sediticuses qui devaient servir d’introduction 
aux exp£&litions populaires. 
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ben und in drohender Belagerung gehalten. Die Menge, welde 
die Läden belagerte, feste erft eine niedrige Tare feft, über 
welche die Waaren nicht verfauft werden dürften; endlich ward 
Doc auch geplündert. Bon jedem einzelnen Schritt des Pöbels 
an den Läden -erhielt der Convent, der während des Lärms feine 
Siturgen hielt, einen Beriht nad) dem andern, die gedungenen 
Schreier, welche die Tribünen füllten, tobten aber dort eben fo 
arg, als die Weiber in den Straßen. Jede Kunde von neuem 
Unfug ward von ihnen mit dem Schrei deſto beffer, jeder 
Borfhlag, dem Lärm ein Ende zu machen, mit dem Ausruf 
nieder mit ihm empfangen. Die Mehrheit des Convents 
jette freilich Durch, daß am 26. ein Anflagedecret gegen Marat, 
als gegen den Anftifter unaufhörliher Unruhen, beichloffen 
ward; aber niemand Fonnte Daran denken, c8 in Anwendung zu 
bringen. Die beiven Schüßer des Verfolgten, Robespierre und 
Danton, gründeten vielmehr gerade im März auf feine Pöbel— 
herrſchaft ihre Dietatur. | 

Marats Freunde, oder vielmehr die Feinde jenes Bürger: 
thums, dem die Gironde günftig war, bewogen den Maire von 
Haris unter dem tobenden Lärm der Tribünen, dem Eonvent 
dur) den Syndicus (procureur) des Stadtraths eine Bitt— 
fchrift überreichen zu Taffen, worin die tolfe Maßregel der Feft- 
jegung eines höchſten Breifes der Waaren des erſten Bedürf- 
niffes gefordert ward. Schon in dieſen Händeln waren Die 
Männer thätig, welde hernach ein Jahr lang die mächtigfte 
Stüße des Mordſyſtems blieben. Pache war nämlih, als er 
das Kriegsminifterium hatte an Beurnonville überlaffen müffen, 
an der Stelle des Arztes Chambon Maire geworden, und Chau— 
mette war fein Syndieus. Diefe Maßregel einer Tare war 
freilich ihrer Natur nach unausführbar, fo oft man auch darauf 
zurückkam; allein die Gegner der Gironde, die auf den Pöbel 
eine jedem rechtlichen Bürger furchtbare Macht gründen woll- 
ten, erreichten gleichwohl ihren Zweck. 

Auf Dantons VBorfhlag ward erft eine blos von. den 
veihen Bürgern zu erbebende Kriegstare beeretirt, Dann wurden 
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zweiundvierzig Commiffarien des Gonvents mit defpotifcher Ge- 
walt duch ganz Frankreich gefendet, um überall nad) Marats 
Grundfag zu reformiren. Ge zwei von Ihnen follten in den 
einundzwanzig Departemenien, die man vorerſt jacobinifiren 
wollte, mit ganz unumſchränkter Gewalt, ohne dag man fid von 
ihnen an den Convent wenden dürfe, über Nemter, Sachen, 
Derfonen falten, Sie foliten, fo lautete ihr Auftrag, die De— 
mofratie einrichten, alle Hinderniife, welche dem Neuen entgegen- 
ftänden, entfernen, die fohlehten Bürger verhaften und vor Ge- 
richt ftellen, Alles, was auf Necrutirung der Armee Bezug babe, 
mit dictatoriſchem Anfehn betreiben u. |. w. Wir übergehen 
eine bedeutende Anzahl äbnliher Verfügungen, welde im März 
getroffen wurden, um nur nod) des furchtbaren Gerichtshofs zu 
erwähnen, der auf den Vorſchlag des gelehrteften unter den 
Suriften Franfreihs, den Napoleon vorzugsweije beim Code 
befragte und der fein Erzfanzler ward, errichtet wurde, und bei 
deffen Einrichtung fih diefer berühmte DBauchdiener an den Ju— 
ftigminifter, der die Septembermörder beſchützt hatte, anfchloß. Wir 
Dürfen jedoch den Theologen ihren Antheil an dieſem von den Juriſten 
erjonnenen Mordgerichte nicht verfürzen. Der Vorſchlag, den 
Gambareres und Danton, die wir oben bezeichnet haben, auf- 
‚geiffen, war nämlih urſprünglich von einem protefiantifchen 
Pfarrer (Sean Bon St. Andre) ausgegangen, 

Es folite, hieß es, ein für ganz’ Frankreich beftimmtes Tri- 
bunal für Feinde des Baterlandes errichtet werden. Dies Tri— 
bunal ward zuerii nur ein außerordentlidhes, hernach aber 
Revolutionstribumal genannt, und von Zeit zu Zeit 
umgeftaltet, bis es, aller ſchützenden Rechtsformen beraubt, die 
Geftalt erhielt, die wir weiter unten befchreiben werden, Zur 
Entfhuldigung der Mafregel eines Spezialgerihts machte man 
geltend, daß es in ganz Franfreich von unzufriedenen Prieftern und 
Freunden der Emigranten wimmele, daß in der Vendée gerade im 
März ein furchtbarer Aufftand ausgebroden fey. Ferner hieß es, 
die Emigranten feyen gegen das Baterland mit den Fremden 
ind Feld gezogen und die Vertheidigung des Baterlandes müſſe 
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durch die ſtrengſten Maßregeln unterftügt werden. Lanjuinais 
und Guadet, Zuriften anderer Art, als die Cambaceres und 
Dantons, verfuchten vergebeng, den Gerichtsiprengel des Tris 
bunals auf Paris zu befchränfen; fie fonnten nur mit Mühe 
durchſetzen, daß nicht die Richter, fondern Gefhworne, deren 
Zahl man hernad auf zwölf feste, über den Thatbeitand er— 
fennen follten. Leugnen läßt fih nicht, daß die erſte Anregung 
zur Errichtung diefes Tribunal Yon der Gironde ausgegangen 
war, die furdtbare Einrichtung deffelben ward aber hernach 
durch Dantons und Marats Pöbel bewirkt. Chaumette nämlich 
organifirte einen drohenden Zug der parifer Seetionen du bon 
Conseil, des Cordeliers und des Jacobins, um den Konvent 
su zwingen, die härtefte Einrichtung deſſelben zu billigen; 
wir fehen indeffen aus den Veränderungen, welde an der ur— 
fprünglihen Drganifation, wie fie Cambaceres und Danton 
vorgeichlagen hatten °%), vom zehnten März, als das Gericht 
errichtet ward, bis zu Ende des Monats gemacht wurden, wie 


89) Nach der Faffung von Cambaceres und Danton Tautete der Be- 
fhluß: I sera etabli a Paris un tribunal extraordinaire revolution- _ 
naire. Ce tribunal connaitra de toute entreprise contre-revolution- 
naire, de tout attentat contre la liberte, l’egalite, Yunite et V’indi- 
visibilitE de la republique, la sürete exterieure et interieure de 
Vetat, de tous les complots tendant à retablir la royaute ou à etablir 
tout autre autorite attentatoire a la liberte, l’egalite et la souve- 
rainet€ du peuple, soit que les accuses soient fonctionnaires civils 
ou militaires ou simples eitoyens. Les membres du jury sont choisis 
par la convention. Les juges, !’accusateur public et ses deux substi- 
tuts sont aussi nommes par elleä la pluralite relative des suflrages. 
Une eommission de six membres de la convention est charg£e de 
l’examen preparatoire des pieces et de la haute surveillance sur les 
procedures. Le tribunal prononcera sur la validite de la récusation 
des jurés qui pourrait &tre faite par les accuses. La declaration des 
jures sera rendue à la pluralite absolue des suffrages. Les jurés 
voteront et formeront leur delaration publiquement et a haute voix 
a la pluralite absolue des suffrages. Les juges ne peuvent rendre 
un jugement s’ils ne sont du nombre de trois. Les jugemens seront 
exdeutes sans recours au tribunal de cassation. Les biens des con- 
damnes ‚seront acquis au profit de la r&publique, 
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mächtig damals noch die Gironde war. Die Häupter biefer Partei 
waren es, welche bewirften, daß während der unaufhörlichen blutigen 
Kämpfe diefes Monats, dem Tribunal, vorerſt wenigftens, das 
Anfehen eines ordentlichen Gerichts gegeben ward. Die vereinigten 
Anhänger eines Danton und Robespierre behaupteten daher au) 
fhon im April, daß, ohne völlige Ausrottung der Gironde, 
Einheit der Regierung, Energie und Vertheidigung des Reichs 
nicht möglich ſey. 

Nach den erwähnten milderen Beftimmungen follte dag Gericht 
jest fünf Richter und zwölf Geſchworne, einen öffentlichen Ankläger 
und zwei Subftitute Cadjoints) deffelben haben; aud wurden 
gewiffe gerichtliche Formen feftgefest, welche wegfielen, fobald 
die fogenannten Briffotiften oder Föderaliften des Convents be- 
fiegt waren. Seit diefer Zeit redete nur der Ankläger allein 
vor dem Gericht, nur die vom Gonvent, d. h. von der in dem— 
felben berrfchenden Faction gewählten Gefchwornen, fpraden 
das ſchuldig, und die von derfelben action ernannten Rich— 
ter das Todesurtheil aus; ein anderes Fannte Dies Gericht nit. 
Zu einer folhen Juſtiz gehörte eine ihr entfprechende Polizei; 
es ward daher neben dem Ausfhuffe des Convents (comité de 
surveillance) und dem der Stadt Paris in jeder Section diejer 
und anderer großen Städte, ja, endlich in jeber Gemeinde ein 
folder Ausfhuß angeordnet. Zwölf durchs Loos dazu beftimmte 
Bürger bildeten auf diefe Weife überall eine Behörde, vor 
welcher Sedermann erfcheinen und ſich eine Bürgerfarte geben 
laſſen mußte. Wer diefe nicht hatte, wurde eingezogen. 

Sn diefer Zeit wurden die Gefeße gegen Emigranten, Prie- 
ſter, Unzufriedene jeder Art, wenigftens alle Woche einmal ges 
fchärft und unter andern das Geſetz gegeben, daß jeder unbe- 
eidigte Priefter, und jeder in die Heimat zurüdfehrende Emi— 
grant innerhalb acht und vierzig Stunden hingerichtet werben 
folle. Bon der neuen Conftitution war nicht die Rede, außer 
daß Syeyes einmal ein metaphyfifches Pröbchen derfelben zum 
Borfhein brachte. Die Negierungsausfhüffe und die in bie 
‚ Departements geſchickten Deputirten übten damals die Dieta- 
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tur im Reiche. Einig waren Darum weder die Ausfchüffe, noch 
der Convent; Dantons und Robespierres Herrſchaft ward viel- 
mehr von April bis Ende Mat von der Gironde fortdauernd 
befämpft. Danton und die Schufte, welche mit ihm und Du— 
moutier den Herzog von Drleand gehoben hatten, mußten die— 
jen endlich aufgeben, ald Dumsurier und Des Herzogs Sohn 
Berräther wurden. Er hatte fi) verächtlich gemacht, als er 
den Namen Bbilipp Egalite angenommen hatte, er erbitterte 
felbft einen Robespierre gegen fih, als er, laut für den Tod 
des Königs ſtimmte; Danton fonnte ihn nicht retten. Er ward 
ihon am Anfange April von Paris nad) Drleans als Staats- 
gefangener gebracht, dann nah Marſeille; erft im Detober 
konnte Robespierre endlich Durdhfegen, daß er nach Paris zu— 
rückgebracht und dort hingerichtet ward. 

Die harten. Maßregeln gingen in dieſen Monaten nicht 
blos von Jacobinern und Cordeliers aus, ſondern die Girondi— 
ſten zugleich von ihren Feinden im Convent und von den wü— 
thenden Royaliſten, Ariſtokraten, Pfaffen und Pfaffenknechten 
der alten Zeit bedroht, mußten, um nicht ganz die Volksgunſt 
und allen Einfluß, oder gar das Leben zu verlieren, grauſame 
Geſetze vorſchlagen oder vertheidigen. Weil dieſe Männer ſchon 
im März erkannten, daß ſie in Paris ihren raſenden Gegnern 
unterliegen müßten, da die ganze Regierung nach und nach an 
die beiden Clubbs und an den Gemeinderath überging, ſo eifer— 
ten ſie gegen die Centraliſation aller Regierung und Bildung 
in der Hauptſtadt. Sie deuteten auf ein Bundesſyſtem franzö— 
ſiſcher Republiken, deffen einzelne Theile ihren Mittelpunft in 
den großen Handelsftädten des Südens und Weftens haben könn— 
ten. Diefer Gedanke Briffots, den Barbarsur, Guadet, Condorcet 
und andere ruhige und verftindige Männer auffaßten, zu deffen 
Anwendung im Staat aber von ihnen nicht die geringfte Anſtalt 
gemacht war, ward hernach den Gegnern Robespierres und 
Dantons als Hochverrath angerechnet, und die Pariſer befon- 
ders gegen fie erbittert, da fte ihren Stolz; demüthigen wollten. 
Man nannte fie Föderaliſten oder Briſſotiſten, und die— 
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fer Name ward, wie die Benennung Arifiofrat, oder jegt 
an unferer Seite des Rheins, Jacobiner, Demagog, 
Communift, ein Todesurtheil, das jeder Berläumder über 
‚jeden wadern Mann ausfpreden konnte. 

Die Gironde hatte big zur Zeit von Dumouriers Flucht, 
von dem, wie wir erzählt haben, der Kriegsminifter, in die 
Hände der Feinde geliefert ward, an dem General Beurnon— 
ville eine kräftige Stüge. Diefer war es, der mit fühner Fauft 
den Anſchlag der Hefe der Jacobiner vereitelte, welche am 10. 
März 1793 gegen den Convent wiederholen wollten, was am 
10, Auguft gegen den König geübt war. Der Anſchlag zum 
Sturmiauf den Eonvent war, gewiß nicht ohne Dantons Ver— 
anfaffung, son den Sectionen der Franziscaner (des corde- 
liers) und der vier Nationen gefaßt worden. Danton blieb im 
Hintergrunde, feine hölliſchen Schaaren unter Barlet, Fournier, 
Laſuski, Desfteur zeigten fi dabei aber öffentlich, jedoch an 
der Spitze fo feigen Gefindels, dag, als die Sade frheiterte, 
niemand Davon gewußt haben wollte. Schon vorher wollte we— 
der der Maire Pache, noch der Syndicus Chaumetie, noch der 
Fiscal Hebert von dem Plane hören, Santerre redete Dagegen, 
Marat und Robespierre läugneten alle Theilnahme am Begins 
nen der offenbaren Mörder ab; dieſe führten nichts deſto wer 
niger ihren Dlan aus. 

Der Dlan der Septembermörder war darauf gegründet, 
dag ſämmtliche Miniſter am 10. im Haufe des Kriegeminifters 
in Conferenz weren, dieſe jollen verjagt oder erfchlagen, und 
. dann der Convent genöthigt werden, diejenigen feiner Mitglie- 
der, die den Mördern nicht gefielen, auszuſtoßen. Der ganze 
Haufe des Pöbels firömte daher zum Convent, füllte den Saal 
und die nahen Pläse und Straßen, während die eigentlichen 
Urheber des Plans, lauter freche Frevler, Das Haus des Kriegs- 
miniftterd rundum einſchloſſen. Es lagen glücklicher Weiſe da— 
mals noch die vierhundert Mann breſter Freiwilligen in der 
Stadt, die auf dem Marſche zur Armee waren und ſchon am 
25. Februar geholfen hatten, die Ruhe in der Stadt wieder 
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herzuftellen; an diefe feine Landsleute wandte fih Beurnon- 
ville. Die Minifter Tiegen Leitern an die Hofmauer ftellen, 
und gelangten über diefe in den Garten, von dort aus eilte 
Beurnonville zu den Breftern und jagte an ihrer Spite das 
Geftndel mit dem Säbel in der Fauſt auseinander, Die übrige 
Bolfsmaffe am Konvent ward bernad) Leicht zerftreut, weil fie 
ohne Führer war, und ein ſehr heftiger Regen fie nöthigte, 
Obdach zu ſuchen. 

Der Convent, der ſich gleich bei ſeiner Eröffnung eine völ— 
lig deſpotiſche Macht der Vereinigung der Regierungs- und 
Geſetzgebungsgewalt mit der richterlichen unter dem Vorwande 
angemaßt hatte, daß er, vermöge einer ganz beſonderen Boll- 
macht, das Volk auf außerordentliche Weife repräfentire, drängte 
im März und April alle feine Gewalt in den einzelnen Aus— 
Shüffen zufammen. Die Regierungsausfchüffe, wenn fie gleich 
dem Convent Bericht abftatten mußten, bildeten gleihwol ſchon 
Damals eine defpotifhe Oligarchie. Dieſe Oligarchie ward erft 
nad) dem Ausbruch der Unruhen in der Vendee und nad Dü— 
mouriers Flucht völlig eingerichtet, obgleich längſt ein diploma— 
tifcher und ein militärischer Ausſchuß, und ein dritter, den man den 
der allgemeinen Bertheidigung nannte, einen großen Theil der 
Negierungsgewalt in fi) vereinigt hatten, während nicht blos 
eine Staatsinquifitiow Ceomite de surveillance) des Convents, 
fondern auch eine noch mehr demofratifche in allen Gemeinden 
Yängft errichtet gewejen war, Im Fortgange ward durch das 
unten angeführte Deeret,?0) welches yon den größten Zuriften 


90) Ceux, Jautet das Decret, qui sont ou qui seront prevenus 
d’avoir pris part à des revoltes contre-revolutionnaires qui ont ou 
qui auraient lieu a l’Epoque du recrutement sont hors la loi; en consé- 
quence, ils ne peuvent profiter des @ecrets concernant la procedure 
eriminelle et l’institution des jures. Le fait demeure constant par 
un proces verbal revetu de deux signatures, ou bien d’une seule, 
confirmede par un témoin ou par la deposition orale de deux témoins. 
Les pretres, les ei-devant nobies, les emigres, les agens, et les do- 
mestiques de toutes ces personnes, subiront la peine de mort avec 


$. 2. a. Franzöſiſche Nepublif bis Mat 1793. 525 


unjeres Jahrhunderts entworfen wurde, das Neyolutionstribu- 
nal in eine politiihe Maſchine verwandelt, vermöge Deren man 
ohne alle böfen Künfte der monarchiſchen Inquiſitionsgerichte, 
jeden verderben fünne, der anderer Meinung fei, als die Macht— 
haber. Später ward dem Ausfhug zur allgemeinen Bertheidi- 
gung ein anderer Name und eine andere Benennung gegeben. 
Dazu benugte man Dümouriers Niederlage am 19. März 1792 
bei Neerwinden ; denn es gefhah am 25. März. 

Der Beihluß über diefe neue Einrichtung, welche wir die 
erfte Grundlage der Schredensregierung nennen würden, fo 
wenig anfangs bemerfbar ward, daß eine Oligarchie dadurch 
begründet werden folle, lautet: Es folle ein Ausſchuß der 
dffentligen Wohlfahrt und Der allgemeinen Ver— 
theidigung errichtet werden. Diejer Ausihuß folle aus fünf 
und zwanzig Mitgliedern beftehen, welche alle Geſetze vorberei- 
ten und vorſchlagen jollten, die‘ ihnen zur DBertheidigung der 
Nepublif gegen innere und äußere Feinde erforderlich fcheinen 
würden. Diefer Ausſchuß ſolle fih wenigftens zwei Mal in der 
Woche verfammeln, die Minifter, aus denen die proviforifche 
Regierungscommiffton beftände, vor fich berufen, ſich über Alles, 
was vorgegangen fei, Rechenschaft ablegen laſſen, u. ſ. w. Vor— 
erſt war dies nachher getheilte Regierungsenllegium noch feine 
Oligarchie, denn es beftand aus Mitgliedern, die aus allen 
Parteien genommen wurden, regelmäßig austraten und durch 
andere erfegt wurden, ohne Rückſicht auf Partei, 

Sp wie Dümouriers Niederlage bei Neerwinden zur Er— 
richtung diefes Ausſchuſſes Veranlaffung gab, jo benugte man 
den Verrath und die Flucht defjelben Generals, um eineit zwei= 
ten Schritt zu thun, der Danton und Nobespierre ihrem Ziele 
fhon etwas näher brachte. Am 6, April ward ein Geſetz ge— 


eonfiscation des biens. Dies Geſetz ward von einem der beiden Trebo- 
nians der Schredengzeit und Bonapartes (Merlin und Cambaceres), von 
dem franzäfifchen Fürften der Suriften und Bauchdiener, von Cambaceres, 
vorgeſchlagen. 
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geben, nad welchem der Wohlfahrts— Ausſchuß von dem 
Ausſchuſſe der allgemeinen Vertheidigung, dev jeitdem der Aus— 
Schuß der öffentliden Sicherheit genannt ward, ganz 
getrennt berathſchlagen, und fig nur in gewiffen dringenden 
Fällen mit diefem und irgend einem andern vereinigen ſolle. 
Der Sicherheitsausfhuß nannte fih auch oft den Negierungs- 
ausfhuß, weil er gewiffermaßen die ereeutive Gewalt und bie 
hohe Staatspolizei allein ausmadhte, und nur den Convent über 
jich erfannte, deffen Grundfäge er in Anwendung zu bringen 
hatte. Diefe Grundſätze in Geſetzvorſchläge gekleidet, gingen 
ſtets vom Wohlfahrtsausihuffe aus. Diejer follte anfangs nur 
aus neun Perfonen beſtehen, welche alle Schritte der ereeutiven 
Gewalt leiten und fortwährend überwachen follten. Die Der 
rathichlagungen beider Ausſchüſſe jollten geheim fein, und in 
dringenden Fällen follte der Wohlfahrtsausſchuß ohne weiteres 
die nöthigen Maßregeln ergreifen Dürfen. Man fieht, das Ge— 
vüft der Errichtung des Schreckensſyſtems war ſchon fertig, als 
die Mehrzahl des Convents nod zur Gironde gehörte, und Die 
Girondiſten noch in den Ausſchüſſen fehr mächtig waren. 


$. 2. 
Geihihte der inneren Bewegungen in Frankreich von Er- 
rihtung der Republif bis auf den Sturz des Triumvirats 
der Schreckens zeit CTRobespierre, Couthon, St. Jüſt). 


b. Zweiter Zeitraum Bon der Erridiung Des 

Wohlfahrtsausſchuſſes bis zum 9. Thermidor Des 

zweiten Jahrs der Republik, d. h. bis zum 27. Juli 
1794, 

Die Regierung des Wohlfahrtsausſchuſſes gab unftreitig 
Sowohl der innern Verwaltung und Regierung, als der Verthei— 
digung des Neichs ‚die volle Energie und die geniale Richtung 
eines von fühnen und frechen Deſpoten geleiteten, durd und 
durch fanatifirten , Bolfs. Dieſe Tyrannei des Ausfchuffes 
brachte eine neue Generation, und neue Einrichtungen und Sit 
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ten ing Leben; ob aber dies Alles zu theuer gefauft ward, oder 
nit, mag der Leſer ſelbſt aus dem Folgenden beurtheilen. Wir 
werden freilih nimmer bikigen, daß man die Mittel durch den 
Zweck heilige, doch geiihieht Dies ja aud) in Rom, wo der 
Statthalter Ehrifti, und in England, wo die orthodoxe Hoch— 
fire regiert. Auch machte der Wohlfahrtsausſchuß Frankreich 
durch energiſche Mittel und durch Muth groß, wie einige we— 
nige regierende Familien jetzt ein paar Millionen Engländer 
unermeßlich reich machen. Beide trotzten und berufen fi; auf das 
Volk, welches in England darbt, während einige Millionen kö— 
niglich prahlen und glänzen, während ſie hundert Millionen Ju— 
dier ausſaugen, die Irländer zur Verzweiflung bringen und ei— 
nige Millionen ihrer eigenen Landsleute, die das Unglück haben, 
arm zu jeyn, in Armenhäufern quälen. Diefe Armenhäufer find 
mit einer Grauſamkeit ausgedacht, welche weit ärger ift, ale 
Alles, was in Frankreich in der Schredengzeit geſchah, denn die 
Mafregeln der Schredenszeit waren augenblicliche Einfälle, der 
Engländer Baftillen werben Jahre lang ausgefonnen und wieder: 
holt im plutokratiſchen Rathe des Parlaments aufs Neue berathen. 

Der Wohlfahrtsausfhuß war übrigens anfangs nur für 
die Dauer eines einzigen Monats angeorbnet, er mußte aud) 
in ber erften Zeit dem Gonvent wöchentlich einen fchriftlichen 
Bericht abftatten. Dies war um fo nöthiger, weil die Kennt: 
niß der Lage der Republik nur auf. diefe Weife an den Eon: 
vent gebracht werden konnte, da alle Eorrefpondenz durch den 
Ausſchuß geführt ward, wie er allein aud) berechtigt war, Die 
Deerete über Berwaltungsangelegenheiten vorzuſchlagen. Er 
bejeste, jo lange noch ein Miniſterium, oder eine Behörde für 
Ausführung der Deerete (eonseil exeeutif) beftand, die Stel: 
len mittelbar dur) die Miniſter, fett Anfang des Jahres 1794 
unmittelbar. Bon dieſem Ausſchuſſe erhielten die mit unbe: 
ſchränkter Vollmacht in die Departements geſchickten Convents— 
deputirten ihre Inſtructionen. Wenn man die ungeheure Laſt 
der, auf den wenigen Mitgliedern des Ausſchuſſes ruhenden Ar— 
beiten, oder nur allein die Unterſchriften bedenkt, die ſie täglich 
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geben mußten, fo wird man begreifen, warum jpäterhin Gar- 
not im militärifchen Fach, und der zähe und arbeitfame Robes— 
pierre und feine Falten und nüchternen Genoffen ohne Mühe 
Danton und alle feine wüſten und fhwärmenden Spießgefellen, 
denen jede Arbeit zu viel war, Daraus verdrängten, Bon den 
Männern, die hernach eine tyranniſche Oligarchie aus dem 
Ausihuffe machten, war feiner unter denen, welde im April 
zuerft gewählt wurden, auch famen erft etwas fpäter Deputirte 
der Gironde hineinz erft faßen darin Danton und feine Freunde. 
Sobald die Partei der heftigſten Republifaner, die man ſchon 
damals nah der Wahl des Drts ihres Zufammenfigens im 
Saale des Convents den Berg nannte, fi) der Regierung ver— 
möge des Ausfchuffes bemächtigt hatte, ſprach man laut aus, 
daß man durch Vernichtung der Männer, deren Einfluß und 
Deredfamfeit überwiegend war, die Hemmungen entidheidender 
und energiiher Schritte, welche dur) ihre Milde und Mäßigung 
verurfaht würden, wegräumen müſſe. Vorerſt wurden nur 
zwei und zwanzig Deputirte als folche bezeichnet, welche Die 
Mehrheit und auch das Volk dur ihre Schönen Reden irre lei— 
teten; hernach nannte man nod) zehn mehr. Auf ordentlichen. 
Wege war ihnen nicht beizufommen, man gebraudte daher ge— 
gen fie diefelben Schreier und denfelben Pöbel, den man Volk 
nannte, deffen man ſich gegen den König bedient hatte. 

Unter den Schreiern war Marat der fchaamlofefte, der 
täglich in feinem Dlatte zum Morde der Feinde des Bergs, 
oder wie es auch hieß der Patrivten, aufforderte, und Raub 
und Plünderung hervorrief, wozu fchielicherweile der Gemeinde— 
rath, deffen Drgan er wer, doch nicht felbft auffordern konnte. 
Etwas fpäter, als die Zeiten noch ärger wurden, übertraf Hé— 
bert in einem von den niedern Claffen eifrig gelefenen Journal 
(le pere Duchesne) Marat noch fehr weit an Gemeinheit, 
Schmutz und frehem Gebrauch der furdtbaren Terminologie 
der Mörder, Diebe und täglichen Beſucher ſchlechter Häufer und 
Schenken. Marat und unzählige von dem Regierungsausihuffe und 
vom Öemeinderath insgeheim unterftügte und bezahlte Schreier und 
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Schreiber, trieben das pariſer Bolf an, den Convent mit Bitt- 
Ihriften um Ausftoßung der Girondiften unaufbörlih zu bee 
ftürmen. Das Signal mußte diefelbe parifer Section geben, 
welche zuerft auf Abjegung des Königs angetragen, und beshalb 
die Benennung som üblen Rathe (du Mauconseil) mit dem 
som guten Rathe (du Boneconseil) vertaufht hatte. Nachdem 
dDiefe Section vorangegangen war, reichte die Section des Korn- 
jpeichers (Halle aux bles) eine andere Vorftellung ein, worin 
fie förmlih den Berg gegen die Fläche um Hülfe anrief und 
bei den Deputirten diejes Bergs Gehör fand. Petion gehörte, 
als Giromdift, zu denen, deren Bertreibung oder Mord gefordert 
ward, er drang auf Beftrafung der Urheber der Vorftellung; 
Danton dagegen trug darauf an, daß ihrer ehrenvoll gedacht 
werde, er ging jedoch nicht ſoweit, als Nobespierre, Der mehr 
wagen durfte, weil er von dem Schmuß ganz frei war, mit 
dem ſich Danton befudelt hatte. Danton hatte fi) der Civil— 
lifte verfauft, war mit Drleandg und Dümpurier und mit den 
Schurfen, die in Belgien geraubt hatten, um ſchnöden Gewinn 
in DBerbindung geweſen; Nobespierre ſchien dem Bolfe ein 
Mufter der Tugend, weil er fig nie bereicherte oder den Lüften 
bingab, fondern ganz dem Ehrgeiz. 

Robespierre trat daher bei diefer Gelegenheit offner und 
dreiſter, als Danton, auf; er wagte in einer gedehnten und 
fhauderhaften Rede zu fordern, daß die Drleang, und zwar Die 
ganze Familie, daß Valence und Sillery und ihr Anhang, daß 
alle Mitfehuldigen Dümouriers und die Gräfin Genlis, unter 
Dümouriers Mitfehuldigen aber bejonders Briffot, Bergniaud, 
Guadet, Genfonne fogleid) vor das Revolutionstribunal geftellt 
würden. Aud) habe er, wie er fagt, ſchon längſt vorgefchlagen, 
dag man endlich der Königin den Prozeß maden folle, Die 
Zeit des zähen, von Neid, Hochmuth und Herrihfucht ausſchlie— 
ßend beherrfchten Mannes, war aber no nicht gefommen, die 
angeffagten Männer von weit größerem Talent und mit einer 


ganz andern Beredfamfeit, als die des an Nedensarten und 
v. Ch. (d. 2. Aufl. IV To.) 34 
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Worten reichen, an Gefühl und Ideen armen, flachen. Advocaten 
war, zermalmten ihn durd ihre Reden und er fiel durch. Ma- 
vat war aber in dem Augenblide Prafident des Jacobinerclubbs, 
der Convent erhielt daher noch während der Debatten über die 
erwähnte Bittfchrift Nachricht von einem unerhört frechen Schritte 
den er zu Gunften feines Schügers, Robespierre, gethan hatte. 
Er hatte nämlih, als Präſident des Clubbs, eine Adreffe ans 
Volk unterzeichnet, worin diefes zum Aufftande gerufen, und 
aufgefordert ward, das Baterland dadurch zu erretten, daß es 
fih auf einmal aller Verräther, aller Verſchwörer durch einen 
kühnen Streich entlevige, Dies veranlaßte freilich den Convent 
endlich das Decret zu erlaffen, daß Marat vor Gericht geftellt 
werden folle, leider geſchah Dies aber auf Antrag deffelben La— 
eroir, der, gleichzeitig mit Danton, in’ Belgien den franzöſiſchen 
Namen beichimpft hatte; Marat ward daher —* der Zeit erſt 
recht bedeutend. 

Das Anklagedecret gegen Marat gab dem elenden Men— 
ſchen, als er hernach losgeſprochen wurde, das Anſehn eines 
Märtyrers des jacobiniſchen Kampfs mit den Girondiſten, welche 
Letztere das Decret durchgeſetzt hatten, nachdem ſchon vorher 
die Unverletzbarkeit der Deputirten von ihnen preisgegeben war. 
Am achten April nämlich waren es befonders die Girondiſten, 
weiche das Deeret durchſetzten, daß jeder, der eines National— 
verbrechens befchuldigt werde, auch wenn er Deputirter jey, vor 
das Nevolutionstribunal geftellt werden folle. Das am 13, 
April erlaffene Anklagedecret gegen Marat, fette bis zum 24, 
an welchem Tage er vor dem Gerichte erfcheinen follte, ganz 
Paris in Bewegung. Am fünfzehnten ichieten nämlich fünfund- 
dreißig Sectionen unter den achtundvierzig eine Deputation an 
den Gonvent, welde eine förmliche Denuneiation der zweiund— 
zwanzig ausgezeichnetften Mitglieder deffelben überreichen und 
mit frecher Rede unterftügen ‚mußte. Die Stadt blieb eine 
ganze Woche hindurch in förmlihen Aufftande, und ſchon am 
achtzehnten ward eine Ähnliche Petition übergeben, als die ge— 
wejen war, welde man am fünfzehnten zurücdgewiefen "hatte, 
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Mitten unter dem Toben des Pöbels und trog der Drohungen 
des Gemeinderaths bot die Mehrheit des Convents dem Berge 
muthig Trotz; fie ließ nicht blos die Petition ganz unberückſich— 
tigt, fondern fprah auch laut Mißbilligung über die Frechheit 
aus, Schon am zweiundzwanzigften erfchien wieder eine De- 
putation von drei Sectionen der Antong = Borftadt an den 
Scranfen und unter ihnen der Kerl mit der Stentor-Stimme 
und der fredhen Stirn und Rede (Gouchon), der fo oft gebraucht 
ward, um den Eonvent anzufchreien. Diefer Elagte Vergniaud 
und feine Freunde im Namen der drei Sectinnen als Genoſſen 
Dümourierd an und forderte ihre Beftrafung. 

Als der Schreden, den man durd die Vorftädter verbreiten 
wollte, nicht wirkte, ward Anftalt gemadt, um Marats Los— 
ſprechung, die man fiher erwarten Fonnte, da Fouquier Tinville 
fhon damals beim Nevolutionstribunal das Amt des öffentlichen 
Anklägers hatte, und Richter und Gefhworne Jacobiner waren, 
am achtundzwanzigften zu einem Hauptſchlag auf Die verhaßten 
gemäßigten Deputirten zu benugen. Fouquier Tinville, den 
man unter den bankerotten Juriften, welche ım Jacobinismus 
ihr Glück fuchten, als den Schlegteften ausgefucht hatte, dem 
auch Morden ein Spiel war, richtete die Fragen, die er im 
offnen Geriht an Marat thun mußte, fo ein, dag Marat in 
feinen Antworten feine Ankläger der rohen und wilden Maffe, 
welche den Saal, die Straße, fo wie alle Straßen und Plätze 
der Stadt auf Beranlaffung des Gemeinderats und der Jaco— 
biner erfüllte, als die eigentlihen Staatsverbredher ſchildern 
konnte. Einer der Gefhwornen bielt hernach jogar eine fürme 
liche Lobrede auf Marat, der einftimmig freigefprochen und von 
dem Gefindel, das ihn als feinen Abgott verehrte, im Triumph 
in den Gonvent getragen ward, Der ganze ungebeuere und 
ärgerlihe Zug marfchirte dann in Prozeffion durch den Saal 
und ein Redner, der Marats ganz würdig war, nämlich einer 
der rohen Gefangenwärter des unglücklichen Königs, hielt bei‘ 
der Gelegenheit eine Rede. 
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NRobespierre und Andere, weldhe im Hintergrunde fanden 
und ganz Felt die Mafchinerie Teiteten, gönnten dem aud) jogar 
von ihnen verachteten Marat gern die Ehre, der Göge des 
Pöbels zu ſeyn; ihnen war er nur ein Werkzeug, um Diejenigen 
unter ihren Collegen, die nicht zu fchreden waren, zu verderben. 
Der andere feige Haufe beugte fih hernach voll Angft unter 
ihre Herrfchaft, oder ſchloß fih, wie die Zuriften Barrere und 
Cambacéréès, für Geld und gutes Eſſen an fie an. Wir dür— 
fen nicht bei den Scenen verweilen, welde befonders Dantong 
Freunde im April und Zuni faſt an jedem Tage bervorriefen, 
um ihre Gegner, die Gemäßigten, zu verderben, nur wollen wir 
im Allgemeinen bemerfen, daß fie die Schuld der Anarchie auf 
diefe ſchoben, weil ihr Reden und ihr Widerſpruch Einheit 
und Energie der Maßregeln unmöglich made. Man wird wäh- 
rend der Monate April und Mai faft jeden Tag durch irgend 
einen lächerlichen Auftritt in den Straßen, oder im Saale des 
Convents bezeichnet finden. Bald wird eine Plünderung vor- 
genommen, bald ein Lächerliches Gejes gegen Reiche oder gegen 
Ariftofraten gegeben, bald verfucht, dem Getraide eine Tare, 
bald andern Waaren einen höchſten Preis zu beftimmen, bald. 
follen bejondere Steuern von den Reichen erhoben, bald der 
Patrivtismugs erzwungen werden. Man fünnte glauben, die 
wilde Demagogie und die furchtbare Anardie fey von einem 
Marat, Chaumette, Hebert ausgegangen, man würde aber irren, 
diefe gemeinen Seelen waren nur Werkzeuge eines Danton und 
feiner beffern Genoffen. Diefe Männer, welche eigentlich nur 
fich felbft gegen die von ihren Kollegen geforderte Race der 
Gefege fhüsen wollten, retteten zugleich ihr Vaterland, begrün- 
deten eine neue Art Freiheit und rotteten das Mittelalter, wel— 
ches die europäiſche Menfchheit in Kaften zerfpaltete, mit der 
Wurzel aus. Wir dürfen auch hier, wie an andern Orten, auf 
das Beſondere nicht eingehen, weil wir nicht Spezialgefhichte 
der franzöſiſchen Revolution fchreiben ?'), wir bemerfen daher 


91) Der Berfaffer, ver fich fehr befchränfen muß, weil er feine Ma— 
terie in ſechs Bände zufammendrängen will, glaubt das Einzelnfte um fo 
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nur, daß von Anfang April bis Ende Mai beide Theile des 
Convents um ihr Leben mit einander Fämpften. 

Die Gironde verfolgte ihren Zwed, die Räuber und Mör- 
der, welche die Freiheit und die Revolution durch Gräuel und 
Verbrechen entehrt hatten, mit Hülfe des Convents und aller 
rehtliben und verftändigen Bürger nach Verdienſt zu beftrafen, 
mit leidenſchaftlicher Heftigfeit, die Bande, die man den Berg 
nannte, gebrauchte daher gegen den Convent den Gemeinderath, 
gegen die rechtlichen Bürger das Gefindel, von denen jede 
Hauptftadt wimmelt. Zu diefem Zwed wurden damals in den 
verfchiedenen Sectionen revolutionäre Ausfhüffe organifirt, die 
entweder aus Männern des Septembers 1792 oder aus ihren 
Mitſchuldigen beftanden und jeden Augenblid durch einen Winf 
alle Frevler jeder Seetion in Bewegung bringen fonnten. jeder 
diefer Ausſchüſſe beftand aus zwölf Perfonen, man hatte alfo 
in den achtundvierzig Sectionen von Paris fortdauernd fünf- 
hundert und fechsundfiebenzig Perſonen, welche jeden Augenblick 
in den verfchiedenen Duartieren die ganze fanatifhe Maſſe, 
welche die andern Bürger verſcheuchte, aufbieten konnten. Dieje 
Ssnfurreetionsanftalt ward durd eine fehlaue Verbindung mit 
dem Gemeinderath eine Art Behörde. Der Gemeinderatb näm— 
lich verftärfte fi) bei jedem ver häufigen Tumulte durch Mit— 
glieder der Ausihüffe, um, wie es hieß, über Die Rettung des 
Vaterlandes zu berathſchlagen; dazu geſellten ſich dann auch 
unberufen die tonangebenden Mitglieder der Clubbs der Jaco— 
biner und der Cordeliers; der Maire aber ſchämte ſich nicht, in 
diefer Berfammlung den Borfig zu führen. 

Außer der eben erwähnten Berfammlung der Freunde und 
Bertheidiger des Bergs, welche auf dem Stabthaufe Sigungen 
hielt, beftand noch eine andere, welche die Noth des Augenblicks 
und Die unter den damaligen Umftänden fehr fehwierige Ber: 
jorgung der Hauptftadt benusten, um die furdtbarften Plane 


mehr ganz übergehen zu dürfen, da er auf Wachsmuths befanntes Bud 
verweifen kann. Auch Funfs Beitrag u. f. w. kann man benugen. 
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zu entwerfen. Sie hielt im großen Saale des Erzbisthumg 
ihre Sisungen. Was diefe Berfammlung und die Revolutions— 
ausſchüſſe befchloffen, beftätigte hernach der Gemeinderath, 
Diejenigen Mitglieder des Convents, von denen alles dieſes 
eigentlid ausging, ängftigten dann ihre Kollegen fo lange big 
der Convent deeretirte, was der Gemeinderatb wollte. Auf 
diefe Weife ward bewirft, daß am dritten Mai ein böchfter 
Kornpreis für eine beftimmte Zeit feitgefest ward. Auf diefelbe 
Weife ward ein gezwungenes Anlehen deeretirt, die beſoldeten 
Truppen wurden aus Paris entfernt, die der Convent gegen 
den Pöbel hätte gebrauchen können; eine Armee von Sep— 
tembermördern und roben Menſchen ausgehoben, vorgeblich 
um ald Revolutionsarmee unter Weftermann, Roffignol, Ron— 
fin, in der Bendee gebraucht zu werden, eigentlih aber, um 
Tiger, die man aus der Hauptfladt entfernen wollte, auf 
die unglüclichen Landleute zu besen, die von ihrer Religion 
und ihrem Könige nicht Laffen wollten. 

Während diefer furcdtbaren Unruhen ward ganz im Stillen 
die Energie einer nichts feheuenden und nichts fchonenden oligar- 
hilch -republicanifchen Regierung immer größer und furchtbarer.- 
Der Wohlfahrtsausfhuß und die Deputirten bei den Armeen 
und in den Departements rächten jchon damals, ehe noch Ro— 
bespierre, Couthon und St. Züft allmächtig waren, jeden Un- 
gehorfam mit Abjesung oder mit einer Anklage auf Leben und 
Tod, Die Mitglieder des Wohlfahrtsausichuffes, die nur auf 
einen Monat ernannt waren, weil eigentlich der ganze Ausſchuß 
nur einftweilen und für den einen Monat beftellt gewejen war, 
festen nämlich damals durch, daß am eilften Mai ihre vorigen 
Vollmachten erneut und beftätigt wurden. Gleich am folgenden 
Tage begannen die Anftalten des Gemeinderaths und der Sec- 
tionen zum Sturm auf den Convent, um ihn zu zwingen, Die 
gemäßigten Mitglieder auszuftoßen. Zwifchen dem zwölften 
und fiebenzehnten Mai dauerte der Lärm in den Straßen und 
um den Situngsfaal des Convents faft ununterbrochen fort. 
Man erzwang bie Errichtung zweier jacobinifhen Heere; das 
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eine ward ausgehoben, wie es hieß, um die Ariftofraten in der 
Stadt in Ordnung zu halten, das andere follte in die Vendée 
und an die Gränzen gefickt werden. Das Leben der von der 
Minderzahl ihrer Collegen und vom pariſer Pöbel bedrohten 
Deputirten ſchwebte in täglicher Gefahr, 

Die von den Jacobinern bedrohten Deputirten wandten 
fid) endlih um Schus an ihre Wähler und Departements, und 
es gewann eine Zeit lang das Anfehn, als wenn die Einheit 
der Regierung wirklich bedroht fey. Rouen, Breft, Bordeaur 
erboten fi, eine bewaffnete Macht zum Schuße ihrer bedrohten 
Deputirten nach Paris zu jhiden, die Marfeiller widerfegten 
ſich dem Unfuge, den die Jacobiner auf Beranlaffung der Pari— 
jer in ihrer Stadt trieben, und die Lyoner waren empört über 
die fchauderhaften Graufamfeiten eines Chalier, der, wie fie 
jagten, über fünfzehnhundert Menſchen eingeferfert habe. Der 
Convent war damals noch den heftigen Jacobinern überlegen, 
er lobte das Schreiben der Bürger yon Bordeaur, worin fie 
verfprachen, fih in Maffe zu erheben und theils in die Bendee 
zu zieben, theild nad) Paris, um ihren Deputirten zur Schuß: 
wace zu dienen und die Anarchiften zu vernichten. Der Con— 
vent decretirte ferner in Beziehung auf die von den Jacobinern 
errichteten Revolutionstribunale in Marfeille und Lyon, daß 
jedes außerhalb Paris errichtete Revolutionstribunal gefegwidrig 
ſey, und daß alle Bürger, die man vor ein foldes Tribunal 
ftellen wolle, berechtigt ſeyen, fih mit Gewalt zu widerfegen, 
Dies veranlaßte einen furchtbaren Kampf, und e8 ward offene 
bar, fo traurig dies feyn mochte, daß nur durch Bernichtung 
eines Theil der Deputirten die Einheit der Regierung erbal- 
ten, die Noyaliften in ver Bender und die Alliirten an der 
Nord» und Oſtgränze befiegt werden könnten. Die Tribünen 
tobten mit wilden Lärm, im Saal felbft war gewiffermaßen ein 
Handgemenge und der Mesger Legendre, Dantons Freund, 
ftärfer mit der Sauft, als durch die Nede, war jeden Augen 
blick bereit, drein zu Schlagen; Guadet ließ ſich nicht ſchrecken. 


556 Zweiter Abfchnitt. Zweites Capitel. 


Er malte die furdtbare GSittenlofigfeit, die Beratung 
jeder Schaam und jedes Grundfages, welde feine Collegen, 
die den Clubb der Eordeliers befuchten, ein Metzger Legendre, 
ein Gauner Laeroir, ein Verbrecher, wie Danton, zur Schau 
trugen, mit fo grellen Farben, daß er auf den Unwillen, den 
er erregt hatte, den Vorſchlag zu zwei Decreten gründen zw 
fönnen glaubte, welde ihn und feine Freunde würden gerettet 
haben, wenn nicht Barrere ein Verräther geweſen wäre. Die- 
jer gehörte Damals noch den Girondiften, wie vorher den Con— 
ftitutionellen an, hatte aber, wie Talleyrand, Dümourier und 
Fouché den Inſtinct des Errathens des Fünftigen Ausgangs 
im Kampf der Parteien; er fuchte fi) daber im Voraus einen 
Plas auf dem fiegenden Berge zu fihern. Guadet trug näm- 
ih auf ein Decret an, vermöge deffen der beftehende Gemein 
derath ſollte caffirt, und aus den Präfidenten der Sectionen 
alsbald ein neuer errichtet werden. Mit diefem Borfchlage 
verband er den eines zweiten Decrets, wodurch der Convent 
eine Anzahl Stellvertreter feiner Mitglieder ernennen follte, 
welche, im Fall den gegenwärtigen Gewalt angethan würde, in 
Bourges einen neuen Convent bilden fünnten. 

Barrere wandte diefen Schlag von den Männern bes 
Schredens ab, ohne daß er vorerft noch mit der Gironde brach, 
welche noch immer die Stimmenmehrheit im Convent hatte, das 
für erbielt er auch hernach einen Sitz in der terroriftifchen Oli— 
garchie neben Robespierre, St. Jüft und Couthon 2). Er fam, 
jhleichend wie immer, im Namen des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
in defien Namen er hernach auch in demfelben füßlich gefpisten 
Style, dem er den Beinamen des Anafreon der Guillotine ver— 
danfte, die vielen Mordberichte machte, mit einem Borfchlage 
heraus, welcher vermitteln follte. Er fohlug vor, eine Com— 
mifftion von zwölf Mitgliedern unter dem Namen Saal: 
infpectoren mit einer auferordentlihen PVolizeigewalt zum 


92) In feinen Denfwürvigfeiten findet man nichts darüber, ja iogar 
nur einige fehr ſchwache Bemerkungen über den 31. Mai. 
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Schutze des Convents zu befleiden und ihnen aufzutragen, bie 
Beihlüffe, welche der Gemeinderatb im Iesten Monat gefaßt 
batte, zu prüfen und über das Nefultat dem Convent zu be= 
richten. Diefe Commiſſion fonnte weder den Minifter Garat, 
noch den Maire Pache, noch den Procureur Chaumette, oder 
feinen Subftitut Hebert bewegen, ihre Nachforſchungen zu fürs 
bern, gleichwohl brachte fte heraus, daß die Werkzeuge der Ja— 
eobiner einen neuen Aufftand vorbereiteten, Der Sectionsprä— 
fivent d'Opſen, der Septembermörder Varlet, der faubere Sub- 
ftitut des Procureurs und Berfaffer des gemeinften und fchmus 
Bigften Journals (le pere Duchesne), Hebert, wurden am 
25. Mai auf ihren Befehl eingezogen. 

Die Berhaftung Heberts ward das Signal einer lange 
vorbereiteten Erhebung der feit 1791 mobilen Maffen. Schon 
am 26. war Tumult in allen Straßen, am 27, füllte fi ver 
Saal des Convents mit einer Anzahl frecher Menſchen, welche 
fih unter die Deputirten mifchten und mit ihnen abftimmten, 
Den Tag hindurh nahm Isnard, einer der Girondiften, den 
Präftdentenftuhl ein, am Abend nach zehn Uhr erhielt aber Dan- 
tons Greatur, Herault de Sechelles, den Vorſitz 93), und die- 
fer unterftand fih, als .der furchtfame Theil des Convents den 
Jacobinern gewichen war, die Decrete in Vorſchlag zu bringen, 
welche der tobende Haufe gefordert hatte 93a). Es ward be= 
fchloffen, daß die Gefangenen in Freiheit gefegt, die Commiſ— 
fion der Zwölfe zur Rechenfchaft gezogen werden ſolle. Es hieß 
zwar, daß auch die Aufhebung der Commiffion damals deeretirt 
fey und es ward aud geglaubt; Meillen läugnet es aber °%), 


95) Meillan (Memoires ed. 1825) fagt pag. 57. — — Herault de 
Sechelles, qu’on portai' momentanement à la presidence chaque 
fois qu’il y avait quelque scene difficile a jouer. 

93a) Barrere M&m. Vol. II. p. 92, fagt bei Gelegenheit der Sce— 
nen des 31. Mai, was auch vom 25. gilt: Malheureusement Herault 
de Sechelles, denue de caractere et obeissant à l’influence de Danton 
etoit president a cette Epoque. . 

94) Memoires de Meillan (ed. 1823) pag, 44. — — — La mon- 
tagne recourut aux grands moyens. Elle fit arriver eing äa.six cents 
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und zwar aus demfelben Grunde, den Lanjuinais am folgenden 
Tage in der Berfammlung geltend machte. Er jagt, es bätten 
Leute, die nicht in den Convent gehörten, mit den Mitgliedern 
defjelben geftimmt; es ward daher aud) am acht und zwanzige 
ften ausdrüdlich erklärt, dag die Commiſſion fortbeftehe. Die 
Sacobiner und der Gemeinderath boten von dieſem Augenblid 
an diefelben Mittel gegen die Gironde auf, deren fie fih im 
vorigen Jahre gegen das Königthum bedient hatten. Wir er- 
wähnen daher auch der Scandale und Aufzüge, der Fahnen und 
Zeichen und der Einzelnheiten gemeinen Unfugs nicht, fondern 
wollen nur eine Andeutung über die Art geben, wie die Hefe 
des Pöbels und der Auswurf der Schenfen einige Zeit —* 
das ſouveräne Volk vorſtellte. 

Um jeden ordentlichen Bürger von der entſcheidenden Sec— 
tionsyerfammlung, welche das fouveräne Volk vorftellte, am 
30, Mai fern zu balten, wurde diefe Seetionsverfammlung, die 
um zehn Uhr Abends batte beendigt feyn follen, um die Zeit 
erit eröffnet. Man fette dann leicht durch, daß fih das Volk 
für im Aufftande begriffen erklärte und zur Rettung des Vaters 
landes alle den Behörden vertraute Gewalt wieder an fih nahm. 
Die Behörden wurden fufpendirt, dem Gemeinderath angefün: 
Digt, daß das fouveräne Volk im Saale des Erzbisthums einen 
Aufftandsrath niedergefest babe. Präſident diefes Raths war 
der vorher verhaftete d'Opſen, und neben ihm Teitete Hebert 
die Schritte Diefes neuen Rathes; Pache und Chaumette, Die 
fih im Namen des beftebenden hätten widerjegen follen, erkann— 
ten die neue Obrigkeit an, nahdem Chaumette zum Schein die 
Vollmachten derjelben unterfuht hatte. Diefer fonveräne Auf- 
ftandsrath Tieß dann in der Nacht vom 30. auf den 31. Mai 
in allen Sectionen Sturm läuten, ernannte aber vorher, da 


petitionnaires, presque tous en armes, qui se repandirent dans la 
salle et dont une partie se m&lant avec nous, vint audacieusement 
partager nos fonetions. S’il y eüt decret ce sont enx qui le rendi- 
rent. Je suis neanmoins fonde a croire qu’ils ne s’en donnerent pas 
la peine. 
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Santerre mit einem Theile der Nevolutionsarmee in die Ven— 
dee gezogen war, an feiner Stelle einen neuen Oberbefehls- 
baber der Nationalgarde. Diefer Oberbefehlshaber ward aus 
den Berworfenften erforen. Henriot, der die Stelle erhielt, 
welche ein Lafayette als die höchſte Ehrenftelle betrachtet hatte, 
war urſprünglich Lakai, ward dann Scleihhändler, hernad) 
zuerfi Zöllner am Thor, dann Polizeiipion. Während er diefe 
verfchiedenen Geftalten angenommen hatte, war er mehrere Mal 
ſchimpflich beftraft worden, die große Nolle, die er bei den 
Septembermordthaten gefpielt hatte, empfahl ihn aber jest den 
Feinden der Gironde. Der Wohlfahrtsausfhuß, der erft im 
Suni feine furdtbare Einheit erhielt, damals aber noch aus 
den verfchiedenen Partheien gemiſcht war, wollte zwar auf den 
Borichlag einiger feiner Mitglieder energifhe Maßregeln ers 
greifen, Das wußte aber Dantons Freund Laeroir als Mitglied 
defjelben zu verhindern; doch verbot er, die Lärmfanone auf 
dem Pont-Neuf abzufeuern. Daran fehrte ſich indeffen der Aufs 
ftandsrath niht, als er am 31. Mai ganz Paris gegen den 
Convent in Bewegung feste. 

Daß nur gedungenes und abgerichtetes Gefindel, Alles, 
was eine große Stadt von Berborbenheit in ſich ſchließt, am 
31. Mat zur Belagerung des Convents auszog, gebt daraus 
hervor, daß die weftlichen Sectionen yon Paris, und befonders 
vier derfelben, wo die wohlhabendften Bürger wohnten (du 
Mail, Butte des Moulins, Lepelletier, Champs Elysees ), 
dem Convent ihre Hülfe anboten und fih mit ihren Kanonen 
am Theatre frangais friegerifch aufftellten. Auch das Bolf in 
den Straßen verhielt fih ganz ruhig, und erit als man das 
Gerücht verbreitete, daß die Sectionsmadht im Valais Noyal 
aus Royaliſten beftehe, oder doch von royaliftiihen Dffizieren 
eommandirt werde, zogen einige taujend rüftiger Streiter der 
Borftädte St. Marceau und St. Antoine gegen fie aus. Diele 
von Henriot geführten Borftädter richteten, als fie den Sectio— 
nen gegenüber fanden, ihre Kanonen, neben denen die Kano— 
niere mit brennenden Lunten ftanden, auf die Reihen derjelden, 


540 Zweiter Abſchnitt. Zweites Capitel. 


und es ward nöthig, um Blutvergießen zu verhindern, eine 
Ausſöhnung zu vermitteln. Beide Theile verſprachen, ſich ruhig 
zu halten, dadurch ward der Convent preisgegeben, denn Hen— 
riot durfte jetzt hinziehen, wohin er wollte. 

Die Vorſtädter und mit ihnen aller Pöbel zogen in die 
Tuilerien, ſie defilirten durch den Verſammlungsſaal des Con— 
vents, ihre Fahne war eine rothe Mütze, ſie trugen andere 
blutfarbene Feldzeichen, ſie ſchleppten die in Flor gehüllten Men— 
ſchenrechte hinter ſich her, und während des Zugs tobten und 
drohten die mit Schreiern gefüllten Tribünen des eng einge— 
ſchloſſenen Convents. Sogar in verſchiedene Departemente, bes 
ſonders in die nordöſtlichen, hatte der Aufſtandsrath Commiſſa— 
rien geſchickt. Nach dieſem erſchreckenden Vorſpiel erſchienen die 
Abgeordneten derjenigen Sectionen, welche vorher erklärt hatten, 
dag fie im Aufftande feyen, vor den Schranfen. Der neue 
Gemeinderath, der Procureur Syndic des Departements, ume 
geben von dem ganzen Verwaltungsrath, unterftügt vom Ge— 
brülf der Tribünen, forderten einftimmig, daß die Commiffion 
der zwölf Saalinfpeetoren aufgehoben würde und daß man die 
der Gemeinde verdächtigen Deputirten ausftoße. Das Wort 
führte an dem Abend der Schufter Yhuillier, als Procureur 
Syndie, und man kann nicht läugnen, daß er beffer ſprach und 
fih geſchickter benahm, als der Mebger Legendre im Convent 
je gethan bat. 

Die Commiſſion würde gleichwohl nicht aufgehoben worden fein, 
weil die Tobenden gewiß nicht würden gewagt haben, offenbare 
Gewalt zu gebrauden, hätten fi) nicht die Urheber des Lärms 
mit Barrere verftändigt gehabt, und hätte diefer nicht feine 
bisherigen Freunde an ihre Feinde verratben. Zwei Mitglieder 
des Convents erhoben fih nämlich zu gleicher Zeit, Rabaut de 
St. Etienne, um einen Bericht vorzulefen, wie dem Lärm ab- 
zubelfen fei, Barrere, um mit Sihlangenwindungen zwifchen 
dem Unvereinbaren zu vermitteln, und für den Augenblid Ruhe 
su ſchaffen, obgleich er wohl wußte, daß dadurd nichts gewon— 
nen werde, Rabaut ward nit zum Worte gelaffen; Barrere 
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trug mit gleißnerifhen Neben auf die Aufhebung der Commif- 
fion der Saalinfpectoren an, wodurd der Convent alles Schußes 
der Polizei beraubt ward. Die Proclamation, welde Barrere 
am folgenden Tage darüber ausgeben ließ, beweifet, in mel- 
dem Grade Barrere der Sophiftif Meifter war und melde 
Stirn er hatte. Er ftellt darin alle die Tollheiten, die er we— 
nige Tage vorher verfolgt hatte, als ſchöne Handlungen, die 
Ihändlichen Urheber derjelben, als edle Patrioten dar. Was 
hätte jest Diefe fogenannten Patrioten, denen der Convent preig- 
gegeben war, abhalten follen, weiter zu gehen? Ein neuer, ge— 
gen die beredteften und edelften Mitglieder des Convents ge= 
richteter Volksaufſtand ward, nach Meillans Bericht, über die 
Scenen am 1. und 2. Juni, vom Wohlfahrtsausfhuffe ſelbſt 
veranlaßt. Marat war, wie immer, nichts als bloßes Werk: 
zeug, obgleich er freilich derjenige war, der den elenden Stadt— 
rath aufforderte, das Volk zum Morde feiner Collegen anzutrei= 
ben. Der Chemifer Lelievre, der fi, um feinen Namen furdtbar 
zu machen, feit feiner Reife in Deutfchland Haffenfras nannte, 
war ihm babei ein getreuer Gehülfe, 

Dis zum Abend des erften Juni blieb die Ruhe ziemlich 
ungeftört, obgleih in den Vorſtädten der Generalmarſch gefchla- 
gen ward; um neun Uhr Abends war Marat wiederum thätig. 
Er erſchien im Stadtrathe und forderte diefen auf, fogleih an 
der Spige des Volks, den Convent aufs neue enge einzufchlie= 
fen, und nicht eher abzulaffen, bis die von den Jacobinern 
geächteten Deputirten in den Anflageftand gefest feien. Er ging 
dann felbft aufs Thürmden und läutete die Sturmglode, die 
bandfeften Leute, die man gebrauden wollte, waren ſchon vor= 
ber in Sold genommen. eder erhielt unter dem Vorwande, 
daß eine Nevolutionsarmee aus ihnen gebildet werden follte, 
täglich aus der Staatsfaffe vierzig Sous; man hatte fogar für 
Lebensmittel geforgt, damit das Gefindel der Belagerung nicht 
müde werde, oder Hunger Ieide, Beim Anfange diefer Ein- 
hliegung des Convents in der Nacht vom erften auf den zwei- 
ten Juni, waren die Geächteten im Convent nicht gegenwärtig, 
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und die Zahl der anmwejenden Mitglieder war überhaupt zu ges 
ring, als dag man einen gültigen Beſchluß hätte faffen fünnen. 
Die Belagerung dauerte indefjen fort, auch als ſich um Mitter- 
nacht die Berfammlung getrennt hatte. Die fogenannte Ge— 
meinde lagerte fi) rund um den Saal, im Tutleriengarten, auf 
dem Plage Vendome, und ward dort reichlich mit Wein, Brod, 
Lebensmitteln verjorgt. 

Am zweiten Junius, der ein Sonntag war, wagten Die 
mehrften der angeflagten Deputirten nicht, auf ihren Plägen zu 
eriheinen, nur Lanjuinais, der immer und überall erfcheint, wo 
Muth und edle Aufopferung für Sittlichfeit und Recht erfordert 
wird, war auch dies Mal nicht abzufhreden gewejen. Seine 
Beredfamfeit befhämte die Elenden, die den Lärm erregien und 
unterhielten, auf eine folde Weife, daß fie zu phyſiſcher Ges 
walt ihre Zuflucht nahmen.  Legendre und Drouet festen näm— 
lich ihrem Collegen die Piſtole auf die Bruft, um ihn von der 
Rednerbühne zu treiben. Henriot hatte alle Bagabunden zu- 
fammen getrieben, er hatte im Namen der Gemeinde ein Ba- 
tailion neugeworbener Soldaten requirirt, er ftand mit den Ka— 
nonen und mit den Kanonieren am Haupteingange. Barrere 
foielte enbliy wieder die Rolle eines ſchändlichen Heuchlers, 
ward aber von Lanjuinais beſchämt, wie er es verdient hatie. 
Er merfte nämlih, daß feine Eollegen fih ſcheuten und ſchäm— 
ten, die würdigften Vertheidiger der Volksrechte einem Marat, 
feinen Genoſſen und dem Gefindel preis zu geben, er ſchlug 
alfo auch jegt, am 2., vor: Die angeflagten Deputir- 
ten möchten freiwillig, um des Friedens willen 
ihre Stellen aufgeben. Lanjuinais beantwortete diefen 
Antrag, wie es die Niederträchtigfeit der Zumuthung verdiente. 
Marat fpielte bei der Gelegenheit die Role, welde Zacroir, 
Barrere, befonders der ſtets in dergleichen Fällen präfidirende 
Herault de Sechelles, nicht zu fpielen wagten, weil fie noch ei- 
nige Ehre zu verlieren hatten; Marat aber feine. jene ftellten 
fih, als wenn fie Alles aufbieten wollten, um die Angeklagten 
zu ſchützen und zu retten; Marat ging dagegen immer aus und 
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ein, bald ermunterte er Henriot, bald beste er den Pöbel, bald 
drohte er im Saale den Angeflagten. Der ganze Convent 3098 
endlich von einem Ausgange zum andern in Prozeſſion, um zu 
beweifen, daß der Convent wirffih eingeichloffen fei, und res 
dete und deelamirte Allerlei; dies Alles müfjen wir, nebft zahl- 
reichen pifanten Aneedoten, Redensarten und Wigen, woran es 
in franzöſiſchen Gefchichten nie mangelt, ganz übergehen. Nach— 
dem der Convent zwölf Stunden war eingeichloffen gehalten 
worden, fügte er fih dem Willen der Jacobiner und decretirte, 
was Einer derjelben ihm vorjchlug. 

Couthon, der das Decret vorihlug, wodurch er und die 
Seinigen unumfchränfte Herrn in Frankreich wurden, hatte die 
Unverjchämtheit, zu behaupten, es fer das Reſultat der freieften 
Berathung, obgleich Jedermann fah, daß fich zwei Drittel der 
Deputirten weigerten, ihre Stimmen zu geben, und daß unter 
die Abftimmenden ſehr viele Leute gemifcht waren, Die dem 
Convent nicht angehörten. Das auf Couthons Vorſchlag gege— 
bene Decret veroronetes daß neun und zwanzig in demfelben 
bezeichnete Deputirte, und mit ihnen der Jinanzminifter Claviere 
und der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Lebrün, 
Hausarreft erhalten und deßhalb unter Aufficht eines Gens— 
darmen geftellt werden follten. Man hatte den zwei und zwan— 
zig längſt angeflagten Deputirten noch die zwölf Saalinſpecto— 
ven beigefügt, jo daß eigentlih im Ganzen vier und dreißig 
Deputirte geächtet wurden, Alle Freunde der Berfolgten traf 
daſſelbe Schickſal; befonders da die Departemente, deren De— 
putirten vertrieben wurden, ohne daß Erfagwahlen wären ange— 
jagt worden, bürgerlichen Krieg rüfteten, und drei und fieben- 
zig Freunde derfelben fich fpäter aus dem Convent zurüdzogen, 
weil die Rede nicht mehr frei, das Leben nicht mehr ficher fe. 
Diefe drei und fiebenzig proteftirten fogar gegen alle in ihrer 
Abwefenheit erlaffenen Decrete. Das war den Jakobinern er- 
wünſcht, da es allerdings ein Staatsverbrechen ift, den Staat 
außer Stand zu fegen, gültige Gefege zu machen, Diefe drei 
und fiebenzig Proteftirende wurden daher auch, vermöge eines 
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Decrets vom 3. Detober 1793, ebenfalls verhaftet. Ein Theil 
derfelben entging durch Robespierre dem Tode, weil er ſich in 
ihnen eine Stüge gegen Dantons Anhang zu ſparen beſchloß, 
als er diefen verderben wollte, 95) 

Die vier und dreißig, am 2. Juni ausgeftoßenen Deputir- 
ten bielten, wie uns Meillan berichtet, unter ſich Conferenz, 
und beijchloffen, einige der Muthigften von ihnen in die Depar- 
temente zu fenden, die zum Theil fchon vorher Neigung gezeigt 
hatten, fich zu ihren Gunften zu bewaffnen. Bon denen, welde 
ſich auf diefe Weife zunächft der parıfer Berfolgung entzogen, 
eilten Betion, Barbarour, Guadet, Louvet, Gorſas, Henri 
Lariviere, Büzot zuerft nah Gaen, um einen Aufftand gegen 
die Tyrannei von Paris in der Normandie zu erregen, denn 
die Handelsftädte des Südens waren fchon im Aufftande. Lyon, 
Marfeille, Toulon hatten erklärt, daß fie fi der parifer Mur 
nieipalität, welche den Convent tyrannifire, mit Gewalt wider- 
fegen wollten; Bordeaur war ihrem Beifpiel gefolgt; Meillan 
und Düchatel gingen nad Nennes, um die Städte der Bre— 
tagne aufzuregen. Die Gironde gab alfo den Jacobinern den 
gewünfchten Vorwand, fie des Föderalismus und der Schwäs 
hung der Nationalmadt anzuflagen, und alie Graufanfeiten 
zu rechtfertigen. 

Sn Rennes fuchte Meillan einen Mittelpunkt des Aufftan- 
des der Bürgerfhaften von Bretagne zu erridhten, weil Nantes 
im Gedränge vom Landvolfe der Vendée und vom Landadel 





95) Wir fügen die Namen nicht bei, weil wir nicht Specialgeſchichte 
fhreiben, man findet fie im Anhange zu den Memoires de Louvet 
(ed. 1823), wo pag. 321 — 326 erft aufgeführt werden die Namen de 
ceux, qui pendant la deuxieme annee de la republique furent asas- 
sines par les tribunaux des decemvirs ou regurent la mort en resi- 
stant à leurs agens, ou reduits a la derniere extremite se tuerent 
eux-meınes. Ihrer find 45. Dann folgen p. 327. Ceux qui Echappe- 
rent à la proscription prononeee contre eux soit a l’Epoque du 2 Juin, 
soit au 28 Juillet soit au 3 Octobre 1795 et qui furent rappeles 
dans le sein de la Convention par les decrets des 17 Frimaire, 18 
Ventose et Germinal. Helas! ils ne sont que vingt-quatre. 


ee 
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der Royaliſten nichts thun Fonnte, als Geld und freundliche 
Theilnahme verfprehen. Es erſchienen auch in Rennes Bevoll— 
mächtigte aus der Mayenne, von Morbihan und Finisterre 5 
Doch geiteht Meillan ſelbſt ganz offen, daß ſich am Ende die 
ganze Reaktion, welde man bervorrief (und welche die Macht 
der Gegner ſehr vermehrte, als fie Sieger blieben) auf Mars 
feille, Bordeaur und fieben oder acht Departemente der Nor— 
mandie und der Bretagne beſchränkte, da der Aufftand in Lyon 
gleih anfangs einen royaliftiichen Charafter erhalten hatte, Wir 
fügen den Worten Meillans, die man in den Noten findet, »6) 
nur noch bei, daß Caen der Mittelpunft der Nüftungen der 
Departemente Finisterre, Eure, Calvados gegen die Parifer 
wurde. Die rüftigen Nationalgarden follten nah Paris mar— 
fhiren, man wählte aber unglücklicher Weife zwei Offiziere zu 
Anführern, von denen der Eine der alten Zeit, der Andere der 
conftitutionelf monardifchen angehörte. Diefe Männer waren 
Wimpfen, ehemals Mitglied der conftituirenden Nationalver> 
fammlung und Puifaye, der in der königlichen Armee gedient 
hatte. Die Ernennung der beiden Männer zu Oberbefehlsha— 


96) Meillan pag. 74 — 76. La montagne etoit en place. Elle 
eommandait aux ministres, elle disposait des finances, elle se cou- 
vrait du simulacre de la Convention. Avec ces moyens reunis, elle 
pouvait ordonner, seduire, epouvanter, corrompre et tromper: et 
nous n’avions que les moyens de persuasion. Aussi la pluspart des 
departemens se bornerent-ils bientöt a des voeux steriles. Chacun 
voulut attendre le succes des premieres tentatives avant de donner 
suite aux arrötes qu'ils avaient pris dans le premier moment, Bien- 
töt il ne resta plus en activit@E que Lyon, Marseille, Bordeaux et 
sept a huit d&partemens normands ou bretons. Encore Lyon n’agis- 
soit-il pas dans les m&ınes vues, quoiqu’il agit dans le même sens, 
Biroteau, mon collegue, qui fnt pris et decapite en Octobre a Bor- 
deaux, me dit peu de jours avant sa mort. qu’etant alle a Lyon 
ainsi que Chasset, dans la persuasion que cette ville n’armait que 
pour la liberte, ils n’avaient pas tarde a decouvrir que les meneurs 
avaient d’autres vues et qu’en consequence ils s’etaient tous denx 
empresses d’en sortir. 

V. Th. (d. 2. Aufl. IV. IH.) 35 


ar 
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bern war allein hinreichend, Das Mißtrauen der in diefer Zeit 
höchſt argwöhniſchen Bürgerfchaften zu weden und ihnen die 
Luft zu nehmen, ihr Leben für eine ihnen verdächtig gewordene 
Sahe zu wagen. Die confequenten Männer des praftifchen 
Lebens, welche vorerſt nur auf Zerftörung drangen, mußten 
daher nothwendig über die Philofophen fiegen, Die, ehe noch 
neue Materialien vorhanden waren, aus ganz heterogenen Be— 
ftandtheilen vor der Zeit einen neuen Bau aufführen wollten.?”) 

Die Armee, welde Wimpfen yon Caen nah Paris führen 
follte, wo damals Feine Linientruppen lagen, näherte fih vom 
13. bis zum 15. Julius der Hauptftadt und war bis VBernon 
gelangt, als fich zeigte, daß weder die Deputirten, welde den 
Aufftand erregt hatten, noch die Oberbefehlshaber auf die Na— 
tionalgarden rechnen dürften. Die Parifer Hatten nur einige 
wenige Gensdarmen und Nationalgarden den Inſurgenten nad 
Bernon entgegengefchidt; Diefe erwarteten aber nicht einmal eis 
nen ernften Angriff, fondern zerftreuten fih, fobald die Parifer 
nur einige Kanonenſchüſſe gethan hatten. Nur ein brefter Bas 
taillon von vierhundert Mann zog fih ruhig und unverfolgt 
zurüc, die andern fammelte man freilich auch hernach in Evreux 
und Gaen wieder, doch war es unmöglich, fie beifammen zu 
halten. Wimpfen verſteckte fih in Bayeur und entfam den Ber: 
folgungen; Barbarour, Louvet, Salles, Bergoing, Lefage, 
Cüſſy, Giroust und Meillan gelangten unter taufend Gefahren 
und Abenteuern nah Duimper, wo ihnen ihre Freunde eine 
fleine Barke verfchafften, um fie nad) Bordeaur zu bringen, 
Büzot, Guadet, Vetion wagten nicht, fich der elenden Barfe 
und der gefährlichen Fahrt anzuvertrauen, und kamen bald dar— 
auf auf eine jämmerlihe Weife ums Leben. Die Männer des 
Bergs benusten den verunglüdten Berfuh der Nepublifaner, 


97) Wir führen ohne Rüdfiht auf die Zeitordnung im Folgenden 
zuerft Alles an, was fich auf den Sieg der confequenten Schredensmänner 
über die inconfequenteren Republifaner und über vie Royaliften bezieht, 
ehe wir zur Geſchichte der parifer Negierung übergehen. 
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um gegen diefe von der Seine bis an die Loire, und von 
Paris bis an die äußerſte Spise von Bretagne zu wüthen, 
wie jenfeitS ber Loire gegen die Noyaliften gewüthet ward. 
Eie jendeten Beauftragte, welde gleich anfangs hunderte, ſpä— 
ter taujende gerichtlih morden liegen. Zur rechten Zeit verlo- 
ven damals Robespierre und fein Anhang ihren Marat, der 
ihnen bald läftig geworden feyn würde, Man heuchelte Ber 
trübnig über feinen Mord, man vergötterte ihn als Märtyrer, 
dies gab Gelegenheit, das Boll, dem die religiöfen Fefte jest 
mangelten, dur ſcandalöſe Aufzüge zu Marats Ehren zu un: 
terhalten. 

Ein junges und ſchönes Fräulein in Caen, Charlotte Cor— 
day d'Armans, ward von der Begeilterung des Advofaten Bar- 
barour für die ideale Nepublif, und zugleich von der Schönheit 
feiner Züge fo gewonnen, von feiner Declamation gegen den 
ſchändlichen Marat und gegen die Höllenbande, deren Organ 
er war, fo ergriffen, daß jie den Entſchluß faßte, mit Auf— 
opferung ihres eigenen Lebens, die Welt von diefem Ungeheuer 
zu befreien. Das Fräulein erſchien, wie uns Meillan berichtet, 
ohne vorher befannt zu jeyn, oder ihre Abficht Fund zu geben, 
bei den nad) Caen geflüchteten Deputirten und ließ ſich von 
Barbarsur einen Zettel an einen parifer Freund geben, Hätte 
er nur geahndet, welche Abficht fie habe, er würde ihr gewiß 
gejagt haben, wie thöricht ihr Enthuſiasmus und wie verderb- 
lich für bie gute Sade ihr Plan fey. Sie eilte nad) Paris; 
Marat ließ fie eintreten, obgleih er im Bade war, und ward 
von ihr am 13. Juli mit fefter Hand niedergeftoßen. Sie be= 
kannte ſich gern zu ihrer That, und war überzeugt, daß fie die 
Melt von einem Ungeheuer, das Vaterland von einem Tyran⸗ 
nen befreit habe. In ihrem Verhör, bei ihrer Hinrichtung am 
17. Juli, zeigte ſie eine Beſonnenheit, eine republikaniſche Be— 
geiſterung, die man bewundern, aber ſchwerlich loben wird, 
Die Böſewichte trieben hernach mit Marat vergötternden Unfug; 
ſie brachten ſeinen unwürdigen Leib ins Pantheon; David 
malte mit gräßlicher Virtuoſität ſeinen Mord, und die Mör— 
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der ihrer Mitbürger ließen Dies Gemälde im Convent, alfo in 
ihrer Höhle, aufitellen. . 

Bon den durd) die Republikaner in andern Gegenden, als 
in der Normandie und in der Bretagne erregten Unruhen, wol- 
fen wir nur das Wichtigſte, und auch das nur ſummariſch er— 
wähnen. Sn Lyon batte man fhon vor dem Ende Mai den 
Commiſſarien des Convents den Gehorfam verſagt; Marjeille 
und Bordeaur erflärten fih am neunten Junius gegen die den 
Convent tyrannifirende Faetion, und vereinigten ſich gleich nach— 
her über einen gemeinfchaftlihen Feldzug, zum Entjas der, von 
jener Faetion hart bedrängten, Stadt Lyon. In dieſer Stadt 
waren eigentlich nur Arbeiter und Arme Anhänger eines jacobis 
nifhen Nepublicanismus, die Fabrikherrn und die veihern Bürs 
ger überhaupt hatten mit dem Adel einerlei Intereſſe, und ver— 
einigten eine Anzahl Clienten um fih, die, weil fie von ihnen 
febten, fi ihrer auch gegen den rohen Haufen annahmen. Der 
Haufe hatte in dem Piemontefer, Chalier, einen Iyoner Marat. 
Shalier war erft Priefter, dann Handelsmann, endlich Präfident 
des Jacobiner-Clubbs, und als folder ſchämte er ſich nicht, dem - 
Pöbel, deffen Abgott er war, bie Namen der Bürger aller 
Claſſen in offnen Anfchlagzetteln anzugeben, welche aus Patrio- 
tismus ermordet werden müßten. In feiner Correfpondenz mit 
Marat zeigt er diefem an, daß ihm aud) fogar Legendre, Ba— 
sire, Rovere, welde der Convent nad Lyon geſchickt hatte, zu 
gemäßigt feien, er drückt feine Unzufriedenheit aus, weil fie 
nicht genug Blut fliegen maden, Dieſe Deputirten, aus den 
heftigften Mitgliedern des Convents gewählt, waren im Februar 
nad) Lyon geſchickt worden, weil ſchon Damals die über den 
Jacobinismus erbitterten Bürger den fogenannten Centralelubb 
geiprengt, die Papiere defjelben zerriffen und zerftreut, den Frei— 
peitsbaum verbrannt, und NRouffeaus Büfte fortgeihafft hatten. 
Dies war am 4. Februar geſchehen. Was am vierten Februar 
begonnen war, ward am actzehnten vollendet, weil man er- 
fahren hatte, daß Chalier und feine Fanatiker einen Plan des 
Mordehs und Naubens entworfen hätten. Um den Sacobinern 
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zuvor zu kommen, batte der Deyartementsrathb gegen die von 
Chalier aufgebotenen Sanscülstten regelmäßige Bataillone or— 
dentliher Bürger organifirt, und die drei Deputirten bielten 
nicht für rathſam, Bürgerfrieg hevvorzurufen. 
Die Mitglieder des Iyoner Clubbs erwarteten Damals von 
der Perfönlichkeit der zu ihnen gejendeten Deputirten furchtbare 
Mafregeln gegen die Gemäßigten, die Deputirten richteten aber 
6108 den Sacobinerelubb und deffen Correſpondenz mit Paris 
wieder ein, und übten nicht, wie Chalier wollte, blutige Graus 
famfeit gegen feine Gegner; er bewirkte daher durch Marat 
und Robespierre, daß fie zurüd gerufen wurden. Dies ftel in 
Die Zeit, als vier Deputirte, unter denen fih Dübois Crance 
und Albitte befanden, zum Alpenheere gejendet wurden; dieſe 
erhielten von ihrer action Auftrag, gelegentlich) den Jacobinis— 
mus in Lyon beffer empor zu bringen. Ste begannen dort 
einen heftigen Kampf mit der Departementalverwaltung, wollten 
ein Nevolutionstribunal. errichten und ein fogenanntes Revolu— 
tionsheer aufftellen. Diefer Kampf veranlaßte um diejelbe Zeit, 
als in Paris auf Tod und Leben ‚gekämpft ward, das heißt, 
im Monat Mai, einen fürmlihen Bürgerfrieg, weil die De— 
putirten Soldaten vom Heer fommen liegen und das Departe- 
ment die Bataillone der Bürger organifirte. Bürger und Ja— 
eobiner lieferten fih am 29, Mai in der Stadt Lyon felbft ein 
Treffen. Die Jacobiner unterlagen, nach) vielem Blutvergies 
Ben, ihre Schüger wurden vertrieben, die Urheber der gegen die 
Bürger verübten Graufamfeiten zu firenger Rechenſchaft ge— 
zogen. 

Diefe Reaction gegen die Jacobiner in Lyon nahm fogleid) 
einen royaliftiihen Charafter an. Dbgleich diefe Iyoner Fehde 
daber gerade mit der Vertreibung der Nepublifaner aus dem 
Gonvent zufammenftel, wollte fid) doch feiner der fliebenden De— 
puticten mit den Lyonern einlaffen, Dieſe üb.en indefjen blu— 
tige Rache an den Jacobinern, jedoch nach Urtheil und Recht 
des ordentlichen Criminalgerichts. Von dieſem ward Chaͤlier, 
wegen ſeines mörderiſchen Complotts vom 6. Februar und we— 
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gen des Blutvergiegens vom 29, Mat, befonderd aber wegen 
der mörderifchen Plakate, die er hatte anbeften laſſen ?%), zum 
Tode verurtheilt, und am 16. Juli hingerichtet. Dies ereignete 
fi alfo in demfelben Augenblide, als die fürdhterlihe, feit An— 
fang Juni im Convent unumfchränft herrſchende Faction nad) 
dem Siege bei Bernon in der Normandie und Bretagne mör— 
deriſch wüthete. Schon feit dem eilften hatte der Convent ein 
unerhörtes Decret in Beziehung auf die Iyoner Unruhen er— 
laſſen °°), der Trunfenbold Dübois Grance, als Ingenieur, 
hatte zugleich den Befehl erhalten, einen Theil der Alpenarmee 
gegen die Stadt zu führen. | 

Unter diefen Umftänden blieb den Lyonern uur Das legte 
Mittel der Verzweifelten übrig 9%). Freron und feine Genoſ— 
jen bedrobten Marfeille und die ganze Provence ebenjo raſend, 


98) Wir wollen die Worte eines Republifaners herſetzen, der von ihm 
fagt: probe dans sa vie privee et brigand dans sa vie publigue, il 
pr&che le meurtre et le pillage; impose des taxes arbitraires et laisse 
les ex&cuteurs de ses volontes en recueillir les fruits sans y prendre 
part lui-m&me. Diefes belegt er mit der Angabe feines Betragens ge— 
gen die feinem Geſindel feindfeligen Sertionen. Er fagt: Il ne parloit 
que d’egorger 20600 citoyens. La liste des 800 habitans de cette 
ville qui, le 9 Mars 1793, avaient demandé aux commissaires de la 
convention des assemblees des sections, fut affichee par ordre de 
Chalier sous le titre de Boussole des patriotes, pour les diriger sur 
la mer du civisme, il fit placarder une autre liste de 82 peres de fa- 
mille, negocians, Epieiers, faianciers, ferblantiers, boulangers, cor- 
donniers, cabaretiers, en accompagnant chaque nom des Epithetes 
les plus injurieuses. Il ne poursuivait pas seulement les nebles et 
les prötres; les moderes, les accapareurs, les usuriers, les avoues, 
les gens de loi etaient aussi des aristocrats a ses yeux. 

99) Dies Deeret fordert alle, die Nichts befigen, offenbar auf, über 
die Befißenden herzufallen, es lautet: Sont destitues et déclarés traitres 
à la patrie tous fonetionnaires de cette ville coupable etc. ete. Tous 
ies biens des conspirateurs seront sequestres; et aussitöt que la con- 
fiscation voulue par la loi sera prononcee par le tribunal revolu- 
tionnaire, la r&epartition en sera faite entre les patriotes indigens et 
opprimes. Tous paiemens des sommes dues à la ville ou aux ha- 
bitaus demeurent provisoirement suspendus. 

100) Una salus vietis, nullam sperare salutem. 
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als Dübois Crance Lyon; es vereinigten fi) Daher alle des 
Föderalismus befchuldigten Städte des Südens, den Lyonern 
Hülfe zu leiften. Nach dem fchnell entworfenen Plan follte fi) 
die bewaffnete Macht von Bordeaur, Limoges, Glermont in 
Perigueur vereinigen, von dort nad) Bourges marſchiren, wo bie 
Bataillone von Marfeille, Nismes, Montpellier, Avignon, nach— 
dem fie fih in der letztern Stadt vereinigt hätten, mit ihnen 
zufammentreffen follten. Auch in Arles hatten Die von den 
Conventsdeputirten aufgeregten Jacobiner die Bürgerichaft uns 
terdrüdt, die Marjeiller wollten ihnen gelegentlich helfen, wur— 
den aber jo lange aufgehalten, daß ihnen die Truppen des Con— 
vents in der Beſetzung von Avignon zuvorfamen. Dies ward 
für den Bürgerkrieg entjcheidend. Gartaur, der die Convents- 
truppen anführte, erlangte bei der Gelegenheit einen augenblid- 
lihen Ruhm, e8 zeigte fih aber hernad), daß Bonapartes Aus— 
fprud), Cartaux fey damals aus einem ſchlechten Maler ein noch 
fchledhterer General geworden, troß der Einnahme von Mar— 
feille, gegründet gewefen fei. Dur die Befegung von Ayignon 
wurden die weftlihen Departements ganz vereinzelt, das ganze 
Departement des Gard ward dem Convent wieder unterworfen, 
Bordeaur feinem Schickſale überlaffen und die ſchrecklichen Emif- 
fare der in Paris herrſchenden Faetion hatten den gewünſchten 
Vorwand, dort Ströme Bluts zu vergießen und alle Berbält- 
nifje völlig zu verändern, 

In Marfeilfe zeigte fih ebenfalls, wie überall, der furdt- 
baren Einheit und Energie der berrichenden Factionen gegen— 
‚über, das Schwanfen und die Weichheit aller einen unbeſtimm— 
ten Zwed verfolgenden Gegner eines Danton und Nobespierre: 
Die verfchiedenen Sectionen der Stadt Marfeille kämpften ſo— 
gar im Innern der Stadt audy noch zu jener Zeit, als dag von 
der Stadt ausgerüftete Heer unter Villeneuve die Höhen von 
Gavote, Sabragoule, Septeme und Roquevaire beſetzt batte, 
um die Armee des Convents von dem Durchmarſch durd Die 
Päffe zwifchen diefen Höhen abhalten zu können. Gartaur, dem 
ganze Haufen von Jacobinern gleich Raubvögeln folgten, batte 
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anfangs nur etwa 1500 Mann Soldaten von der Alpenarmee; 
Poultier und Albitte, als Conventscommiffarien bei Diefer Armee, 
boten aber bald fechstaufend Mann derfelben auf, mit denen fie 
rafh gegen die von Billeneuve bejegten Höhen vorrüdten. 
Marjeille litt von dem Augenblide an von diefer Armee, dem 
Kampfe der Sectionen in der Stadt und von drüdendem Mans 
gel, weil eine englifhe Flotte Toulon und Marfeille gejperrt 
hielt. Die Mearjeiller fchidten vergebens Abgeordnete an den 
englifhen Admiral, mit der Erflärung, daß aud) fie, gleich den 
Engländern, mit dem Convent im Kriege wären, fie fonnten 
aber nichts erlangen, weil fie fich nicht entjchließen fonnten, wie 
die Touloner wenige Tage hernach thaten, ihren Hafen den 
Engländern zum Pfande zu geben. ' 
Kurz vorber, ehe das jacobiniſche Blutvergießen in der 
Stadt Marfeille beginnen konnte, wurde die Wuth der dortigen 
Demagogen durch eine Niederlage vermehrt, weldhe fie in den 
Straßen und auf den Plägen der Stadt erlitten. Am 23. Aug. 
traf nämlih das Heer der marfeiller Sanscülotten auf Die 
Bataillone der ordentlichen Bürger. Beide ftellten fid) auf dem 
Predigerplage (Place des Precheurs) gegen einander auf 
und lieferten fich ein förmliches Treffen. Die Jacobiner unter- 
lagen, und das Blut firömte die ganze Nacht hindurch in den 
Straßen. Zwei Tage hernach, am fünfundzwanzigften, griff 
darauf Cartaur das marfeiller Heer an, weldes unter Ville 
neuve auf den Höhen von Septeme und Sabragoule fand. Die 
Kanoniere in Billeneuves Heer, auf welde dies Mal alles an— 
fam, waren, wie. damals in allen Bürgerheeren, aus den niedern 
Glaffen gewählt, die ganz ein anderes ntereffe hatten, als die 
höheren; fie verließen daher nicht blos ihre Kanonen, fondern 
fie ftürzten fie von den Höhen in die Päſſe, die fie damit hatten 
ſchützen ſollen. Die Bürgerarmee zerftreute fih, Villeneuve 
mußte die Stadt den Conventstruppen überlaffen, rettete ſich 
aber jelbft mit etwa fünfhundert Mann nad Toulon. In diefe 
Stadt flüchteten aud viele der angefehenften Marfeiller und 
diefe trugen viel dazu bei, daß Toulon ſich dazu verftand, den 
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Beiftand der Engländer und Spanier, weldye Toulon und Mar: 
feille zur See blofirten, durch Einräumung ihres Hafens zu 
erfaufen, 

Der fpanifhe Admiral Juan de Langara und der englifche 
Admiral Hood, welche bi8 dahin mit ihrer vereinigten Flotte 
vor Toulon gefreuzt hatten, bejesten am 28. Auguft Stadt und 
Hafen, Hood aber behauptete, wie die Engländer pflegen, e8 
fey nur mit ihm unterhandelt worden, und nahm allein Beſitz 
von allen Schiffen und Kriegsvorräthen, die in Toulon aufs 
bewahrt wurden. Der Convent und die Jacobiner überhaupt 
gewannen übrigens viel mehr bei ihrer ganzen Nation durd die 
Erflärung der Engländer, daß fie Toulon für einen ganz un— 
befannten Ludwig XVII. in Befis nähmen, als durch den Sieg 
bei Septeme. Bei den Graufamfeiten, welde in Marfeille und 
an andern Drten von der fiegenden Faction verübt wurden, 
wollen wir nicht weiter verweilen, als nöthig ift, um bie und 
da anzudeuten, welde Anftalten der Konvent traf, um Alles, 
was am Alten hing, aus dem Wege zu räumen und alle Ber- 
bältniffe umsufehren. In Marfeille machten Poultier und Al— 
bitte den Anfang des Mordens, Naubens und Zerftöreng, unter 
Freron und Barras ward e8 gefteigert. Freron errichtete ein 
Nevolutionstribunal ohne Geſchworne in Marfeille, und nahm 
zu Richtern den Auswurf der Menjchheit, die wegen grober 
Bergehungen zur Galeerenftrafe verurtbeilten Verbrecher. Die— 
jelben Menſchen, welche zu Richtern bei Frerons Revolutions— 
tribunal ernannt wurden, hatten kurz vorher während der 
Kämpfe in der Stadt, gleih Cannibalen, blos aus Vergnügen 
am Morden, Unſchuldige umgebracht. Es fihien faſt, als wenn 
die Conventscommiffarien die Stadt und fogar den Hafen völ- 
lig vernichten wollten. Die Hinrichtung und fogar die tolle 
Zerftörung von Gebäuden dauerte Monate lang fort, und Fré— 
ron datirte feine Berichte an den Convent nad) der wilden Ma— 
nier jener Zeit nicht Marfeille, fondern Gemeinde ohne 
Namen, 
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Der Aufftand der Lyoner gegen den Convent, gau· fur 
royaliſtiſch, obgleich die Mehrzahl der tapfern und ausdauern— 
den Männer, welche die Stadt von Juni bis Oktober verthei— 
digten, ganz gewiß nicht? Anhänger des alten Syſtems war. 
Die oberſten Anführer und die mehrſten Offiziere hatten aller— 
dings unter der. füniglihen Regierung gedient und waren ihr 
ergeben. Der General Précy leitete das Ganze, Chenelette, 
ein fehr ausgezeichneter Ingenieur, machte die Plane der Schan— 
zen und der eilig erbauten Werfe; beide hatten fehr tüchtige 
Dffiziere unter fih. Dübois hatte gehofft, die Stadt durch 
bloße Einfhliegung oder durch Zwift unter den Royaliften, Re⸗ 
publicanern, Jacobinern einzunehmen; er ſah ſich aber getäuſcht 
und mußte ſich zu einer regelmäßigen Belagerung entſchließen. 
Kellermann ward zu diefer Abficht mit einem Theile der Alpen 
armee berbeigerufen, und Dübois Crancé felbft übernahm die 
Leitung des Artilleriewefens, Er war, wie fein Bruder (beide 
gehörten dem alten Adel an), ein geſchickter Artillerieoffizier, 
wenn ihn nicht feine Liebe zum Trunf und fein Jacobinismus 
unfähig gemacht hätten, der Vernunft Gehör zu geben. Gein 
Bruder, der weder Sacobiner, noch dem Trunfe ergeben war, 
hatte Dümourier ſehr nützliche Dienfte geleiftet und wird von 
ihm mit Ruhm erwähnt, 

Dübois Crancöé richtete feine Bomben ausdrückltch — den 
Theil der Stadt, den er den ariſtokratiſchen nannte, weil er 
Paläfte und Häufer, Straßen und Plätze in fich begriff, welche 
in ganz Europa wegen ihrer Schönheit berühmt waren. Seine 
Bomben zerftörten das Quartier St. Clair und Dellecour, den 
Hafen du Temple, die Strafe Merciere und Turpin. Er 
ward abgerufen, aber die vier Deputirten, welche ibn ablöfeten, 
verfuhren nad) der Einnahme der Stadt noch unerhörter, als 
er vor derfelben zu einer Zeit verfahren war, wo Die Wuth 
gegen Gebäude doch noch einigen Grund hatte, weil man Die 
Stadt erobern wollte. Als Lyon am 9. Detober 1793 einge- 
nommen ward, trug Barrere im Convent darauf an, die Stadt 
und ihre Einwohner ganzzu vernichten; wenn dies auch nicht 
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gefhah, fo ward wenigſtens der Name ganz geändert. Der 
lahme Couthon ließ gleichwohl hernad) ganze Reihen von Häufern 
niederreißen und die Menfchen in Maffe erfhiegen. Collot d'Her— 
bois, Laporte, Fouché, weldye nad) Couthon die Rache des Con— 
vents zu beſorgen hatten, wütheten ebenſo, wie ihr Vorgänger. 
Welche Zerſtörungen angerichtet, welche Menge Menſchen grau— 
ſam geſchlachtet ward, wird man daraus beurtheilen können, 
daß die Hinrichtungen, das Niederſchießen in Maſſe, ja ſogar 
das Umreißen und Zerſtören der Gebäude bis April 1794 fort— 
dauerte, Wir werden weiter unten noch der Gräuel erwähnen 
müffen, welche zur Rache der durch den Unwillen über bie 
ſchaͤndlichen Vorfälle in Paris am Anfange Juni erregten bür— 
gerlichen Unruhen im Weften, Süden und Norden, von Un- 
menfchen, wie Carrier, Tallien, Lebon, geübt wurden. Carrier 
wüthete in Nantes, Tallien in Bordeaurz Lebon in Arras und 
Maignet im Departement Bauclüfe fuchten eg ihnen gleich zu 
thun. Der Lestere ließ das Städtchen Bedoin verbrennen und 
zerftören und fogar bei Todesftrafe verbieten, die Trümmer zu 
befuhen. In Drange ließ er eine fogenannte Bolfsfommiffion 
einrichten, deren Beftimmung zu feyn fhien, von der Devöls 
ferung des Comtats nur die allerniedrigften Claffen übrig zu 
laſſen und alfe andere auszurotten. 

Selbft Toulon, welches von der Seemacht der Engländer 
unterftügt ward, erfuhr die furchtbare Energie der revolutionären 
Regierung eines friegerifchen, fi) endlich einmal frei bewegen- 
den Bolfs, und ward wieder mit dem Neiche vereinigt. Zwei 
Dinge mahen die Wiedereroberung von Toulon befonders wich— 
tig; das erfte ift, Daß Napoleon Bonaparte bei der Gelegen- 
heit zuerft ganz zufällig als ein Dann von großen militairifchen 
Fähigkeiten in ganz Europa befannt ward, das zweite, daß feit 
der Einnahme von Toulon das Kriegsglüd aud in andern 
Gegenden, bis auf wenige Ausnahmen, den republicanifchen 
Heeren treu blieb. Der Convent hatte verordnet, daß Cartaur 
nad) der Einnahme von Marfeille Toulon von Weften ber eins 
Schließen fole, während Brünet, der die italienifche Armee com— 
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mandirte, von Dften aus eine Heerabtbeilung dahin zu fenden 
befehligt ward. Brünet ſchickte Lapoype, deſſen drohender 
Marſch nad Sollies ganze Haufen von Menſchen in die Stadt 
trieb; dies vermehrte Die Noth in der Stadt und war bie 
Haupturfahe der ſchon erwähnten Uebergabe des Hafens an 
die Engländer und Spanier am 27. Auguft. Die Engländer, 
welche die Bertheidigung der Stadt von diefem Augenblid an 
leiteten, bielten die Republicaner bis im September von der 
Annäherung an diejelbe dadurd ab, daß fie die Engpäſſe von 
Dullivules jtark befegten. Die Einnahme diejer Päſſe wird für 
eine der vorzüglichften Thaten der Revolutionszeit gehalten und 
gewöhnlih dem General Cartaur zugefchrieben. Diefer fann 
ſchwerlich viel dazu beigetragen haben, weil er fih im Sabre 
1794 an der Spige der italieniichen Arınee ganz unfähig zeigte. 
Brünet ward nämlih im Januar 1794 als politischer Verbre— 
her nad) Paris gebradyt und Gartaur ward auf furze Zeit 
Dberbefehlshaber der italienischen Armee, Er war erft feit dem 
14. Zuli 1789 Offizier, vorber ein fehr mittelmäßiger Maler; 
aber er hatte außer dem Corſen Napoleon Borayarte Männer 
wie Dammartin, Laborde, Almeras, Bautrin, Düpas unter fei- 
nen Offizieren, dieſe leiteten den Angriff auf die für unüber- 
windlich gehaltenen Punkte bei Dullioulles fo meifterhaft, daß 
fih die Engländer am 8. September ganz in die Feftungswerfe 
ziehen mußten. 

Bei dem Angriffe auf den Poften von Dullivules ward 
Dammartin, der bis dabin die Artillerie commandirt hatte, ver: 
wundet und Bonaparte erhielt den Auftrag, feine Stelle zu ver: 
jeben, Seit diefer Zeit ward Toulon ganz enge eingefchloffen, 
denn Yapoype war über Soullies berangerüct und bildete den 
linfen Flügel der Belagerungsarmee, während Gartaur an der 
Spise des rechten ftand. Bonaparte zeigte bei der Leitung des 
Geſchützweſens der Conventsarmee dieſelben Talente, und die 
energiſche Entichiedenheit, verbunden mit dem Feldherrnblid, der 
ihn hernady zum Herrn von Europa gemacht hat. Es wurden 
nämlich die Plane, welche Cartaux ausführen follte, aus Paris 
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geihidt, wo damals ſchon Carnot das Kriegswefen Teitete. Die 
Plane waren von D’Arcon entworfen, freilic vergingen aber über 
ſechs Wochen, ehe Cartaur feine Verbindung! mit Lapoype zu 
Stande bringen fonnte. Nach den aus Paris geſchickten Planen 
und nad einem Syſtem regelmäßiger Belagerung, von dem fid) 
Cartaux nicht entfernen wollte, war feine ſchnelle Einnahme zu 
erwarten; Bonaparte fand einen andern Weg. Er wandte 
ſich vom Dbergeneral an die allmächtigen Coventsdeputirten 
und bewies an ihnen jein ihn vor allen feinen Zeitgenoffen 
eigenthümliches Talent, durd) Gewalt feines Geiftes und Cha— 
rakters Hohe und Niedere zu unterjohen. Er bewies den De: 
putirten, daß es nur allein auf dem von ihm angegebenen Wege 
möglich jey, Zoulon ſchnell zu erobern und fie waren ihm zur 
Ausführung behülflich. Gartaur, der nicht kühn genug fehien, 
ward ehrenvoll entfernt, auch Doppet, der nicht in Bonapartes 
Plan einging, ward höflid an eine andere Stelle gebracht, Dügom— 
mier ging auf die Plane ein und Toulon ward am 19. Des. erobert. 

Die Einnahme der Stadt ward nicht bios vom Gerüchte 
und von den Zeitungen, welde die Serüchte verbreiteten, fon= 
dern auch fogar von den Gonventsdeputirten Ricord, Salicetti, 
Robespierre dem Jüngern und Barras, welde fih beim Be- 
lagerungsbheer befenden, mehr dem dreiundzwanzigjährigen Bos 
napaste, als dem fehr tapfern und fehr geſchickten Dbergeneral 
Dügommier zugeſchrieben. Die unglüdlide Stadt ward von 
den Engländern, ehe dieſe die übernommene VBertheidigung aufs 
gaben, zuerft auf eine ſchändliche Weile der Schiffe und Schiffs— 
vorräthe beraubt, die das Reich der Stadt anvertraut und dieſe 
blos auf einige Zeit und als Unterpfand den Engländern über- 
laffen hatte '). Als die Engländer abgrzogen waren, wütheten 








1) Die Engländer verbrannten, als fie Toulon aufgeben mußten, 
welches fie nicht erobert, fondern für die Franzofen und auf deren 
Bitte beſetzt hatten, vor allen das vortrefflich verfehene Magazin der Kriegs 
marine (le magazin de mäture), verbrannten zwanzig Kriegsfahrzeuge, 
worunter 11 Linienſchiffe und ſechs Fregatten waren, fünfzehn andere nah— 
men fie mit; nur zwei und dreißig wurden erhalten. 
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Barras und Freron ganz angemeffen den Gefegen, welde da= 
mals der Wohlfahrtsausfhug mit Blut fchried. Man Iodte 
3. B. die fümmtlichen vermögenden Einwohner der Stadt aufs 
Marsfeld, ließ dort plöglich eine vorher verdedte Batterie auf- 
decken und mit Kartätfihen auf fie feuern. Was die folgenden 
Hinrihtungen angeht, fo klagt fi) Freron durch die Entichul- 
digung, die er feinen zahlreichen Anklägern ſpäter entgegenfeßte, 
felbft am allerhärteften an. Er jagt nämlich, er habe von 10,000 
Menfchen nur 800 hinrichten laſſen. 

Das Blutvergiegen in Toulon, Marfeille und Lyon über | 
traf noch die Gräuel, welde Tallien in Bourdeaux ausübte, 
obgleich er dort über 150 Familienväter binrichten ließ. Als 
Maignet, der, wie wir vorber bemerften, in Drange eine Mord- 
commiſſion niedergefeßt hatte, fpäter zur Verantwortung gezogen 
ward, fo erklärte der Henfer, der bei den Hinrichtungen thätig 
geweien war, vor Gericht, Daß über dreibundert und achtzehn 
Perfonen in dem kleinen Ort enthauptet feyen. Der Schreden, 
den Freron in Toulon verbreitete, war fo groß, daß die Be— 
völferung, welche nad urfundlichen Beweifen furz vorher adıt- 
undzwanzigtaufend vierhundert Seelen betragen hatte, auf fieben- 
taujend herabſank, weil Alles flüchtete. Den Ton der Zeit und 
den Geift, aus dem dieſes Morden hervorging, lernt man am 
beften aus den Briefen fennen, welche Barras, ein Mann aus 
der äÄlteften Familie des Südens, hernach Director, und als 
jolcher einer der Herricher von Franfreid), ein Mann der fid 
fpäter den Bourbons verfaufte, an feine Collegen im Convent 
ſchrieb. Er habe, fihreibt er, in Toulon durchaus feine 
andere ordentligen Leute (honnetes gens) gefunden, 
als die Öaleerenfelaven. Wir glauben, daß es bier der 
paffendfte Ort ift, auch des bürgerlihen Kriegs in der Vendée 
ſummariſch zu gedenken, der ſeit Monat März 1793 begonnen 
war. 

Sn der Bendee hatten es die in ihrer Art confequenten 
Jacobiner nicht mit fafelnden Träumern, mit den um Leben und 
Eigenthum beforgten Gewerbsleuten und Krämern der Städte, 
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mit fhwärmenden Platonifern zu thun, fondern mit der Einheit 
des Fanatismus, ınit dem Muth der Verzweiflung und mit der 
Energie des unzerftörbaren Borurtheils 9). Die Bewegung in 
der Bendee hatte ihren Urfprung in den mit Heden und Büfchen 
bevedten niederen Gegenden im ehemaligen Poitou und in der 
ganzen Gegend an der Loire herab. Dort waren fowohl die 
Bauern, als die Landjunfer mit allem unzufrieden, was in 
Paris vorging, weil der Bauer mit feinem Gutsherrn den Er— 
trag des Bodens nad) Pachtvertrag (als metayer) theilte und 
mit ihm einerlei Bildung hatte, da bier fein Hofadel war, fon- 
dern Einfalt alter Zeit. Adel und Bauern hatten dort Anhäng- 
lichkeit an Pfarrer und Eultus. Die Bauern hatten daher aud, 
als fie Gemeindeverwaltung einrichten mußten, überall den 
Gutsheren zum Maire gewählt, und als die allgemeine Be— 
warfnung geboten ward, Adlige zu Anführern ihrer Nationalgars 
den gemadt. Ihr Widerftand gegen die Pariſer zeigte fi jchon, 
als nach dem Geſetze die abgejonderten Kirchenftühle der Guts— 
heren aus den Kirchen weggefchafft werden follten, denn dies 
Gejeg ward nicht ausgeführt. Bon den Prieftern, welche den 
Eid auf die bürgerlihe Ordnung der Priefter (Constitution 
ceivile du clerge ) geleiftet hatten, ward feiner zugelaffen, und 
ſchon im Auguft 1792 wollten vierzig Kirchfpiele die Waffen 
ergreifen. Die Hinrichtung des Königs vermehrte die Erbitte- 
rung, und die nah Abjhaffung der alten Werbung zum Behufe 
der Bertheidigung des Baterlandes angeordnete Aushebung von 
Bauernſöhnen, verwandelte die Unzufriedenheit in Bürgerkrieg. 


2) Wir erwähnen des Bürgerfriegs in der Bender eben fo flüchtig, 
als der an fich viel unbedeutenderen Zwiftigfeiten, welde auf den Kampf 
in Paris vom 31. Mat bis 2. Juni folgten, weil wir allgemeine Gefgichte 
fchreiben. Die in der Collection des Memoires sur la revolution ent- 
haltenen Berichte, denen wir unzählige andere beifügen könnten, find fol— 
gende: Zuerft die ganz und durchaus royaliftifchen Memoires de Madame 
de Bonchamp und die ebenfalld ganz royaliftifchen Memoires de Madame 
de la Rochejacquelin und die Memoires de Madame de Sapinaud. 
Gemäßigt und gut gehalten ift die ebenfalls in der Collection anzutreffen, 
Die Memoires du general Turreau find ganz jacobiniſch. 
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Die Republikaner wollten die Bauern mit Gewalt zur 
Beobachtung des Gefeges zwingen, diefe bemächtigten ſich aber 
am 11. März 1793 an zwei weit von einander entlegenen Or— 
ten, zu Challans in Nieder-Ppitou und zu St. Slorent an den 
Ufern der Loire, der gegen fie aufgepflanzten Kanonen der Re— 
publifaner, und es erfolgte ein allgemeiner Aufftand. Ein lies 
verlicher Marineoffizier Charette ward bei der Gelegenheit Anz 
führer des einen Theils der Infurgenten und bewies fih als 
einen Helden, bis er ſpäter wieder in Sclechtigfeit verſank; 
die Bauern in Nieder: Poitou dagegen zwangen einen ihrer 
Gutsherrn, den Herrn von Bonchamp, fih an ihre Spige zu 
ftellen. Der Krieg ward zwifchen Heden, Gräben, in unfahr- 
baren Wegen, auf vielfad durdfchnittenem Boden geführt, und 
gleich im Anfange zeigten zwei Leute aus geringem Stande eine 
jo ausgezeichnete Fähigfeit, dag man fie neben Männer aus den 
erften Häufern an die Spiße ftellte. 

Drei der Hauptanführer waren aus dem Adel des Landes, 
d'Elbée, Bonchamp, Rochejacquelin, von den beiden andern 
war Cathelineau sin reicher Bauer und Frachtfuhrmann; Stofflet 
deutfchen Urfprungs und ehemals Förfter eines Herrn von Maus 
fevrier. Die beiden legtgenannten Männer ermuthigten die 
Bauern vom 11. bis 15. März durd Wegnahme von Canonen 
und Munition, und durd Einnahme von Chollet. Gleich her: 
nad ward die Nationalgarde von Fontenay, die aus Bürgern 
der Städte beftand, welche überall für die Revolution waren, 
gefchlagen. Diefe hatte Chantonay im Departement der Vendée 
geplündert gehabt: Alle Drte der Vendée, der Nieder-koire, 
Maine und Loire Fündigten darauf dem Convent den Gehorfam 
auf. Die Conventsdeputirten Carra und Auguis wollten durch 
Schrecken Gehorfam erzwingen, ihre unverftändige Graufamfeit 
brachte aber alle vollends zur Verzweiflung. 

Schon im April 1793 finden wir d'Elbée als Generalifft- 
mus einer fatholifhen und Föniglihen Armee, wie es genannt 
ward, an der Spige einer bedeutenden Macht, und das Land 
der Unzufriedenen militärifch in Militärdivifionen getheilt. Com— 
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mandanten waren in diefen Militärdisifionen; In Anjou und 
Dber-Poitou: Ja Rochejacquelin, d'Antichamp, Bonchamp, Do— 
mague, Cathelineau, Stofflet; im innern Lande: Lescüre, Tale 
mont, Dühoux, d'Auterive; im Bocage oder Nieder-Poitou: 
Charette, Savin, Joli u. ſ. w. Dieſe Männer mußten ſchon 
dadurch den Republikanern überlegen ſeyn, daß ſie das Land 
genau kannten, und ſtets am Commando blieben, die republi— 
kaniſchen Generale hingegen das Land nicht kannten und alle 
Augenblicke abgelöſet wurden. Witenkoff, Menou, Berrüyer 
wurden Einer nach dem Andern abgerufen, und das mit Recht. 
Duetineau ward am 3. Mai von den Royaliften gefangen, als 
fie die Stadt Thouars überfielen und bei der Gelegenheit 12 
Kanonen wegnahmen. Sie verfuchten alles Mögliche, um Duc- 
tineau zu bewegen, ſich mit ihnen zu vereinigen, fte fonnten ihn 
aber nicht yon den Republifanern los machen ; nichts defto we— 
niger ward er hernad von diefen in Paris hingerichtet. Auf 
die erwähnten republifaniichen Generale folgten Boulard, Bau— 
dry, Ganclaur, Beyffer, welche etwas glüdlicher waren, als 
ihre Vorgänger. Als fi Charette hervor wagte, ward er zwar 
am 16. Mai bei Fontenay gänzlich geſchlagen und verlor fein 
ganzes Geſchütz; er rächte fih aber ſchon neun Tage nachher 
an denen, die ihn befiegt hatten. Bonchamp, la Rochejacquelin, 
Lescüre waren ihm eilig zu Hülfe gefommen, er griff die Re: 
publifaner aufs neue an, eroberte Fontenay, und nahm ihnen 
bei der Gelegenheit vierzig Stück Gefhüs ab. Schon am 10. 
Juni erfochten die Royaliften einen neuen Sieg. La Rochejae— 
quelin, Domague, . Sathelineau und Stofflet ſchlugen nämlich 
zwanzigtaufend Nepublifaner, weldhe von Santerre und Menou 
herbeigeführt wurden, bei Saumür, und frönten ihren vollftän- 
digen Sieg durch die Einnahme der Burg von Saumür. Drei- 
taufend Gefangene, achtzig Kanonen und bedeutende Magazine 
fielen bei der Gapitulation von Saumür in die Hände der Ro— 
yaliften, welche aber zu ihrem Berderben durch) die errungenen 


Bortheile auf den unglüdlichen Gedanfen gebracht wurden, eis 
v. Th. (&. 2. Aufl. IV, Th.) 36 
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nen der Hauptfise des Republifanismus, die Stadt Nantes, 
zu erobern. | ah 

Diefe Schlecht bewaffneten und ausgerüfteten Landleute der 
Gegenden weftlih von der Loire, welde unter Cathelineau, 
v’eibee, Bonhamp und Charette auszogen, waren Helden in 
ihrem eignen Yande, ſie verließen aber höchſt ungern ihre Hei- 
math und fonnten ſich weder im offenen Felde mit disciplinirten 
Truppen in Kampf einlaffen, noch eine volfreiche, wenn gleid) 
nicht befeftigte Stadt, regelmäßig belagern. Als diefe Bauern 
mit vierzigtaufend Mann über die Loire gingen, war Catheli— 
neau zum oberften Anführer erwählt worden; d'Elbée, Bon— 
champ, Charette dienten unter ihm; der Letzte zeigte aber bei 
der Gelegenheit die Eiferfugt und Bosheit einer gemeinen und 
niedrigen Seele. Die Bürger der Stadt Nantes bejeelte ein 
ähnlicher Fanatismus für die Republik, als der war, den Adel 
und Bauern, von denen fie angegriffen wurden, gegen diefelbe 
erbittertes der General Canclaur, welder in der Stadt come 
mandirte, war ein gejhidter Offizier; er vereitelte den toll- 
fühnen, vom 27, bi3 zum 29. Juni ſtets wiederholten. An— 
griff auf Die Stadt. Die Royaliften litten großen Verluſt, 
Cathelineau ward getödtet, und der Untergang der Angreifenden 
fhien unvermeidlich, weil fie ihre Dörfer nicht wieder erreichen 
fonnten, fondern ein Theil derjelben nah Niort, ein Anderer 
nad Ancenis getrieben ward. Als Haupturfache der bedeuten- 
den Niederlage gab man an, daß Charette, aus Eiferfuht auf 
d'Elbée, ganz ruhig am linfen Ufer der Loire, ftehen geblie- 
ben ſey. 

Wenn nicht Leute, wie Menou, ein Offizier der alten Zeit, 
yon denen, die man höhniſch Dffiziere mit rothen Abſätzen 
nannte, und ein Santerre, Brauberr der Vorſtadt St. Antoine, 
aud) fogar Biron, der damals als General an der Spitze der 
vepublifanifhen Heerhaufen ftand, ganz unfähig gewefen wären, 
und wenn nicht Dantons Freund, Weftermann, der in einem 
einzigen Sabre vom GSergeanten zum General geftiegen war, 
durch graufame Verheerungen und Hinrichtungen Verzweiflung 
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verbreitet hätte, wären die Royaliſten ſchon damals verloren 
gewefen. Sie verzagten indeffen nicht, und ſchon am 17. Juli 
wurden die Republifaner, welde Biron anführte, aufs neue 
von ihnen bei Bihiers gefhlagen. Biron ward darauf von 
den regierenden Männern des Schredens abgerufen; aber der 
General, der an feine Stelle fam, war des Dberbefehls mora— 
liſch und militärisch gleih unfähig und unwürdig. Der, ale 
elender Tragödienſchreiber gefcheiterte Ronſin hatte fich, in innie 
ger Berbindung mit Danton und Marat, erit bei den Septem- 
bermordtbaten des Jahres 1792 um den Jacobinismus verdient 
gemacht, war dann raubender Dberfriegsceommiffair in den Nie— 
derlanden und Beigeordneter (adjoint) des Kriegsminifterd ge— 
worden. Diefen Mann hatte man, als man vorzugsweife Mör- 
der zu Aemtern wählte, welche revolutionäre Energie forderten, 
zum General der fogenannten Revolutionsarmee beftellt, und 
als ſolcher ward er in die Vendée geſchickt. Er wüthete dort 
nicht blos felbft gleich einem Tiger, fondern empfahl auch an 
Birons Stelle den Goldſchmidsgeſellen Roſſignol, der ſich rühmte, 
im September eine bedeutende Anzahl der Gefangenen mit fei- 
nem eignen Arm erfchlagen zu haben, zum General eines Heer- 
baufens. Selbft der General Türreau, deffen Denfwürdigfeiten 
für die Gefhichte des Kriegs in der Vendée dadurd wichtig 
find, daß fie neben den vielen royaliftiihen Geſchichten des 
Kriegs eine jacobinifhe Duelle geben, der fih auch einen auf- 
richtigen Freund des, noch bei feiner Deportation um 1800 fa- 
natifch -republifanifch rafenden NRoffignol nennt, muß zugeben, 
daß fein Freund Roffignol durchaus unbraudbar gewejen fei. 
Roffignol brachte den Auswurf des parifer Gefindels mit 
fih, dem man den Namen Revolutionsarmee gegeben hatte, 
und welches man in die Vendee fhiete, wie man Heuſchrecken 
oder Wölfe ausjenden würde. Man wollte des wilden Heers 
in Paris entledigt ſeyn. Roffignol, Ronfin und die parifer 
Bande, die fie umgab, übten Mord, Brand und Gräuel, wo- 
bin fie famen, Türreau und Weltermann, an deren militärifchen 
Fähigkeiten man nicht zweifeln kann, erregten durch das, was 
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fie hölliſche Eolonnen oder ein regelmäßiges Ausbrennen des 
Landes nannten, eine folhe Verzweiflung, daß ohne die uner- 
wartete Anfunft geübter, discipfinirter, von trefflihen Genera— 
fen angeführter Heere, die Royaliften obgefiegt hätten. Die 
republifanifchen Heere und Generale, welche dem Kriege in ber 
Bendee feit Auguft und September eine ganz andere Wendung 
gaben, beftanden aus den zahlreichen Garnifonen von Mainz 
und Balenciennes, weldhe beide Städte durch Gapitulation den 
Alliirten übergeben wurden, ohne daß diefe der Bedinyung, daß 
die entlaffenen Truppen eine Zeit hindurch nicht gegen fie durften 
gebraucht werden, auch noch die beigefügt hätten, daß man fie gegen 
die Noyaliften im Innern Frankreichs nicht ausfenden dürfe, 
Die Alfiirten mußten für ihr Verfehen ſchwer büßen, denn Car— 
not fonnte nun, ohne die Gapitulationen zu verlegen, die ſchlech— 
ten Truppen aus der Vendée wegziehen und an die Grenzen 
ſchicken, wo fie unter andere gemifcht und von andern Genera— 
len, als bisher, commandirt, gute Dienfte thaten; Die abge- 
härteten und geübten Garnifonen zogen in bie Vendée. 

Schon während der elende Noffignol noch Oberfeldherr 
war, gaben die Garnifonen und bejonders Männer, wie die 
Generäle Aubert Dubayet, Kleber, Haro, Saint Suzanne 
dem Kriege eine ganz andere Wendung, und würden ihn un- 
fehlbar durch eine freundliche Uebereinfunft mit den von ihnen 
Befiegten fhon im Jahre 1793 beendigt haben, wenn nicht Die 
in Paris herrſchende Faetion durchaus nur folhe Männer zur 
oberften Leitung gewählt hätte, welche auf vandalifhen Verhee- 
rungen beftanden. Ronſin und Rofjtgnol wurden zwar abge- 
rufen, weil man ihre völlige Unfähigfeit einſah; aber an ihrer 
Stelle fam im October 1793 Weftermann an die Spitze. Die- 
fer ließ die unerhört graufamen Gefege des Convents?) aufs 


3) Der Gonvent decretirte am 1. Auguft, als er die Garuifon von 
Mainz an die Loire zu fenden verordnete, zu gleicher Zeit: 1) II sera 
envoye dans la Vendee par le ministre de la guerre des matieres 
combustibles de toute espece pour incendier les bois, les taillis, les 
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härtefte ausführen, und erbitterte dadurch auch den Theil der 
Bevölkerung, der fih bis dahin neutral verhalten hatte, oder, 
wie fi) der General Türreau ausdrüdt, die Lauen. Die Ro: 
yaliiten waren troß des Mordbrenneng der Republikaner in ih— 
rem, mit Bufchwerf bededten, mit Gräben durchſchnittenen Lande 
ganz fiher, bis fie fich bereden ließen, einem vornehmen Herrn 
Gehör zu geben, der fie ins Verderben führte, 

Der eingebildete, aber ganz unerfahrne Prinz von Tal 
mont hatte den Einfall, daß die Verbindung mit den Englän— 
dern und mit denjenigen Emigranten, die ſich unter Englands, 
für Alfe, die nicht Engländer find, ftets Zverderblichen Schuß bes 
geben hatten, das Heil der Bauern werden fünne, was niemals 
der Fall feyn Eonnte, und die armen Leute liegen fich bereden. 
Weiber, Kinder und die gefammte Macht der Bendee ging über 
die Loire, um ſich eines Hafens in der Bretagne zu bemädhti= 
gen und von dort aus Verbindung mit den Engländern zu uns 
terhalten,. Dies war um fo thörichter, als fie furz vorber 
durch zwei Niederlagen entmuthigt waren, und nur hinter ihren 
Herden und Gräben einigen Schug zu finden hoffen fonnten, im 
offenen Felde aber ganz unfeblbar verloren waren, Es waren 
nämlich die Royaliften am 15. Detober bei la Tremblaye, und 
am 16. bei Chollet völlig geſchlagen worden; flatt der Rettung, 
welche fie vom Lebergange über die Loire thörichter Weife boff- 
ten, mußte ihnen dieſes nothwendig den Untergang bringen, 


genets. Les for&ts seront abattues, les repaires des rebelles seront 
detruits; les recoltes seront coupees par des compagnies d’ouvriers 
pour être portees sur les derrieres de l’armee, et les bestiaux seront 
saisis; les femmes, les enfans et les vieillards seront condnits dans 
Vinterieur. Türreau, der diefe Maßregeln in feinen Denfwürdigfeiten 
vortrefflich findet, gefteht: „daß ein Feuergürtel das ganze Land eingefaßt 
habe, Brand, fagt er, Schreden und Tod gingen vor unfern Eolonnen 
voraus, So wie man vorrüdte, lautete der Armeebefehl, follten alle 
Städte, Flecken, Dörfer, einzelne Häufer, Schlöffer, Hütten am Wege 
verbrannt, alle Gehölze und Waldungen durch Feuer vernichtet werden.” 
Dies Alles ſchadete ven Noyaliften wenig. Die Hauptmacht verfelben be— 
fand aus Bauern, von deren Habe nur das zerftört werden konnte, was 
an der Heerſtraße lag, weiter fonnte man fich aber nicht wagen. 
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weil fie fih dadurd offenbar in die Hände ihrer Feinde gas 
ben. Bonchamp und d'Elbée, von denen der Letzte Alles ver- 
fucht hatte, um den Uebergang zu widerratben, wurden bei dem 
Vebergange in den Gefechten am 17., 18., 19. Detober, als 
fih die unglüdlihe Menfchenmaffe dem Angriffe des in jeder 
NRüdficht ihnen überlegenen Feindes preisgab, der Erfte tödtlich, 
der Andere gefährlich verwundet. Die Streitenden erlagen; Die 
unglücklichen Weiber, Kinder und wehrlofen Menſchen, welde 
ih den Bewaffneten angejhloffen hatten, wurden niedergehauen. 
Der Neft der, von der Heimath Abgefchnittenen ward entweder 
beim Angriff auf Angers am 13. December, oder bei und in 
Ancenis am 23. und 24. December 1793 niedergehauen, nur 
wenige hundert famen über die Loire zurüd, Seit Ddiefer 
Zeit erhielt das, was vorher offener bürgerlicher Krieg war, 
ein ganz anderes Anfehen, denn e8 ward aus dem Kampfe um 
Königthum und römifhen Katholizismus, welde der Konvent 
im Weften wie im Oſten ausrotten wollte, ein Raubfehdewefen. 
Eigentliche Helden der alten Lehre und Sitie und des al- 
ten Königthums waren .befonders Bonhamp, d'Elbée und Las 
vochejaequelin; von dieſen war der Erfte beim Uebergange über 
bie Loire gefallen, den Zweiten ließen die grimmigen Feinde des 
Royalismus erjchießen, obgleidy er an einer tödtlihen Wunde 
darniederlag; Charette und Stofflet beionders, festen hernach 
den Krieg auf ihre eigene Weife fort. Bon Rittertbum und 
ritterlihem Edelmuth war feitdem auf feiner von beiden Seiten 
die Rede, Charette und Stofflet hatten fürmliche Banden unter 
ihrem Befehle, brachten aber jehr oft jelbft die geübten Deere 
und tüchtigen Generale, die feit Auguft 1793 in die Vendée 
gefickt waren, in Verlegenheit. Der General Haxo erihoß 
fi) felbft, als er fih der Gefangenſchaft nicht entziehen zu kön— 
nen hoffte, der General Türreau aber, der nad ihm commane 
dirte, ließ fortfahren zu fengen und zu brennen, bis Die Ty— 
vannei des Wohlfahrtsausfchuffes ein Ende hatte und ein mil 
deres Syſtem in Paris obfiegte. | 
Diejenigen, denen nad) der Revolution am 9. Thermidor 
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die Regierung vertraut ward, gaben dem General Ganclaur 
den Dberbefehl des Heers, fie ſchickten Deputirte des Convents, 
nicht um zu zerflören, fondern um Einleitung: zur Berföhnung 
zu treffen und die Gemüther durch Milde zu gewinnen. Der 
Berföhnung und der Störung des endlichen Friedens durd) die 
Arglift des englifhen Minifteriums und die Bethörung der Emi— 
granten, die fih auf dies Minifterium verließen, werden wir 
unten gedenfen, wo von der Yandung in der Bay von Duibes 
ron (Zuni 1795) die Nede feyn wird. 

Das feit dem 2. Juni in Frankreich herrſchende Syftem 
war, wenn man nur die Wirkungen betrachtet, das vortreff- 
lichite, welches erdbacdht werden fonnte, um eine neue Generation 
von Menſchen, neue Sitten, Einrichtungen, Gefege unerſchüt— 
terlich feft zu begründen und dem neuen Frankreich die Herr 
ſchaft über das welfe und morjche Europa zu Schaffen; betrachtet 
man aber die Mittel, deren man ſich bediente, und die Men- 
ſchen, weldye man gebrauchen mußte, fo war Dies Syſtem das 
verruchtejte und abſcheulichſte, deſſen die Weltgefchichte gedenkt. 
Die Regierung ward ganz in den Wohlfabrtsausfhug zufam: 
mengedrängt, feitdem jeder, der den beiden damals noch ver- 
bundenen Partheien der Jacobiner zu wideriprechen hätte was 
gen können, entweder ausgeftoßen, oder vernichtet, oder fo ein— 
gefchredt war, daß er fih allem dem, was der allmächtige Elubb 
gebot, ganz willig fügte. 

Der Wohlfahrtsausfhug war am 10. Zuli zum vierten 
Mal betätigt, zugleich aber diefes Mal gänzlich erneut worden. 
Der Ausfhug war kurz vorher durch drei Mitglieder verftärkt 
worden, er warb aber jest auf die uriprüngliche Zahl von neun 
oder vielmehr, weil dies nur augenblidiih war, auf zehn 
zurüdgebradt. Hauptinftrument der Regierung dieſes Aus— 
ſchuſſes war das Nevolutionstribunal. Auch der Ausfchuß 
der allgemeinen Sicherheit hatte im Grunde nur eine unterge- 
ordnete Stellung; denn er war nicht berufen, Rath zu geben, 
jondern nur Befehle zu empfangen. Der Convent felbft hatte 
ein Drittel feiner Mitglieder verloren und niemand durfte nur 
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davon reden, ihre Stellen durch neue Wahlen wieder zu befe- 
gen. Die Berfammlungen des Convents waren von feiner 
Bedeutung, weil er nichts zu thun hatte, ald die Vorſchläge 
des Wohlfahrtsausfchuffes zu Gejegen zu erheben. Der Aus— 
Ihuß beberrfchte die öffentlihe Meinung mit veipotiiher Ge— 
walt, er gab der parifer Gemeinde Befehle, er veranlaßte und 
leitete die für diefe Art Deinagogie unentbehrlihen Inſurrectio— 
nen, und der Bericht, den er, um dem Gefege ſcheinbar genug 
zu thun, dem Convent abftattete, war fehr ſummariſch. Bis 
zum 27. Juli 1793 war nod einige Verſchiedenheit der Mei- 
nungen im Ausfhuffe, wo bis zu dem Tage Danton einen Sig 
hatte, feit nach ihm am 27. Robespierre eingetreten war, und hernad) 
fortdauernd feinen Plat behauptete, waren er, Couthon, St. 
Jüſt ohne Widerfprud Herren von Franfreih. Der Einzige, 
der es hätte wagen fünnen, ihnen zu widerfprechen, war Car— 
not, der am 13. Auguft in den Ausſchuß trat, fie überliegen 
aber diefem achtbaren Mann die ganze Leitung des Kriegswer 
fens, wodurd er fo befchäftigt und zerftreut warb, daß er erft, 
als es zu fpät war, auf den Mißbrauch aufmerffam ward, den 
jeine Collegen von der ihnen anvertrauten Gewalt madıten. 
Carnot und die drei Männer des Schreckens waren feit dem 
27T. Zuli beftändig Mitglieder des Ausfchuffes, die Andern, de— 
ren Namen man unten in der Note findet, waren zwar eben= 
fall3 von Dezember 1793 big Zuli 1794 Mitglieder; aber doch 
nur abwechſelnd mit Andern, die zu NRobespierres Kaction ge= 
börten *), 

Das Revolutionstribunal mußte nothwendig mit eben fo 
. energifhen Männern befegt feyn, ald der Ausfhuß, und man 
fand immer Leute, die der alten Zeit angehörten (denn alle 
Gräuel der Revolution werden von Männern der alten Bil- 
dung, nicht som Pöbel oder yon Leuten der neuen Zeit verübt, 


4 


4) Seit Auguſt 1793 wurden Monat für Monat wieder gewählt: 
Marimilian Robespierre, Barrere, Billaud Varennes, Carnot, Collot 
v’Herbois, Prieur, Lindet, Couthon, St. Jüſt, Sean Bon de St. Andréè. 
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der Pöbel diente ftets nur ald Hammer oder Schwert). Solde 
alte Diener der Minifterialdeipotie waren gewohnt, fich zu jedem 
Unrecht gebrauchen zu laffen und zu den Thaten die Phrafen zu 
finden. Der erfte Präfident des Nevolutionstribunal® (Mon- 
tane) ward abgefegt, weil er ſich nicht entfchliegen fonnte, den 
General Eüftine zu verurtheilen, den er für unſchuldig hielt. 
An feine Stelle fam d'Opſent, deffen wir oben als eines Ge— 


noffen von Marat gedacht haben, dann folgte Herrmann, dies" 


ſem Eoffinhal, diefe waren alle Juriſten. Ihnen folgte ein 
Theologe, der ehemalige Bernardinermönd Dümas, Als öffent» 
licher Anfläger bat fi Fouquier, der unter der vorigen Reichs— 
verfaffung Proeureur beim parifer Griminalgericht des Chätelet 
war, zum Abſcheu der Menfchheit gemacht. Seine Subftituten 
waren Rouyer, ein ehemaliger Priefter, und der Juriſt Naulin. 
Der Marquis Coder eigentli) chevalier , weil er jüngerer 
Sohn war) D’Antonelle, vormals Hauptmann beim Regiment 
Baſſigny, war fortwährend Bormann der blutigen Gefchwornen, 
welche feit dem 2. Juli täglih 18 Franken Diäten erhielten. 
Da wir in das Einzelne der Geſchichten nicht eingehen und 
nit in chronologiſcher Ordnung die gerichtlichen Mordthaten 
des Ihändlihen Tribunal aufführen wollen, fo begnügen wir 
uns, die Summe der Hinrihtungen während einer Reihe von 
Monaten in Paris anzugeben, woraus man auf die Mordtha- 
ten in ganz FSranfreih fchliegen mag. Bom März 1793 big 
Juni 1794 wurden in Paris fünfhundert und ſechs und fieben- 
zig Menſchen gerichtlich verurtheilt und hingerichtet; in den bei= 
den Monaten Juni und Juli 1794 gar zwölfhundert und fünf 
und achtzig. Auch die Gefchwornen wurden, wie der Convent, 
durch Schreden beherriht, denn fie mußten nad) dem Gefeg 
vom 26. Juni, welches ihnen gebot, laut und öffentlic ihre 
Stimme zu geben, entweder verurtheilen, oder ſich felbft in Ge- 
fahr bringen. 

Um bei dem im Juni 1793 überall wüthenden Bürgerfriege 
das Bolf mit der Hoffnung zu täujchen, es werde vom Gonvent 
freiwillig erlangen, was die ausgeftoßenen Deputirten mit Ge— 


* 
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walt vergebens zu erhalten fuchten, nahm man zu einem ganz 
unverfhämten und plumpen Kniff feine Zuflucht, der jedoch feinen 
Zwed völlig erfüllte. Der Konvent erklärte, er wolle jest die 
demofratifche Eonftitution endlich befannt machen, deren Vollendung 
bis dahin immer yon den Deputirten der Gironde gehindert fey, 
Man holte zu dem Zwed den Entwurf einer ganz abfurd 
demofratifhen und durchaus unausführbaren EConftitution, den 
Condorcet im Februar gemacht hatte, wieder hervor, und ers 
nannte eine Commiſſion, um vermöge derſelben fchleuntgft eine 
Conftitution zu verfertigen. An der Spise der Commiſſion ftand 
derjelbe Zurift Herault de Sechelles, den man immer als Präfident 
des Convents vorgefchoben hatte, wenn irgend ein Schelmen= 
fireich gefpielt werden follte. Man behauptet, die hundert und 
vier und zwanzig Artifel diefer nie ins Leben getretenen Con— 
flitution des erften Jahre der Republik feyen größtentheils in 
einem Kaffeehaufe ausgemacht worden, was leicht wahr feyn 
fann, nad der Eile, womit die ganze Sache betrieben ward. 
Am 10. Zuni fhon ward die neue Conftitution dem Convent 
mitgetheilt, vierzehn Tage hernach war fie geprüft, durchgeſe— 
ben, gebilligt; jchon am 24, Juni ward fie Durch die zu dieſem 
Zwecke ernannten Commiffarien in die Departemente gebracht, 
um den Primärverfammlungen zur Annahme vorgelegt zu wer- 
den. Prüfung der Conftitutionen oder auch nur genaue Angabe 
des Inhalts derfelben gehört nicht in diefes Werk; wir wollen 
daber blos angeben, wie die Poffe endigte, welche Herault de 
Sehelles und Conforten mit dem franzöfifhen Volke fpielten, 
Die Conftitution ward nämlid, wie man fich leicht vorftellen 
fann, in den Primärverfammlungen angenommen und follte am 
10. Auguft verfündigt werden. Zu diefem Zwede ward am 
erwähnten Tage auf dem Plage der Baftille ein Feft angeordnet, 
wie wir deren in Deutfchland in den legten Jahren alle Monat 
irgend eins irgendwo angeordnet fehen und eben fo prumfend und 
innerer Wahrheit leer, wie diefe gewöhnlich zu ſeyn pflegen. 
Der Dichter Dücis dichtete auf Befehl des Convents für 
dies Feft eine Ode, welche auf Koſten des Staats gedrudt 
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ward. Diefe Dve war ein Gefang, der fich für blutgierige 
Gannibalen.beffer paßt, als für gebildete Sranzofen. Die Statue 
der Natur und verſchiedener anderer allegorifchen Wefen waren 
bei der Feier, coloſſal in Pappdedel gearbeitet, öffentlich auf— 
geftellt, und Herault de Sechelles, als Präfident des Convents, 
hielt in poetifher Profa eine Rede, die vortrefflid zu den 
Statuen von Pappvedel paßte.  Diefem Anfange waren 
die theatralifchen Poſſen, welche hernach als Feftlichfeiten in 
großer Zahl folgten, durchaus angemeffen. Bon der Conftitus 
tion, um bderentwillen der ganze Lärm veranftaltet wurde, 
war nicht weiter die Nede, jobald der Wohlfahrtsausihug 
feine Tyrannei durch die Eroberung von Lyon gefichert fah. 
Bom neunten auf den zehnten Dftober ward Lyon eingenommen, 
ſchon am eilften Fam der Convent mit dem längft fertigen De— 
erete über die revolutionnäre Regierung zum Vorſchein. Diejes 
Deeret, worin die Conftitution für bis auf den Frieden ver— 
hbüllt und vertagt erklärt wird, ward in einer Sitzung gege— 
ben, in welcher faum achtzig Mitglieder gegenwärtig wa— 
ven!! Das Deeret lautet: 

„Die prosiforifche Regierung von Franfreih ift bis zum 
Frieden revolutionär. Der proviforiihe erecutive Rath, 
die Minifter, die Generale, alle conftitutionelle Körperfchaften 
(les corps constitues) find unter Auffiht des Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes geſtellt, der dem Convent Rechenſchaft ablegt. Auch 
die oberſten Befehlshaber der Heere ſollen vom Wohlfahrts— 
ausſchuß ernannt werden.“ Dies Deeret ging übrigens weder 
von einem Herault de Sechelles, noch von einem NRobesgierre 
und Barrere aus, von welchen beiden Lesteren der erfte feinen 
Neid und Hochmuth, der andere feine niedrige Gefinnung mit 
Phrafen überdedte, fondern e8 fam von St. Jüſt, der von ei— 
nem wahren republifanifhen Sanatismus und von enthuftafti- 
fher Bewunderung Rouffeaus getrieben ward. Diefer predigte, 
wie Danton und Camille Desmoulins, aus Heberzeugung die Lehre, 
daß in einer Revolution der Grundfaß gelten müffe, daß wagen 
und überall wagen allein zum Zieleführe. Dies fpricht er in 
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der Einleitung oder in dem Bericht, den er feinem Antrage des 
Decrets vorausfhicdt, fo furdtbar Far und energifh aus, daß 
wir nur eine Phrafe unter dem Terte anführen dürfen, um den 
wefentlihen Jnhalt des Ganzen zu bezeichnen 9. Durch diefe 
Regierung ward alles möglich; alles Alte ward mit der Wurzel 
ausgerottet, Bonaparte und die Reftauration fonnten den Schein 
des Alten wiederherftellen, das Weſen war dahin; auch Ludwig 
Philipp und die Zefuiten werden es nimmermehr zurüdführen 
fönnen. Wenn wir auch nur einige wenige Gefege jener Re— 
gierung im Borbeigehen erwähnen, jo wird man ſchon aus die- 
fen jehen, wohin die damals bewiefene Energie führen mußte. 
Diefe ward deßhalb aud in unfern Tagen von den NAuffen in 
Polen mit Erfolg nachgeahmt, als man dort denfelben Zweck 
erreihen wollte, den Robespierre, St. Züft und Couthon in 
Frankreich verfolgten. 

In diefer Beziehung verdient die Verordnung über die Ber: 
folgung der Verdächtigen und über die zahlreichen Claſſen von 
Menschen, welche als verdächtig bezeichnet wurden, zuerft Er- 
wähnung 9. Das Deeret darüber ward am 17. September 








5) Vous n’avez plus rien à menager, fagt er feinen Eollegen im 
Convent, contre les ennemis du nouvel ordre des choses, et la liberte 
doit vainere a tel prir que ce soit. 

6) Immediatement apres la publication du present decret, tous 
les gens suspects qui se trouvent sur le territoire de la republique 
et qui sont encore en liberte, seront mis en etat d’arrestation. 
Sont reputds suspects ceux qui, soit par leur conduite, soit par 
leurs relations, soit par leurs propres €crits, se sont montrés les 
partisans de la tyrannie ou du federalisme, et enremis de la li- 
berté; ceux qui ne peuvent justifier de l’aequit de leurs devoirs 
civiques, ceux à qui il a été refuse des certificate de civisme, ceux 
des ci-devant nobles, ensemble les maris, les femmes , peres, 
meres, fils ou filles, freres ou soeurs, et agens d’emigres, qui n’ont 
pas constamment manifeste leur attachement à la revolution. Les 
tribunaux civils et eriminels pourront faire retenir en état d’arresta- 
tion comme gens suspects et envoyer dans les maisons de detention 
ci-dessus Enoncees les prevenus a l’Egard desquels il serait declare 
n’y avoir pas lieu à accusation ou 'qui seraient acquittes de celles 
portees contre eux. 
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gegeben. Am 3.Dft. folgte erft ein Decret, worin ausdrücklich gefagt 
wird, daß politiihe Beklagte, nicht um gerichtet zu werden, fondern 
in der Regel, weilman ihre Berurtheilung wünſche, vor Gericht ge= 
ftellt würden Es folgte dieſem ein anderes, in welchem verordnet 
ward, daß eine große Zahl der edelften Bertheidiger gefegmäßiger 
Freiheit, der befte Theil des Convents, dann der Herzog von 
Drleans und die politifch ganz unfchuldige, durch Tanges Gefäng- 
niß gequälte Königin Maria Antoinette vor Gericht geftelft 
werden follten ). Der Prozeß der Königin warb fhon am 
12, Dftober begonnen, am 15. ward fie zum Tode verurtheilt, 
am 16. hingerichtet. Am 31. defjelben Monats wurden ein und 
zwanzig republifanifche Depusirte hingerichtet. Der Herzog von 
Drleans, jagt man, ſey ein Dpfer der fih damals bildenden 
Zrennung der beiden jacobinifchen Partheien des Convents ges 
wefen. Der Anhang Robespierreg hätte, heißt eg, gern bie 
Königin gerettet, dies hätten Dantons Freunde gehindert, zur 


D Das Deeret über Berurtheilung, welches ebenfalls am 3, Dftober 
gegeben ward, wollen wir wörtlich einrüden, das andere über die zu Ver— 
urtheilenden nur im Auszuge. En cas de partage d’opinion, heißt es im 
erftien, dans les proces sur les delits revolutionnaires, l’avis le plus 
doux ne doit pas prevaloir. En consequence, toutes les fois que les 
juges d’un tribunal eriminel seront partages, ils seeonnt tenus d’ap- 
peler un einguieme juge pour les departager. Das andere Deeret 
klagt zuerfi ein und vierzig Deputirte an de conspiration contre }uuite 
et lindivisibilite de la republique contre la liberte et la sü- 
rete du peuple frangais. Unter den Angeklagten waren neben Brifjot 
und Bergniaud frehe Demofraten, wie Carra und Fauchet; fpigfindige 
Spftematifer, wie Condorcet, endlich Philippe Egalite (ver Herzog von 
Drleang) und fein ausſchweifender Genoſſe Sillery-Genlis. Dieſe ein und 
vierzig ſollten vor das Revolutionstribunal geſtellt werden. Außer dieſen 
trifft das Decret ein und zwanzig Andere, die vorher ſchon für Vaterlands— 
verräther erklärt waren. Unter dieſen waren neben einem Pétion, Büzot 
und Gorſas ein untadeliger Mann wie Lanjuinais. Außerdem ſollen die 
74 Deputirten, die insgeheim gegen die Beſchlüſſe der Tage vom 31. Mai 
bis 2. Juni proteſtirt hatten, verhaftet werden, ſo daß auf einmal hundert 
und ſechs und dreißig Deputirte durch dies Verdammungsdecret getroffen 
werden. An demfelben 3. Dftober verordnete der Convent durd ein an- 
deres Deeret, daß der Prozeß ver Königin ohne Berzug folle vorgenommen 
und ohne Aufſchub betrieben werden. 
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Bergeltung hätte der eritere die Hinrichtung des Herzogs von 
Drleans, der von Dantons Freunden befhüst ward, fo eifrig 
betrieben, ale gefhah! Der Herzog ward ſchon am 6, Novem- 
ber enthauptet. Im November ward auch die Negierungsmeife, 
welche in einem Deeret vom 10, Dftober vom Convent eine 
interimiftifehe oder revolutionnäre genannt wird, in 
ein fürmlihes Syſtem gebracht. Diefes Schredensfyftem, wel- 
ches bis zum Auguft 1794 in Frankreich geltend erhalten wurde, 
ward von Billaud Varennes in die Form einer Verordnung 
gebracht und am dritten December auf Bazires Antrag vom 
Convent gebilligt, Als dies geſchah, betrug nach einer offiziellen 
Angabe die Zahl der politiihen Gefangenen in Paris viertaus 
fend achthundert und dreißig. 

Seit diefer Zeit war der Convent felbft nur zum Deereti- 
ren da, und um allerlei Reden und Scenen zu liefern, welche 
in den Zeitungen Effect machen folltenz; die Staatsgewalt war 
bei den Ausſchüſſen. Der Wohlfahrtsausihug und der Sicher: 
heits ausſchuß regierten auf revolutionäre Weiſe; der diploma— 
tiſche Ausſchuß beforgte die auswärtigen Augelegenheiten; im 
gefeggebenden Ausſchuß überlieg man den großen Nechtsgelebr- 
ten, Cambaceres und Merlin, um fo lieber das Abfaffen der 
Gefege, welche hernad dem Code Napoleon zu Grunde gelegt 
wurden, als fie damals beide wüthende Jacobiner waren. Jede 
Stadt und jedes Dorf hatte feine Clubbs und feine Ausichüffe, 
wie Paris, die überall zerftreuten Couventsdeputirten, welde 
unbefhränfte Vollmachten hatten, drüdten Bornehme und Reiche 
nieder, um die niedern Glaffen zu beben, oder vielmehr, um 
fi) ihrer eine Zeitlang zu bedienen. Dieſe Claffen, oder, wie 
es hieß, die Sanscülotten, verfammelten fih in den parifer 
Sertionen, wo fie für ihre Anwefenheit täglich vierzig Sous 
erhielten, und fi) das fouperäne Volk nannten. Um uns ganz 
furz zu faffen, wollen wir das Weſen der durch das Deeret 
vom 4. December eingerichtelen Regierung i in wenige kurze Sätze 
zuſammendrängen. 
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Zehn Männer regieren fortan Frankreich mit unumſchränk— 
ter Gewalt. Sie werden vom Convent erwählt und gebieten 
unumfchränft über Leben, Eigenthum und Freiheit aller ihrer 
Mitbürger. Ihnen zur Seite ſteht ein Tribunal, das ohne Ay: 
pellation, ohne Prozeß, ohne den Angeklagten einen Bertheidi- 
ger zu geftatten, über Leben und Eigenthum entfcheidet. So— 
bald die zehn Männer gebieten, muß jeder Bürger Soldat wer- 
den, jeder bei Lebensftrafe Alles liefern, was in ihrem Namen 
gefordert wird, und zwar zu dem von ihnen beftimmten Preife, 
Wo ein Bevollmächtigter des Convents pder von einem der bei- 
den Ausſchüſſe eriheint, Hört das Anjehen jeder andern Behörde 
auf, jedes Geſetz ſchweigt, des Bevollmächtigten Wille ift böchftes 
Geſetz. Bermöge des Gefeges gegen die Verdächtigen, wozu hernach 
nod) ein anderes kommt; gegen diejenigen, welche verdächtig find, 
den Verdächtigen anzugebören, follen alle ohne Unterſchied aus- 
gerottet werden, welde entweder Anhänglichfeit an den frühern 
Zuftand des Reihe, oder an die Priefterichaft, oder auch an 
den Adel zeigen. Auf diefelbe Weife werden alle Reichen, alle 
guten Köpfe, bie nicht unbedingt dem neuen Syſtem huldigen, 
dem Tode geweiht. Ein Verdacht reicht hin, gerichtlicher Be— 
weije bedarf man nidt. Um endlich feinen Zweifel über den 
Zwed der Negierung übrig zu laffen, gibt man die ganz allge- 
meine DBerdammungsregel: Alle Feinde des Baterlan: 
des sollen fterben, 

Die Ausrottung des Alten ward auf diefe Weife allerdings 
volltändig erreicht; allein auf eine ſolche Weife, daß man fid, 
als man wieder zur Beſinnung fam, nicht zu Helfen wußte. 
Man wollte dann das Alte zurüdführen, welches aber nicht 
mehr das Alte ſeyn und werben fonnte, und als man eg 
einführte, über Frankreich diefelben Uebel brachte, an denen 
Deutihland und England kränkeln. Die Religion verſchwand 
nämlih ganz; aber Aberglauben, Fanatismus und criftlicher 
Fetiſchismus wurzelten dagegen im hohen und niedern Pöbel 
unausrottbar. Die ehwirdige gallicaniſche Kirche ging unter, 
papiftiiher Jefuitismus ward an ihre Stelle gefest. Die Wap— 


* 
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pen: und alle Denkmäler einer Vergangenheit, wo alles dieſes 
an feinem Plage war und wo fie zum Leben paßten, wurden 
damals wild vandalifch zerftört, in unfern Zeiten, denen fie fremd 
find, werden fie albern als lächerliches Rococo der Erbärmlichkeit 
erneut. Die Academien, denen Europa unfäglich viel verdankt, 
wurden zerftört und fpäter als leeres Ordensweſen wiederhergeftellt. 
Die Gräber der Könige wurden entweiht und zerftört und fpäter 
mit Napoleons Aſche vom Kleinen Thiers und vom Zöglinge 
Dümourierd und der Genlis Komödie gefpielt, wobei Diejelben 
Leute im Hermelin prangten, die einft als Sanscälotten um 
den Freiheitsbaum getanzt hatten. Schon die conftituirende 
Verfammlung hatte durd Aufhebung der Provinzialabtbeilung 
Nationaleinheit begründet, hatte Durch Die neuen geograpbiichen 
Benennungen der Departemente alles Alte in Vergeffenheit und 
mit der neuen Eintheilung in Verbindung gebracht; der Con— 
vent fuchte dies jest auf alle Verhältniffe des Lebens auszu— 
dehnen. 

Calender, Maß, Gewicht, Benennung der Tage, Schluß 
bes Jahrs, Benennung der Wochen und Monate ward geän— 
dert. Statt der chriftlichen Benennungen und Abtheilungen 
wurden aftronomilche und naturhiftsrifhe eingeführt: und die 
Sahre von der Erridtung der Republik an gezählt. Die Mo- 
nate wurden in Decaden getheilt, denen am Ende fünf Com: 
plementartage, wie man es nannte, angehängt wurden. Das 
neue Jahr begann mit dem 22. September 1793 und hieß das 
zweite der Republif. Die Feier der Sonn- und Felttage ward 
verboten und dagegen die der Decadis zum Geſetz gemacht. Die 
zehn demofratifchen Defpoten gingen von dem alten Grundfase 
aller Defpotien der Juriften und Minifter aus, daß man nur 
zu befeblen braude, um Religion, Sitte, Meinung zu ſchaf— 
fen, und Bolfsfitten einzuführen oder zu vertilgen, fie waren 
deßhalb auch thöricht genug, am 29. September 1793 eine Bere 
ordnung des Convents vom 4. Mai zu erneuern, deren Un- 
ausführbarfeit längſt einleuchtend geworden war. Sie wollten 
nämlich aufs neue einen höchſten Preis für alle erften Lebens— 
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bedürfniffe gefeßlich vorfchreiben. Das Volk duldete jede Tyran- 
nei, theils weil ihm endlich einmal Gelegenheit geboten ward, den 
höhern Claſſen Gleihes mit Gleihem zu vergelten, theils weil 
es in den ärgerlihen und empörenden Scenen und Aufzügen 
der Sreunde Dantons einen Erſatz für Hriftlihe Feſte fand, und 
roher Sinn der Maffe dadurch auf eine ihremtäglichen Leben ange- 
paßte Weife fich erfreute. Zu diefen höchſt anftögigen Seenen, 
welche ein Eloots, ein Hebert, ein Momoro, ein Chaumette 
veranftalteten, wurden, wie zu den geiftlichen Umzügen und 
Ceremonien der Mönde, Leute erfordert, welde die Sade für 
Geld betrieben, diefe wurden freifich nicht, wie jene, aus geift- 
lichen Stiftungen, wohl aber, fo lange der Wohlfahrtsausfchug 
das Treiben der genannten Männer noch fürderte, aus der 
Staatsfaffe bezahlt. 

Das die Männer, welde den Wohlfahrtsausfhuß Teiteten, 
jehbr wohl wußten, wie eingewurzelte Mißbräuche nicht anders 
fünnten ausgerottet werben, als dadurch, daß, wie der göttliche 
Bertilger des Phariſäismus ſich ausdrüdte, Aergerniß in die 
Welt fomme, fieht man unter andern auch aus einem Deeret 
des Convents vom fünfzehnten November. In diefem yon Ro- 
bespierre, Carnot, Billaud Barennes, Robert Lindet unter- 
zeichneten Decret wird erklärt, Volksgeſellſchaften ſeyen zur Aus— 
breitung guter Grundſätze durchaus unentbehrlich, es folle alfo 
eine Summe von hunderttaufend Franken zu dem Zwecke ange- 
wiefen werden. Wir überlaffen den Spezialgefhichten der Re— 
volution die Aufzählung aller der lächerlichen, ärgerlichen oder 
gottesläfterlihen Aufzüge, welde ein Cloots, Momoro, Chau— 
mette und andere veranftalteien, um durch den Auswurf eines 
durch die Sittenlofigkeit feiner hödjften und höheren Stände 
längft demoralifirten Bolls alles Hohe fo befudeln zu laſſen, 
daß e8 in den Augen des Volks nie mehr rein werden könne; 
wir wollen nur Giniges yon dem anführen, was hernad) yon 
den drei Tyrannen’den Freunden Dantons zum Verbrechen ge- 


macht ward. Seit September 1793 hatten Dantons Freunde, 
v. Th. (6. 2. Aufl. IV. Th.) 37 
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und unter ihnen befonders der gemeine im parifer Gemeindes 
rath viel geltende Chaumette, angefangen, nicht blos gegen 
Pfaffenthbum, jondern gegen die dhriftliche Religion felbft auf 
empörende Weife zu rafen. Sie veranftalteten zu diefem Zwecke 
fo Ihändlihe und Argerlihe Scenen in den Kirchen, auf den 
Straßen und im Conventsfaale felbfi, daß auch fogar Robes— 
pierre und feine Freunde den Scandal zu arg fanden. Neben 
dem Generalprocurator Chaumette fpielten bei allen den Schänd- 
lichfeiten Hebert, Chaumettes Subftitut, und Momoro, Bud): 
druder und typographiſcher Schriftfieller, Nebenrollen; Prophet 
und Apoftel der Heiligthumsſchänder war derfelbe Baron Cloots, 
der Seit Juli 1790 fo manche Comödie im Saale des Convents 
aufgeführt hatte. 

Cloots gehörte zu der gefährlichiten Claſſe eitler Narren 
und fpielte den Heroftratus. Er war erfüllt yon der tollen 
Idee einer allgemeinen Republik und einer allgemeinen Religion 
oder vielmehr eines allgemeinen Atheismus®). Da er ein fehr 
reiher Mann war, fo bezahlte er felbft die Leute, Die er zu 
feinen Poffen gebrauchte, Das hatte er gethan, als er die Ge- 
fandten aller Bölfer zum Glückwünſchen in die eonftituirende 
Nationalverfammlung führte; das that er auch jetzt, als er, 


8 Cloois fagt in feiner fehr beflatfchten Rede von ſich, Paris rege- 
nere etoit le poste de l’orateur du genre humain. Von der Religion: 
Citoyens, la religion est le plus grand obstacle a mon utopie, er de= 
dieirt dem Convent ein Buch, worin er nach feiner Meinung die Abfurdi- 
tat jeder Religion dargethan hat und der Convent decretirt: Anacharsis 
Cloots, depute a la convention, ayant fait hommage d’un de ses 
ouvrages, intitule certitude des preuves du Mahometisme, ouvrage 
qui constate la nullite de toutes les religions, l’assemblee accepte 
cet hommage, en ordonne la mention honorable et l’insertion au bul- 
letin, et renvoie le livre au comite d’instruction publique. La con- 
vention renvoie à son comite d’instruction publique la propo- 
sition faite par le m&me membre d’eriger une statue à Jean Mes- 
sier, curd d’Etrepigny et de Ponce en Champagne, le premier pretre 
qui ait eu le courage et la-bonne foi d’abjurer les erreurs reli- 
gieuses. La convention ordonne l’impression et l’envoi a tous les 
departemens du discours dont -Anacharsis Cloots a fait pr&eceder son 
offrande (Moniteur 29 Brumaire an 111.) 
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Momoro, Chaumette, Hebert, YHuillier, der ehemalige pro— 
teftantifhe Pfarrer Jülien, nicht blos beftändig gegen das Chri- 
ſtenthum deelamirten, fondern auch Durch ihre Banden die Got⸗ 
tesverehrung des Volks ſtörten. Sie hielten ſchmähliche Umzüge, 
ſie entweihten Kirchen und Kirchengeräth, ſie führten in den 
Kirchen theatraliſche Scenen auf, wobei gemeine Dirnen (auch 
Momoros Gattin und andere) allegoriſche Perſonen oder Göt— 
tinnen der Vernunft vorſtellten. Sie trieben endlich ihre Sache 
ſo weit, daß ſie im Vertrauen auf ihre Freunde im Convent 
Scenen der Gottesläſterung hervorriefen, welche auch ſogar in 
jener Zeit und ſelbſt in Robespierres Anhang Unwillen erreg— 
ten und von dem letztern benutzt N um Danton zu vers 
derben. 

Schon am dritten September hatte Thüriot im Jacobiner— 
clubb durchgefegt, daß der Convent müfje beftürmt werben, 
dem, was Thüriot Gaufelwerf des Prieſterthums nennt, ein Ende 
zu machen, Der Gonvent, der damals unter dem Jacobiner— 
elubb und dem Gemeinderath fand, gehorchte. Er forderte 
jämmtlihe Priefter, befonders aber die, welche Mitglieder des 
Convents waren, auf, ihr Drdinationsdipfom abzuliefern, und 
auf der Munieivalität ward ein Regifter der Entpriefterten 
(depretrises) eröffnet, Bon dieſem Augenblick an folgte eine 
anftögige Scene des Hohns der chriftlichen Gottesverehrung nad) 
der andern, bis endlih im Anfange Novembers ein Haupts 
feandal in der Stadt Paris und im Saale des Convents feier: 
lich begangen ward. Die Kirchen wurden ihres Schmuds, ih— 
rer Geräthe, Gefäße, heiligen Gewänder beraubt, alle dieſe 
Geräthe wurden, abſichtlich des Hohns wegen, in bunter Vers 
wirrung und ohne Hülle auf Efel und andere gemeine Laftthiere 
gepadt und in Prozeffion durch die Straßen der Stadt in den 
Eonvent geſchafft. Diefer Zug war von DBetrunfenen und von 
gedungenem Gefindel begonnen worden und der ganze Aufzug 
ward im Gonvent auf eine feines a würdige Weife ge= 


ſchloſſen. 
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Die Scene im Convent war von "Chatinekte; Hẽbert, 
Cloots, LHuillier vorbereitet und dabei dem conſtitutionellen Bi- 
ſchof Gobet 9 von Paris die Hauptrolle gegeben worden. 
Man hat übrigens dem guten Gobet, der von Angft getrieben 
‚ward, Unrecht getban, wenn man behauptet hat, er felbft habe 
fih für einen Abtrännigen erflärt, er erſchien bios vor ben 
Schranfen des Convents, um feierlich zu geloben, daß er Feine 
priefterliche Verrichtungen mehr ausüben wolle. Seine Bicarien 
gaben hernach diefelbe Erklärung, mehrere andere Biſchöfe und 
der protefiantifhe Pfarrer Zülien folgten dem Beifpiele, und 
unter allen den feigen Seelen hatte nur Gregoire allein den 
Muth, den Tod und Berderben drohenden Frevlern zu trogen. 
Syoyes, der fonft immer ſchweigend da faß, fo lange die Schre— 
ddenszeit dauerte, erklärte laut, daß er fi) über Das, was er 
den Triumph der Vernunft über Aberglauben und Fanatismus 
nennt, ganz außerordentlich freue; Gregoire dagegen jagt breift 
und trogend, er werbe und wolle nad wie vor Katholik und 
Prieſter ſeyn und bleiben. Nach dieſem ärgerlihen Auftritt 
machte fi) der Convent durch ein Deeret lächerlich, wodurch an 
die Stelle der katholiſchen Religion, welche der ganzen Menjch- 
heit, nicht der franzöfiichen Nation allein angehörte, eine ganz 
andere gefegt werden follte, wie an bie Stelle des franzöftichen 
Königthums die franzöfiide Republik gejest worden war ?). 
Bon diefem Augendblid an trieben Clovts und Conjorten ihre 
offen und profanivenden Umzüge fo toll, es beftürmten die 
Berläugner des Chriſtenthums den Convent dermaßen von der 
Rednerbühne und an den Schranken mit ihrem Unfinn, es häuf— 
ten fih die schriftlichen Apoſtaſien ſo fehr, dag endlich ſowohl 
Danton als Robespierre des Lärmens überdrüffig wurden. Sie 


*) Mir zweifeln jedoch, daß er, wirin vielen Büchern fteht, 300,000 
Sranfen für feine Berläugnung erhielt. ver 

9) Der Conyent vecretirte: Le Culte catholigue sera remplace 
par le culte de la Raison. — Diefer neuen Göttin ward die Kirche Nötre 
Dame beflimmt, andern allegorifhen Gottheiten, Freiheit, Jugend, eheliche 
Liebe u, ſ. w. andere Kirchen. 
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veranlaßten ein Deeret, worin verordnet ward, daß alle ſolche 
Aufzüge und Redner fünftig nicht mehr follten vor den Convent 
gelaffen werden, fondern daß fie Alles, was fie zu jagen hätten, 
beim Ausſchuſſe des öffentlihen Unterrihtd vorbringen müßten, 
Dort waren aber verfländige Männer, wie Gregpire und Thi— 
baudeau, tonangebende Diitglieder. 

Die ärgerlihden Scenen, welde Dantons Freunde verans 
jtalteten, die Spigbübereien, welche ſich ein anderer Theil ſei— 
ner Anhänger zu Schulden fommen ließ, die ſchämlichen Frevel, 
der Cynismus und die Himmelfürmerei der Verbrecher, Deren 
ſich Danton am zehnten Auguft und im September 1792 bedient 
hatte, gaben Robespierre die gefuchte Gelegenheit und Den Vor— 
wand, ſich aud der eigentlihen Gründer der Republik zu ent— 
ledigen. Danton war gutmüthig und himmelftürmend; Robes— 
pierre boshaft und fchleihend; Danton und feine Genofjen re= 
deten und bandelten frevelnd und trotzend; Robespierre ſprach 
nur von Tugend, wenn er auch Taufende hinrichten lieg und 
jchleichend zerftörte. Die Menge, die fi) durch Worte blenden 
läßt, huldigte ihm als dem Unbeftechlichen, der ſich auf Feine 
Weife bereichert hatte, war Dagegen unzufrieden mit Danton 
und feinen fhwelgenden Genofjen, weil fie ihren Raub und 
ihre rohen Genüffe zur Schau trugen. Danton war indolent 
‚und ‚hatte die Idee Mirabeaus getheilt, Daß man nur dur 
fchranfenlofe Kühnbeit Tranfreih frei machen fünne, er batte 
fein Ziel erreicht, Frankreich war befreit, er hatte ſich ſelbſt be— 
veichert, er wollte in Rube genießen und ging unter. Er ent 
309 fih im entiheidenden Augenblid dem Mittelpunfte Der Ge— 
ſchäfte; Nobespierre dagegen war unabläffig thätig und flet$ in 
der Mitte ver Seinigen; er buhlte um die Gunft der Menge, 
während Danton die Meinung der Menſchen veradtete. Ro— 
bespierre ſchlich gleich einer Schlange Danton lange nad), er 
biß einen der furchtbaren Anhänger des Oimmelftürmers nad 
dem andern, ehe er auf ihn ſelbſt losſprangz Danton lieg alles 
geihehen. Er vergaß in Arcıs für Aube, jeiner Baterftadt, 
eine Zeitlang mit einer jungen Kran, Die er gerade damals ge: 
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heirathet hatte, alle pariier Cabalen; als er zurüdfam, war es 
zu ſpät. | 

Die Spaltung zwifchen den beiden Clubbs der Sacobiner, 
namlid dem Mutterclubb, wo Nobespierre regierte, und dem 
der Gordeliers, wo Dantons Himmelftürmer fich verfammelten, 
fam ſchon am Ende des Jahrs 1793 in Reden und Handlungen 
ans Licht; im Anfange des Jahrs 1794 Fündigte Camille Des— 
moulins den drei Männern, welche im Wohlfahrtsausfchuffe 
und dur) ihn berrichten, fowie dem Schredensfoftem, welches fie 
in Anwendung bradten, förmlih den Krieg an. Er wählte 
nämlih auf eine fehr wisige Weife Stellen aus Tacitus An- 
nalen, worin dieſer die Graufamfeit und den Defpotismus des 
Kaiſers Tiberius mit fehr grellen Farben fchildert, und rückte 
dieſe überfegt in fein Sournal (Le vieux cordelier) auf folde 
Weiſe ein, daß jedermann in der Schilderung Tibers das Trium— 
virat erfennen mußte. Zu derjelben Zeit, als dieſes geſchah, 
machten einige der vornehmften Gottesläfterer fih durch Schur- 
ferei verbaßt, und einige der Deputirten, die gewöhnlich mit 
Danton flimmten, begingen eine Betrügerei, welche zu jeder 
Zeit und unter jeder Regierung Zuchthausſtrafe würde verdient 
haben. Was die Gottesfäfterer angeht, fo trieben Momoro, 
Konfin, Vincent, Die an der Spike des Gefindels der foge- 
nannten Revolutionsarmee fanden, ihren Unfug fo weit, daß 
ihre eigenen Freunde rathſam fanden, fie preiszugeben. Dies 
benuste NRobespierre, um alle Nergernig auf ihre Rechnung zu 
fhieben, fobald er merkte, daß der offenbare und anftößige 
Atheismus einen üblen Eindrud gemadht habe. Seine Gegner 
wollte er Daher zu Atheiften machen, er felbft wollte auf den 
Glauben an Gott zurückkommen, , Außerdem ward einer der 
vornehmften Gottesläfterer, der. ſchmähliche Hebert, dadurd 
verhaßt und feine Partei verähtlih, Daß er fih vom Kriegs— 
minifter Bouchotte hundert and zwanzigtaufend Franken für 
Eremplare feines niedrig ſchmutzigen und empörend gemeinen 
Pere Duchesne zahlen ließ, unter dem VBorwande, daß fie an 
die Armeen geſchickt werden ſollten, um den Sanscülottismus 
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der Soldaten zu beleben. Die Geſchichte derjenigen Freunde 
Dantons, welhe dur vffenbare Gaunerei Robespierre Gele— 
genheit gaben, fih als den unbejtechlichen Freund der Tugend 
zu zeigen und Danton und feinen Anhang als Schützer jedes 
Lafters dem Haffe des Volks preiszugeben, verdient etwas aus— 
führlicher berichtet zu werden. 

Delaunay von Angers und der Pfarrer Jülien yon Tou— 
loufe hatten ſchon längſt dur ihren Umgang mit der Gräfin 
Deaufort und mit der Schaufpielerin Descoings die Aufmerf- 
famfeit rege gemacht, weil fie daber einen Aufwand machten, 
der zu ihren Mitteln in feinem Berhältniffe ftand. Sie waren 
deßhalb, ſchon ehe fie fih einer Fälſchung öffentlicher Urkunden 
fhuldig madten, einer Art Betrügerei befhuldigt worden, Die 
jest überall an der Tagesordnung ift und für erlaubte Specu— 
lation gilt. Sie traten nämlich als Mitglieder des Finanzaug- 
Ichuffes mit dem Wechſelhauſe Frey in Berbindung, um wus 
chernde Börfenfpeculation (agiotage) zu treiben, woran ihre 
Collegen, der ehemalige Kapuıziner Chabot und Fabre d'Eglan— 
tine, Theil nahmen; Danton ward beihuldigt, den Vortheil 
getheilt zu haben, und Dümouriers ſpitzbübiſcher Lieferant, 
der Abbe d'Espagnac, war auch thätig Dabei. An der verbre= 
dherifhen Unterhandlung mit den Directoren der oſtindiſchen 
Compagnie, welche Durch das Wechſelhaus des Baron de Batz 
betrieben ward, hatte weder Danton Antheil, no, wenigfteng 
im Anfange, Fabre d’Eglantine, fondern Delaunay und Jülien 
hatten die Sache eingeleitet und zogen erſt fpäter Bazire und 
Fabre d'Eglantine hinein. 

Die fpeeulivenden Deputirten faßen im Finanzausſchuß, als 
dieſer den Bericht über die Aufhebung der oftindischen Compag— 
nie, der eine Liquidation vorausgehen mußte, dem Convent ab— 
ftatten follie, Die Direetoren der Compagnie boten eine halbe 
Million, wenn die genannten Deputirten bewirken fönnten, daß 
diefe Liquidation der Compagnie felbft überlaffen würde, Das 
durch würde natürlich die Aufhebung der Compagnie fehr Yange 
verjchoben worden ſeyn. Chabot, Delaunay, Jülien nahmen 
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das Anerbieren an, fonnten aber ihr Verſprechen nicht erfüllen, 
weil ihr College Cambon, der mit Recht im Finanzfache als 
Drafel galt, im Convent dagegen fprad), und auch Fabre 
d'Eglantine, der hernach bineingezogen ward, Damals noch nicht. 
gewonnen war. Die Unterftügung von Thüriot und Bazire 
nüßte den drei andern wenig, weil dieſe längſt verjchiedener 
Detrügereien befhuldigt waren. Der Convent. befhloß daher, 
dag der Staat die Liquidation bejorgen folle, weil aber allen 
Ausihüffen als Ausführungsbehörden die Ausfertigung der ihr 
Fach befaffenden Decrete gebührte, überließ er dem Ausfchuffe 
die Abfaffung des Decrets. Die Öauner unter den Mitgliedern 
des Ausſchuſſes, die indeffen auch Fabre gewonnen hatten, hal— 
fen fih dann duch Fälſchung. Sie faßten das Deeret erft ge— 
nau fo ab, wie der GConvent befchloffen hatte, und ließen es in 
diefer Form son Cambon und von allen denen, die nicht in. 
ihrem Geheimniß waren, unterzeichnen, ehe fie felbft aber ihre 
Unterfchrift gaben, wurden einige Sätze eingejhoben, Die ihren 
Abfihten dienten. Die Sade Fonnte nicht verborgen bleiben, 
und fam gerade zu der Zeit ans Licht, als Robespierre Dan- 
tons Anhang, wozu fie gehörten, auf ähnliche Weife zu ver=- 
derben fuchte, wie er und Danton die Gironde vernichtet hatten, 

Robespierre foritt jehr langfam gegen Danton vorwärts, 
weil er ſelbſt recht gut wußte, daß Dantons Anhang weit furdt- 
barer fey, als der feinige; er Fam ſchleichend wie eine Schlange, 
oder Friehend wie ein Tiger, der den entjcheidenden Sprung 
erit dann thut, wenn er des Fangs ganz fiher if. Im Okto— 
ber hatte er den Prozeß der Girondiften benust, um das Geſetz 
aufheben zu laffen, daß jeder Deputirte, ehe er angeklagt wer- 
den könne, erft im Convent müßte gehört feyn, im November 
nutzte er erft den Scandal, den Cloots und Conforten machten, 
um ben frevelnden Theil der Eordeliers, dann die‘ eben er« 
wähnte Gaunerei, um einen agdern Theil berfelben zu verder— 
ben. Amar nämlich, ein a,‘ aus Grenoble, der immer zu 
dergleichen gebraucht ward, mußte auf Robespierres Weifung am 
18, Nov. auf die Berhaftung der Leute antragen, welche niemand in 
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Schuß nehmen fonnte, denn der Schlag traf Bazire, Delaunay, 
Chabot und Zülien. Der lebte rettete ſich durch die Flut. 
Bazire mochte an der Fälfhung des Deerets unſchuldig feyn, 
er war aber, wie Thüriot, anderer Gaunereien bejchuldigt. 
Mit großer Borfiht verfhonte man damals noch Fabre D’Eglan- 
tine, der erſt am 13. Januar 1794 verhaftet ward, denn im 
Januar hatte man es endlich jo weit gebracht, daß Badier wagen 
durfte, ihn und die andern Freunde Dantons im Convent Pitts 
Penſionäre zu fihelten. 

Der Anhang der verhafteten Gauner war gleihwohl fo 
beveutend, daß fid) die beiden Regierungsausſchüſſe hatten ver— 
einigen müffen, um ihre Verhaftung zu bemwirfen, Gegen ihre 
Fräftigften Freunde fuchte daher Robespierre den befjern Theil 
feiner Gollegen und des Volks zu benußen. Ihre ſchändliche 
Himmelftürmerei gab ihm den Vorwand, nun auch ihnen den 
Untergang zu verfündigen. Gerade zwei Tage nad) der Bere 
haftung der Fälfcher Cam 20.) führten nämlich Cloots und Con— 
forten in den Straßen und im Gonventsfaal das oben erwähnte 
fhändlihe Schaufpiel mit dem Kirchengerätb und dem Drnat 
auf; das benüste der fchleichende Tyrann gleih am folgenden 
Tage im Jacobinerclubb gegen fie. Er erflärte fih am 21. im 
Farobinerelubb als den Bertheidiger des Daſeyns eines höch— 
ften Wefens, er declamirte gegen den Atheismus und fhalt!ihn 
ariftofratifh. Dadurh ward Dantons Anhang ſehr ver- 
haft und Robespierre erfchien als legte Zuflucht der unterdrüd- 
ten überwiegenden Mehrzahl nichtdemoralifirter Franzoſen. So— 
bald nämlich Robespierre fih auf diefe Art ausſprach, fahen 
die bisher unmillig ſchweigenden Deputirten, daß fie laut wer: 
den dürften, und der Gonvent erflärte, daß man nie daran 
gedacht habe, der Neligionsfreibeit Zwang anzuthun, er ver— 
bot, fich ferner an dem Silbergeräth der Kirchen zu vergreifen, 
denn der Schaß bedürfe dergleichen Aushülfe nicht. Seit der 
Zeit ſchwebte das Schwert über dem Naden der Corbdelierg, 
deren Haupt, Danton, erft in Arcis für Aube weilte, dann in 
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Unthätigfeit und Woblleben beharrte, auch als er im Februar 
1794 feinen Pas im Convent wieder einnahm. 

Der Kampf zwiſchen Nobespierre und den Anhängern Dan 
tons ward gerade in dem Augenblide am beftigften, als Danton 
rubig in Arcis für Aube verweilte, dort hätte ihn die Ausfto- 
fung feiner Freunde aus dem Jacobinerclubb, weldhe immer 
ein Borzeihen des Untergangs einer Partei war, aufmerffam 
machen müſſen. Mächtig genug war er; aber Sndolenz und 
Patriotismus hielten ihn ab, ein Schisma der Patrioten zu 
veranlaffen. Sein getreuer Hebert redete indeffen Doc im Clubb 
der Cordeliers gegen die Jacobiner, welche nicht blos täglich 
Zugendreden von Robespierre anhören mußten, fondern auch 
durch die That zeigten, daß fie ihre bisherigen Freunde verder— 
ben wollten. Sie ftießen nämlich ſchon am 15. December 1793 
die Häupter der fogenannten Ultrarevolutionärs,. einen Dühem 
und Cloots, aus dem Clubb. Die Ausftogungen trafen bernad) 
einen der Gordeliers nach dem andern, bis im Februar Fabre 
eingezogen ward, Während die Redner der beiden Clubbs ſich 
einander auf der Rebnerbühne anflagten, machte Camille Des- 
mouling die oben erwähnten Artifel im Vieux Cordelier bes 
fannt; es war Daher Zeit für das Triumpirat, Ioszubreden; 
fie mußten, ihrer Methode getreu, Dantons ſämmtliche Freunde 
in eine Confpiration verwideln, Dies thaten fie ſtets, wenn 
eine Menge ganz verfchiedener Perſonen, oder eine mächtige 
Partei auf einmal vernichtet werden follte, St. Jüſt mußte 
dann den Zufammenhang erfinden: und den an den Convent zu 
erftattenden Bericht verfertigen, Couthon präftdirte, Nobespierre 
und feine Glienten fireuten reihlih Andeutungen, Bejorgniffe, 
Anklagen aus, entweder auf der Nebnerbühne des Convents 
oder auf der des Jacobinerclubbs. 

Am Ende Februar war der Plan des Triumvirats fertig, 
ihre Ankfagen wurden jo häufig, daß Hebert jih am 9. März 
1794 aufs heftiafte gegen die Befhuldigungen erhebt, welde 
yon den Jacobinern in unzähligen Blättern gegen feine Freunde 
ausgefprengt würden. In der äußerft heftigen Nede, welde er 
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am 9. im Clubb der Cordeliers hielt, fuchte er zu beweifen, 
dag man ganz fälfhlih die Genoffen des Clubbs beſchuldige, 
daß fie die Nationalrepräfentation auseinanderjagen und ein 
Schisma zwifhen den Jacobinern und den Cordeliers veran— 
laffen wollten. Er fonnte aber freilich dadurd den lange vor— 
bereiteten Todesftreih von den mit ihm verbundenen Frevlern, 
Mördern und Räubern, welde St. Jüſt zunächſt im Auge hatte, 
nicht abwenden, £ 
Am treizehnten März wurden, zum Beweiſe, daß etwas 
fehr Wichtiges und Gefährliches unternommen werden jolle, 
Sicherheitsausfhuß und Wohlfahrtsausfhuß zur Berathihlagung 
über eine drohende Gonfpiration vereinigt. St. Jüſt wollte 
nämlich im Namen der vereinigten Ausfhüffe im Convent auf 
das Decret antragen, welches hernach in einer und berjel- 
ben Sisung vorgefhlagen und gegeben ward. Vorher hatte es 
immer nur voyaliftifhe, ariftofratifche, hierarchiſche Todesver- 
brecher gegeben, durd dies Deeret wurden drei Claſſen demo» 
kratiſcher Majeftätsverbrecher gefchaffen. Weber die beiden eriten 
Claſſen, welche die Nichtswürdigen oder Gorrupten, und die 
zweite, welche die Ultrarevolutionärs begreift, ift St, Jüſt in 
feinem langen, mit der ihm eigenen Sophiftif abgefaßten Berichte 
fehr ausführlich, denn diefen follte es zunächſt gelten; die dritte 
Claffe, oder die Gemäßigten, werden nur im Vorbeigehen er— 
wähnt. Wir wollen nur eine Stelle des Berihts anführen, um 
zu zeigen, wie weit St. Jüſt die zahlreichen Juriften unferer 
Tage, deren fih die Verfolger der fogenannten Umtriebe be- 
dienten, in ſcharfſinniger Combination der aller verjchiedenften 
und widerfprechenden Befhuldigungen übertraf, Man wird fer 
ben, daß er alle monardifchen Mephiftopheles im Anſchwärzen 
derer, die man verderben will, weit hinter fi) ließ. 2%) Das 


10) Er fagt in diefem Berichte nämlih; Il ya dans la republique 
une conjuration ourdie par l’etranger, dont le but est d’empecher 
par la corruption que la libert€ ne s’etablisse. Le but de V’etranger 
est de ereer des conjures de tous les hommes mecontens ef de nous 
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Geſetz ſelbſt verurtheilt ganz im Allgemeinen als Baterlands- 
verräther : 

Alle diejenigen, welche überführt werden, daß fie in Der 
Republif auf irgend eine Weife den Plan irgend einer 
Deftehung oder Verführung der Bürger, oder der Vernichtung 
einer der befiehenden Behörden, oder Veränderung der allge- 
mein herrſchenden Gefinnung befördert haben. Sn gleihem 
Verbrechen find befangen alle die Leute, welche durch die Ber 
jorgnig, die fie zu erregen verftanden, die Zufuhren hinderten, 
Emigranten bei fi aufnahmen, oder Gefangene zu befreien 
ſuchten. Zu dieſen fommen diejenigen, welde Truppen haben 
in die Stadt ziehen, das Volk und die Freiheit morden laſſen wollen; 
ferner Diejenigen, welche verfuchen, die republifanifche Negie- 
rungsform zu erfohüttern oder zu verändern. Um ja alle mög- 
Iihen Perſonen in die Gonfpiration zu bringen, werden auch 
noch alle die als Verbrecher bezeichnet, welche irgend jemand 
bei fich beherbergen, der der Verſchwörung befchuldigt oder außer 
dem Gefese erklärt ift. | 

Amar war auch jet wieder derjenige, der im Namen des 
Sicherheitsausſchuſſes auf Anklage und Berhaftung antragen 
mußte. Dies gefhah ſchon am 16. März in Rückſicht der er- 
fen Claffe, welche niemand bedauern, oder ernſtlich vertheidigen 
tonnte. Ber hätte Septembermörder, wie den Geeretair Des 
Kriegsminiſteriums, Vincent, oder den General der Revolutions— 
armee, Ronſin, oder Börfenfpeculanten und fpionirende Agen- 
ten fremder Mächte, wie Proli, Dübuiffon, Deffieur und Per— 
reira, diefelben Leute, die Dümourier ausfpionirt und verfauft 
hatten, bedauern können? Schon am 24. März ließ man neun— 
zehn aus der Claſſe der Ultrarevolutionärs Hinrichten, über 
deren Untergang jedermann fich freute, weil man nur durch 


aviliv s'il Etoit possible dans j’univers par les scandales de l’intrigue. 
On commet des atrocitds pour en aceuser le peuple et la revolution. 
C'est encore la tyrannie qui fait tous les maux que l’on voit, et 
v’est elle qui en accuse la liberte. L’etranger corrompt tout. 
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ihre Hinrichtung ihren unfinnigen Lärm beendigt zu fehen hoffen 
fonnte, Daß ſich dies fo verhielt, wird man ſchon daraus er- 
kennen, daß neben vielen andern weniger befaunten gräßficyen 
oder verächtlichen Menſchen aud) Ronfin, Momoro, Cloots, 
Vincent und Hébert hingerichtet wurden. Die ſogenannten 
Corrupten, oder die überwieſenen Gauner unter den Deputirten 
ſparte man mit boshafter Argliſt auf, um Danton dadurch ge— 
häſſig zu machen, daß man ſeine Hinrichtung mit der ihrigen 
in Verbindung brächte. Der Maire Pache, ver in dieſelbe Ka— 
tegorie gehörte, ward dies Mal verſchont, und Réal, der eben 
dahin gerechnet ward, lebte lange genug, um in unſerm Jahr— 
hundert einer der vornehmfien Deren des franzöfifhen Reichs 
zu werden. Chaumette ward gejpart, um fpäter mit Gobet und 
andern UÜrhebern der Scandale, Gottesläfterungen und Lächer⸗ 
lichkeiten, welche bei den Feſten der Göttin Vernunft vorfielen, 
hingerichtet zu werden. Die Tyrannen beraubten ſich übrigens 
damals ſelbſt der Mittel, ihre Herrſchaft, welche auf der phy⸗ 
ſiſchen Kraft der niedern Claſſen beruhte, zu erhalten. Niemand 
konnte ſich jetzt mehr im Nothfall an die Spitze der phyſiſch 
Starken ſtellen. Die Grundlage ihrer Herrſchaft war zerſtört, 
denn Ronſins Hinrichtung führte nothwendig die Auflöſung der 
Revolutionsarmee der Sanscülotten herbei. 

Jedermann wußte, ſeit dem 16. März, daß es Danton 
und dem Kern der Männer gelten ſolle, welche mit Kopf und 
Fauſt die neue Republik gegründet hatten; es wäre daher Dan— 
ton nicht ſchwer geweſen, ſeine hölliſchen Schaaren zu ſeinem 
Schutze aufzubieten; er hätte wenigſtens ſein Leben theuer ver— 
kaufen können; er verſchmähte dies aber aus Edelmuth und 
Patriotismus. Weſtermann bot ſich nämlich an, ihn an der 
Spitze der Vorſtädter und der Soldaten, die er in der Vendée 
als General commandirt hatte, von ſeinen Feinden zu befreien, 
er lehnte es aber ab. Dies ſcheint auffallend, weil die Men— 
hen geneigt find, unbedingt einen Mann für ganz gut, den 
andern für ganz ſchlecht zu halten, obgleich ſowohl Gefchichte 
als die täglihe Erfahrung diefer Art, die Menſchen zu betrach— 
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ten und zu beurtheilen, widerſprechen. Der Berfaffer diejer Ge— 
ſchichte könnte, wenn er nicht alle Anekdoten von feinem Werke 
ausschließen wollte, aus Den mündlichen Erzählungen der Män 
ner, die damals täglih mit Danton zufammen waren, viele 
Züge erwähnen, welche beweifen würden, daß Gemüth und ' 
hoher Sinn in dem Frevler wohnten, deſſen Verbrechen niemand 
entfehuldigen fann, Ein Mann, der hernach unter Bonaparte 
einen bedeutenden Militärpoften befleidete, bei Dantons Ver— 
haftung aber Bataillonschef der pariſer Ntationalgarde war, bes 
richtete dem DVerfaffer diefer Geſchichte mit gerührtem Herzen, 
wie ihn Danton fo freundlich abgehalten habe, ihm bei feiner 
Berbaftung nur das geringfte Zeichen feiner Zuneigung zu geben. 

Danton täuſchte fich übrigens felbft, als er fi) einbildete, 
man würde nicht wagen, ihn anzutaften. Es war jest dahin 
gekommen, daß entweder er und Camille, oder die herrſchenden 
Männer des Wohlfahrtsausihuffes fallen mußtenz St. Jüſt 
mußte daher aufs neue einen Mordberiht machen. Die Män— 
ner, die man dies Mal angreifen wollte, waren jo bebeutend, 
die Anzahl von Perfonen, welche man um ihrentwillen von den 
Aemtern entfernen oder hinrichten Laffen mußte, war fo unges 
mein groß, daß fih der regierende Ausſchuß mit drei andern 
zu vereinigen nöthig fand, um fie anzugreifen. Die drei Män— 
ner fiegten; aber die Anhänger Dantong, die im April im Con— 
vent und außer demielben fchweigend und bebend gejcheben 
ließen, was fie nicht hindern konnten, ftürzten hernach im Juli 
die Herrfchaft der drei Männer, St. Jüſt hatte den zahlreichen 
Ausſchuß der Gefesgebung und den der öffentlichen Sicherheit 
mit dem Wohlfahrtsausfchuffe vereinigt, und ihre Zuftimmung 
eingeholt, ehe er am 31. März den Vorſchlag der Verhaftung 
der Männer, welde bis dahin an der Spige der Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten gewejen waren, an den Convent 
brachte. Der Convent decretirte, wie immer, was ihm befohlen 
war, obgleich die Mehrzahl der Deputirten den Verhafteten 
gewogener war, als ihren Feinden. Gegen Camille Desmou- 
lins, Herault de Sedhelles, Danton, Philippeaur, Laerpir, 
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ward am 31. März die Anklage beicloffen, weil fie an den 
Verbrechen des Herzogs von Orleans, des General Dumourier 
und des Fabre »’Eglantine mitihuldig feien, Die Männer 
wurden ſogleich verhaftet und gleih am Tage nachher vor das 
Revolutionstribunal geftellt. Die Angeklagten erſchreckten aber 
auch fogar die Höllenrichter, vor deren Gericht man fie gezogen 
hatte, durch ihre Haltung. Sie foderten trogig und gebietend 
unter furdibarem Toben und Drohen des ihnen gewogenen 
Pöbels, dag ihre Ankläger (die Conventsdeputirten) ihnen ge— 
genüber geftellt würden; und eine furchtbarere Schlachtordnung 
von kühnen Frevlern, die fih unſchuldig fühlten, weil ihre 
Richter und Ankläger fchuldiger waren, als fie, ftand noch ſel— 
ten vor irgend einen Tribunal. 

Der Angeklagten waren fünfzehn, denn man hatte abficht- 
ld einen Mann, wie Philippeaur, der mit den Frevlern fo 
wenig gemein hatte, daß er im Gegentheil derjenige war, der 
die in der Vendée geübten Frevel und Gräuel ans Licht brachte 
und auf ihrer Beftrafung beftand, ferner Leute wie Weftermann, 
Herault de Sechelles, Camille Desmoulins, mit Gaumern, wie 
Chabot, Bazire, Fabre, Delaunay, Junius und Emanuel Frey, 
d'Eſpagnac, den Spanier Gusman, den Dänen Diedrihs, zu— 
gleih vor Gericht geftellt, als wenn die Bejchuldigungen alle 
einerlei Art wären, Das Gericht hatte zwei ſtürmiſche Sitzun— 
gen, und Fouquier Tinville, der ſonſt die Beklagten in Maffe 
verdammte, ohne fie anzuhören, verzagte in der dritten Sitzung 
cam 3. April) und ſchrieb dem Wohlfahrtsausichuffe, dag ohne 
ein augenblidliih und für den beftimmten einzelnen Fall vom 
Eonvent gegebenes Geſetz nicht auszufommen fei.1) Man hatte 





13) Rapport au nom de la commission des vingt un etc. Pieces 
indiquees dans le rapport ou servant a V’appui des faits qui y sont 
developpes No. LXXI. p. 245: Lettre da president et de l’accusa- 
teur public du tribunal revolutionnaire au sujet de la demande 
faite par Danton et autres d’entendre des deputes en temoignage, 
Paris ce 15 Germinal de l’an deuxieme de la republique francaise 
une et indivisibile. Citoyens representans! Un orage horrible gronde 
depuis que la seance est commencee, les accuses en forcenes recla- 
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vorher einen elenden Menfhen, wie Yaflotte, ald Spion (mou- 
chard) bei den Beklagten eingefperrt gehabt, um fie auszuhor- 
hen. Diefer berichtete, Dillon habe gejagt, fie Fönnten wohl 
duch einen Aufftand befreit werden, Das benuste jest Gt: 
Jüſt in dem Berichte, den er fogleih im Namen des Wohl- 
fahrtsausfghuffes dem Convent abftattete. Das Hörenfagen 
eined Spions von einer Möglichkeit ward zu einem Beweife 
der Wirklichkeit einer fogenannten Confpiration der Gefängniffe, 
und der Konvent beſchloß auf St. Jüſts Antrag: 

„Das Gericht ſolle fogleich in der gegenwärtigen Sitzung 
(sans desemparer) über Danton und feine Mitfchuldigen ein 
Urtheil ſprechen, es erhalte daher hindurch die Vollmacht, je— 
den, der ihm nit die fhuldige Achtung beweife, oder Lärm. 
und Unruhe veranlaffe, ohne weitere Form aufs. Schaffot zu 
ſchicken (nettre hors des debats).“ 

Dies Decret ward vom Convent in dem Augenblide — 
ben, als ſich im Gerichte alle Angeklagte gegen das Verfahren 
erhoben hatten, und ſowohl innerbalb des Gerichtsſaals, als 
außerhalb deſſelben Schreden und Tumult herrſchte. Das Des 
eret ward fogleich ausgefertigt und von zwei Deputirten in das 
lärmende Gericht gebracht. Die Beflagten wurden abgeführt, 
und in der folgenden Sisung (am A, April) alle, dem Deerete 
des vorigen Tags zufolge, fummarifih verurtheilt. Ste wurden 
ſchon am 5. hingerichtet. Das Triumpirat ſchien gefiegt zu ha— 


ment l’audition a decharge des citoyens deputes, Simon, Courtois, 
Laignelot, Freron, Panis, Laudot, Calon, Merlin de Douay, Gossuin, 
Legendre, Robert Lindet, Robin, Goupillon de Montaigu, Lecointre 
de Versailles, Brivat et Merlin de 'Thionville; ils en appellent au 
peuple du refus gu’ils pretendent éprouver; malgre la fermete du 
president et du tribunal entier, leurs reclamations multipliees trou- 
blent la seance, et ils annoncent hautement, qu’ils ne se tairont pas 
que leurs temoins ne seient enteudus. Sans un decret nous ne savons 
que faire; nous vous invitons A nous tracer definitivement notre 
regle de conduite sur cette reclamation: Vordre judieiaire ne nous 
fournissant aucuns moyens de motiver ce refus. A, ® Fouquier et 
Herrmann, president, 
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ben, es hatte aber eigentlich nur einen hoffnungslofen Kampf 
mit den Anhänger der Hingerichteten ım Convent und in den 
Departements begonnen, der dadurch furchtbarer ward, daß ſich, 
nachdem die Häupter der Frevler gefallen waren, Royaliften, 
Republifaner, kurz alle Gegner der Jacobiner, an den Reſt von 
Dantons Partei im Convent anfchloffen, weil fie allein durch 
diefe fiegen fonnten, Die Graufamfeiten mußten daher jeit 
April bis zum Unmöglichen gefteigert werden. Nobespierre 
ward unverträglih; denn obgleih er durch feine Entfernung 
von Habſucht, Lurus und affectirtem Cynismus, Abgott des 
Pöbels war, jo wurden doch alfe höheren Klaffen, und beſon— 
ders feine Colfegen, durdy feinen Hochmuth, feine Herrichfucht, 
feine Anmaßung und feinen Neid fhon im Mai aufs höchſte er: 
bittert. Die Zahl der politifhen ‚Gefangenen in Paris war 
bereits am erften Mat auf achttaufend geftiegen und wuchs immer 
mehr an, obgleich anfangs täglich wenigftens ein Dugend Mens 
jhen, hernach zwei, dann drei Dutzend und ganz zuletzt fogar 
vier und darüber hingerichtet wurden. Wir würden es daher 
auch für verlorene Zeit halten, wenn wir, was fogar Mignet 
thut, unfere Lejer von Robespierres Grundfäßen unterhalten, 
oder aud nur ein einziges Wort von der Socialphiloſo— 
pbie jagen wollten, welche St. Züft in den Berichten aus— 
framte, die er faft in jeder Woche ausarbeitete und auf KRoften 
des Staats drucken ließ, Wir folgen den Thatfachen. 

Die Regierung erhielt allerdings jeit dem Sturze Dantong 
eine verdoppelte Energie und eine völlige Einheit. Die Mis 
nifterien waren abgefhafft, und die an ihrer Stelle beftellten 
zwölf Commijfionen waren im Grunde nichts anderes, als eben 
fo viele Kanzleien, wo das ausgefertigt wurde, was bie zehn 
Männer verordneten. Nobespierre war dabei fo mächtig, daß 
jogar die Stellen im Woblfahrtsausfhuffe und das Leben feiner 
Collegen von ihm abhing. Als er im December 1793 mit Ro: 
bert Zindet und Herault de Séchelles, die bis dahin beftändig 


mit ihm im Ausichuffe geſeſſen hatten, zerfallen war, verloren 
V. Tb. G. 2. Aufl. IV. Th.) 38 
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fie nicht blos ihre Stellen, fondern Hérault erhielt durch diefe 
Ausftogung das Todesurtbeil, weldes am 5. April ausgeführt ward. 
Seit diefer Zeit blieb der Wohlfahrtsausihuß bis zum 27, Ju— 
lius 1794 von denfelben zehn Männern bejest, welche regel- 
mäßig alle drei Monate wiedergewählt wurden. Diefe waren: 
Nobespierre, Couthon, St. Züft, Carnot, Barrere, Billaud 
Barennes, Collot d'Herbois, Prieur, VBadier, Jean Bon de St. 
Andre. Jeder der Männer hatte fein Departement der tyran- 
nischen Herrſchaft. Robespierre hatte die hohe Polizei und Lei— 
tung der öffentlichen Meinung; St. Jüſt überwad)te die Unzu— 
friedenen, und erfand Verſchwörungen, wenn fie aus Dem 
Wege geräumt werden follten; Couthon machte die furchtbariten 
Vorſchläge, denen er fo gut ein Anfehen der Nothwendigfeit und 
Billigfeit zu geben verftand, als Pitt oder irgend ein deutſcher 
Surift oder Diplomat. Billaud und Collot beforgten Die Sen- 
dungen der Deputirten in die Departemente; Carnot war ganz 
mit Kriegsangelegenheiten beſchäftigt, die er eben jo meifterhaft 
leitete, al8 Cambon die ganz zerrütteten Finanzen. Die beiden 
Prieurs (der Eine de la Cöte d’or, der Andere de la Marne) 
beforgten in Verbindung mit einigen andern Deputirten die Ge— 
fchäfte der innern Verwaltung. Barrere kleidete Schlachten und 
Mordberichte täglich, vermöge feiner afademiihen Nedensarten 
und fophiftifchen Ausdrüde, in franzöfifches Flittergold und ver- 
diente fi) dadurch den Namen des Anafreon der Guillotine. 
Der Mann, welcher hernach Bonapartes erfter Juriſt, 
Herzog und Erzfanzler wurde, half dem blutigen Kieeblatt zu 
den Gefegen, deren ihre graufige Regierung bedurfte, Camba- 
ceres war es daher auch, der im April 1794, im Namen des 
Gefeßgebungsausfchuffes, welcher zu dem Ende mit dem Sicher— 
heitsausfchuß vereinigt ward, einige der furchtbarften Maßregeln 
der Schreefenszeit in Vorfchlag brachte. Die Sigung der Aus- 
fhüffe war am 16, April 17945 fhon am folgenden Tage, den 
17., wurden die vorgefchlagenen Gefete gegeben. Zuerfi ward 
verordnet, daß alle irgend einer Verſchwörung Angeklagten 
aus allen Gegenden Franfreichs, vor das Revolutionstribunal 
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in Daris gebracht werden jollen. Hernach ward allen vormali⸗ 
gen Adeligen, allen Fremden aus irgend einem der Staaten, 
die mit Franfreich in Krieg waren, der Aufenthalt in Paris, in 
irgend einer Feflung, oder in einem Seehafen unterfagt. Den 
Adeligen gleich geſetzt feien, heißt es in dieſem Geſetze, Alle, 
welche jemals Titel und Vorrechte des Adels gefauft oder fi) 
angemaßt hätten. 

Faft in demfelben Augenblid, als der zähe und neidifche 
zZerfiörer aller wahren Freiheit am 10, Mat 1794 dag Mufter 
aller hriftlihen Tugenden, Ludwigs XVI. durd Milde, Sanft- 
muth, Unſchuld und Durch jede weiblihe Tugend ausgezeichnete 
Schwefter Elifabeth, binrichien lieg, fam er auf den Einfall, 
Prophet eines undriftlihen Gottes zu werden. Nobespierre 
fühlte nämlih jhon am Ende April, daß fein Neid wanfe, daß 
die ärgften Böfewichte unter feinen Freunden, der Rumpf der 
Gordeliers, und befonders ein Barrere, Fouché, Tallien, Bil- 
laud Barennes gegen ihn auf der Lauer wären, er fuchte da— 
ber gegen die Böfewichte die Stüße derer, melde fih nad 
Miederfehr der Grundfäge der Sittlichkeit und Moral fehnten. 
Er täufchte und gewann aber freilih niemand, jondern ward 
auch nod lächerlich, nachdem er längſt verhaßt gewefen war, 

Am 7. Mai 1794 hielt nämlich Nobespierre eine lange und 
langweilige, in feinem Munde höchſt lächerliche, pomphafte 
Rede im Convent über den Zufammenhang religiöfer und mo— 
ralifher Borftellungen mit den republicanifhen Grundfägen, 
tobte fich ſelbſt nebenbei, wie Leute feiner Art pflegen, und ließ 
deeretiren: Der Nationaleonvent erfläre das Dajeyn 
eines höchſten Wefens und die Unfterblidhfeit der 
Seele für Wahrheit. Bon diefem Augenblif an ſchien 
man darauf auszugehen, eine neue republicaniſche Religion zu 
begründen, und es ward der achte Junt zu einer Feierlichkeit 
beftimmt, welde man Feft des höchſten Wefens nannte, 
und wobei Nobespierre als Großpriefter erjcheinen follte. Sein 
Freund, der fürdterlihe Maler David, erfand zu diefem Feſte 
die Theaterdeeorationen und den Theaterftreich, vermöge deſſen 
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der Sieg der ſchleichenden Advocatenweisheit Robespierres über 
den Gigantentrog feiner Feinde fehr gut ſymboliſch dargeftellt 
ward. David ließ Statuen des Atheismug, des Egois- 
mus, der Zwietraht aus Pappdedel aufftellen, diefe wurden 
angezündet und aus ihrer Aſche Fam die beräucherte Statue der 
Weisheit, freilich nicht gerade glänzend, hervor, | 

Der Convent hatte fhon am 6. Juni Nobespierre aus: 
drüdlih darum zu feinem Prafidenten erwählt, um ihm die 
Ehre zu erweifen, daß er dem Gonvent voranziehe, die Rede 
halte, und bei der Verſammlung, welde im Tuileriengarten ge- 
halten werben follte, dem Volke als Dberpriefter mit dem Blu— 
menftrauß in der Hand die neue Religion verkündige. Der 
Hochmuth, den er bei der Gelegenheit zeigte, fo wie Das ganze. 
Feſt, bei dem er auf einer Erhöhung im Tuileriengarten eine 
declamirende gedehnte Rede hielt 2), auf welche Muſik und Ge⸗ 
ſang folgte, erregten das Murren und den Spott ſeiner Collegen. 
Es ward darauf in einem Augenblick, als (ſeit dem 12. Mai) 
die Zahl der täglich Hingerichteten auf vierzig bis fünfzig ge— 
fliegen war, an allen Mauern von Paris das Decret angehef- 
tet, wodurd der Convent die Eriftenz eines höchſten Weſens 
anerfannte, und zugleich die Decadis zu den Feſten verfhiedener 
allegorifcher Weſen beftimmte. Robespierres dürrer practiicher 
Sinn wollte alſo St. Züfts ideale Natur: und Nationalreligion 
aboptiren; das führte ihn auf ein ihm ganz fremdes theoretifcheg 
Feld. Der reelle Mann wollte [hwärmen, fah nad Oben und 
nicht mehr vor die Füße, er glitt daher aus, ward feinen 
rein practifchen Genoſſen lächerlich und fiel. 

Er ließ damals vier große Nationalfefte anordnen, auf den 
21. Januar, auf den 10. Auguft, den 31. Mat und den 14. 
Juli. An den Decadis follten begangen werdens das Feſt des 
höchſten Wefens, des menſchlichen Gefhlehts, des franzöfifhen 


12) Thiers Vol. VI. pag. 261. findet Robespierres Rede nicht blos 
erträglich, fonvern gut, Wir find nicht diefer Meinung, es kömmt aber 
darauf wenig an. 
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Bolfs, der Wohlthäter der Menfchheit und der Märtyrer der 
Freiheit, dann Fefte der Freiheit, der Jugend, des Aderbaus, 
des Alters, der Liebe u. ſ. w. Die Heuchelei diefer Poeſie und 
Sentimentalität erbitterte alle Gemütber um fo mehr, als um 
diefeibe Zeit fi) die Bewohner mehrerer Straßen über das un— 
aufbörliche Fahren der mit Verurtheilten beladenen Karren, als 
ihren Augen und Ohren unerträglich, bejchwerten, Wie weit 
Die regierenden Advocaten die Kedheit ihres ſophiſtiſch rhetorifchen 
Redens und Schreibens trieben, fieht man am beiten aus Cou— 
thong einleitendem Bericht zu dem Vorſchlage, den er dem Con— 
vent am 10. Juni that und der von diefem angenommen wurde, 
Er ſchlug namlih vor, alle gerichtlichen Formen bei politifchen 
Prozeſſen abzufhaffen, und fagt bei der Gelegenheit in feiner 
jententiofen Manier: es ſey abgefhmadt, unmoralifch, unflug, 
ven Staatsverbrechern einen gerichtlichen VBertheidiger zu geben, 
denn für die Patrioten wären ja die Geſchwornen die beften 
Bertheidiger, die Verſchwörer aber brauchten feinen. Es follte 
ferner, nach diefem neuen, auf Couthons Vorſchlag gegebenen 
Gefeg, das Tribunal des Mordens fünftig in Senate zerfallen, 
aus einem Präfidenten, Vicepräftdenten, zwölf Richtern befteben, 
die Senate aus je drei Richtern und fe neun für ihren 
Dienft bezahlten Gefchwornen. Diefe alle follten vier zu glei- 
cher Zeit fisende Gerichte bilden, wodurd fie in den Stand ge— 
fest wurden, wie auch feitdem wirklich geſchah, an jedem Tage 
vierzig, fünfzig, ja endlich gar ſechzig Berurtheilte zur Guillotine 
zu ſchicken. 

Das Geſetz fügen wir unten bei 13), weil bei der Abſtim— 
mung darüber die neue Spaltung unter den Jacobinern zuerft 


13) Le tribunal revolutionnaire se divisera par sections, com- 
posces de douze membres, savoir, trois juges et neuf jures, lesquels 
ne pourront juger en moindre nombre que celui de sept. Le tribu- 
nal revolutionnaire est institue pour punir les ennemis du peuple. 
Les ennemis du peuple sont ceux, qui cherchent a avilir la con- 
vention et le gouvernement revolutionnaire dont elle est le centre, a 
egarer l’opinion et empecher Vinstruction du peuple, à depraver les 
moeurs et a corrompre la eonscience du peuple; enfin a alterer la 
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faut ward und weil ang Licht Fam, daß man den Anfang 
maden wolle, die Grundfeften der Herrſchaft eines Couthon, 
Nobespierre und St. Jüſt zu untergraben. Das Geſetz nämlich 
ward freilih an einem Tage angenommen, am zweiten aber 
fegte Merlin durch, daß eine Claufel beigefügt wurde, welche 
alle Deputirten der Gerichtsbarkeit des Tribunalg entzog. Das 
Triumvirat war aber damals noch mächtig genug, um am dritten 
die Zurüdnahme der Clauſel durchzuſetzen; allein es erfannte 
dennoch, daß fein Einfluß. gebrochen ſey und ward unmittelbar 
hernach inne, daß die Mehrheit im Ausſchuſſe der öffentlichen 
Wohlfahrt und auch in dem der Sicherheit nicht mehr blindlings 
gehorche. Unter den Clienten des Triumvirats war auf einen 
Menfchen, wie Barrere, nie zu rechnen, denn einige neuere fran= 
zöſiſche Sophiſten und die aus republicanifhem Eifer blinden 
Herausgeber feiner Denfwürdigfeiten werden uns nie überzeugen, 
daß Alles, was feine Zeitgenoffen ihm über feine Wolluft und 
fein Sybaritenleben ins Gefiht fagten und druden ließen, und 
was Freron in fein Journal (Orateur du peuple No. XXVL) 


purete des principes revolutionnaires. La peine portee contre tous 
les delits dont la connoeissanee appartient au tribunal revolutionnaire 
est la mort. La preuve pour condamner les ennemis du peuple est 
toute espece de documens, soit materielle, soit morale, soit verbale, 
soit eerite, qui peut naturellement obtenir l’assentiment de tout esprit 
juste et raisonnable. La regle des jugemens est la conscience des 
jures eclaires par l’amour de la patrie; lenr but, le triomphe de la 
republique et la ruine de ses ennemis; la procedure, les moyens 
sinples que le bon sens indique pour parvenir a la connoissance de 
la verite dans les formes que la loi determine. Tout eitoyen a le 
droit, de saisir et de traduire devant les magistrats les conspira- 
teurs et les contre-revolutionnaires. Jl est tenu de les denoncer, 
des qu’il les connait. Nul ne pourra traduire personne au tribunal 
revolutionnaire, si ce n’est la convention, les comites de salut publie 
et de sürete generale, les representans du peuple, commissaires de 
la convention et l’accusateur public du tribunal revolutionnaire. L’ac- 
cuse sera interroge à l’audience et en public, la formalit& de l’inter- 
rogatvire qui prbeede est supprimee comme superflue. S'il existe des 
preuves soit materielles, soit morales, il ne sera point entendu de té— 
moins. Toutes les depositions serent faites en public et verbalement. 
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einrückte, erdichtet gewefen fey "3a.), Ein anderer Freund des 
Triumvirats war auf eine Zeitlang zur Theilnahme an dem 
Gefhwäge und den Genüffen einer der Damen gefommen, deren 
Salons in Paris aud in der Schredenszeit offen waren; er 
war daher aus einem Sanschfotten ein eleganter Herr geworden. 

Tallien nämlich, von dem wir reden, fpielte damals eine 
der Hauptrollen. Er hatte in Bordeaur gemordet, wie Carrier 
in Nantes, hatte aber eine der reichiten Weltvamen, die Tochter 
eines franzöfifch = fpanifchen Banfiers und Directors der Carlos 
banf, hernach Grafen und fpanifchen Minifters auf dem Ra— 
ſtädter Congreß, die Fontenays Cabarrüs, aus dem Gefäng- 
niß errettet, und fie nannte ihn ihren Ehemann, fo lange es 
ihren Zweden diente, Er war alfo Gonvertit der Ariftofvatie 
und, wie Proſelyten zu feyn pflegen, fehr eifrig für feine neue 
Heberzeugungen , die auch nur fo lange dauerten, bis feine ſau— 
bere Gemahlin ihm den Abfchied gab. Später fanf er gänzlich 
und mußte bei Bonaparte eine armjelige Stelle fuden; er war 
indeffen im Juli 1794 einer der Haupturheber des Sturzes der 
drei herrfchenden Männer. Auch Freron, der in Marfeille und 
Toulon gerafet hatte, fuchte damals an der Spitze kräftiger 
Söhne der Wohlhabenden, der Adeligen, der Banfiers, eine Ge- 
genmacht gegen den Pöbel zu bilden. Fouché, der im Juli, wie 
Shafespears Geift im Hamlet, Morgenluft witterte, ſuchte in 


Bergeffenbeit zu bringen, daß er einer der Hauptzerftörer von 


Lyon gewefen fey; er arbeitete aber ganz im Stillen, wie er 
und Talfeyrand auch hernach ftets zu thun pflegten. Bourbon, 
Thüriot, Legendre, ſahen endlich eine Ausficht, an Dantond und 
feiner Freunde Mörder Rache zu üben, und Merlin von Thion- 
ville gefellte ſich zu ihnen, 

Barrere, Eollot D’Herbois, Billaud Varennes, welde die 
Herrichaft des Triumpirats als Mitglieder des herrſchenden 


13a) Mignet fagt, Gott weiß, auf was fih flüßend, ses moeurs 
etoient douces (d. h. fobaritifh), sa vie privee irreprochable. — Es 
Iohnt der Mühe nicht, bier das Gegentheil zu beweifen. 
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Ausſchuſſes theilten, faßen ruhig, bis man begann im Sacobiner- 
elubb auf fie anzufpielen, dann erfannten fie, daß fie bedroht 
wären, Collot und Billaud erhoben fi darauf, während Bar- 
rere noch lauernd da faß, um den rechten Augenblid zu benugen. 
Das Triumvirat mußte überrafcht werden, denn es war allmädı- 
tig in Paris, wo feine Truppen lagen. Maire war Fleuriot, 
Payan war Nationalagent, das Revolutionstribunal gehörte 
ganz den Jacobinern an, der öffentlihe Anfläger, der Präfident 
Dümas und der Bicepräfident Coffinhal waren Robespierres 
Greaturen; an der Spige der furchtbaren Miliz, weldher man 
den Namen Nationalgarde gab, ftand Henviot, der auf Leben 
und Tod einer Faction ergeben war, die aus ihm, einem ges 


brandmarften Verbrecher, den Anführer der parifer Garde ger 


macht hatte. Sobald Nobespierre merkte, Daß er in den beiden 
Regierungsausihüffen feine Vorſchläge nicht mehr unbedingt 


durchfegen fönne und daß er im Convent Widerfpruc finde, bes 


gann er fich feiner ganz unumſchränkten Herrſchaft im Jacobiner⸗ 
clubb zu bedienen, um durch Ausſtoßung aus dem Clubb die— 
jenigen unter feinen bisherigen Freunden zu bezeichnen, welche 
er zu verderben wünſche. Dübois Crance und Foude waren 
die Bornehmften unter denen, die er aus dem Clubb fingen ließ, 
andere wurden gröblich infultirt. 

Auch Carnot, der lange ganz in jein Zach verloren, ftille 
gefhwiegen, erwachte endlich, die Mehrheit des Ausihuffes war 
ben dreien entgegen, und als St. Jüſt wieder zur Armee reifen 
mußte, fand NRobespierre rathſam, ſeit der Mitte Juni vier 
Wochen lang aus dem Wohlfabrtsausfhufle ganz wegzubleiben. 
Nah St. Jüſts Rückkehr wollte man alle Feinde des Trium— 
virats in eine neue Confpiration verwideln. Auf den Bericht 
über die Confpiration, den St. Jüſt gleih nad feiner Rückkehr 
auszuarbeiten anfing, follte diefes Mal nicht Couthon, dem dies 
Gefchäft fonft immer angewiefen war, fondern Robespierre felbft 
den Convent vorbereiten; er bielt deshalb am 8. Thermidor 
(26. Juli) eine feiner gewöhnlichen Unheil verfündenden Reden, 
Den wefentlihen Inhalt diefer Rede, oder vielmehr eine Reihe 


’ 
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aus derſelben gezogener Stellen findet man im ſechſten Theil 
von Thiers Geſchichte, welche auch in Deutſchland im Original 
und in der Leberſetzung jo verbreitet iſt, daß wir darauf ver— 
weifen fünnen, und nur die für die Scenen des folgenden Tags 
wichtigen Puncte der Debatte andeuten dürfen, 

Sedermann erfannte nämlich, daß diefe Rede nichts anderes 
fey, als eine Vorbereitung auf einen neuen furdtbaren Streich) 
gegen eine bedeutende Anzahl von Gegnern des Triumpiratg, 
den St. Züft am folgenden Tage zu führen gedenfe, jie ward 
daher von einem Theile der Deputirten mit Murren, vom ans 
dern mit Schweigen aufgenommen, und fonnte wegen der Unter- 
bredungen nicht ganz beendigt werden. Couthon wollte dann, 
wie er fo oft ſchon getban hatte, die feige und furchtſame Mehr— 
zahl der blind abftimmenden Deputirten durch feine Heftigfeit 
einfchrefen; er mußte aber aus Frérons Worten, mit welchen 
ihm diefer in die Rede fiel, nothwendig erfennen, daß die Rats 
ten das fcheiternde Schiff des Triumvirats zu verlaffen an— 
fingen 15). Der Einfluß der Häupter des Bergs war freilich 
immer noch einen Augenblid überwiegend, denn fie jeßten durch, 
daß die Rede gedrudt werden folle, aber als es an den Zuſatz 
fam, fie in die Departemente zu ſchicken, ward nicht allein dieſes 
verneint, jondern es ward fogar jetzt deeretirt, daß fie vor dem 
Druck denfelben Ausſchüſſen zur Prüfung mitgetheilt werden folle, 
gegen welche fie eigentlich gerichtet war, 

Jetzt gewann endlih aud Barrere Muth. Schon am 
Tage, noch mehr aber am Abend des 8. ſprach ſich diefer im 
Wohlfahrtsausſchuſſe dreift und offen gegen das Triumvirat aus; 
der Berfaffer diefer Gefchichte, der Thibaudeau perfünlich kannte, 


14) Freron unterbricht ihn mit den Worten: Jusqu’a quand un petit 
nombre de deputes, se regardant comme les maitres de la conven- 
tion, auront-ils l’audace, sur des aceusations vagues de conduire 
leurs collegues a l’echafaud sans m&me daigner les entendre? Vous 
ne pouvez connaitre la verite sans retablir la liberte des opinions 
dans cette enceinte. Parlera-t-on libremient, si l’on craint d’etre ar- 
reie en sortant de l’assemblee? 
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und Manches vom ihm Ternte, ihm auch unter allen wirklichen 
und vorgeblihen Berfaffern von Denfwürdigfeiten am mebrften 
traut, war daher immer verwundert, wenn er las, daß er jagen 
mag, die Mehrheit des Convents habe das, was am 9, Ther> 
midor vorfiel, gar nicht geahndet 1°), Was Robespierre übrigens 
am 8, im Convent und in feinem eignen Ausfchuffe verlor, ge 
wann er im Jacobinerelubb und in der parifer Gemeinde doppelt 
wieder, Er las die im Convent und in den Ausſchüſſen ftarf 
getadelte Nede im Clubb vor; fie ward laut beflatfcht und er 
als Ideal eines Republicaners gepriefen; Collot, der ebenfalls 
im Clubb anwefend war, ward befhimpft, bedroht und endlid) 
hinausgejagt. Er ward von den Jacobinern weggejagt, weil fie 
behaupteten, er fäme als Horcher der ihnen feindfeligen Aus- 
hüffe der Wohlfahrt und Sicherheit, welche gerade vereinigt 
verfammelt waren. Als er in diefe Verfammlung der Ausfchüffe 
fam, bewog er fie dur) feinen Bericht von dem, was bei den 
Jacobinern vorgefallen war, daß fie von St. Züft forderten, 
er jolfe ihnen den Aufſatz mittheilen, an dem er getrennt von den 
Andern an feinem Pulte fchrieb, Der Auffag enthielt den Blut- 
bericht, den St. Züft am andern Morgen im Convent vorlefen 
wollte, den er daher mitzutheilen verweigerte. Dies veranlaßte 
in der Mitte der Ausihüffe eine Bierbaus - Scene, Collot 
d'Herbois halt und tobte furchtbar; Barrere ward fo laut und 
fed, daß er die drei Männer zufammen Pygmäen, von den 
Einzelnen aber Robespierre einen Erzfhuft, Couthon einen 
lahmen Kerl, St. Jüſt ein Kind Schalt 0). 

Am Morgen des 9. Thermidor (27, Jul) ſchlich fih St. 
Süft mit feinem Bericht, den er im Namen der Ausſchüſſe ab» 

15) Thibaudeau , Memoires Chap. VIH. Vol. I. p. 82. Mais, le 
9 Thermidor la grande majorit€ de la Convention ne s’attendait point 
a ce qui arriva, 

16) Die Worte der Reponse des deux anciens comites de salut 
publique ete., welche hier und im Folgenden oft dem Tert zum Grunde 


liegen, findet man Seite 218—222 des 2ten Theils der 1. Ausgabe viefer 
Geſchichte unter dem Tert. 
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ftatten wollte, den er dieſen aber gar nicht einmal mitgetheilt, 
jondern von dem er fie blos durch ein Billet in Kenntniß ge- 
jest hatte, in den Gonvent. Er hatte ſchon einen Theil vorge- 
leien, ehe die Mitglieder der Ausſchüſſe, die auch einen Bericht 
mitbrachten, fertig geworden waren. Schon die Einleitung des 
Berichts war gegen Die Ausichüffe gerichtet; e8 galt daher Tod 
oder Leben; darauf war aber ſchon vorher Alles beredynet wor— 
den. Die frechften Deputirten hatten ſich vereinigt, fie hatten 
in Thüriot einen Mann mit eiferner Stirne zum SPräfidenten 
an dem Tage gewählt, einen Mann, der längft als Robespierreg 
Feind befannt war, Auch die Mitglieder der Ausfchüffe hatten 
ihrerjeits St. Jüſts Entfernung benugt, um einen Bericht zu 
jeinem Berderben zu machen, St. Jüſt hatte ihnen in dem er— 
mwähnten Billet gemeldet, er würde um zehn Uhr feinen Bericht 
beginnen, und Couthon erſchien um Diefe Zeit in ihrer Mitte 
und fing einen furdtbaren Zanf mit ihnen an, Doch wurden fie 
bis gegen zwölf Uhr mit ihrem Bericht fertig. Sie trugen in 
diefem Beriht darauf an, daß der Convent Henriot und alle 
andere Befehlshaber der Nationalgarde abfegen und verhaften 
laffen, Robespierre und alle feine Genoſſen in den Anklageftand 
jegen, und eine Proclamation erlaffen folle, um eine neue Or— 
ganifation der Nationalgarde hersorzurufen. 

AS Die Mitglieder der Ausſchüſſe erfchienen, ward St. Jüſts 
gedehnter Bericht unterbrochen, er fonnte nicht weiter. Robes— 
pierre vertraute auf Henriot und auf die Jacobiner, welde 
Leute in den Saal unter die Deputirten geſchickt hatten, um 
dprt den Augenblid zu erſpähen, wo die Hülfe jacobinifher 
Fäuſte erforderlich werde, als er aber feinem St. Jüft helfen 
wollte, bemühte er ſich umfonft, das Wort zu erhalten. Beide 
Männer des Schredend wurden überichrieen, denn es ballten 
ſich alle die Fäufte, deren fi) Danton vorher mit Glück bedient 
hatte. Robespierre ftrengte ſich vergeblich an, er verlangte ver- 
geblih mit wuthſchäumendem Munde das Wort, man über- 
jchrie ihn höhnend mit dem Ausruf, womit fein Fouquier die 
Angeklagten zu höhnen pflegte: Du haft Bas Wort nidt. 
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Er mußte vor des Präfidenten Schelle verftummen und Diefer 
gab Tallien das Wort, welches Nobespierre verfagt ward. Die 
fpähenden Zacobiner mußten den Saal verlaffen, denn Bourbon 
pacte einen derfelben mit eigner Fauft und warf ihn zur Thüre 
hinaus. In dem Tumult, der fih im Saal erhob, wurden 
plöslich alle Feigen fühn, und der Sieg ward errungen, Thi— 
baudeau hat in der unter dem Tert beigefügten Stelle 17) ganz 
vortrefflic geichildert, wie froh er und alle Gemäßigten waren, 
als fie zu ihrem großen Erftaunen dur Schufte, Frepler und 
Schurken bewirkt fahen, was ehrliche Leute nie würden zu Stande 
gebracht haben, 

Barrere drängte fich zum dritten Male gefchäftig heran, um ei- 
ner Vartei, deren eifrigfter Anhänger er gewefen war, den Todes— 
ftreich zu verfegen, er läutete den Schredensmännern zu Grabe, 
wie er feinen Freunden, den Conftitutionellen und den Giron- 
diften geläutet hatte. Er trug nämlich den oben erwähnten Bes 
richt der Ausihüffe im Convent vor, vermöge deffen die drei 
Männer des Schredens, ihr Freund Lebas, der fi freiwillig 
ihnen zugefellte, Henriot, Payan, der jüngere Robespierre und 
Andere, deren Erwähnung wir unnöthig finden, verbaftet wur— 


17) Thibaudeau I. p. 82. Depuis quelque tems Robespierre mıe- 
nagait Billaud Varennes. Collot d’Herbois, Tallien ete. ses emules 
et ses complices. La convention &toit aussi indiflerente à leurs dan- 
gers qu.elle l’avait ei& a la mort de Danton, et il est probable qu'ils 
eussent succombe si Robespierre eüt propose leur proseription. Mais 
le sentiment de leurs propres perils leur donna l’audace de le pre- 
venir, et, comme je Vai deja dit, la victoire etoit toujours du cöte 
de l’attaque. Tallien se lanca le premier, les autres le suivirent, 
et la convention se souleva tout entiere. Ce fui une commotion 
electrique. Robespierre päle, defait, veut parler; il menace, il 
conjure, il supplie. Son frere, Saint Just essaient envain de le de- 
fendre et de se justifier eux-memes. Un ceri unanime, un seul cri, 
a bas le tyran! se fait entendre et couvre leur voix. Et le tyran 
qui la veilie encore r&pandait l’effroi et l’&pouvante est enchaine et 
conduit dans une de ces prisons remplies de ses propres victimes. 
O quelles douces emotions, quelles sensations deliecieuses Eprouverent 
. alors nos ames si-long-tems oppressees! 
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den. Auch die Proclamation ans Bolf, wegen der neuen Or⸗ 
ganifatton der Nationalgarde, ward decretirt. Die Verhaftung 
war vollzogen, die Gefangenen follten in verfhiedene Gefäng- 
niffe vertheilt werden, und es gelang fogar den Regierungs— 
ausihüffen, Henriot in dem Augenblide zu verhaften, als er 
durch Die Straßen fprengte, um das Bolf zu den Waffen zu 
rufen, Der Convent hatte die Sisung aufgehoben, um fi 
am Abend wieder zu verfammeln; aber um fünf Uhr nahm 
Alles ein amderes Anfehen an. Dean hatte von Seiten der 
Anhänger des Bergs die Sectionen berufen, der Gemeinderath 
zeigte fich thätig für fiez Coffinhal hatte Henriot aus der Haft 
befreit und dieſer zog an der Spise feines Gefindels in den 
Hof der Tuilerien, wo fi) eben der Konvent "wieder verſam— 
melt hatte. Glüdlicherweife war Henriot, welcher Kanonen mit 
fi) gefchleppt hatte, betrunfen, und fonnte feine KRanoniere, fo 
roh fie, und die Claſſen, aus denen man fie wählte, auch feyn 
mochten, nicht dahin bringen, zu feuern; er zog alfo ab und feine 
Leute lärmten in den Straßen, wodurd der Convent Zeit ges 
wann, Gegenanftalten zu machen, 

Robespierre hatte in den Palaft Luremburg, der damals 
zu Gefängniffen diente, gebracht werden follen, dort war aber 
fein Client, der Schuhflider Wilftrih, Polizeicommiffär, Diefer 
erfannte den Befehl der Ausfchüffe nicht an, fondern war viel- 
mehr behülflih, daß Robespierre und fein Anhang aufs Nath- 
haus gelangten, und mit ihren Freunden in Verbindung traten. 
Zhibaudeau glaubt, daß Robespierre, wenn er gleich nach fei= 
ner Befreiung die Zeit nicht mit Berathfchlagungen auf dem 
Rathhauſe verloren, fondern raſch gehandelt hätte, würde ob— 
gefiegt haben. Er Tieß zwar Die mit-ihm zugleich verhafteten 
Männer des Bergs in Freiheit fegenz der Convent gewann 
aber durch feine Zögerung Zeit, ihn und die Seinigen in die 
Acht (hors la loi) zu erklären. Während das Deeret durd) 
die unter die Menge gefchieften Greaturen der alten, jest mit 
Robespierre entzweiten, Revolutionäre überall geflüftert und 
verkündigt ward, wurden auch zugleich die wohlhabenden Bürger 
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gegen Henriots Gefindel in Die Waffen gebracht. Die Sectio— 
nen rüdten gegen den Stadthausplatz (la Greve), wo der 
Pöbel gedrängt fand und harrte, bis feine Führer auf dem 
Stadtbaufe endlih einen Beihluß gefaßt hätten, Der Convent 
hatte nämlich ſchon um eilf Uhr auf Borfchlag der beiden Res 
gierungsausfchüffe Dem Deputirten Barras, der ehemals weil er 
Sprößling einer der älteſten Adelsfamilien war, als Lieutenant im 
Negimente Pondihery gedient hatte, den Dberbefehl der gan— 
zen bewaffneten Macht ertbeilt, ihm aber eine Anzahl anderer 
Deputirten beigegeben. 

Bei jeder Unruhe in der Stadt — hernach Barras wie⸗ 
der Militärbefehlshaber, er gebrauchte indeſſen immer zu Un— 
terbefehlshabern Leute, die mehr militäriſche Erfahrung hatten, 
als er. Die ihm zugegebenen Deputirten erhielten für die eine 
Nacht die unbefhränfte Gewalt, welche die Deputirten bei den 
Armeen hatten, fie machten fih auch, als fie durch die verſchie— 
denen Straßen fprengten, den Bürgern durch die Federbüſche 
und Schärpen der Deputisten bei den Heeren fenntlih. Diefe 
Deputirten waren: Ferrand, Treron, Novere, Delmas, Bol 
letti, Leonard Bourdon und DBourdon aus dem Departement 
der Oiſe. Diefe hatten fih in der Stadt vertheilt, hatten Die 
Bataillone der den Jacobinern feindlichen Sectionen militärifch 
geordnet und rüdten von allen Seiten gegen den Stadthausplas 
heran, Dies geſchah gegen drei Uhr Morgens, als das Trium- 
virat noch immer auf dem Stadthaufe berathichlagte. Ein fünft- 
lich verbreiteter Schreden und die laut ausgerufene Acht des 
Convents zerftreute plötzlich Henriots Armee, der Plag ward 
Yeer und Gendarmen drangen ins Rathhaus, wo fid) Die ge- 
ächteten Männer im Rathsfaale verftedt hatten. Auch Denriot 
und der Präfivent des Jacobinerclubbs waren im Saale. 

Die ganze Gefhichte der Menfhen, welche zwei Sabre 
lang Frankreich tyrannifirt und ganz Europa mit Schreden und 
Entfegen erfüllt hatten, endigte um halb vier Uhr Morgens 
wie ein Näuberdrama, St. Jüſt allein ergab fi in fein Schick— 
fal, gefangen zu werden; Lebas tödtete fich durch einen Piftolen- 
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ſchuß, Robespierre traf ſich nicht, jondern ſchoß ſich Die untere 
Kinnlade weg, jo daß er gräßlich entftellt herumgefchleppt und 
hernach zur Guillotine gebracht ward. Der lahme Gouthon 
legte fid) unter den Tiſch, als wenn er tobt wäre; Henriot 
kroch in eine Cloafe und ward voll des garftigften Unraths mit 
einem Hafen hervorgeholt. Fouquier Zinville hatte faum die 
Berurtbeilung feiner Befhüser und Freunde vernommen, als 
er fich diplomatifh aus ihrer Sache zu ziehen fuchte. Er eilte 
nämlich in den fiegenden Convent und bot bei den jest zu vers 
doppelnden Hinrichtungen feine juriftifchen Dienfte an. Als er 
eine Schlechte Aufnahme fand, ſuchte er durch Schifane feinen 
verhafteten Jacobinern, unter denen auch der ganze Gemeinde- 
rath fi befand, Aufihub der Hinrichtung, alfo — ge⸗ 
waltſamer Befreiung zu verſchaffen. 

Damit nämlich die Geächteten gleich am 28. Juli hinge— 
richtet werden könnten, erklärten die Ausſchüſſe, daß bei Ge— 
ächteten Fein Prozeß nöthig ſey, ſondern daß man fie nur darum 
vor das Revolutionstribunal ftelle, Damit die Identität der Per— 
fonen gerichtlich anerfannt werde. Die am 28, Juli vor das 
Tribunal geftellten Perjonen waren: Die beiven Robespierre, 
Couthon, St. Züft, Henriot, Dümas, Präftdent des Revolu— 
tionstribunals, der Maire Fleuriot, der Nationalagent oder 
Procüreur der Gemeinde, Payan, der Vicepräfident des Tri- 
bunals, Vihier, nebit noch zwölf andern, lauter Geächtete, 
Fouquier Tinville hatte zum eriten Male in feinem Leben Rechts— 
ferupeln; er fonnte das Mittel nicht finden, wie die Jdentität 
ohne die vorgefhriebene Form erfannt werden könne 1%); aber 
Tallien half dem Convent gegen St. Jüft auf ähnliche Weife 





18) Es brauchte ihnen der Prozeß nicht gemacht zu werden, fondern 
man durfte nur die Identität der Perſonen gerichtlich beweifen, dazu 
gehörte nach den damaligen Geſetzen das Zeugniß zweier Stadtbeamten, 
Fouguier meinte, da alle Stadtbeamten verhaftet feyen, könne er dies 
Zeugniß nicht erhalten, 
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aus der Berlegenheit, wie diefer ihm bei Dantons Hinrichtung 
daraus geholfen hatte 19). 

Auf diefe Weife wurden glei am 28. zwei und wamig 
Perſonen hingerichtet, am 29. und 30. wurden noch zwei und 
ſiebenzig andere Jacobiner von Robespierres Anhang guilloti— 
nirt; unter den Hingerichteten war der größte Theil des pariſer 
Gemeinderaths. Es ſchien überhaupt in den erſten Wochen 
nach dem 9. Thermidor, als wenn das Schreckensſyſtem noch 
ſehr geſteigert werden ſolle, denn die ſogenannten Thermido- 
rianer, oder Nobespierres Defteger, waren ja der Rumpf der 
Dantoniften. Leute ohne Gewiffen und Grundfas, wie Fouché, 
Barrag, Freron, Legendre, Tallien, waren ärger, als Couthon 
und St. Züft, weil fie nicht fhwärmten, fondern ihre Verbre- 
chen kalt berechneten. Dieſe Leute hatten aber ihre Stüße ver- 
Ioren und den Pöbel, der fie allein gegen die Rache des beffern 
Theils der Nation fhüsen Fonnte, unverjöhnlich beleidigt; die 
Gemäßigten erhoben fih daher bald und ihre Rache verfolgte 
einen Fouquier Tinville, Carrier, Leben. Wie den ruhigen 
und verftändigen Freunden der Freiheit damals zu Muthe war, 
fpricht Thibaudeau in der unten angeführten Stelle aus 20), 
Das kurze Urtheil diefes Augenzeugen über die Gefhichten des 


— 


19) Tallien fagt im Convent: La convention doit prendre des 
mesures pour que les conspirateurs soient frappes sans delai; tout 
delai seroit prejudiciable a la republique, Il faut que l’echaffaud 
soit dresse sur le champ, qu’avec les tetes de ses complices tombe 
aujourd’hui la tete de cet infame Rohespierre, qui nous annongoit, 
qu’il croyoit a l’ötre supr&me et qui ne croyoit qu’a la force du 
crime. 11 faut, que le sol de ja republique soit purgé d’un monstre, 
qui etoit en mesure, pour se faire proclamer roi. Je demande que 
le tribunal se retire par devant le comite de sdrete generale pour prendre 
ses ordres et qu’il retourne @ son poste. 

20) Thibaudeau Memoires I. p. 59. Comme le commun de l’As- 
semblee, j’etais sous la foule et ne la dirigeais pas. Il m’importait 
done peu qu’elle füt dans les mains de Danton ou dans celles de 
Robespierre; dans ces combats je ‘ne voyais qu’un changement de 
tyrans et non la fin de la tyrannie. 
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9, Thermidor ziehen wir allen Declamationen franzöftfcher und 
deutſcher Rhetoren vor ?"). 


§. 3. 


Europäiſche Coalition für Die Zwecke der engliſchen Pluto— 
kratie is Ende 1794. 


Die franzöſiſche Revolution nahm ſchon ſeit dem 4. Auguſt 
1789 eine Richtung, welche für die engliſche aus dem Mittel— 
alter ſtammende Ariſtokratie und Hierarchie, die ſeit dem 
ſechszehnten Jahrhundert durch Plutokratie verſtärkt waren, ge— 
fährlicher ſchien, als für alle Monarchien. Die Monarchen durf— 
ten nichts fürchten, denn jeder Verſtändige ſah ein, daß das 
franzöſiſche Reich als Republik niemals beſtehen könne. Auch 
die Angſt der engliſchen Ariſtokratie war ungegründet. Der 
Schein der Gefahr konnte Burke und einige Radikale täuſchen, 
Pitt nicht. Pitt und jeder ächte Altengländer wußte recht gut, 
daß ſein Volk dem römiſchen zu Cäſars Zeit gleich ſey. Die 
Ariſtokratie war verdorben, aber nicht phyſiſch entnervt und 
hatte alle praktiſchen Vorzüge der römiſchen; denn es iſt hier 
nur von dem, was im Leben gilt, die Rede, vom Innern wird 
abgeſehen. Nationalſtolz, Nationalruhm, Verachtung jedes Mens 
ſchen, der nicht Engländer (foreigner, d. h. barbarus) ift, 
eine gewiffe Freiheit und Frechheit, die dem Haufen klüglich 
vergönnt wird, entihädigt John Bull, wie einft die Romuliden, 
für den Uebermuth feiner Alles verfchlingenden, aber auch zu 
jedem Dinge tüchtigen und geſchickten Arifiofratie. Wohlſtand 
und Ausbreitung der Herrichaft glaubt jeder zu theilen, wenn 


—__ — — — 


J 
21) Thibaudeau 1. e. pag. 86. La 9 Thermidor fat done l'effet 
du hasard , comme la plupart des grands evenemens dans V’histoire. 
Sont ils funestes, FPhomme ne manque pas d’en accuser le sort: sont 
ils heureux, il les attrihue a sa prevoyance et a sa sagesse. Apres 
la victoire chacun se disputait Vhonneur d’y avoir plus ou moins 
Toncouru. ; 
v. zb w 2 Aufl. ıv Te.) 39 
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aud) Millionen varben; wenn man auch den Armen ale 
einen Verbrecher, ja Ärger. behandelt fiebt, zweifelt doch Nies 
mand, daß er nit der beiten Welt Bürger ſey. Das wußte 
Pitt und feine Partei, die meifterhaft verfteht, die Meinung 
des Haufens zu leiten und zu gebrauchen. Alle diefe Leute, die 
fi) unter einander von Generation zu Generation, die Hand 
reichen und fih zum Schein in zwei Parteien theilen, Die. ing 
Fäuftchen laden, blieben noch, als Burke ſchon wüthend tobte, 
über ihre eigne Gefahr ganz rubigz ſie fahen im Zwiſte der 
Franzofen, wie in der Berdorbenheit und Niederträchtigfeit in- 
diſcher Rajabs nur ein Mittel, Englands Herridaft zu erwei— 
tern, oder Handel und Schiffahrt zu vermehren. Die Englän- 
der dachten nicht eher an Krieg, als bis ihren Speeulationen 
der Krieg vortheilhaft ſchien. 

Das englifche Minifterium, die Ariftofratie, König Georg III. 
den Pitt bei guter Laune halten mußte, thaten übrigens, wäh— 
vend fie Öffentlih ganz unparteiifch fchienen, insgeheim alles 
Möglihe, um die franzöfiihe Arittofratie und das Treiben der 
monarchiſchen Höfe und Minifterien des Continents zu fördern. 
Alle Plane des Königs, der Königin, der Prinzen und der 
fremden Höfe wurden insgeheim vom englifhen Hofe und von 
der Ariftofratie unterftüßt, der emigrivende Adel und die Di: 
ſchöfe fanden Zufluht, und wenn gleih England allen Antheil 
an den pilniser Befchlüffen öffentlih abläugnete, jo entging 
doch feinem, der einigermaßen den Jntriguen folgen fonnte, 
dag England völlig damit einyerjtanden fey. Auf welche Weiſe 
hernach Burke, als Nedner und Scriftfteller, die gutmüthige 
Begeifterung des von feinem Adel, feiner Geiftlichfeit, feinen 
Suriften und feinen Capitaliften, wie ein Landgut benußten 
Volks für das, was es Kirche, König und Comforts nennt, 
zum Fanatismus zu entflammen wußte, ift oben erwähnt wor= 
den. Seit Burfes Kreuzespredigt, die durch alle Zeitungen und - 
viele andere Mittel täglich mit den nöthigen Variationen erneut 
und erweitert ward, verſchwand nad und nad die gemäßigte 
Partei im Bolfe ganz, oder ward doch überall geſchmäht und 


— 
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verfolgt. Ganz Europa wurde bald inne, daß jeder Engländer 
eben ſo feſt an ſeinen alten Gewohnheiten, an Vorurtheilen und 
am Hergebrachten geſchmiedet ſey, als ein Italiener, Altbaier, 
Weſtphälinger, Trierer und Altſchweizer an Papſt und Jeſuiten. 
Die Geſellſchaften, welche ſich in England und Irland zu Gun— 
ſten der franzöſiſchen Grundſätze erklärten, der Beifall, den ei— 
nige Engländer dem Rechte der Menſchheit eines Thomas 
Payne zollten, die Geſandtſchaft, welche um 1791 vnn der lon— 
doner conſtitutionellen Geſellſchaft der Whigs nach Paris ge— 
ſchickt war, um dem Präſidenten der Nationalverſammlung die 
Bewunderung der Geſellſchaft zu bezeugen, waren den Tories 
erwünſcht; fie erleichterten Pitt ſeine Bemühung, König und 
Volk zu fanatiſiren. Georg III. und ſein Volk, auf gleiche 
Weiſe von Vorurtheilen erfüllt und vom Inſtinkt des eigenen 
Vortheils beſeelt, verabſcheute auf gleiche Weiſe Alles, was 
nicht kirchlich und königlich war; ſelbſt der Meiſter in allen 
treuloſen Ränken, das Muſter aller Diplomaten, Talleyrand 
Perigord, ſcheiterte daher 1791, als er das engliſche Miniſte— 
rium für die Politik der Beſucher des Salons der Frau von 
Stael zu gewinnen fuchte, 

Diefe Anhänger der erften unhaltbaren Gonfitution waren 
am Ende des Jahrs 1791 im Innern yon NRepublifanern, aufs 
ferbalb der Gränzen des Reichs von den Continentalmächten 
bedroht; fie fehiten daher im Winter 1791 den Freund des im 
Frühjahr verftorbenen Mirabeau, den Biſchof Talleyrand von 
Autün, nah England, Er ward vom unglüdlichen de Veffart 
beauftragt, Pitt von den Confpirationen der Prinzen, der Emi- 
granten, des Kaifers und des Königs von Preußen abzuziehen, 
Die ganze Gelandtfhaft war ein Product jener Salons= und 
Gabinetscabale, welche von den Jacobinern der alten Regierung und 
den vornehmen Herrn, die fich eonftiturionelle nannten, zum Verbre— 
hen gemacht ward. Talleyrand durfte daher auch nicht als Geſandter 
auftreten, weil ein Gefeg der conftituirenden Verſammlung ihren 
Mitgliedern unterfagte, in den erften vier Jahren nach dem 
Schluß der Sitzungen irgend ein Staatsamt von der vollzie— 
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benden Behörde anzunehmen; er mußte einen andern vorſchie— 
ben. Den Titel der Gefandtichaft, welche eigentlich Talleyrand 
beforgte, erhielt ein junger, vornehmer Herr, der Marquis de 
Chauvelin, den Ludwig XVI., dem er als Maitre de la Gar- 
de-robe im Wege war, gern vom Hofe entfernen wollte, Der 
Düc de Biron, der ebenfo wie Talleyrand dem Iiberalen Theil 
des Adels angehörte, begleitete ihn im Januar 1792 nad) Lon— 
don, um dem Könige einen vorgeblich vertrauten Brief Lud— 
wigs XVI. zu übergeben; König Ludwig batte aber längſt 
einen Wink gegeben, daß er zu Biron und Talleyrand Fein 
Vertrauen habe. Diefe Gefandtichaft und ihre Unterhandlungen 
beweifen am beften, daß die Jacobiner Recht hatten, wenn fie 
behaupteten, der Staat müffe untergehen, wenn nicht eine ein- 
zige Partei fhnell die Oberhand erhalte. Talleyrand hatte’ da— 
mals ganz andere Inſtructionen als Chauvelin, der fi zu den 
Kepublifanern neigte. Auf diefe Weiſe ftörten die Conſtitutio— 
nellen, welche Talleyrand fandten, Alles, was Chauvelin be— 
gann, der König Ludwig aber wollte von feinem von beiden 
bören, Dies Anderte fih, als Dümourier das Minifterium er= 
hielt. 

Unter Dümourier war Talleyrand fehr gefchäftig in Lon— 
don, konnte aber doch Pitt nicht abhalten, ſich insgeheim mit 
Defterreih und Preußen einzulaffen. Dümourier bot jogar 
beim Ausbruch des Kriegs den Engländern an, die Vermitt— 
lung zwiſchen Defterreih, Preußen und Franfreidy zu über- 
nehmen. Dies Yehnte Pitt freilich ab; allein er gab doch, 
weil er es vortheilbaft fand, erſt dann zuzufhlagen, wenn 
Beute zu theilen ſey, vorerft die VBerfiherung, daß England in 
dem begonnenen Kriege neutral bleiben werde, Talleyrand ging 
hernach im September noch einmal mit einer Miffton und einem 
Paſſe Dantons, der ihn dem Morden im September entzog, 
nach London zurück und intriguirte dort eine Zeitlang mit Glück; 
er hatte aber die Republifaner in Paris und die Emigranten 
in London gegen fih. England hatte ſich feit dem zehnten Aus 
guft gegen die Republifaner erklärt, es hatte feinen Geſandten 
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(Lord Gower) aus Paris abberufen und Chauyelin erflärt, daß 
es ihm nicht mehr als Gefandten betrachte; er war aber vorerft 
als Privatmann zurüdgeblieben. Aud) Talleyrand intriguirte 
fort, bis die Befegung Belgiens und der Zug gegen Holland 
Pitt nöthigte, die Maske abzuwerfen. Schon gleidy nad) dem 
Siege der Franzofen bei Jemappes hatte Pitt (im November 
1792) den Holändern Hülfe angeboten; van Spiegel, ber da— 
mals die holländifche Politik leitete, Yieß zwar durch die Gene 
ralftaaten eine ablehnende Antwort geben, um erft einige Rü— 
lungen machen zu können; Dümourier griff aber nad) der Ero- 
berung Belgiens fogleich die Holländer an. Er ließ die Schelde 
eröffnen, fiel in die holländiſchen Generalitätslande ein und 
erlaubte den nach Franfreich und Belgien geflüchteten Feinden 
des Erbftatthalters, eine Inſurrection hervorzurufen; Holland 
mußte daher am Ende des Jahres den Schu Englands an— 
rufen. 

Sn England und Srland ließen die patriotifchen Gefell- 
fhaften dem Nationalconvent Adreffen zugehen, das nußte Pitt, 
um dur loyale Verbindungen alle Altengländer gegen alles 
Neue durch eine Art von fanatifcher Ligue zu verbinden. In 
allen Städten und Drtfhaften vereinigten fih die Wohlhaben- 
den, die ihr Bermögen bedroht fahen, in Gefellfhaften zur Er- 
haltung des Alten, oder, wie fie es nannten, für Kirche und 
König, und das Minifterium fonnte bald blindlings darauf 
rechnen, daß jeder Widerfprud gegen die Negierungsmaßregeln 
überall als Hochverratb werde betrachtet werden. Einen er: 
wünfchten Vorwand, die Continentalmächte durch engliſches Geld 
zu bewegen, ſich im Landfriege aufzureiben, während England 
Frankreichs Seemacht vernihte, die Colonien wegnehme, den 
Handel an ſich reife, gab ihnen der Nationaleonvent fat um 
diefelbe Zeit, als die Engländer den erften Vorſchlag zur Coa— 
lition in Wien einreichten. Das Lestere geſchah am 25. No- 
vernber 1792 am 19. und am 28. verlegte der Nationaleonvent 
das geltende Völkerrecht gegen England und gegen andere Staa- 
ten ganz gröblich. 
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Am 19. November erließ der Nationaleonvent ein Decret, 
vermöge defien er alle Bölfer, welde fih gegen ihre Regie— 
rungen erheben wollten, des Beiftandes der franzöfifchen Nation 
verficherte; am 28, jchien er dieſes Verſprechen in Beziehung 
auf England wirklich erfüllen zu wollen, Er ertbeilte nämlich 
nicht blos einer Deputation der in Paris wohnenden Engländer 
und Srländer eine Audienz, bei welcher im damaligen Modeftyl 
republifanifch deelamirt wurde; fondern er ließ ſich ſogar mit 
Leuten ein, die in England ausgelacht wurden. Pitt war ges 
wiß fehr froh, daß fih der Convent auf dieſe Art Tächerlich 
machte und doc) dabei Gelegenheit gab, ihn bei den Altenglän« 
dern als Popanz zu gebrauden, Eine ganz unbedeutende Ge— 
fellichaft in England für republifaniihe Zwede (for constitu- 
tional information) jhidte einen John Froft und Joel Bars 
lowe, die in England niemand bemerkte, an den parifer Cons 
vent, der diefe wichtige Geſandtſchaft fehr ehrenvoll empfing. 
Sie hielten radicale Reden, und Gregpire, der gerade Präſi— 
dent war und Doch etwas höher ftand, als John Froſt, beant- 
wortete Diefe in feinem gutmüthig fehwärmerifchen, rhetorifchen 
Styl. 

Dies benußte Pitt, deffen Anerbieten einer Coalition der 
Kaifer angenommen hatte, um feine Altengländer durd) Beforg- 
niß für ihre Comforts und dur Haß der Franzoſen ſchon vor 
der Kriegserflärung zu Anftrengungen zu treiben, zu welchen 
fie fih ohne die loyalen Kirche und Königsgefellihaften fonft 
jelbft im Kriege fehwerlich verftanden hätten. Es ward nämlich 
das Parlament auf die erften Tage des Januars 1793 berufen 
und eine Proclamation erlaffen, als wenn man wirklich Die 
Eriftenz der englifhen Macht, der Kirche, des Königthums und, 
was dort mehr als Alles ift, des unermeßlichen Reichthums, 
bedroht glaube. ES warb darin mitten im Frieden die Abs 
fiht ausgefprohen, einen Theil der Milizen zum Felddienſt 
zu rufen (to embody a part of the militia of the king- 
dom). Um den Screden, den man vor John Froft, Joel 
Barlowe und Gonforten fo wenig, als vor den Jrländern das 
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mals haben fonnte, vet groß zu maden, 309 man Truppen 
in die Hauptftadt, vermehrte die Befeftigungen des Towers, 
verdoppelte die Wachen an der Bank, nahm den fchamlofen 
Lord Loughborougb, der, als er noch den bürgerlichen Namen 
Wedderburne führte, als Generaladvofat fo grob und ungezo- 
gen für Altengland gegen Franflin gewüthet hatte, an Thurs 
lows Stelle zum Kanzler und ſchuf engliihe Marats und Fre- 
rons. Man bradte nämlich Leute ins Parlament, welche dort 
unverftändiges, auf den Haufen beredhnetes, Gefchrei erheben 
mußten, deſſen ſich die Minifter fchämten. Diefe unleidlichen 
Prediger von Fanatismus und Franzofenhag im Parlament wur: 
den hernach von den Berftändigen im Bolf mit dem Namen 
der Lärmblaſenden (Alarmistes) bezeichnet. 

Unter den Alarmiften war Burke Chorführer; nah ihm 
verdienen Windham, Elliot, Armftruther u. a. den nächften 
Plagz fie wurden daher auch vom Minifterium gut bedacht. 
Die Annahme des engliihen Borfchlags zu einer Coalition ges 
gen Franfreih war von Seiten Defterreihs und Preußens fchon 
im Anfange Decembers erfolgt, und die Coalitionsangelegenheit 
fam, foweit die Sadhe Preußen anging, ganz in die Hände 
des diplomatiſchen Kleeblatts, Haugwitz nämlich, der bis dahin 
Geſandter am faiferlihen Hofe gewejen war, ward nad Berlin ing 
Cabinet gerufen, und der Marcheſe Luckhefini ward nad) Wien 
geſchickt, um 4 Coalition zu Stande zu bringen. Die Unter: 
handlung, welde Talleyrand der offiziellen des Marquis Chaus 
velin entgegenfeste, fonnte daher feinen Erfolg haben, weil 
Engländer und Holländer offenbar Krieg rüfteten und Lebrün, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, jchon im De— 
cember in den Noten, welche Chauvelin einreichte, einen Ton 
annehmen mußte, den er fo wenig als Chauvelin bilfigte. Diefe 
Noten ftanden mit dem, was Talleyrand in jeinem Namen den 
Engländern ins Ohr flüfterte, in offenbarem Widerfpruch. Gren— 
ville, der englifhe Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
antwortete im barfchen Ton, er wollte von einer franzöfifchen 
Republif nicht wiffen und nur mit einem föniglich franzöfifchen 
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Minifter correfpondiren. Der Krieg wäre jchon in der erften 
Hälfte Zanuars 1793 ausgebrodyen, wenn ihn nicht zwei Meiz 
fter im Gabaliren, Dümourier in Belgien und Talleyrand in 


London, durch eine mit zwei franzöfiichen Miniftern verabredete _ 


Cabale um ein paar Wochen verzögert hätten, . 

Garat, Dantons Nachfolger im Zuftizminifterium, war mit 
Lebrün, beide aber mit Dümourier und Talleyrand einverſtan— 
den. Sie hatten gebilligt, daß Dümourier mit dem holländi- 
ſchen Minifter van Spiegel und dem engliichen Minifter im 
Haag (Lord Audland) in Antwerpen eine Unterredung halte; 
Pache, Monge, Clavieres, alſo die Mehrheit des Minifteriums, 
fürchteten aber die Sntriganten und wollten weder yon der Un: 
terredung, noch von Dumouriers Reiſe nach London reden hö— 
ren. Sp geſchickt Talleyrand, der hernach wegen feiner dama— 
ligen engen Verbindung mit Diimourier in Anflageftand verfegt 
ward und fih bis September 1795 nad) Amerifa flüchtete, auch 
feyn mochte, in diefer Unterhandlung jcheiterte er, Es war 
damals ſchon Durch den Prozeß des Königs ganz Altengland in 


Wuth gejest, Grenville und Pitt mußten daher die Bolfsftim- 


mung benugen., Die ganze Ariftofratie und fogar die Oppoſi— 
tion hatte, um nicht ganz tfolirt dazuftehen, oder gar gefteinigt 
zu werden, das Minifterium erfucht, fih für Ludwig XVI. zu 
verwenden; Dies gab einen Borwand der Zögerung, es geſchah aber 
nit, weil fogar die edle Verwendung des Königs yon Spa: 
nien fruchtlos gnblieben war. Der König von Spanien erbot 
ſich nämlih, alle Truppen von den Gränzen wegzuziehen; er 
lieg durch feinen Gefandten Deariz die firengfte Neutralität in 
dem von England, Preußen, Defterreih, Holland, Sardinien 
mit Rußland verabredeten Kriege anbieten, er verfprad fogar 
ein Bündniß mit dem neuen Frankreich zu ſchließen, wenn man 
das Leben des Königs verſchone; es war aber umfonft, mit 
Leuten, wie die, welche den Convent beherrſchten, zu unter- 
handeln; fie konnten und durften nicht ftille ftehen. Carl IV. 
ließ fogar durch Deariz verfuchen., die vornehmften Convents— 
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deputirten durch Geld zu gewinnen und zu Diefem Zweck zwei 
Millionen anweifen; aud dies war aber vergeblid. ' 

Mit England hofften indeffen Lebrün und Garat bis zu 
dem Augenblide, dag Chauvelin und Talleyrand aus dem Lande 
gewiefen wurden, vielleicht noch neu anfnüpfen zu fünnen, fie 
ſchickten deßhalb Maret (Bonapartes Düc de Baſſano) herüber; 
dieſer fand ader kein Gehör mehr, weil bei der Nachricht von 
Ludwigs XVI. Hinrichtung Chauvelin Befehl erhalten hatte, 
London in 24 Stunden und England in 8 Tagen zu verlaſſen. 
Dümourier intriguirte indeſſen auch noch hernach fort. Lord 
Auckland und der Großpenſionarius van Spiegel wollten mit 
ihm in Moerdyk zuſammenkommen; aber Briſſot vereitelte alle 
weitere Cabalen Dümouriers dadurch, daß er am 1. Februar 
1793 im Namen des für auswärtige Angelegenheiten beſtehen— 
den Ausſchuſſes auf die Kriegserklärung beim Convent antrug 
und Gehör fand. 

Schon am 11. Februar kündigte Georg III. dem Parla- 
mente an, daß von Seiten Frankreichs an Holland und Eng- 
Yand der Krieg erklärt fey, Seitdem ſchien e8, als wenn der 
größte Theil der europäifchen Regierungen feine Kräfte gegen 
Tranfreich vereinigen wolle. Es war ausgemacht, daß die Preus 
Ben über Mainz, die Defterreicher von Belgien aus, Engländer 
und Holländer an der belgischen Seefüfte herab in Franfreich 
einfallen ſollten; Sachſen, Hannoveraner und Heffen follten im 
preußifchen Heer dienen, die Baiern, die fhwäbifchen und fräne 
kiſchen Reichstruppen wurden den Defterreichern beigegeben. Im 
März und April brachte England aud Sardinien, Spanien 
und Portugal dahin, daß fie fih an den europäifchen Bund 
anſchloſſen. Pitt Fam mit den Ruſſen dahin überein, daß diefe 
fi) verbindlih machten, den Engländern gewiffe Handelsvor— 
theile zu gewähren, befonders aber den franzöfifhen Handel zu 
beihränfen, dagegen jahen die Engländer den Unternehmungen 
der Ruſſen in Polen ruhig zu und willigten endlich auch in die 
Beſetzung der freien Stadt Danzig. Die Zeitungsartikel der 
Kaiferin Catharina IL, worin fie das Beginnen der Franzofen 
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heftig tadelte, die VBerficherung,, daß fie den Engländern, wenn 
fie in Belgien gelandet wären, eine, Flotte und vierzigtaufend 
Mann zu Hülfe jenden wolle, wurde freilic) nie erfüllt, zwei 
im März abgejchloffene Tractate 22) enthalten aber neben dem 
Berfpreden der Theilnahbme am Bunde gegen Frankreich anch 
Zuſicherung bedeutender Vortheile beim Zoll und der — 
kung des franzöſiſchen Handels. 

Im März und April erhielten deutſche Fuͤrſten, — 
Heſſen und Pfalzbaiern, engliſches Geld; dem Könige von Sar— 
dinien gewährte man ebenfalls eine beſtimmte Summe während 
ber Dauer des Kriegs; ſogar Spanien warb mit Geld unter— 
ſtützt. Der Bertrag mit Heffen enthielt die für den deutfchen 
Patrioten betrübende Bedingung, daß die acttaufend Heffen, 
zu denen hernach noch viertaufend andere famen, welde an 
England verfauft wurden, nicht blos am Rhein beim preußi— 
jhen Heer gebraucht werden follten, fondern im Notbfall auch 
nad England und Irland gebracht werden könnten 23). Sn 
dem am 25. April abgefchloffenen Tractat, wodurch Sardinien 


an die von England gebildete Coalition gefnüpft ward, vers 


jprachen Die Engländer 200,000 Pfund jährlich zu zahlen. Spas 
nien, feit 1788 von Carl IV. oder vielmehr von feiner Ge— 
mahlin und von ihren ganz unwürdigen Lieblingen regiert, ward 
von England in den Stand gefest, eine Flotte auszurüften, 





22) Die Aktenſtücke ftehen im 5. Theil von Martens Recueil des 
prineipaux traites, wo zuerft die 5 Artikel des Handelstractats mitgetheilt 
worden, dann folgt der Alltanztractat, wo pag. 117. Art. I. & III. vie 
Hauptfache enthalten, Ebendafelbft ©. 120 — 123 ftehen auch die Acten- 
ftüde der Beſitznahme von Danzig. 

23) Dies bezieht fih auf die Clauſel des 7. Artifeld des Tractats bei 
Martens 1. c. pag. 133, wo es heißt: If it shall happen that they 
should be employed in Great Britain or in Ireland as soon as ihe 
notification in such case should be made to the Serene Landgrave etc. 
Diefer Tractat ift vom 10. April, p. 140 folgt eine im preußifchen Haupt- 
quartier unterzeichnete Webereinkunft vom 23. Auguft, worin der Landgraf 
noch weitere 4000 Dann in drei Wochen für die Gebühr zu liefern ver— 
fpricht. 
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welche, mit der englifchen verbunden, im mittelländijchen Meere 
freuzen follte; doc wird in dem am 25. Mai gejchloffenen 
Zractate der Subfivien nicht erwähnt. Am zwölften Zuli ward 
aud die Königin von Neapel durch die Engländer für die Coa— 
lition erfauft, denn aud fie verfprady gegen Subſidien ſechs— 
taufend Mann Soldaten zum Coalitiongheer, vier Linienfhifte, 
vier Fregatten und vier Kleinere Schiffe zur Flotte zu ſchicken. 
Um die Zeit, als die Engländer diefe Tractate fchlofen, 
hofften fie endlih Frankreich durch Theilung völlig ſchwächen 
zu fönnen , weil fih Dampierre, der das Commando der Nord» 
armee erhielt, als Dümourier zu den Feinden übergegangen 
war, zurüdziehen mußte und die Preußen Mainz belagerten, 
Es fehlte aber nicht allein, wie bei jeder Coalition, an aller 
Einheit, fondern es war auch feiner der Anführer im Stande, 
einen Krieg zu führen, der nicht gegen Heere von Söldnern, 
fondern gegen Die gefammte Maffe des Friegerifhen Volks der 
Franzoſen gerichtet werden ſollte. Die Engländer hatten ſchon 
Ende März nah und nad) 8000 Dann ihrer eignen Truppen 
und 13000 Hannoveraner ans Land gejegtz bei dieſem Heer 
eommandirte der Feldmarfhall Freytag die Hannoveraner, das 
böchfte Anfehn hatte aber der Herzog von York, der die Eng— 
länder anführte. Der Herzog mag wohl, wie ung Dffiziere 
verfihern, die im englifchen Heer gedient haben, in Admini— 
ſtrationsgeſchäften Gefchielichfeit gehabt haben, was wir nicht 
beurtbeilen können, er hat aber damals und fpäter bei allen 
Gelegenheiten bewiefen, daß er im Felde ganz untauglich fey, 
Seine Brüder, Adolph und Ernft, die fi) ebenfalls bei dieſem 
Heere befanden, waren aber zum Kriegsdienfte im Felde gar 
nit geeignet, und Prinz Ernft ſchon damals überall verhaßt. 
Wilhelm Friedrich, der ältefte Sohn des Erbftatthalters, führte 
fiebentaufend Mann Holländer, zu denen hernach fein Bruder 
Friedrich mit zehntaufend Mann ftieß, die fid mit den zu Dftende 
gelandeten Engländern verbinden und an Coburgs Heer an— 
schließen follten. | 
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Wie wenig Sorge man getragen hatte, die nöthigen Maß- 
regeln zu treffen, um die für Frankreich höchſt ungünftigen Um— 
fände des Augenblids ſchnell zu benugen, kann man ſchon dar— 
aus jeben, dag jowohl die Preußen vor Mainz, als die Defter- 
reicher beim Angriff von Conde und Valenciennes in der größ- 
ten DBerlegenheit gewefen wären, wenn ihnen nicht die Holländer 
ſchweres Geſchütz geliehen hätten. Den Preußen mußten näm- 
ih die Holländer zwanzig Kanonenboote fchiden, wenn bie 
Delagerung von Mainz Fortgang haben follte, und als der 
Prinz von Coburg Conde und Balenciennes angreifen wollte, 
mußten die Holländer 150 ſchwere Kanonen leihen, die fie un- 
gern hergaben, weil fie ahnten, was auch nachher wirklich der 
Fall war, daß fie verloren feyn würden, Dies fagte der Groß- 
penftonarius van Spiegel fhon am Ende Mai ganz offen, als 
er einfah, wie wenig Prinz Joſias dem Oberbefehl gewachſen, 
wie ſchlecht und corrupt die äfterreichifche ariftofratifhe Heer— 
verjorgung und Heerverwaltung und wie verderblich das Liefe- 
rungswejen jey, von dem uns bedeutende franffurter Handelg- 
leute auch jpäter Unglaublihes erzählten. Ban Spiegel be- 
dauerte nicht allein die geliehene Artillerie , fondern fagte Nies 
derlagen der Alliirten voraus und redete fogar vom Zurüdrufen 
der nieberländifchen Armee. Der Herzog von Coburg und fein 
Rathgeber Mad verfuhren ganz methodifh, aber eben darum 
auch ſehr langſam beim Angriff auf Conde und Valenciennes, 
fie mußten, um den fetten Plas belagern zu können, den Her: 
zog von York herbeirufen. 

Der Herzog von Braunſchweig verfuhr nad der Einnahme 
von Frankfurt 1792 im December eben fo methodifh, als ver 
Herzog von Coburg in den Niederlanden, die Franzoſen hatten 
Zeit, zwei und zwanzigtaufend Mann unter den Generalen 
d'Oyré und Dubayet in der Feftung Mainz zu vereinigen. Un— 
ter d'Oyré und Dübayet dienten zwei andere Helden der Re— 
vplutionszeit, von denen Kleber als Nebenbuhler DBonapartes 
und Defair als einer der wenigen unter deffen Generalen be— 
fannt ift, die fih nicht durch Schmus und Habgier befled- 
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ten *). Auch die Conventsdeputirten Merlin von Thionvile und _ 
Reubel zeichneten fidy bei der Bertheidigung der Feftung aus, 
welche im Juli 1793 nicht eher durch Gapitulation übergeben 
ward, als bis die Noth und der Hunger einen unglaublichen 
Grad erreicht hatten. Die Defterreicher hatten zwei Heerab- 
theilungen, die eine unter dem Prinzen von Hohenlohe-Kirch⸗ 
berg, bie andere unter dem alten Wurmfer zum preußifchen 
Heer gefhidt. Der Prinz ward hernad an die Maas gezogen, 
Wurmjer drang gegen den Elſaß vor. Wurmſer wollte aber 
feine Befehle vom Herzoge von Braunſchweig annehmen, erft 
nad) fehr langem Gezänk ward ausgemadht, daß alie Befehle 
unmittelbar vom Könige von Preußen, nicht vom Herzoge an 
Wurmfer gelangen jollten; es war ihm daher bernad) der Her- 
zog, wo er nur immer fonnte, entgegen, 

Der König von Preußen und Graf Kalfreuth belagerten 
hernach Mainz mit einer Armee von fünfzigtaufend Mann, wäh 
rend der Herzog mit einem Obſervationscorps höchſt ungern an 
die Queich zog, um Wurmfer zu unterflüßen, wenn er an die 
Bogefen ziehe. Bei der Kapitulation von Mainz ward hernach 
von den Preußen das oben erwähnte Verſehen begangen, daß 
man der Garnifon zwar unterfagte, ein Jahr lang gegen die- 
Berbündeten zu dienen, aber unter dieſen Die Franzofen an der 
Loire nicht ausdrücklich begriff, fo daß Dübayet und Kleber 
gegen dieje gefchiedt werden fonnten. Der Herzog fuhr aud, 
als die ganze preußiſche Armee wieder im Felde gebraucht wer— 
den fonnte, fort, jo lange fpftematifch zu zögern, bis der Wohl: 
fahrtsausihuß der Franzofen eine bedeutende Nationalmadıt ge— 
Ihaffen hatte, Der Ausſchuß batte gleih beim Anfange feiner 
Wirkfamkeit zehn Heere ins Feld geftellt und durch alle Mittel, 
welche ihm der revolutionäre Zuftand Frankreichs an die Hand 
gab, vollzahlia gemacht und erhalten, 
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) — — — — justissimus unus 
Qui fuit in Teucris et amantissimus acquè. 
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Das Heer des Norddepartements und das der Ardennen 
war von Dümourier an Dampierre, von diefem an Cüſtine 
übergegangen, hernach ward Houchard zum Commando defel- 
ben berufen. Diefer eommandirte vorher Die zweite oder Die 
Mofelarmee. Die NRheinarmee führte Alerander Beauharnais, 
die der Alpen Kellermann, die italieniiche Brünet, die der Oſt— 
pyrenäen Deflers, die der Weftpyrenien Dübousquet. An der 
Küfte von La Rochelle bis zur Loire ftand ein Heer unter Gans 
claur, an den Füften des Canals (la Mande) hatte man ſchon 
anfangs 1793 eins unter Felix Wimpfen aufgeftellt, das Heer 
des Weftens commandirte Weftermann. Dies Alles war ſchon 
im Mai gefcheben; im Juni, als die Gironde geftürzt ward, 
wurde die friegerifhe Energie verdoppelt. 

Wie methodiſch nad) dem Syſtem des fiebenjährigen Kriegs 
Prinz Zofias glei) dem Herzoge von Braunſchweig den Krieg 
auch dann noch führte, als am 11. Zuli Conde durch Capitu- 
lation eingenommen war, findet der Mann vom Fach im 2ten 
Theil der Beiträge zur öfterreihifhen Kriegsgeihichte genau 
und offiziell berichtet. Der Wohlfahrtsausihuß hielt fih wegen 
der Einnahme von Conde an Cüftine. Cüftine ward hingerich- 
tet, Houchard erhielt feine Stelle, er fonnte aber Balencienneg, 
welches der Herzog von York belagerte, nicht retten; Die der 
ftung capitulirte am 28. Juli, Nach der Eroberung von Va— 
Yenciennes hörte alle Einigkeit zwijchen Coburg und den Eng: 
Yändern und Holländern zu derfelben Zeit auf, als die Un— 
einigfeit zwijchen dem Herzoge von Braunſchweig und Wurmfer 
bei der deutfchen Rheinarmee fehr nachtheilige Folgen erzeugte, 
Die Defterreicher zeigten nämlich nad) der Einnahme von Condé 
und Valenciennes ihre Abfiht, im Trüben zu fifchen, zu deut— 
lic), fie beleidigten die Emigranten und Engländer dadurd), daß 
fie Conde und Valenciennes als Eigentum, nicht als anver— 
trautes Gut in Befig nahmen. Ban Spiegel fagt mit dürren 
Worten, man babe daher eilen müfjen, um die jeder 
Macht vorher zugetheilten Landſtriche aud jeiner 
Seits in Befig zu nehmen. Der unfelige Mad rieth in 
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dieſer Zeit fogar verzagend zum Frieden und ward auf eine 
Zeitlang entfernt; der Herzog von York aber lagerte fih, dem 
von van Spiegel geäußerten Gedanfen gemäß, mit den Eng- 
lindern und Hannoyeranern vor Dünfirchen 23a), während 
Glairfait Duesnoy belagerte und Prinz Coburg Maubeuge auf 
diefe Art eingefchloffen bielt, als er etwa im fiebenjährigen 
Kriege würde getban haben. Die Franzofen benusten indeffen 
das Beharren ihrer Feinde auf der alten Methode, um fie nad) 
einem ganz neuen Syſtem anzugreifen. Wie die Spftematifer 
es anfingen, kann man daraus jeben, daß nicht allein bei der 
Belagerung von Maubeuge und Quesnoy und Dünfirchen die 
alliirte Armee von 130,000 Mann ganz auseinandergeriffen und 
zerftreut ward, jondern dag, als der König von Preußen feine 
achttaufend Mann unter Knobelsdorf von Coburg zurüdrief und 
fie an die Stelle der 15000 Mann unter Bruglach nad) Trier 
geſchick wurden, das Hin- und Hermarſchiren diefer beiden 
Heere 23000 Mann jehs Wochen lang unthätig bielt. 
Während Holländer und Engländer, durch Defterreicher 
unter Alvinzy verftärft (37000 Mann), vor Dünfirhen große 
Noth litten, und fogar das Trinkwaſſer auf Schiffen berbeige- 
bradyt werden mußte, war Garnot (den 13. Aug.) bei feinem 
Eintritt in den Wohlfahrtsausſchuß, gekommen; dieſer feste ein 
Syftem, welches Souwaroff und aud Bonaparte ftets befolgt 
haben, dem langjamen und methodifchen des fiebenjährigen Kriegs 
entgegen. Das Iestere ſucht Menfchenverluft zu erfparen, das 
erftere fcheut fi nicht, für einen großen Zweck Taufende zu 
opfern. Houchard ftand an der Spige der Nordarmee, er ward 
nad den neuen Planen der Parifer durch Truppen, die mit 
Poltpferden von der Mofel- und Nheinarmee herbeigeführt wur: 


23 a) Auf militärifche Operationen oder gar auf eine Kritif derfelben 
kann und darf der Ber. fih durchaus nicht einlaffen Er verweifet daher 
in Beziehung auf die engliihe Korderung der Belagerung der Stadt Dün- 
firchen auf die öfterr. militärische Zeitfchrift, 2. Aufl. Ir Band 2r Th. Seite 
129—130 in der Note. 
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den, verftärft und follte die Engländer und Holländer angrei= 
fen; die Verbündeten. hatten fo wenig für Kundſchaft gejorgt, 
daß fie von feiner DVerftärfung und von feiner Abfiht nichts 
ahnten. Am fechsten September traf Houchard bei Hondscoote 
mit Uebermadt auf die Hannoveraner und gemietheten Heffen 
unter Freytag und drängte fie zurück. Freytag ward verwun— 
det, er. mußte Wallmoden das Commando überlaffen, Prinz 
Adolph ward gefangen, aber durch Hannoveraner und Kaiſer— 
liche wieder befreit. Erſt am folgenden Tage erihien der Der: 
zog von York mit feiner Armee und lieferte bei Hondscoote ein 
förmlihes Treffen, in welchem, nah den Nachrichten, denen 
wir folgen, weder er noch Wallmoden befondere Felpherrntalente 
zeigten. Sie wurden gefhlagen am folgenden Tag, 9. Septem- 
ber, mußte die Belagerung aufgehoben werden und die Delage- 
rungsarmee überließ beim Nüdzuge ihr Gepäd und Das ſchwere 
Geſchütz (52 Stück) dem Feinde, 

Als fid) Früher der Herzog von York von der ie 
getrennt hatte, war diefe in der Mitte Nuguft 45000 Mann ſtark 
zwiſchen Denainr und Bettignies ftehen geblieben, um die Delage- 
zungen von Maubeuge und Quesnoy zu deden. Duesnoy war 
endlih am 11. September zu derfelben Zeit von Clairfait ein- 
genommen worden, als die Holländer und Engländer in Flan— 
dern von den Franzofen hart bedrängt wurden. Der Prinz 
von Coburg kam ihnen jest zu Hülfe, Houchard litt bedeuten- 
ven Berluft, ward aus Flandern gedrängt und mußte, wie Die 
"Generale Hedousille und Landrin feine Niederlage mit dem 
Leben büßen. Jourdan ward an feiner Stelle Oberbefehlshaber 
der Nordarmee. Diefe Armee ward bald außerordentlich ver- 
ftärft, während die Alliirten ihre 102,000 Mann ganz zerfireu- 
ten; Coburg dedte die Belagerung von Maubeuge, welde end— 
Yich ernftlic begonnen ward, der Herzog von York blieb mit 
feiner Hauptmacht bei Menin ftehen, die Cabalen des öſterrei— 
chiſchen und preußifchen Cabinets verwirrten aber Alles, 

Um diefe Zeit nämlich Fam ein Mann an die Spike des 
öfterreichifcgen Cabinets, der, obgleih nur Sohn eines armen 
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Schiffers, mehr Geld hinterlaffen bat, als je ein öfterreichifcher 
Minifter vor ihm, was fhon allein den Vorwürfen, die ihm 
feit der Zeit, als er unter den Türken eine Rolle fpielte, bis 
an fein Ende gemacht find, große Wahrfcheinlichkeit gibt. Der 
alte Staatsfanzler, Fürſt von Kaunit-Rittberg, z0g ſich näm— 
lich ganz zurück; der Bicefanzler Philipp Cobenzl und der Ba— 
ron Spielmann wurden leiſe bei Seite gejchoben, der Sohn 
des Schiffer Thunichtgut, deſſen Namen Maria Thereſia in 
den eines Baron Thugut umgeändert batte, fam an die Spiße 
des öſterreichiſchen Cabinets. Im Gonftaniinopel, wo feit der 
byzantinifchen Zeit alle Künfte des Trugs, der Falfchheit und 
Beftechlichfeit heimifch find, hatte er feine Laufbahn begonnen, 
bei den Friedensunterhandlungen zwifchen Nuffen und Türken 
ward er, wie wir im dritten Bande erzählt haben, von ven 
Ruſſen gut bedacht und wußte es zugleich dahin zu bringen, daß 
fein Hof die Millionen behalten durfte, welche die Türfen für 
eine Hülfe gezahlt hatten, die ihnen nicht geleiftet ward, Fried— 
rich II. durchſchaute ihn, als er feine Heinen Künfte um 1778 - 
bei den Unterhandlungen mit ihm verfuchen wollte und auch 
feine Minifter Herzberg und Finkenſtein liegen ſich nicht täuschen, 
Dei der berüchtigten Königin Caroline, die in Neapel regierte, 
während ihr Gemahl jagte und fiſchte, war er dagegen ein 
vortreffliher Gefandter. Nachdem er in Neapel gewefen war, 
fam er auf ein neues Feld der Cabalen und Beftehungen nad) 
Warfhau, vervollfommnete fih hernach in den Künften hinter— 
liſtiger diplomatiſcher Verſchmitztheit unter Ruſſen und Griechen 
in der Moldau und Wallachei, ward dann aufs neue beim 
Frieden mit den Türken gebraucht und endlich nach Paris ge— 
ſchickt. Dort beſorgte er die Geſchäfte, deren ſich wahrſcheinlich 
Graf Mercy ſchämte, der eigentlich der kaiſerliche Geſandte 
war. Unter den Dingen, die er dort zu Stande brachte, nennt 
man befonders die Ausfohnung Mirabeaus mit dem Hofe, die 
auc ihm etwas eintrug. Er wäre damals gern noch Länger in 
Paris geblieben; aber die Engländer und die Königin Caroline 
v. Tb. (d. 2. Aufl. IV To.) 40 
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bedurften feiner in Wien und der gute, Franz lieg ihn dahin 
fommen. Seitdem ward er Duelle aller Uebel für Oeſterreich. 
Er half zuerft dem Prinzen von Coburg zur Oberfeldherrnftelle 
und verfaufte dann feit März 1793 als Generaldirector der 
auswärtigen Angelegenheiten das deutſche Neich und den Kaifer 
den Meiftbietenden, 

Ein Mann voll kleinlicher Kniffe und Pfiffe und diploma— 
tifcher Fertigfeit war daher aud in den entſcheidenden Augen— 
blieken des Monats September 1793 nicht im Stande, einen 
großartigen Gedanfen zu faffen; Coburg, durch ihn getrieben, 
nahm die franzöfifhen Feftungen als öſterreichiſche Eroberung 
in Beſitz und beleidigte die Alliirten und auch die Emigranten. . 
Als endlich Clairfait fi vor Maubeuge mit Coburg vereinigte, 
glaubten die Verbündeten deutlich zu erfennen, daß Oeſterreich 
fie nur gebrauchen wolle, um fein eignes Gebiet zu erweitern. 
Der Herzog von York blieb ruhig; die Holländer waren des 
Kriegs längſt überdrüffig; die Preußen wünſchten ſehnlich, ſich 
herauszuziehen und waren fehr läſſig. Die Sranzofen wollten 
um jeden Preis Maubeuge entjeßen, die Conventsdeputirten bei 
der Armee trieben Zourdan an, das Aeußerfte zu wagen. Er 
griff am 15. Oktober Clairfait, den einzigen öſterreichiſchen Ge- 
neral, der in diefem Feldzuge Ruhm erntete, mit vierzigtaufend 
Mann bei Wattignies an. Llairfait behauptete an ver 
Spise von achtzehntauſend Mann feine Stellung am fünfzehn- 
ten, die Franzofen wurden aber in der Nacht bedeutend ver— 
ftärft, der Herzog von York eilte nicht, Carnot Dagegen, als 
Conventsdeputirter beim Heere, feßte am 16. im Angeſichte des 
Feindes einen Divifionsgeneral ab und nahm an feiner Stelle 
das Commando bei dem erneuerten Angriff der Höhen, die 
Maubeuge beherrichten. Die Defterreiher wichen und die Frans 
zofen eroberten die Höhen, deren Belebung fie mit Maubeuge 
in Verbindung bradhte 2°). Sowohl Clairfait als Carnot Flag- 





24) Memoires de Carnot pag. 5%: Carnot, toujours à la tete 
des troupes ne tarda pas à s’appercevoir de cette hesitation qui 
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ten damals jhon den Prinzen von Coburg der größten Unfä- 
higfeit an, weil er nad) dem unglüdlihen Gefeht am 16. ſich 
ſogleich zurüdzog und Dadurch Die Sache der Defterreicher ver- 
Ioren gab. Wenn man Carnots Urtheil, verbunden mit dem 
eines andern urtheilsfähigen Franzofen, weldes wir in der 
Note 23) beifügen, mit dem Bericht in der militärifchen Zeit- 
Schrift vergleicht, fo wird man daraus lernen, wie die Gefchichte 
befchaffen ift, die aus fogenannten autbentifhen Documenten 
geihrieben werden fann. Da die öfterreichifche Armee, wie ges 
wöhnlih, an Allem, fogar an Lebensmitteln, Montur und Pfer- 
den Mangel litt, und da die Franzofen Anftalten machen woll: 


ınenagait de devenir funeste; apres avoir retird ces corps de leur 
position pour les faire mettre en bataille sur un plateau eleve, en 
vue de toute }’armee, il destitua solennellement le general qui les 
commandait: mettant alors pied a terre et prenant le fusil d’un gre- 
nadier, il se mit a la tete de la colonne de droite, tandis qu’un 
autre de ses collegues, comme lui en costume de representant, mar- 
chait a celle de gauche avec le general en chef Jourdan, Rien ne 
put alors resister a la valeur et à l’impetuosit@ de nos troupes; la 
colonne A la tete de laquelle se trouvait Carnot penetra bientöt 
dans le village de Wattignies a iravers des chemins creux comblés 
de cadavres; en vain la cavallerie ennemie tenta plusieurs charges, 
dont celle qui fut engagee dans un terrain resserre y trouva son tom- 
beau. 

25) Carnot fagt a, a. D. pag. 59. Les troupes vietorieuses re- 
sterent au bivouac toute la nuit pour se metftre le lendemain matin 
à la poursnite de l’ennemi, achever sa deroute et pEnetrer dans la 
place de Maubeuge, qui etoit encore a deux lieues; mais l’ennemi 
appr£ciant la situation eritique ou il se trouvait, s'il ne repassait 
la Sambre avant une troisieme bataille se häta etc.ete. Cine andere 
franzöfifhe Duelle fagt von diefen Gefchichten überhaupt: Apres quarante 
jours d’un siege Epouvantable, auquel avoient pris part 60000 hommes, 
Maubeuge fut enfin delivre par le courage des troupes francaises 
qui durant quarante-huit heures se battirent avec l’enthousiasme et 
V’intrepidite que donne le fanatisme politique et reprirent huit fois 
Timportant village de Wattignies situe a quelques lieues de la. 
Mais il faut le dire la ville dut encore plus sa delivrance d V’inexpli- 
cable retraite du prince de Cobourg, qui leva le blocus et repassa la 
Sambre au moment ou son armée prete a &tre renforcde par celle du 
duc de York pouvoit compter sur une victoire complete: 
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ten, im Frühjahr einen Hauptftreih zu führen, fo ruhten feit 
dem 10, November die Waffen in Belgien. Der Wohlfahrte- 
ausfhuß war damals überall ftegreih. Lyon fiel im Dftober, 
Toulon ward am 19. December genommen, und dadurch aud) 
dem bisher unglüdlihen Kriege in den Pyrenden eine andere 
Wendung gegeben. Noch am 22, December hatten die Spanier 
Saint Elme, Callioure, Port-Bendre, im Departement der Oft: 
pyrenäen, und faft das ganze Departement der Weftpyrenäen 
befett, gleich hernach erfhien Dügommier, der Toulon erobert 
hatte, und vertrieb nicht blos die Spanier aus Frankreich, ſon— 
dern griff fie auch in ihrem eigenen Yande an, 

Am Rhein gab die Uneinigfeit zwifhen den Preußen und 
Defterreichern, befonders aber der böfe Wille des Herzogs von 
Braunfchweig Veranlaffungen zu allerlei diplomatifhen Schrei— 
bereien und Sendungen zu einer Zeit, als man im Felde hätte 
thätig feyn follen. Der Herzog von Braunſchweig Tag mit vier 
zigtaufend Mann an der Queich; Wurmfer fonnte aber immer 
nicht von ihm erhalten, daß er ihn in feinen Unternehmungen 


an den Vogefen unterftügt hätte; Alles ruhte. Preußen beflagte 


fih über den Kaiferz die Berfhwendungen und Ausjchweifungen 
des Königs hatten den Schatz erihöpft, er forderte Geld von 
Defterreich, das wiener Cabinet ſchickte ftatt des Geldes Gra— 
fen und Prinzen zum Unterhandeln ins preußifche Dauptquar- 
tier. Der Prinz von Walde, der Graf Lehrbah, der Graf 
Ferraris, Vicepräfident des berüchtigten Hofkriegsraths in Wien, 
erfchienen hintereinander; der Herzog von Braunſchweig blieb 
aber ruhig, bis die Franzofen den Defterreihern eine Nieder- 
lage beibradpten und die Preußen bedrohten. Die Sranzofen 
batten den öfterreichifchen General Piaczewig überfallen, der 
Herzog mußte aufbrechen und ihnen entgegengehenz er traf am 
14. September bei Pirmafens auf ihr 12000 Mann ftarfes 
Heer und fhlug es völlig, Durch diefen Sieg ward nichts ge- 
wonnen, denn um diefe Zeit ſchickte nicht allein der König von 
Preußen viele Truppen vom Nhein nad Polen zu Möllendorf, 
fondern er felbft reifete dahin ab, 
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Nach des Königs Entfernung commandirten der Herzog 
und Graf Kalfreutd, allein alle beide glaubten mehr von der 
FSreundichaft der Franzofen, als von der der Defterreicher für 
Preußen gewinnen zu können, da jeder Schritt, den die Defter- 
reicher thaten, und jede Proclamation, die fie erließen, darauf 
hindeutete, daß fie für fih Eroberungen maden wollten. Graf 
Kalfreuth mochte übrigens ein guter General feyn, da er im 
fiebenjährigen Kriege ſtets um den Prinzen Heinrich) gewefen 
war und da man fi) ins Ohr flüfterte, daß der größte Theil 
der Thaten deffelben ihm zuzufchreiben feyn möchte; er war in- 
beffen unftreitig ein eben jo gejchmeidiger Hofmann, ald der 
Herzog. Als daher Lord Yarmouth im Namen der Engländer 
ins Hauptquartier fam, um zu bewirfen, daß Wurmfer in feis 
nem Angriffe auf die weißenburger Linien von den Preußen 
unterftüst würde, und als der König vor feiner Abreife deß— 
halb Befehle gab, fügten fich die beiden Oberbefehlshaber. Der 
Herzog unterftüste Wurmfer und fam zu einer Unterredung mit 
ibm. Die Linien zwifchen Lauterburg und Weißenburg wurden 
am 13. Dftober glüdlih eingenommen und ein Theil vom El— 
fa von Wurmſer befest, der Herzog hatte ihn aber ſehr Ihwad) 
unterftügt, denn er wie Kalfreuth war dem Kriege ganz abgeneigt. 
Der Herzog unterredete fih mit Wurmfer weniger, um etwas mit 
ihm auszumachen, als um ihn auszufundfchaften,. Die Proclamation, 
welche hernach am 14. Nov. Wurmfer, als ein geborner Elfäffer, 
an feine Landsleute erließ, gab denjenigen Preußen, welche den 
König mit dem Kaifer entzweien wollten, das befle Mittel dazu. 
Wurmfer forderte freilich die Elfäffer nur im Allgemeinen zur 
Bereinigung mit Deutſchland auf, man ſah aber veutlih, daß 
er dort verfahren wolle, wie Coburg in Belgien, 

Die preußiſchen Minifter hatten übrigens damals fchon in 
einem zu Berlin gehaltenen Kriegsratbe, wegen der gefährlichen 
Lage der Dinge in Polen, dem Könige vorgefchlagen, alle Trup— 
pen vom Rhein wegzuzieben und nah Polen zu ſchicken. Der 
iwiener und der engliihe Hof mußten in Verbindung mit dem 
ruſſiſchen alle erlaubten und unerlaubten Mittel aufbieten, um 
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den König beim Bunde zu erhalten. Was die Mittel angeht, 
die man gebrauchte, jo bejehränfen wir ung in diefer Beziehung 
auf wenige Andeutungen. Der König verfanf nach feiner Zus 
rüdfunft vom Heer ganz wieder in den alten Schlamm; Die 
Gräfin Lichtenau trieb wieder ihr Wefen und ihr gehorfamer 
Diener Haugwitz beberrichte das Cabinet. Luccheſini ward das 
mals mit dem fonderbaren Auftrage nad) Wien gefchidt, dort 
auf eine jährliche Subfidie von dreißig Millionen für die lüder— 
liche Wirthfchaft in Berlin anzutragen, wenn man wolle, daß 
Preußen beim Bunde verharre. Als Unterpfand der Zahlung 
verlangte man die Abtretung des öfterreichtichen Schlefiens, Dies 
hieß deutlich genug zu verftehen geben, daß Preußen des Kriegs 
müde fey und der Herzog von Braunſchweig handelte dieſem 
gemäß, obgleich ihm vom Könige ausdrücklich befohlen war, die 
Defterreicher nicht zu beleidigen. 

Zwei junge franzöftiche Generale, Hohe und Pichegrü, be= 
gannen ihre glänzende Laufbahn an der Spise der zahlreichen 
Schaaren, welde der Wohlfahrtsausihug im Herbite 1793 von 
allen Seiten her zufammengetrieben hatte, um Wurmfer aus 
dem Elfaß und die Preußen an den Rhein zu treiben. Im 
Laufe der Monate November und December ward innerhalb 
vierzig Tagen fehs und dreißig Mal im Felde geftritten. Hoche 
begann im November, Vichegrü im December feine Angriffe, 
der erfte auf die Preußen, der zweite auf die Defterreicher, 
Der Herzog von Braunfchweig zog fi) gerade in dem Augen 
blife zurüd, ald Wurmfer feiner am mehrſten bedurfte, erntete 
zwar den fruchtlofen Ruhm eines Siegs, gab aber dagegen Die 
Defterreicher preis. Hoche drängte ihn vom 26, bis 29, in 
ftetö erneuten Gefechten; am 30. flegten die Preußen in einer 
Schlacht bei Kaiferslautern, wo Kalfreuth ſchwer verwundet, _ 
Dagegen breitaufend Franzoſen getödtet wurden. Nach dem 
Siege machte man dem Herzoge große Vorwürfe, daß. er nicht 
den Defterreichern fchnell zu Hülfe eilte, die gerade vom erften 
bis zum achten December aufs heftigfte gedrängt wurden, 
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Pichegrü nämlich griff in diefen Zagen Wurmfer innerhalb 
der weißenburger Linien mit immer verftärkter Heftigfeit an, 
bis der alte Kriegsmann erfannte, daß er fi) ohne Hülfe der 
Preußen nicht behaupten könne und ſich deßhalb an den Herzog 
wandte, um dieſen zu bewegen, fich mit ihm zu verbinden, Er 
wollte dann Pichegrü angreifen, ftatt feine Angriffe zu erwarten, 
Der Herzog benahm ji bei der Gelegenheit nicht als Feldherr, 
jondern als Diplomat. Er zauderte, er überlegte, er nahm 
niht an und Tehnte nicht ab; er fonnte zu feinem Entſchluß 
fommen, ſchien jedoch am achtzehnten December bereit, zu mar- 
ſchiren, als er wieder verſchob und hernach noch zwei Mal auf 
diefelbe Weife, bis die Franzoſen eine Einrichtung getroffen 
hatten, wodurd Wurmſers Plan, der zehn Tage vorher Teicht 
ausführbar gewejen wäre, unausführbar wurde, Es wurde 
nämlich die Armee der Saar und die der Bogefen vereinigt 
und Hoche zum Oberbefehlshaber beider Armeen ernannt, und 
Diefer griff vom 22. bis 26. December zugleih Preußen und 
Defterreiher auf der ganzen Linie an. Die Linie der Defter- 
reicher warb durchbrochen; fie mußten die fogenannten weißen- 
burger Linien, eine Reihe von Feldfhanzen und feiten Punkten, 
die Bauban angelegt hatte, dem Feinde überlaffen, und flagten 
laut und öffentlich, daß der Herzog fie abfichtlic preisgegeben 
babe. Darüber wagen wir nicht zu entfcheiden; doch fcheint 
ung ausgemacht, daß die Stellung innerhalb der Linien beſon— 
ders dadurch unhaltbar ward, daß die den Defterreichern beis 
gegebenen Pfalzbaiern am 22., ohne nur einen ernftlihen An— 
griff abzuwarten, ihr Lager verließen. 

Der preußifhe und öfterreichifche Feldherr trennten ſich 
darauf im beftigften Zwiſt. Die Defterreiher räumten das 
ganze linke Rheinufer und fehrten über Philippsburg und Manns 
heim auf das rechte Ufer zurüd. Die franzöfifchen Convents- 
deputirten beim Heer waren zu gut von den mit den Preußen 
angelponnenen Intriguen unterrichtet, um diefe bei ihrem Rück— 
zuge nad) Worms hibig verfolgen zu laffen. Schon am 6. Ja— 
nuar 1794 forderte dann der Herzog von Braunſchweig feine 
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Entlaffung und madte eine fehr auffallende Schrift befannt, 
um ſich zu rechtfertigen. In diefer Schrift erklärt fi der Her— 
zog fehr heftig über die Erbärmlichfeit der Maßregeln der Ber- 
bündeten, fowohl im Cabinet als im Felde. Er gibt zu ver- 
fteben, daß die verbundenen Mächte mit den bejchränften Mit— 
teln ihrer veralteten Monardien und Arifiofratien, der co— 
Ioffafen demofratifchen Energie der Franzofen die Spige zu 
bieten nicht im Stande feyen. Dies ift der wefentlihe In— 
halt der berzogliden Erklärung, wenn es aud nit gerade 
Die Worte derfelben find. Die Erflärung würde viel auffallen- 
der feyn, wenn wir nit wüßten, daß man in Berlin des 
Kriegs längſt müde war und gern fab, daß fi der Herzog 
Öffentlich) dagegen erklärte. 

Haugwitz hinderte indeffen, daß des Herzogs eigentliche 
Abſicht erreicht, feine Entlaffung abgelehnt und er an der Spitze 
der Armee gelaffen werde; er erhielt die Entlaffung; aber 
Möllendorf, der mit dem Herzoge einerlei Politif hatte, 
fam an feine Stelle. Die Preußen wollten nicht ferner auf 
eigne Koften den Krieg führen, der fie, wie fie meinten, nichts 
angebe, wenn auch gleich die Franzofen am Rhein ſtänden. 
Wenn damals die preußifhen Waffen rubten, jo waren Die Dis 
plomaten Dagegen ſehr thätig. Sie veifeten nad) Berlin, nad 
Brüſſel, nad) Wien hin und ber, und befonders Luccheſini war 
als Unglüksvogel immer unterwegs. Endlich famen fogar Thus 
gut, Colloredo, Lacy, denen Franz das Ruder überlieh, auf 
den fonderbaren "Einfall, den fürdterlichen zehn Männern des 
Schredens Friedensvorfchläge zu thun. Der Marquis Bars 
thelemy, der im folgenden Jahre den Frieden mit Preußen ein- 
leitete, weil er ein Mann der alten Zeit und des alten Adels, 
zugleich aber republifanifcher Gejandter in der Schweiz war, 
brachte den öfterreihifhen Antrag an die Machthaber Frank- 
reichs, Diefe waren aber Damals am allerwenigften geneigt, 
darauf einzugehen. 

Die Engländer halfen endlih noch einmal durch Geld der 
Berlegenheit der Verbündeten ab. Die belgiſchen Stände, Die 
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nicht fo willig waren, als das englifche Parlament, Geld zur 
Beftehung der Fürften und ihrer Minifter herzugeben, hoffte 
ber Graf von Mercy Argenteau durd die Gegenwart des Kai— 
ſers, der deßhalb in die Niederlande fommen follte, williger zu 
machen. Alles deutete auf VBerderben, denn während Garnot 
die ganze Mafle fiegestrunfener, begeifterter, friegerifcher Frane 
zofen auf Belgien ftürzen wollte, hielten bie unfäbigen Führer 
gedungener Miethlinge Conferenzen und Schmäufe, und ihre 
Diplomaten fchrieben Protokolle über Plane, die ein Herzog 
yon York und ein Mad aushedten. Gerade beim drohenden 
Sturm mußte darum der Kaifer felbft in die Niederlande kom— 
men und in Mads Perſon den Schiffbrud verfündenden Vogel 
wieder mitbringen. Mad ward Chef des Generalftabs; er und 
der Herzog von York entwarfen den Feldzugsplan, der im Fe— 
bruar 1794 einer fonderbar zufammengefegten Berfammlung 
zur Berathung vorgelegt ward, Da waren außer ven beiden 
Planmadern, dem Prinzen von Coburg, dem Erbprinzen von 
Dranien und einem Clairfait, eine große Anzahl untergeordne= 
ter Generale und Prinzen und Grafen, fo daß ſchon die große 
Anzahl der zugezogenen vornehmen Herrn ein Mißtrauen gegen 
das Product eines folhen Kriegsrathg erweden mußte. Die 
beiden Urheber des Plans reifeten Damit nach London, wo der 
Prinz von Wales (Regent) und das Miniftereonfeil, welche 
aud) noch erjt Darüber befragt werden mußten, fehr wohl ges 
than haben würden, wenn fie den Lord Cornwallis, der fo 
eben aus Dftindien zurüdgefehrt war und zu der Berathſchla— 
gung gezogen wurde, ganz allein darüber hätten entſcheiden 
lafien. Der Plan beruhte auf zwei Borausfegungen des Plan— 
madhers Mad und feines Prinzen Coburg, die der Herzog von 
York unbedingt gelten lieg. Zuerſt, daß ein Yandfturm von den 
Deutfhen organifirt würde, und zweitens, daß dieſer in Ver— 
bindung mit den Keichstruppen, die gar nicht eriftirten, im 
Stande wäre, die Rheingränze zu vertheidigen, weil man Möl- 
lendorf nad) Trier ziehen und bei den Unternehmungen in den 
Niederlanden gebrauchen wollte. » 
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Der Man ward Möllendorf mitgetheilt, der damals ſchon 
fehr gut wußte, daß fih Preußen von der Coalition losſagen 
wolle, Möllendorf wußte, daß über Subſidien unterbandelt 
werde; er verfiedte daher feine Weigerung, nah Trier zu 
fommen, unter dem DBorwande, daß Mads beide Voraus— 
fesungen unrichtig und daß feine Entfernung vom Rhein 
wegen der der Stadt Mainz drohenden Gefahr nicht mög— 
lih fey 2%) Die Gefahr, deren Möllendorf in feiner Ants 
wort vom vierten März 1794 auf die Mittheilung des 
PM ans erwähnt, fihien dem Kurfürften von Mainz jo drobend, 
daß er fih aufs neue nah Aſchaffenburg flüchtete, An einen 
deutſchen Patriotismus der Fürften war fo wenig zu denken, 
dag ſchon im vorigen Jahre alle Söldner, nicht blos die des 
Landgrafen von Heffen-Caffel und der hannöverſchen Ariftofratie, 
fondern aud die von Heffen- Darmftadt und Baden nur für 


26) Den ganzen Plan, den wir ung nicht erlauben würden, zu Fritifi- 
ren, wenn wir uns auch nicht blos auf die Reſultate befrhränften, findet 
man nebft einer Beurtheilung im 4. Heft der üfterreichifchen militärischen 
Zeitfohrift von 1831 ©. 3 — 15 im Driginal. Wie fehr man bei der Ent- 
werfung die Rechnung ohne ven Wirth machte, geht aus folgenden Worten 
S. 18 hervors „Soweit geht der DOperationsplan von Brüffel. Bon 
preußifher Seite war Niemand zu der Berathung gezogen worden, weil 
am 4. Febr. noch nicht entichieden war, ob Preußen feine Armee vom 
Kriegsihauplage zurüdziehen werde, oder nicht. Erft nachdem die Minifter 
Englands dem aus dem Hauptquartier nach London gefandten Oberften 
Baron Mad vie Zufiherung gegeben hatten, daß man auf das Verbleiben 
und die Vermehrung der preußifhen Armee mit moralifcher Gewißheit 
rechnen könne — wurden dem F. M. Möllenvorf am 3. März in Mainz 
und einen Tag fpater dem k. E. Oberbefehlshaber der Oberrheinarmee 5. 
3. M. Browne, aber beiden nur der fie betreffende Theil 
des Dyerationsplans eröffnet. Man wird ſich daher nicht wun— 
dern, das Möllendorf am A. März antwortete: Es fey ihm nichts von 
ver Theilnahme feines Hofes an dem mitgetheilten Plane befannt, daß 
übrigens ver Plan richtige Ideen enthalte und ſich ausführen laffe. Nur 
babe er beim jeßigen Stande der Dinge manche Unbequemlichkeiten: 
Uebrigens würde er durch einen Bei nad Trier Mainz 
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engliiches Geld bluteten, alfo auch nur dort gebraucht wurden, 
wo die Engländer wollten. Preußen begann damals durch den 
Dirigirenden Minifter, der für Preußen neu erworbenen Für- 
ſtenthümer Anſpach und Bayreuth, d. h. durch Earl Auguft von 
Hardenberg das Spiel der Vergrößerung Preußens auf Unfoften 
ber deutſchen Nation, welches hernady durch den Frieden von 
Dajel gekrönt ward. Diefer Minifter nämlich cabalirte in den 
Monaten Februar und März 1794 zugleich mit den deutfchen 
Fürften und mit drei Commiffarien des Wohlfahrtsausfchuffes. 
Diefe Lesteren kamen unter dem Borwande der Unterhandluns 
gen über Austaufch der Gefangenen am 16, Februar erft nad 
Mainz, reifeten dann jpäter nach Frankfurt zu Kalfreuth, der 
ihnen Ehrenbezeugungen erweifen ließ, welche ganz Deutfchland 
auf eine Beränderung der preußifhen Politik aufmerffam machte. 
Diefe hing mit dem Einfluß zufammen, den fi) Hardenberg in 
Berlin erworben hatte, 

Carl Auguft von Hardenberg war dem Wandel und den 
Grundjägen nad ein vornehmer Herr der geiftreichen Hoffreife 
Ludwigs XV. und feiner Zeitgenoffen. Dies ift durchaus fein - 
Tadel, da auch Kaunitz zu dieſen gehörte, der doch nicht, wie 
Hardenberg, Scandale veranlaßte. Hardenberg war erft in 
Braunſchweig thätig, wo der Herzog den Grundfaß geltend 
machte, dag Keufchheit nur für Bürgersleute eine Tugend fey, 
er war daher in jener Zeit in Berlin fehr willfommen und für 
die Gefellfhaft und die Umgebungen Friedrihb Wilhelms II. 
ſehr geeignet. Der König von Preußen hatte, als ihm Har— 
denberg vom Herzoge von Braunfhweig empfohlen wurde, ſchon 
die Gewißheit, daß der lockere und ausſchweifende Markgraf 
Chriftian Friedrih Carl Alerander von Anſpach und Bayreuth 
wahrſcheinlich bewogen werden fünne, fein Land ſchon während 
feines Lebens dem Könige von Preußen zu überlaffen, dem es 
nad feinem Tode zufallen mußte, weil er feine Kinder aus 
ftandesmäßiger Ehe hatte, Der König hatte daher gute Gründe, 
Hardenberg in die Dienfte des Markgrafen zu bringen. Diefer 
hatte befanntlich feiner Zeit durch feine Unterwürftgfeit unter 
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bie franzöfifhe Schaufpielerin Clairon, die er neben fehr vielen 
andern Damen feiner befondern Aufmerkfamfeit würdigte, Die- 
jelbe Berühmtheit erlangt, deren in diefer Beziehung Carl Theo- 
dor, der Kurfürft von Mainz, der Herzog von Braunſchweig, 
ber König von Preußen und fehr viele andere Fürften genoffen. 
Hardenberg warb gerade zu der Zeit Minifter des Markgrafen, 
als die Clairon, welche fiebenzehn Jahre lang am Hofe und 
über Land und Leute geherricht hatte, einer Engländerin weis 
hen mußte, Diefe Engländerin, Elifabetb Berkeley, verwitt- 
wete Lady Craven, fonnte nur durch Heiratb gewonnen und 
die Kinder ihrer Ehe nur durch Uebereinfunft mit Preußen ver: 
jorgt werden, Hardenberg vermittelte daher dieſe zur Zufrie— 
denheit beider Theile. Bei den Unterredungen des Königs von 
Preußen über die Abtretung von Anſpach und Bayrenth waren 
außer dem Könige und dem Markgrafen nur Lady Craven und 
Hardenberg gegenwärtig. Man fam überein, daß die Fürften- 
thümer am Ende des Zahrs 1791 gegen eine bedeutende Leib- 
vente vom Markgrafen an Preußen abgetreten werden follten. 
Der Markgraf heirathete hernach Lady Craven und zog 
mit ihr nad) England; Hardenberg fam aus Berlin, mo dies 
ausgemadht war, nad Baireuth als preußifher Staats- und 
Cabinetsminifter zurück, nahm durch ein Edict vom 25. Januar 
4792 DBefis vom Lande und blieb als preußifcher dirigirender 
Minifter zurüd, Im Anfange 1794 am er jest in Gefellfchaft 
des damaligen Kriegsminifters yon Schulenburg an den Rhein, 
nit um die Bertheidigung des deutſchen Stroms zu fördern, 
jondern um fie zu verhindern. Der. Kaifer hatte nämlich die 
Aufftellung einer förmlihen Reichsarmee endlich einmal in An- 
trag gebracht, die beiden preußifhen Minifter famen, um fie 
durch Intriguen an den deutfchen Höfen infofern zu bindern, 
als fie einleuchtend zu machen fuchten, daß es viel ratbfamer 
jey, ein preußifches Heer zur Vertheidigung des Reichs zu mies 
then. Damit hing ganz enge zufammen, daß der König von 
Preußen fogar noch am 18, März durch feinen Gefandten in 
Drüffel dem Prinzen von Coburg erklären ließ, daß der König 
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von feiner ganzen Armee nur allein fein Reichscontingent wolle 
am Rheine fiehen laffen. Die Berbündeten wußten aber, daß 
Haugmwis und die Gräfin Lichtenau, befonders aber der König 
felbft mit Geld zu gewinnen feyenz fie vermochten daher den 
Dberft Mad fhon im Februar, auf die Preußen zu rechnen, 
erft am 19. April ward aber ein Tractat mit Haugwitz ge— 
fchloffen, worin England und Holland, wie man es höflich auge 
drüdte, Subfidien verſprachen, eigentlich aber ein preußifches 
Heer für fih mietheten. An demfelben Tage, an weldem der 
Bertrag mit Preußen gefchloffen ward, fchloffen Holland und 
England eine Uebereinfunft über den Beitrag, den jeder der 
beiden Staaten zu den Subftdien geben follte, 

Preußen erhielt fogleich 300,000 Pfund baar, am Ende 
des Kriegs follte es noch hunderttaufend Pfund erhalten und 
monatlich fünfzigtaufend; dafür jollte es eine Armee von 62400 
Mann hinſchicken, wo die Verbündeten fie brauchten. Die Eng» 
länder wurden aber um ihr Geld gebradtz denn Möllendorf 
blieb hernadh bei dem, was er am 4. März geichrieben hatte, 
und als er half, war es zu fpät. Beim Faiferlihen Heer in 
den Niederlanden ging es, wenn das möglid war, um 1794 
noch Ichlechter als vorher. Der Erzherzog Carl war zwar Feld— 
zeugmeifter geworden, aber weder er noch Glairfait hatten den 
Einfluß, den fie hätten haben ſollen. Thugut und der Hof: 
friegsrath leiteten die Angelegenheiten von Wien aus, und als 
der Katfer nah Belgien fam, brachte er gar Colloredo, Trauts 
mansdorf, Thugut mit fih, die dann in Verbindung mit Co— 
burg und Mad, die auch nicht einmal einig waren, viel mehr 
berathichlagten und intriguirten, als handelten. So lange übri- 
gens drei getrennte franzöfifhe Armeen den Alliirten gegenüber 
ftanden, waren fie glücklich und errangen fogar glänzende Vor— 
iheile, fie wußten aber dieſe Bortbeile nicht raſch zu benußen 
und unterlagen hernach den Maffen der unter einem General 
vereinigten Armee, welche fi auf fte ſtürzte. Die öfterreidhi> 
fhen Berichte geben die gefammte Armee in den Niederlanden, 
mit der Neferve des Erbprinzen yon Dranien, welde vor dem 
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Beginn des Feldzugs zwiſchen Huy und Maftriht lag und 12000 
Mann ftarf war, auf 160,000 Mann an, die fi) von Gent, 
wo der Herzog von York lag, bis Trier ausdehnten, und ihren 
Mittelpunkt in Ypern hatten. Diefer Macht ftanden vier fran- 
zöftfhe Armeen entgegen, deren Ober- und Unterbefehlshaber 
wir erwähnen müffen, weil fie alle in der Kriegsgeſchichte un- 
fterblidy geworden find. 

Zwifhen Saar und Mofel ftand Jourdan mit der Miofel- 
armee. Zwifchen Philippeville und Charlemont war Charbon- 
nier Befehlshaber des Heers der Ardennen. Bon Givet bis 
Dünkirchen lag die Nordarmee unter Pichegrü, der als Jünge— 
rer im Commando hernadh im Augenblid, als es Entſcheidung 
galt, unter Jourdan diente, der für furze Zeit Oberbefehlshaber 
aller der genannten Armeen ward. Unter Pichegrü diente Mo- 
reau; unter Charbonnier Kleber, Marceau, Marefeotz unter 
Jourdan Championnet. Die Franzoſen nusten den Winter, um 
die in großer Zahl, aber ganz ungeübt bei ihnen eintreffenden 
Berftärfungen erft duch Fleinen Krieg zu üben, der Anfang des 
Feldzugs war daher für die Verbündeten günftig. Die Zahl 
der Feinde wuchs aber mit jedem Tage, weil die ganze Nation 
und alle ihre Mittel gegen Feldherren wie Coburg und Yorf 
aufgeboten wurden, welde die großen Feldherrn, die wir oben 
genannt haben, mit papiernen von Prinzen und Grafen lange 
beratbichlagten Plänen bekämpfen wollten!! Die vielen Berath- 
fhlagungen und das Hin- und Herfenden von den Preußen zu 
den Defterreihern hielt die Eröffnung des Feldzugs bis Mitte 
Aprils auf, und aud dann begann man nad) alter Weife mit 
der Belagerung von Landrecies. Diefe Feſtung war aufs Aeu— 
ßerſte gebracht, als die Franzofen am 26. April auf der ganzen 
Linie von der Gränze des Yuremburgifhen bis nad Flandern 
angriffen. Der Herzog von York erfocht Dies Mal einen glän- 
zenden Sieg bei Cateau und Gatillon, nahm den Anführer der 
Feinde (Chapuis) gefangen, trieb die Franzoſen bis nad Cam— 
bray, und eroberte 37 Kanonen. Auch die Defterreicher in der 
Mitte trieben die Franzoſen zurüd, nur an den beiden äußerften 


ai ZU Ve 


8.3. oalition gegen Frankreich. «. Krieg und Politik. 6239 


Flügeln in Weftflandern und an der Gränze des Luremburgifchen 
waren die Alliirten bedroht, überflügelt zu werden, 

Während nämlich Chapuis bei Landrecies angriff, waren 
auf den Außerften Flügeln Jourdan gegen Beaulieu bei Arlon 
und Pichegrü in Weftflandern gegen Clairfort glücklich gewefen. 
Menin ward von Pichegrü hart bedrängt; Glairfait wollte der 
Stadt zu Hülfe eilen, ward aber am 29. April zu derfelben 
Zeit bei Moeseron, unweit Courtray, geſchlagen, als Yandrecies 
von den Berbündeten eingenommen ward, Diefe Feftung ergab 
ſich nämlih am 30., nachdem fie durch ein fünfzigftündiges 
Bombardement faft ganz in Aſche gelegt war. Durd das Ein- 
dringen der Sranzofen in Wejtflandern war indeffen das Gens 
trum der Verbündeten in ‘große Gefahr gebracht worden und 
der Herzog von York war am 30. April in größter Eile nad) 
Zournay aufgebrochen, wo er am 3. Mat anfam; Mad, Eos 
burg, Thugut waren indeffen unfelig geihäftig. Der Erfte be— 
ftand auf jeinem Plan, gegen Paris zu ziehen, der doch allein 
darauf beruhte, dag man fih in Weftflandern durd das Durd- 
ftehen der Deiche und im Trierfchen durch Möllendorfs Preußen 
dee; er nahm fogar den Kaiſer, der in die Niederlande ge- 
fommen war, für feine Plane ein. Coburg und Thugut intri- 
guirten dagegen auf andere Weiſe, weil ſie im Stillen dachten, 
was fie hernach erft offen fagten, daß es politifher fey, Eng- 
länder und Holländer für die Bertheidigung Belgiens forgen zu 
laffen, als Defterreich deshalb zu erfchöpfen. 

Die Berichievenheit der Meinungen, Anjichten, Plane und 
Gefinnungen der Verbündeten wollte Carnot benugen, und der 
Wohlfahrtsausihuß billigte feinen Plan, die Nordarmee plötzlich 
zu verftärfen, um die Engländer und Holländer von den Defter= 
reihern zu trennen, Cine Borbedeutung günftigen Erfolgs für 
die FSranzofen war der Sieg, den Soubam und Moreau am 
18. Mai bei Tureoing erfochten, während Pichegrü fi) auf den 
rechten Flügel begeben hatte, um die Einleitungen zu einer 
Berbindung jeiner Nordarmee mit den Armeen der Ardennen 
und Sambre zu treffen. Bei der Gelegenheit war befonderg 
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der Herzog von York unglücklich; denn er warb eingeſchloſſen, 
verlor feine Artillerie (65 Stud) und wäre felbft gefangen wor- 
den, wenn ihn nicht Die Schnelligfeit feines Pferdes und einige 
hundert Mann von der Nachhut feines Heers gerettet hätten, 
Zur Enticheidung trug der Sieg bei Turcoing nichts bei, denn 
es ward bald einleuchtend, daß die Sache an der Sambre werde 
entfchieden werden, weil Flandern verloren ſey, fobald ſich Die 
Franzoſen jenfeit der Sambre behaupten und Charleroi einneh- 
men fönnten. Auf Eharleroi war daher die ganze Aufmerkſam— 
feit gerichtet; auch in Flandern behauptete fih Pichegrü fort 
dauernd in der Nähe von Ypern, obgleich fih die Verbündeten 
am 22, Mat an ibm wegen der Niederlage bei Türcoing blutig. 
gerächt hatten. Sowohl in Flandern als bei den Uebergängen 
über die Sambre ward faft jede Woche irgend ein Treffen ge= 
Yiefert, die Defterreicher Fämpften wie Helden, es fielen viele 
Menfhen; die Franzofen wurden fat täglich bedeutend vers 
ftärft, die Verbündeten gar nicht oder ganz unbedeutend. In 
Flandern ward bei Jpern und um diefe Stadt bis Mitte Mat ger 
kämpft und fowohl Glairfait als Coburg vom Marſch an die Sambre 
zurücdgehalten, weil der Herzog von York ihrer in Slandern bedurfte; 
bis fich endlic) zeigte, daß die Hauptmacht der Franzofen auf 
Charleroi ziehe. Die Franzofen waren vier Mal über die 
Sambre zurüdgeworfen worden, das fünfte Mal behaupteten fie 
fih endlih und befagerten Charleroi. Während die tapfern 
Soldaten bluteten und fochten und Clairfait das Unmögliche 
Yeiftete, machten im Cabinet jhon am 24. Mat Coburg und 
Thugut aus, daß es am Bortheilhafteften fey, die Niederlande 
ganz zu räumen. 

Dies war nämlich das Reſultat des berüchtigten militäriſch 
politiſchen Kriegsraths, welcher am 24. Mai von Thugut und 
Coburg in Tournay gehalten wurde. Die ſämmtlichen dort 
verſammelten Herren billigten Coburgs und Thuguts Meinung, 
daß es viel vortheilhafter ſey, ſtatt in den Niederlanden und 
für ſie neue Anſtrengungen zu machen, in Polen einzurücken, 
um den Ruſſen und Preußen einen Theil ihrer Beute zu ent— 
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reißen. Diefer Entſchluß ward freilich ſehr geheim gehalten; 
auch gaben fih Engländer und Holländer unfäglihe Mühe, 
Möllendorf zu bewegen, an der Sambre zu erfheinen, wo um 
Charleroi gefiritten ward; wer aber Thugut fannte, ſchloß aus 
der fchnellen Abreife des Kaifers am 9, Juni, daß man bie 
Niederlande aufgeben wolle, Um die Preußen zu bewegen, für 
das Geld, welhes man ihnen zahlte, aud etwas für die Eng— 
länder und Holländer zu hun, beftürmten Lord Malmsbury 
und die holländifhen Gefandten Haugwitz, den fie in Mas 
ftricht trafen, daß er Befehle an Möllendorf ertheilen möge. Die- 
fer wich ihnen durch eine feiner vielen diplomatiſchen Ausflüchte 
‚aus und ging nad) Polen, wohin ihm fein Freund Luchhefini 
fhon vorausgegangen war. Als fi die Gefandten an Harden- 
berg wandten, der auf Frieden mit Sranfreih ſpeculirend am 
Rhein weilte, erhielten fie von ihm in Kirhheim-Polanden, wo 
fie mit ihm zufammentrafen und hernach in Möllendorfs Lager 
ſchöne Verſprechungen; die Sache endigte aber damit, dag Möl- 
fendorf erſt einen Courier nad) Polen ſchickte, um den König zu 
fragen; ehe die Antwort fam, war fchon Belgien befest, 
Jourdan führte indeffen aus, was Garnot entworfen hatte, 
Er vereinigte die Nordarmee mit der Armee der Ardennen, mit 
der Sambre » Armee und mit 15000 Mann, die er von der 
Nheinarmee fommen lief. Die Rheinarmee commandirte da— 
mals Mihaud, welcher Befehl erhielt, ſich einftweilen auf die 
Bertheidigung der Gränze zu beſchränken. Man gab Jourdans 
Armee, ald er über die Sambre ging, um Charleroi zu belagern 
auf 76000 Mann an, ohne die 15000 Mann, die unter Scherer 
zwiſchen Maubeuge und Thonin ftehen blieben, Um die Zeit, 
als Zourdan den Hauptangriff unternehmen wollte, fanden die 
Sachen in Flandern ſehr fchleht und der Herzog von Yorf 
wollte durchaus nicht zugeben, daß der Prinz von Coburg an 
die Sambre ziehe, weil er behauptete, für das englifche Geld 
müffe dod etwas geihehen, und feiner Regierung Tiege am 


mehrſten daran, daß Holland gedert werde, Als hernach der 
V. Th. (d. 2. Aufl. IV. Th.) 4 
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Prinz aufbrach, verlangteer, Glairfait, der bei Thielte ftand, ſolle 
in feine Pofitionen einrüden, Damit er felbft näher bei Holland 
bleibe. Ein folder Tauſch konnte freilich im Angeficht des 
Feindes nicht ausgeführt werden und unterblieb daher; man 
fieht aber fchon aus der Forderung, wie einem ©eneral wie 
Glairfait unter Politifern, wie der Herzog von York, Thugut, 
Wallis, Coburg waren, zu Muthe jeyn mußte, Che übrigens 
Coburg noch) feine Stellungen verließ, um an die Sambre zu 
ziehen, war das Schickſal von Flandern ſchon entihieden. Am 
1. Zuni war das franzöfiihe Heer bei Yvern erfhienen, am 5. 
war die Belagerung diefer Stadt in aller Form begonnen wor= 
den; die Verbündeten mußten daher das Aeußerfie verjuchen, 
um fie zu vetten, weil fie, fobald Die Stadt erobert ward, an 
der Seite der See völlig überflügelt waren. Diefen Verſuch 
machte Clairfait am 13. Juni, er ward aber von Moreau und 
Spuham, die dort unter Pichegrü commandirten, mit VBerluft 
zurüdgetrieben und die Stadt mußte fih am 17. durch Capitu- 
lation ergeben. Durch die Gapitulation der Stadt fielen die 
feh8 taufend vier hundert Mann der Befasung in die Hände 
der Sranzofen; das war aber nur Nebenfache, der Hauptvortbeil 
war, daß die Verbündeten in deinfelben Augenblick im Weiten 
an der See überflügelt wurden, als Jourdan Alles aufs Spiel 
fegte, um fie auch im Oſten bei Charlerot zu überflügeln. Dur 
die Eroberung yon. Ypern ward nämlich den Franzoſen der 
Weg von diefer Stadt bis nad) Dftende geöffnet, und am an— 
dern Ende behaupteten fie ſich bei ihrem fünften Lebergang über 
die Sambre jenfeit des Fluffes und belagerten das ſehr unvolls 
fommen befeftigte Charlerot. 

Kurz vorher hatten die Verbündeten am Tage vor der 
Uebergabe von Ypern Calfo am 16. Juni) einen Angriff, Jour— 
dans glücklich zurüdgefchlagen, ihn, der zum: vierten Mal über 
die Sambre gegangen war, über den Fluß zurüdgetrieben und 
genöthigt, Die Belagerung von Charleroi aufzugeben. Der zurüd- 
geſchlagene Angriff der franzöfifchen Armee unter Jourdan auf Die 
Alfiirten, oder das Treffen, welches am 16. fünf Stunden von Na- 
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mur geliefert ward, wird das erite bei Fleurüs genannt, weil 
zehn Tage hernach ein zweites vorfiel. Jourdan war damals 
nicht im Stande, fich jenfeit der Sambre zu behaupten, ex 
mußte aud) die Belagerung von Charleroi aufgeben, (weil er nach 
ven öfterreihiichen Berichten in der militärifchen Zeitfhrift) acht 
taufend Mann bei diefem vierten Uebergang verloren hatte, 
Wäre damals nicht, wie oben erzählt ward, Coburg durch den 
Herzog von York und durd) feine eigne Unentfchloffenheit in der 
Nähe der Schelde gehalten worden, und wäre er den Franzofen 
jogleidy über die Sambre gefolgt, ſo würde der Ausgang wahr- 
fcheinlich ganz anders geweſen feyn, als er hernach ward Erft 
als Yourdan zum fünften Mal über die Sambre ging und 
Charleroi hart bedrängte, begab fih Coburg auf den Marfch. 
Am 21. Juni trennten ſich die Defterreiher und Holländer un- 
ter Coburg vom Herzoge von York und eilten Jourdan entgegen, 
um eine entſcheidende Schlacht zu Tiefern, der Prinz zögerte aber 
nad) feiner Gewohnheit mit dem Angriffe bis zum 26., ale es 
zu ſpät war. 

Jedermann klagte Damals über die verberblihen politifchen 
Gabalen des Prinzen, des Minifters Thugut, des Grafen Wal: 
lis, Präſidenten des Hoffriegsraths, deren Speeulation auf Po— 
len man es zuſchrieb, daß der wadere Glairfait, der Erzherzog 
Karl und die Hplländer in Flandern ſchon vorher nicht Fräftiger 
unterügt wurden. Wir wollen das, was im Geheimen geſchah, 
nie weiter verfolgen, als es ſich durch die offene That Fund 
gibt, berühren daher das Geheimere nur im Allgemeinen und 
verweilen nur bei unleugbaren Thatfadhen. Zu dieſen gehört, 
daß der, vorgeblic zum Entfag von Charleroi unternommene 
Angriff auf die Franzofen thöriht war, wenn der Prinz, wie 
einige fagen, fchon vorher mußte, daß Eharleroi erobert fey ; 
jedenfalls aber war es, als er angegriffen hatte, unverantwort- 
Yid), bei der, wie er fagte, auf dem Schladitfelde erhaltenen 
Nachricht von der Einnahme der Stadt dies Ereigniß zum 
Borwande des Rückzugs zu benußen, wie dies nad) dem üfter- 
reichiſchen Bericht von der Schlacht wirklich gefchab. Der Prinz von 
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Dranien erflärte nämlich diefes zweite am 26. Juni gelieferte 
Treffen, in welchem die Franzofen mehr Menfchen verloren 
hatten, als die Verbündeten, nicht für verloren; der Prinz yon 
Coburg dagegen gab durd den Defehl zum Rückzuge den Fran 
zofen alle Bortheile des Siegs. Die Franzoſen rühmen ſich 
freilich eines vollftändigen Stegs, den fie weniger Jourdan als 
- Kleber und DBernadotte zufchreiben, Wenn der Rüdzug vom 
Schlachtfelde bei Fleurüs auch nit eine Wirkung der in Tour—⸗ 
nay gehaltenen Gonferenz des Kleeblatts, Coburg, Thugut und 
Wallis, war, fo war doh ganz unleugbar die feige und 
unpatriotifhe Sorge für Defterreihs Privatsortheil einzige Ur- 
fahe, daß nicht, als fih die Armeen unter Coburg, Claire 
fait und York genähert hatten, noch eine Hauptſchlacht geliefert 
ward, Sedermann erwartete Damals ein entjcheivendes Treffen; 
aber Coburg zog Clairfait an jih, fuchte weder Flandern noch 
Brüffel zu vertheidigen, überließ e8 den Engländern und Hol- 
ländern, ſich zu helfen, wie fie fönnten, und wandte ſich von 
Brüffel nah Tirlemont, um hinter der Durthe Zuflucht zu fit 
hen. Pichegrü drängte York und Clairfait, während Jourdan 
Coburg verfolgte; er befeste Dftende und Brügge, während 
Moreau Nieuport und Sluys belagerte und eroberte, Bon 
Gent wandte jih Pichegrü nach Brüffel, wo er ſich mit Jour— 
dan vereinigte, und ſchon am 11. Juli fand der linke Flügel 
der franzöfifchen Armee bei Bilvorde, die Mitte derfelben bei 
Brüffel, die linfe bei Namur, am 17, ftand Pichegrü in Ant- 
werpen; Zourdan drang im Bisthume Lüttih vor. Schon Ende 
Suli würde der Prinz von Coburg über die Maas zurüdgegan- 
gen ſeyn; er hätte dabei, wenn ed nur an ihm gelegen hätte, 
fogar Maftricht gleich geräumt, Der Sturz des in Frankreich 
regierenden Triumpirats fand aber mit allerlei diplomatiſchen 
Unterhandlungen in Verbindung, deren dunfeln Gang wir bier 
durch die Labyrinthe der Intriguen nicht verfolgen Fönnen, in 
welche wir ung wagen müßten, wenn wir fie enthüllen wollten; 
vorerft bewirkten fie eine Art Waffenftiiitandes bis im Septem- 
ber. Diefen nügten die Franzoſen viel beffer, als die Verbün— 
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- beten. Die Trangofen richteten in dieſer Zeit ihre ganze Kraft 


gegen die Feftungen Landrecieg, Duesnoy, Valenciennes, Conde, 
die noch in den Händen der Berbündeten waren, fchidten dann 
alle ihre Macht wieder an die Gränzen und belagerten Lurems 
burg, die Berbündeten dagegen intriguirten und die Deut 
fhen beratbichlagten. Es ift traurig in dem Bericht der 
Defterreiher über den deutſchen Krieg in der militärischen 
Zeitſchrift zu leſen, was Alles die deutſchen Fürften damals 
thun wollten, und hernach zu finden, daß fie gar nichts thas 
ten, Die zwei Punkte, worauf e8 den Alfürten anfam, waren 
die Verbindung mit dem Rhein und die Behauptung der Stra- 


Ben nad Limburg, Luremburg, fo wie des Zufammenhangs mit 


Holland. Dazu bedurfte man befonders des preußifhen gemie- 
theten Heers, welches Möllendorf eommandirte, Ueber die Ver—⸗ 
forgung dieſes Heers und über die Aufftellung eines deutſchen 
Neichsheers war lange Zeit unterhandelt worden, und der erfte 
Punkt hatte drohende Erflärungen des preußifchen Generals, 
der andere eine Menge Berorbnungen deutfcher Regierungen 
veranlagt, welche alle ohne Effect blieben. Erft im April be— 
gannen die Operationen am Rhein, denn Wurmſer hatte im 
Anfange des Jahrs 1794 das Commando an Browne und Dies 
jer hernady an den Herzog Albert von Sachſen-Teſchen abgege— 


ben, deſſen milttäriiche Fähigkeiten fehr mittelmäßig waren; aud) 


half Möllendorf Höhft ungern zu öfterreihifhen Siegen. Im 
Mat, als die Franzoſen alle ihre Kräfte gegen die Niederlande 
richteten, waren indeffen die Defterreiher und Preußen endlich 
vorgerüdt, Möllendorf hatte am 23. einen Gieg bei Kaifers- 
lautern erfochten und man batte die Feinde über die Queich 
getrieben. Das war Alles, was gefhah. Bon diefem Augen 
blick an beſchränkte man ſich auf Die Bertheidigung, bis im Juli 
die Tranzofen ihren Zwed erreicht hatten. Während diefer Zeit 
der Unthätigfeit ftritten Herzog Albert und Möllendorf ein paar 
Mal fchriftlich ziemlich bitter. Der Erfiere verlegte erft am 3. 
Juli fein Lager von Schwesingen nad; Speyer, der Lestere 
Ichiekte endlich Berftärfungen in die Berfchanzungen und Ber: 
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baue, die er auf den Höhen an der Saar und Nahe angelegt 
hatte, während Michaud feine Rheinarmee wieder bis auf ſech— 
zigtaufend Mann verftärkte. Unter Michaud diente damals 
Defair, der unftreitig allen Generalen der Verbündeten überlegen 
war, Man lieg den ganzen Monat Juni Hindurd) die Fran- 
zofen ruhig ihre Plane in den Niederlanden verfolgen, man zer— 
freute vier und dreißig taufend Mann Defterreicher und fünfzig 
taufend Mann Preußen auf der zwanzig deutiche Meilen aus— 
gedehnten Linie son Speyer bis Trier, und Lord Cornwallis 
verfuchte am 20. Juni bei einer perfönlichen Unterredung vers 
geblih, Möllendorf zum Marſch in die Niederlande zu bewegen. 
Ein erfter Angriff der Tranzofen auf die fange Linie Cam 3. 
Juli) hatte feinen glänzenden Erfolg, gleich nachher geriethen 
aber Möllendorf und Herzog Albrecht wieder in Gtreit, weil 
der Lestere feine Stellung nicht big Neuftadt an der Hardt 
ausdehnen wollte. Dies war eine üble Vorbedeutung für den 
Ausgang des Kampf, den die Franzofen am 13. auf der ganz 
zen Linie begannen. Möllendorf ward damals genöthigt, fi) 
nad Kirchheim-Polanden zu ziehen, der Herzog Albrecht hatte 
jhon am 13. fein Gepäck nad Mannheim geichidt, am 14, eilte 
er felbft über den Rhein. Sie fehrten indeffen aufs linke Ufer 
zurüd; Denn als der Herzog fein Hauptquartier wieder in 
Schwesingen gewonnen hatte, ward Möllendorf aufs neue be- 
ſtürmt und in jeinem Hauptquartier großer Kriegsrath gehalten, 
Am 26, Zuli Famen der Prinz von Coburg, der Herzog von 
Sachſen-Teſchen, Fürft Neuß und der preußifhe Oberſt von 
Gravert dort zufammen, und man Fam überein, daß die Defter- 
reicher das linke Rheinufer bis über Mainz hinaus wieder be= 
jeßen und behaupten, Graf Kalfreutb aber mit einem Corps 
Preußen zwilchen Nabe und Moſel lagern folle, um die Bes 
jegung von Trier zu hindern. 

Man fagte in jener Zeit, Kalkreuth, der gerade um 
Diefe Zeit in Verbindung mit Hardenberg die Unterhandlung 
über einen Frieden mit den Franzofen einleiten half, babe es 
nieht ungern gefehen, Daß den Sranzofen yon dem Beſchluß ein 
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Wink gegeben fey, Wahr ift, daß die Franzofen einen Winf 
erhielten und am 9. Auguft durch die Befeßung von Trier der 
Ausführung der Verabredung zuvorfamen, wir müffen jedod) zur 
Ehre der Preußen bemerfen, daß fie bis Detober fehr rühmlich 
in ſehr vielen Gefechten ftritten, daß fie bei Kaiferslautern und 
auf dem Hundsrück feiten Fuß behielten, obgleih Möllendorf 
längft gedroht hatte, er werde, wenn man feines Deren Gebiet 
am Niederrhein nicht vertheidige, mit feiner Armee dahin eilen 
müffen. Der König von Preußen hatte fchon am 16. September 
in Wien eine Note übergeben laffen, worin er erflärte, daß er 
feine Truppen vom Rhein wegziehen werde, weil er fie in Pos 
len brauche, wir werden indeffen fehen, daß Möllendorf erft am 
20. und 21. Detober über den Rhein ging, ald auf dem linfen 
Ufer nichts mehr zu vertheidigen war, 

Für fo nüglih wir es halten, die Fehler der beften Freunde 
und des Baterlandes, das man innig Tiebt, am jchärfften zu 
tadeln und ihnen zu beweifen, daß man nicht durch Schmeidjelet 
um ihre Gunft buhlt; fo ziehen wir doc bier Tieber einen 
Schleier vor das Schaufpiel, welches damals; Deutjchland dar— 
bot, Defterreih klagte Preußen öffentlich an, und umgefehrt; 
der Reichstag beihwerte fich, daß obgleih am 4. Maiund 14. Juni 
die Reihsftände die Bezahlung des preußischen Contingents über- 
nommen hätten, das Reich doch weder von Preußen noch Defter- 
reich beihügt jey; Preußen und der Kaifer dagegen warfen in 
öffentlihen Erklärungen die Schuld auf die Reichsſtände. Die 
Holländer mahten dem Katfer und dem Reiche beleidigende 
Borwürfe, daß fie für ihr Geld nichts thäten, und Defterreich 
drohte, Das Reich feinem Schidfale zu überlaffen. Das Lestere 
wendeten die Engländer glücklich ab; fie ſchickten Lord Spencer, 
und die zwei Millionen Pfund Subftdien, Die er für zwei Jahre 
verſprach, waren zu Iodend für Thugut, Wallis und Andere, 
als daß fie nicht hätten einwilligen follen, das Aeußerſte zu 
verſuchen. Sie mußten ungern ihren Prinzen von Coburg auf- 
geben, der dann erft 1815 ganz vergeffen flarb; dafür aber 
brachten die Engländer, oder vielmehr der Herzog von York, 
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ihren Mad zurüd, der vorher entfernt worden war, obgleich er 
fein Commando im Felde erhielt, Am 10. September übergab 
Coburg den Oberbefehl der Hauptarmee an Clairfait, zugleich 
übernahm Melas das Commando der Defterreiher zwifchen 
Mofel und Nabe. Die Preußen verweilten damals noch immer 
am Rhein und der General Blücder batte einen wefentlichen 
Antheil an dem Siege bei Katferslautern, deffen Folge war, dag 
fih die Franzofen am 20. September bis Pirmafenz zurüdzieben 
mußten, 

Die Anftrengungen der vereinigten Preußen und Defterrei- 
cher an der Mofel und in der Pfalz fonnten aber in dieſem 
Augenblicke jchon feinen Erfolg mehr haben, weil die Verbün— 
deten gänzlich von einander getrennt wurden und Clairfait ſich 
weder an der Maas nod) an der Roer behaupten fonnte, Die 
Feindfeligfeiten an der Maas und Schelde hatten im Anfange 
Seytembers mit verdoppelter Lebhaftigfeit wieder begonnen, Die 
Engländer waren yon den Hplländern feit dem 18. September 
getrennt, weil der Herzog von York von Pichegrü aedrängt, 
an der Niedermaas einen ſehr ungeſchickten Rückzug machte, 
und Herzogenbufch fehon feit dem 18. September belagert ward, 
Zu derfelben Zeit, als Pichegrü fih zwifchen Engländer und 
Holländer drängte, fihnitt Jourdan die Verbindung der Defter- 
reicher mit den Holländern ganz ab, nur ein Hülfscorps Defter- 
reicher unter Alvinzy bifdete eine ſchwache Verbindungslinie 
am Rhein, Jourdans Armee war auf achtzigtauſend Mann 
angewachſen; er drängte am 17. September die Defterreicher 
unter Latour über die Durthe, fo daß durch den Berluft der 
Stellung bei Lüttich der linfe Slügel der Hauptarmee [an der 
Maas entblößt ward, Glairfait mußte alfo auch über dieſen 
Flug zurückgehen. Die Franzoſen drangen mit großer Ueber— 
zahl und mit einer unwiderftehlichen Heftigfeit und mit der 
Hige, die fie im Siege ftetS beweijen, am 22., als Jourdan 
Aachen bejegt hatte, bis Jülich, wo Clairfait an der Roer ftand. 
Dort wurden am 2, Detober zwei Stunden von Jülich bei Al- 
denhoven, die Defterreicher zugleih in allen ihren Stellungen 
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angegriffen, fie behaupteten ſich aber, obgleich unter Jourdan 
und Lefevre Bernadotte, Kleber, Championnet, Marceau com— 
mandirten, auf den mehrſten Punkten, fo daß Clairfait am fol- 
genden Tage ein zweites Treffen hätte liefern können, Er hielt 
Dies aber nicht für rathfam und zog hinter. die Erft, Vom 
fünften auf den fechsten ging dann die öſterreichiſche Armee über 
den Rhein und das ganze linke Rheinufer bis nad) Mainz hin— 
auf war dem Feinde preisgegeben, Jourdan war am 6. Deto- 
ber in Cöln und fchon am 26. in Coblenz. Möllendorf war in 
der Nacht vom 20. auf den 21, über den Nhein zurüdgegangen, 
Mainz vertheidigte Melas gegen Kleber, der es anfangs mit 
Glück berennte, aber doch im December 1794 einfab, daß er 
eine regelmäßige Belagerung werde beginnen müffen und vorerft 
ruhte. Die Rheinfhanze bei Mannheim ward am 24. Deceme 
ber, nachdem die Stadt felbft durch ein furchtbares Bombarde— 
ment fehr viel gelitten hatte, durch Gapitulation übergeben. Am 
linfen Rheinufer blieb alfo nur Mainz allein in den Händen 
der Kaiferlihen, deren Heeresmacht von Mannheim bis Bafel 
vertheilt war. Bei den Holländern befand fich freilich noch eine 
faiferlihe Hülfsarmee unter Alvinzy; allein e8 war vorauszu— 
ſehen, dag im Fall ein firenger Froſt einfalle, der die Wege 
bahne, Die ganze Republik eine Beute der Franzofen werden 
müffe, weil alle für unüberwindlich gehaltenen Gränzfeftungen 
in unglaublih Furzer Zeit genommen waren, Am 7, October 
eroberte Moreau Herzogenbuſch, am 26. Yichegrü Venloo. Am 
A, Rovember nahmen Kleber, Bernadotte, Mareſcot Maftricht; 
am 8 Souham als Unterbefehlshaber Moreaus, Nimwegen. 
Schon am 2, December erfannte der Herzog von York, daß er 
Holland nicht retten fünne und machte fi) Davon nad London. 
Wallmoden, dem er das Commando überlieh, mochte fehen, wie 
er ſich helfen könne. 
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$. 4, 
Geſchichte der Jahre 1795 -- 1797. 


a. Gefhichte des franzöfifhen Convents vom 27. 
Suli 1794 bis zu feiner Auflöfung im Detober 
1795. 


Wir haben fhon oben (S. 608) bemerkt, daß durch den 
Sturz des Triumvirats der Schredenszeit Feine unmittelbare 
Veränderung des herrfchenden Syftems bewirkt werden Fonnte, 
weil diefe eine gerichtliche Unterfuhung gegen diejenigen, welche 
am gräßlichften thätig gewejen waren, würde herbeigeführt ha— 
ben, eine folhe durften aber die Urheber der Revolution des 
9, Thermidor nicht zugeben. Diefe fogenannten Thermidorianer, 
ein Fouché, Tallien, Barrere, Barras, Lecointre, Legendre, 
Badier, Billaud Varennes, Collot D’Herbois und ähnliche Leute 
wollten die Frucht ihres Siegs nicht andern überlaffen, fondern 
felbft ernten, fie waren aber doc Flug genug einzufehen, daß 
die Siege der franzöfifchen Armeen eine Rüdfehr zu den Grunds 
ſätzen nöthig machten, die man verihmähen durfte, jo lange die 
Eriftenz der Republik bedroht war. Die Mehrzahl der Depus 
tirten war niemals ultrarevolutionären Maafregeln günftig ges 
wefen, fie fonnte aber der energiſchen Minderzahl, welde von 
der herrfchenden oder vielmehr von der allein laut werdenden 
Bolfsftimmung unterftügt ward, nicht widerſtehen; jest änderte 
ſich die Yeßtere und die gefunde Vernunft fonnte um fo eher 
wieder das Uebergewicht erhalten, als auch Politif und Vortheil 
der Republik Mäßigung forderten. 

Die Ausihüffe der öffentlichen Wohlfahrt und der Sicher— 
heit wurden zwar beibehalten, aber der Eine ward auf die aus— 
wärtigen Angelegenheiten, der Andere auf hohe Polizet beſchränkt; 
aud ward ihnen das Necht genommen, irgend einen Deputirten 
verhaften zu laffen. Außerdem waren beide Ausſchüſſe ſogleich 
sum Theil erneut worden und glei darauf ward verorbnet, 
daß monatlich durchaus vier nene Mitglieder an die Stelle 


a 
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der nicht wieder wählbaren Austretenden vier eintreten müß— 
ten 2”). Anfangs wurde das Revolutionstribunal und aud) fo- 
gar Fouquier ZTinville beibehalten; aud der Jacobinerclubb, 
den Legendre am 9. Thermidor mil ftarfer Fauft gejchloffen 
hatte, wurde mit feiner Zuftimmung hernach wieder eröffnet. 
Es bedurfte hernach vieler Schlauheit und großer revolutionären 
Taktik, um dem Reſt der Eprdeliers, aus dem die Thermidori— 
aner beftanden, endlich die Regierung zu entziehen. Wir er- 
mwähnen des Kampfs, der gleih nah dem 9. Thermidor Die 
Gemüther der Pariſer befchäftigte, nur furz, obgleich er in den 
Schriften der Franzoſen mit Recht ſehr ausführlich behandelt 
wird, weil er für uns weniger Sntereffe, als für den Franzofen hat, 
da e8 mehr ein Kampf um Rache und Vergeltung in Beziehung 
auf einzelne Perfonen, als ein Streit um Partei und Meinung 
war, Im Allgemeinen bemerken wir, daß die fogenannten 
TIhermidorianer den höhern Claffen und dem niedern Bolfe, 
welches bisher geherrſcht hatte, gleich verbaßt waren; fie fuchten 
daher eine Stüge, wo fie ihnen der Zufall anbot. Freron fand 
jet vathfam, die von ihm fo furchtbar verfolgten Vornehmen 
in feinem Bolfsredner gegen Diejenigen aufzuregen, welche bisher 
das fouyeräne Volk gefpielt hatten, Er ſammelte die feit 1788 
erwachlenen Söhne der Damen und Herren der Salons um 
fih) und ward ihr Drgan. Diefe jungen Leute mit gepuderten 
Haarflechten und ſchwarzen Krägen und Kinitteln nannte man 
die goldene Schaar Frérons, die nad) feiner Anleitung im 
Valais Royal, in den Straßen und auf den Plätzen die Jaco— 
biner nedte und Hopfte, ihren Fäuften die modifchen Knittel, 





7) Wer die Gefchichte der Ausfchüffe im Einzelnen von ihrer erften 
Einfegung bis zum Schluß des Convents verfolgen will, muß, wenn er 
anders mit der Gefhichte der Hauptperfonen des Convents befannt ift, 
Fantin Desodoard zu Rathe ziehen. Er hat in feiner fogenannten histoire 
philosophique etc. den Lefer in den Stand geſetzt, diefe Gefchichte von 
Monat zu Monat fennen zu lernen, er gibt namlich Vol. V. p. 417-424 
das Tableau des membres de la convention nationale, qui ont com- 
pose les comites de salut public et de sürete generale. 
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ihrer Marfeillaife das Lied vom Erwaden des Bolfs und von 
feiner Rache entgegenjegte 2°). Die vorher faft ganz in zwei 
bis Drei Ausshüffe zufammengedrängte Negierung war damals 
wieder in fechzehn Ausfchüffe vertheilt und noch vor Ende des 
Sahrs ward dem Unfuge des wieder eröffneten Jacobinerclubbs 
entfchieden ein Ende gemacht und der Berfammlungsfaal definis 
tiv geſchloſſen. Um dies durchzuſetzen, mußten freilid) Die Feinde 
ber Jacobiner einen langen und heftigen Kampf befiehen und 
die Thermidorianer mußten ihre bitterftien Feinde, Die Nefte der 
Girondiften, wieder in den Convent aufnehmen, wenn fie nicht 
denen unterliegen wollten, welche die Sache der Jacobiner ver— 
theidigen mußten, um ihr eignes Leben zu retten. Durch alle 
anfcheinende Verwirrung und Berwilderung der Zeit geht in- 
deffen ein Syftem hindurch, welches darauf berechnet war, Die 
Ochlokratie abzufhaffen, ohne der Demofratie zu Schaden. Weil 
man, den Umfturz des ganzen neuen, an fi) guten, Staatsge- 
bäudes, ohne verderbliche Hierarchie, ohne Pfaffenthbum und 
Adelsprivilegien fürdhten mußte, wenn man das fouveräne Volk 
oder das Nevplutionstribunal ganz außer Thätigfeit feste, fo 
machte man blos einige Veränderungen mit beiden. Die revo— 
Yutionären Ausfhüffe der Gemeinden wurden aus derſelben Ur- 
fache nicht gänzlich abgefchafft, fondern nur ihre Zahl und die 
Tage, die ihren Berfammlungen beftimmt waren, vermindert. 
Auch die Sectionsverfammlungen, alſo das Hauptwerlzeug der 
Häupter des Bergs, wurden auf eine in jeder Decade befchränft, 
und ſchon am 21. Auguft ward Deeretirt, daß Diejenigen Bürger, 
welche fich in Diefen Berfammfungen einfanden, nicht mehr aus 
der Staatscaffe bezahlt werden follten, d.b. man hörte auf, ihnen 
Präfenzgelder anzumweifen. Seit der Zeit hatten die Aermſten 


23) Eine Strophe des Reveil du peuple mag als Beilpiel dienen. 
Manes plaintifs de l’innocence 
Apaisez-vous dans vos tombeaux 
Le jour tardif de la vengeance 
Fait enfin pälir vos bourreaux. 


Das ganze Lied findet man bei Wachsmuth 2r Theil ©. 378—79. 
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fein Intereſſe mehr, jeden gut Gefleiveten daraus zu verdrängen, 
wie vorher gefchehen war. Bald wurde eine Maaßregel der 
vorigen Zeit nad) der andern gemildert, und fait in jeder Woche 
war heftiger Streit im Convent, weil man irgend einen der 
blutigen Männer der Schrerfengzeit zur gerichtlichen Unterfuchung 
und Beſtrafung bringen wollte; leider! erbielten aber auch da= 
mals gleich die Männer und die Weiber der Salons ihren gan— 
zen Einfluß wieder, Zwei diefer Salons fanden fih als alte 
und neue Zeit gegenüber, in dem Einen erjchienen die Yacretelle 
und Jhresgleichen wieder, in dem Andern wurden die Tiger 
der Schreckenszeit gebändigt, 

Devaines, einer der Freunde Turgots und der Finanzmäne 
ner der alten Zeit, welche Tafel hielten, öffnete einen Salon, 
wo feine Frau präftdirte, wo neben entichiedenen Royaliften, 
Suard, Morellet, Boiſſy D’Anglas, Simeon, Menou, Bourgoing 
aud) Thibaudeau und Maret fich einfanden, und wohin auch 
Talleyrand, obgleich er fein Hauptquartier bei der Frau von 
Stael hatte, fo wie einige andere Herren feines Gelichters gern 
famen, um zu erfahren, welches Segel fie auffpannen müß— 
ten 2°). Im Salon der Frau Tellien, der früheren Fontenay 
Gabarrus, welde ihren Gemahl damals brauchen fonnte, weil 
er eine politifhe Bedeutung hatte, wenn fie ihn gleich hernach 
gleich einer ausgedrüdten Citrone wegwarf, fammelten ſich Tal— 
liens alte Bekannte, die Männer der Schredenszeit, und unter 
ihnen Barrasz Diefe wurden dort yon den Damen des guten 
Tons gebändigt, Dort lernte auch zuerft Barras, dann Bonae 
parte, die Wittwe des Generals Alerander Beaubarnais, die 





29) Nous passions, fagt Thibaudeau I. p. 137, la plupart de 
nos soirees chez lui. Le general Menou, Y’amiral 'Truguet, le baron 
de Stael, Signeul consul general de Suède, Maret, Bourgoing, le 
general Faucher fomaient le fond habituel de la societe. Il avait 
aussi des personnages diplomatiques, quelques deputds et des hommes 
de V’ancien regime, Talleyrand, quond il fut de retour des Etats-Unis, 
son ami Sainte. Foix et autres individus de cette clique, gens du 
bon ton et de la meilleure compagnie, qui exploitaient la revolution & 
leur profit. 
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Joſephine Beauharnais, Fennen, deren Gemahl Verfechter und 
Opfer der NRepublif geweien war. Damald war aud Die 
Frau des damals noch reichen Bankiers Recamier, die durd) 
Schönheit glänzte, auf dem Gipfel ihres Ruhms. Eine gute 
Frau; ihren Geift fonnte aber der Berf, diefer Gefhichte, der 
fie perfönlich Hat kennen lernen, nicht gerade bewundern, obgleich 
er 1834 Chateaubriand junzertrennlid von ihr fand, und fie 
ihm erzählte, daß Profeffor Gans aus Berlin die Hegelfche 
Philoſophie in ihrem Salon vorgetragen habe. Sie vereinigte 
eine Anzahl Leute, die nicht gerade entichieden einer Partei an— 
gehörten; im Ganzen war fie immer derfelben Meinung wie 
ihre Freundin, die Frau von Stael, Ber diefer letztern Dame 
verfammelten ſich, nachdem fie vorher Durchgefegt hatte, daß im 
September 1795 das Achtsdecret gegen Talleyrand Perigord 
eaffirt und er nach Paris zurüdgelommen war, alle jene Feuil- 
lants von 1791, denen Freiheit und Bürgerwohl nur Mittel, 
nicht Zweck fohienen. Schon am 16. Drtober 1794 festen Die 
den Jacobinern feindfeligen Mitglieder dieſes Salons durch, 
daß die Macht derfelben völlig gebrodhen ward. Es ward ein 
Deeret gegeben, daß als Vorſpiel definitiver Schliefung der 
Mutterelubb in Paris von jeder Gemeinfhaft mit auswärtigen 
Clubbs getrennt und des ganzen revolutionären Organismus 
beraubt werden folle 39). 

Freron, Tallien und Conjorten wandten hernady gegen die 
Jacobiner diefelben Künfte an, deren fie ſich vorher gegen den 
Convent bedient hatten, Die durch Flechten und ſchwarze Krä- 
gen ausgezeichneten vergoldeten Jünglinge (jeunesse doree ) 
mifchten unter fid) gedungene handfefte Kerle, befchimpften und 
nerten jeden Jacobiner, der fih im Zuileriengarten, oder 


— 


30) Es werden in dem Decret vom 16. Oktober 1794 verboten, 
comme subversives du gouvernemen? et contraires A Punite de la 
republique, toutes affiliations, federations, correspondances’en nom 
eollectif, entre societes, sous quelques denominations que ces secietes 
existent. 
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‚im Valais Royal fehen ließ. Das Local des Clubbs ward von 
ihnen belagert, und dev Gonvent gerieth bald in die größte 
Berlegenheit, ob er bei Berfolgung der graufigften Mörder der 
Klugheit oder der Gerechtigkeit Gehör geben ſolle; denn die 
Sache ging alle Conventsdeputirten zufammen an. 22) Drei 
Conventsdeputirte Hatten vor andern durch ihre Graujamfeiten 
während der Schredenszeit alle Gemüther empört, Carrier in 
Nantes, Maignet in Drange, Lebon in Arras. Der Erfte hatte 
durch feine fogenannten republifaniichen Heirathen, d. b. durch 
Ertränfung zufammengebundener Menfhen, durch Noyaden und 
Füſilladen, d. h. durch Berfenfung ganzer Bootsladungen von 
Menihen und durch Erjchiegen in Maffe, die beiden andern 
durch wahnfinniges Wüthen jedermann erbittert, man beftand 
auf ihrer Beftrafung. Aber, wo blieben dann Tallien, Fouché, 
Barras, Freron u, A., die mit etwas mehr Berftand gerafet 
hatten? Wenn man diefe Frage aufwirft, wird man erflaus 
nen, zu bören, daß gerade dieſe Männer ihre Gollegen im 
Convent dur die goidne Jugend zu zwingen fuchten, in 
bie Berurtheilung der genannten Männer zu willigen. Der 
Convent war im November fehr geneigt, die Neaction zu be— 
günftigenz aber Barrere, Billaud Barennes, Collot D’Herbois, 
die Genofjen der gefallenen drei Männer des Schredens, boten 
Alles auf, um die Angeflagten zu vetten und die Macht der 
Jacobiner zu erhalten. Sie weckten ihre alten Freunde, die 
Vorſtädter, auf, um in den täglichen Prügeleien am Eingange 
des Clubbs und in der Straße St. Honoré den Clubbiſten ge— 


31) Thibaudeau, der in dieſer Zeit eine Hauptrolle erhielt, ſagt mit 
Recht: La position de la Convention Etait extr&mement diffieile. Si 
elle refusait de poursuivre les terroristes elle semblait s’associer a 
leurs crimes et se perdait dans l’opinion publique qui les avoit en 
horreur. Si elle leur faisoit leur proc&s, elle devait s’attendre a ce 
que les accuses lui repondissent, qu’ils n’avoient agi que d’apres les 
ordres du comite de salut public, qu'ils lui avoient rendu compte, 
de toutes leurs operations qu’elle les avoit approuvees formellement 


ou par son silence. 


656 Zweiter Abfchnitt. Zweites Capitel. 


gen die gedungenen Knittel der jungen Herren beizuftehen. Drei 
andere Deputirte des Convents, welde zugleich Mitglieder Des 
Sacobinerelubbs waren, nämlich die beiden Pfarrer Moneftier 
und Gaypernon und der Arzt Dühem, thaten alles Mögliche, 
um ihre Genoffen, die Clubbiften, anzuregen und zu ermutbi= 
gen; aber ihre Zeit war vorüber, Es entftand ein bürgerlicher 
Krieg im Kleinen, wobei der Convent und die Ausſchüſſe, wo 
es nur immer möglih war, die Neutralen fpielten, Am Iten 
November erfocht die goldene Schaar und ihre Helfershelfer 
einen förmlihen Sieg. Der belagerte Clubb ward erflürmt, 
die Verfammelten hart mißhandelt, die Weiber wie Kinder mit 
Ruthen, die Männer mit Stöden gefhlagen, fo daß die vier 
Ausfhüffe des Kriegs, der Gefeßgebung, der Wohlfahrt und 
der Sicherheit fih wegen dieſes Tumults verfammeln und die 
Wache zum Schutze der Jacobiner fchiefen mußten, Die erbit- 
terten Sacobiner rüfteten fih zur Nahe und es Fam am Alten 
zu einer neuen furchtbaren Prügelei, wobei die beiden Theile 
Gefangene machten, als wenn e8 in einem ernitlichen Ka 
geweſen wäre. 

Darauf Hatten die Ausfchüffe, denen es leicht gewefen — 
den Händeln zuvorzukommen, ausdrücklich gewartet, um einen 
Borwand zu haben, dem Clubb, der fich überlebt hatte, ein 
Ende zu maden. Die vereinigten vier Ausſchüſſe faßten den 
Beſchluß, den Saal der Jacobiner fließen und die Schlüffel 
auf ihre Kanzlei bringen zu laſſen. Diefe Maasregel konnte 
freilich nur proviſoriſch feyn, der Convent beftätigte fie aber 
am 12tenz; wobei befonders bemerft zu werden verdient, daß 
Reubel und Bourdon aus dem Dife-Departement diefe definitive 
Schliefung des Clubbs, aus dem fie felbft, hervorgegangen wa— 
ven, durchfeßten, 3?) Uebrigens ward erft am 24, Januar 1795 


32) Reubel fagt bei ver Gelegenheit; Qui regrette le regime af- 
freux, sous lequel nous avons vccu? les Jacobins. Si vous n’avez 
pas le courage de vous prononcer en ce moment, vous n’avez plus de 
republique, pareeque vous avez des Jacobins. 
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der Clubb auf immer abgefchafft und der Berfammlungsfaal dej- 
felben der Normalfchule angewiefen, am 17. Mat dag ganze Klofter 
gefchleift und der Plas zum Marktplatz gemacht. Die Gefeßgebungs= 
commiſſion arbeitete ſchon feit September fleißig an einer neuen 
Conftitution, um Regierung und Gefesgebung wieder zu trennen; 
aud nahm am 2ten December der Konvent die graufamen Be- 
fchlüffe gegen diejenigen, die von den Kämpfern der Vendee 
und der Bretagne noch übrig waren, zurüd, und ließ allen des 
nen eine Amneftie yerfündigen, welche von diefem Augenblide an 
in dem ganzen weiten Strih von Breft bis Cherbourg die Wafe 
fen niederlegen würden. Dieſem Schritte zu Gunften der Roya— 
liften folgte ein anderer zu Gunften der dreiundfiebenzig Depu- 
tirten, welche wegen ihrer Proteftation gegen die Beſchlüſſe vom 
2. Zunius 1793 verhaftet und angeklagt, aber nit vor Gericht 
geftellt waren, weil Nobespierre ihrer abſichtlich geſchont hatte. 
Diefe wurden am 8. December nicht blos freigefprochen und be= 
freit, jondern auch in den Convent wieder aufgenommen, wo 
fie dann ſogleich darauf drangen, daß man auch ihre Freunde, 
diejenigen Girondiften, welde zwar geächtet, aber doch der 
Guillotine glüflid entgangen waren, wieder aufnehmen folle, 
Dies fonnte nicht ohne einen langen und ſchwierigen Kampf 
durchgefegt werden. Erſt am 9. März 1795 wurden Lanjuinais, 
Isnard, Louvet, Heinrich Lariviere, Doulcet, Lareveillere Le- 
paur und einige Andere wieder zu den Situngen zugelaffen; 
doch blieben noch Viele, die außer Landes geflüchtet waren, 
ausgenommen, An diefe fam die Reihe erſt ſpäter. 

Bon dieſem Augenblide an ward allen Freunden Robes- 
pierres und Dantons ernitlich bange und die Demagogen der 
vorigen Jahre begannen wieder die Hefe der Hauptſtadt heftig 
aufzuzegen, Schon früher waren Carrier, Joſeph Yebon, 
Maignet endlich zur gebührenden Strafe gezogen worden. Die 
Wiederaufnahme der geächteten republifanischen Deputirten am 
9, März 1795 ward befonders dadurch erhalten, daß man ihrer 
bedurfte, um die am 2. März auf eine ſtürmiſche Weiſe durch: 


gefegte Anklage der Deputirten Barrere, Badier, Billaud Va— 
V. Th. ®. 2. Aufl. IV. Th.) 42 
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rennes, Collot D’Herbois behaupten und durchführen zu fönnen. 
Alle verfändigen Männer fürdteten damals auf der einen Seite 
den wieder erwacenden Lärm der Boplisclaffen, welge tobend 
und drobend die Conftitution von 1793, das heißt Die Erneue— 
rung der Anardie, forderten, wie fie 1792 die Abjesung des 
Königs gefordert hatten; auf der andern die Bosheit der Men- 
ſchen, welche die Unruhe und die Angjt vor den Anardiften zu 
benugen ſuchten, um alles Neue umzuftoßen. Die Deftigfeit bes 
Partheiweſens äußerte fih fogar in der Art, wie man fid ber 
Büften Marats und Lepelletiers entledigte. Man begnügte fi) 
nicht, fie im Stillen aus dem Conventsfaale und aus dem Pan- 
theon wegzufhaffen, fondern man ſchleppte fie im Kothe und 
warf fie in Cloaken. 

Ein Hauptſchritt zur Vernichtung der reyolutionären Pöbel- 
herrſchaft, welde vier Jahre lang ihren Mittelpunkt im parijer 
Gemeinderathe gehabt hatte, ward am 21. Februar 1795 ge— 
tban, als die geoge Republif Paris getbeilt und der mehr als 
fönigliche Einfluß des Maire der Stadt gebrochen ward, Paris 
ward durch das Decret vom 12. Februar in zwölf Munieipali- 
täten getheilt, fo daß fortan zwölf Stadträthe und zwölf Mai- 
res ftatt eines einzigen die Angelegenheiten der Stadt, nicht im 
Allgemeinen, fondern jeder für feinen Bezirk, bejorgten. Nichts: 
deftoweniger erwachte in der ganzen Stadt beim Fortſchreiten 
der Arbeit an der neuen Conftitution, bei dem offenbaren Stre- 
ben der Freunde des Alten das Neue und die Urheber defjelben 
zu verderben, der alte Fanatismus der Freiheit beim Prozeſſe 
der vier Deputirten aufs neue unter einem Theile der Bürger 
und unter einer bedeutenden Anzahl von Deputirten, Der Ein- 
fluß der vier angeflagten Deputirten wirkte dahin, daß man 
aufs neue auf den Gedanfen fam, den Convent duch das Bolf 
zu erichreden und zu Deereten zu zwingen. Es galt nämlich 
Diefes Mal nicht Ungeheuern in Menfchengeftalt, die man als 
Miffethäter anklagen konnte, fondern politiihen Verbrechern, die 
blos als Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes oder als Depur- 
tirte des Convents und in deffen Auftrag gefündigt hatten. 
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Wir überlaffen den Lejern oder Forſchern bei Thibaudeau, 
der um 1795 gerade in den fürmifchen Augenbliden Präftdent 
des Convents war, nacdhzulefen, mit weldhen Vetitionen und in 
welder Manier die Leute, die fi) Föderirte oder Männer des 
Sahrs 1793 nannten, den Convent beftürmten, wie fie ſich im 
Palais Royal und im Tutleriengarten mit der goldenen Jugend 
balgten und fchlugen. Ueber das Erfte iſt Thibaudeau der bef- 
fere Zeuge, das Andere berichtet Beaulieu, der bei den Scenen 
zugegen war, genauer. Der eigentlihe Zwed der Unruhen 
war die Anflage der vier Deputirten, die einer Commiſſion 
übertragen war, zu hindern‘, man benuste aber, wie im März 
und April 1793, im Germinal, Floreal, Prairial (21. März 
bis 18. Juni 1795) des dritten Jahrs der Republik, vie Theu— 
rung und die mangelnde Zufuhr, wodurch die Hauptſtadt litt. 
Die Urſachen hat Thiers fehr gut angegeben. *) Weiber, Vor- 
ftädter und müßige Leute wurden zu Gunften der Jacobiner Des 
Eonyents durch den Gedanken des Mangels in Bewegung ge- 
bracht. Die Schlägereien mehrten fi) daher und das Gefchrei 
Brod und die Confitution von 1793, wie das Toben 
gegen die Ariftofratie des Convents ward im März 1795 immer 
ärger, bis es endlich am 21. Den 1. Germinal) zu einer Haupt: 
prügelei Fam, Die Berbündeten und Freunde der angeflagten 
Terroriſten theitten ſich in zwei Theile; der eine, beftehend aus 
der großen Bolfsmaffe, aus Werbern und Pöbel, z0g in die 
Tuilerien, um den Convent zu den Decreten zu zwingen, weldje 
die Jacobiner verlangten; eine Anzahl Handfefter Gefellen zog 
ins Palais Royal, mißhandelte die jungen Herren mit Kragen 
und gepuderten Haarflechten und warfen einige derfelben ing 
Waſſer. Die jungen Leute flohen, kehrten aber verftärkt zu— 
rück, fiegten, zogen triumphirend in die Tuilerien, und kamen 
dort zur rechten Zeit an, um dem Convent beizuftehen, der von 
dem Haufen, der die Petition um die Gonftitution von 1793 
überreichte, faft überwältigt war. Der Sicherheitsausſchuß hatte 





*) Hist. de ta Rev. Frang. Vol. VII. pag. 237-214. 
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vorher die im Triumph heranziehenden jungen Leute mit einer 
Anzahl von ihm aufgebotener Männer verftärft und zum Schuß 
des Convents herbeigerufen. Der gemifchte Haufe ward aus— 
einander getrieben und der Konvent befreit. 33) 

Das mißlungene Unternehmen ward benugt, wie man feit 
1830 in Frankreich alle Emeuten benust hat, um Dinge aus— 
zuführen und Verordnungen zu maden, woran man vorher nicht 
gewagt hatte, zu denfen. Syeyes, der, folange Gefahr beim 
Reden war, ftets fchweigend dageſeſſen hatte, öffnete jet wie- 
der den Mund; er war es, der am 2ten die Erneuerung des 
abgefchafften Martialgefeges, aber in veränderter und geſchärf— 
ter Form, vorſchlug. Durd dies Gefeg hoher Polizei, wie es 
hieß, ward es zum Griminalverbredhen gemacht, um die Con— 
ftitution des Jahrs 1795 in Maffe bittend einzufommen, aud) 
wurde darin vorgefchrieben, auf welhe Weife man Zus 
fammenrottirungen hindern und Gewalt mit Gewalt vertreiben 


353) Beaulieu Vol. VI. pag. 155—136 erzählt die Gefchichte Des er— 
fien Germinal auf folgende Weife: Les Jacobins pour empecher le 
resultat de l’accusation de Barrere et de ses compliees;, essayerent 
une insurrection. Eile commenga par une attaqne contre les jeunes 
gens, dont quelques uns furent jetes dans le bassin des Tuileries, 
On se battit a coups de cannes au Palais Royal et la victoire parut 
pencher un moment pour les Jacobins, mais il arriva du secours 
aux jeunes gens; elle se decida pour enx, les Jacobins prirent la 
fuite. Du Palais Royal les vainqueurs se porterent aux Tuileries 
en chantant le lieveil du peuple; la, les Jacobins etaient maitres 
du terrain; c’est a dire qw’ils pouvaient bouleverser la convention 
sans Eprouver de resistance, si ce n’est peut-@tre de quelques uns de 
ses membres. Sa garde jaissa faire et paraissait decidee à rester 
passive au milieu du desordre; j’ai et€ temoin de toute cette scene, 
et je puis le certifier. Le lieu des seances pouvait être a chaque 
instant force, il suffisait que quelques hommes audacieux en fissent 
la proposition; mais lorsque la troupe partie du Palais Royal ar- 
riva, les choses changerent de face; les chefs du rassemblement firent 
vigoureusement assaillis; la populace qu’ils avaient ameutee se dis- 
persa; ainsi une centaine de personnes au plus, qui presque toutes 
avaient éöté vietimes de la tyrannie conventionnelle, la delivrerent 
une premiere fois de la fureur de ceux qui naguere etaient ses ex- 
elusifs soutiens et les aveugles executeurs de ses volontes. 
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folle. Um das Auseinandertreiben des Convents und Gewalt: 
thätigfeit gegen die Deputirten auf gleiche Weife zu vereiteln, 
machte man die Deputirten unantaftbar, und verordnete, daß 
im Fall der parifer Convent gefprengt würde, ſich ein neuer 
Gonvent, für deffen Wahl Vorſchriften gegeben wurden, in Cha— 
ons verfammeln und an der Spitze von Truppen gegen Paris 
marfchiren fole. Da man gewiß wußte, daß die vier Terrori- 
ften und ihre alten Freunde den Scandal des 1. Germmal 
erregt hatten, fo mußte jest endlich die. zur Anklage [don im 
Sanuar ernannte Gommiffion, die zwei Monate lang ſtill 
geblieben war, ihren Bericht abftatten, Diefem Bericht zufolge 
erfhienen am 3, Germinal (23. März) Barrere, Collot d'Her— 
bois, Billaud VBarennes und Badier als Angeklagte vor den 
Schranfen des Convents, Der Konvent zerfiel dann über die 
gegen diefe Deputirten gerichtete Anklage in feinem Innern, 
weil die beveutendften Mitglieder, deren Einfluß und Anhang 
faft überwiegend war, ſich zu ihren VBertheidigern aufwarfen. 
Prieur, Carnot und Robert Linder erklärten nämlich feierlich, 
daß fie fih zu Allem dem jchuldig befennen müßten, was man 
ihren Collegen als ehemaligen Mitgliedern des Wohlfahrtsaus- 
ſchuſſes zum Verbrechen made. | 

Während diefes Prozeffes bot Paris aufs neue den Anblid, 
den es vom März bis Juni 1793 geboten, hatte, und an ben 
fünf legten Tagen diefes Monats war die Stadt fürmlidy in 
Aufruhr. Zwei diefer Tage haben vor andern eine biftorifche 
Bedeutung erhalten, nämlich der 11. und der 12. Germinal 
oder der 31. März und der 1. April 1795. Am 11. (31) zo— 
gen Weiber, BVBorftädter, die ganze ehemalige Armee Marats 
aus, und fhloffen den Convent unter tobendem Lärmen und 
Schreien von Außen ein, während im Saale felbft Robespierres 
Bande, der ganze Reft des furdtbaren Berges, ſich an den 
wilden Haufen anfchloß, der von Außen ber in den Saal drang 
und mit furchtbaren Drobungen die Fretilaffung der Pa— 
trioten, Brod und die Conftitution von 1793 forderte. 
Pelet de In Lozere (d. h. der Vater) wies ald damaliger Prä— 
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fivent diefe Forderung muthig zurädz die Urheber des Lärms 
liegen fih aber nicht abſchrecken, fie trafen noch am Nachmittage 
des 11. alle Vorbereitungen, um am 12., d. h. am 1. —* 
einen Generalaufſtand organiſiren zu können. 

An dieſem Tage vereinigte ſich ſchon früh der ganze Pobel 
der Hauptſtadt, und füllte die Straßen auf die Weiſe, wie man 
ſie bei gewiſſen Feſten ſtets gefüllt ſieht, weil auch dann jeder— 
mann mit Weib und Kind in den Straßen iſt. Weiber, Kinder 
und Geſindel aller Art, die Vorſtadt des Tempels und die von 
St. Marceau und St. Anton zogen am 1. April in gedrängten 
Zügen gegen die Tuilerien. Das Gefhrei: Brod, Conſti— 
tution von 1793, Freilaffung der Patrioten, ermun- 
terte jet Mittag zu Mord und. Gewaltihat, gegen zwei Uhr 
wurden die Thüren des Conventsſaales gemaltfam gefprengt und 
der tobende Haufe füllte den Saal. Der wilde Haufe behaup- 
tete fih hernadh) vier Stunden lang im Befige des Saales, fo 
dag nah Thibaudeaus Beriht er und Gieye der Meinung 
waren, daß die Deputirten des Bergs ihren Zwed fchon völlig 


erreicht und die Anarchiſten obgefiegt hätten. 3?) Ein Glück war 


34) Thibandeau, Memoires Tom. I. (Convention) pag. 132— 153 
fast die ganze Gefhichte in folgende Worte zufammen: En eflet le 12 
Germinal un attrouppement, compose pour la plus grande partie de 
femmes, invertit toutes les avenues de la salle et y fit irruption en 
demandant a grands cris du pein, la constitution de 1793; la liberte 
des patriotes. Ces eris furent enconrages et appuyes par la montagne. 
Les autres representans voulurent envain ramener l’ordre, leur voix 


fut couverte par les vociferations. leurs places furent envahies, ils - 


furent assaillis d’imprecations et de menaces, la confusion et le tu- 
multe furent tels, qne les seditieux enx-memes ne pouvaient ni parler 
ni s’entendre. Ce desordre dura quatre heures. Epuise par une 
lutte inutile, et P’äme accablee par ce tableau deplorable, je sortis 


dans le jardin, laissant au hasard le denouement d’une catastrophe 


ou la meilleure volonte £toit devenue impnissante. Je rencontrai 
Vabbe Sieyes et nous nous livrämes ensembles aux plus sombres re- 
Bections. L’exces du mal en fournit le remede. La convention etant 
aissoute de fait par lVenvahissement- du lieu de ses seances et les 
montagnards se trouvraut en petit nombre, ils manguerent d’audace 


a2... Zr 
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es, Daß der Lärm und Die Verwirrung im Saale ſo groß war, 
daß die Deputirten der Terroriften, ein Amar, Hüguet, Düs 
bem, Yeonard Bourdon, Cambon, Rüamps und Andere mit 
ihrer Rede nicht durchdringen und ‚wie fie wollten, ihre revo— 
Iutionären Vorſchläge ſchnell zu Deereten erheben laſſen fonnten, 
und daß fich zufällig Bichegrü nebft vielen beurlaubten Soldaten 
und Offizieren der Armee auf Urlaub in der Stadt befanden. . 
Die Mitglieder der Regierungsausſchüſſe hatten fih indeflen 

in der Stadt zerftreut und die Bürger derjenigen Sectionen, 
wo größtentheils nur wohlhabende Bürger wohnten zum Entfaß 
des Convents aufgeboten und in Bataillone geordnet. Die 

Ausſchüſſe felbft hatten Pichegrü bevollmächtigt, die Soldaten 
und Dffiziere jeiner Armee zu vereinigen und militärische Dig: 
pofitionen zu treffen, fie hatten vom Pavillon der Einheit, wie 

man den der Flora damals nannte, Sturm läuten und in der 
Stadt den Generalmarſch ſchlagen laſſen; der Convent Hatte, 

wie in der entjcheidenden Nacht des 9. Thermidor, Militärbes 
fehlshaber ernannt, Barras, Auguis, Delmas, Goffuin, Penie- 
res waren wieder mit der unbefchränften Vollmacht der Con: 

ventsdeputirten bei den Armeen befieidet worden und Durchritten, 

mit den Federbüſchen der Commiſſarien bei den Armeen verfehen, 

die Straßen der Stadt. Sie hatten an die einzelnen Bataillone 

der Bürger Anreden gehalten, hatte Ordre über Drdre ausge: 
fertigt, und trafen gegen ſechs Uhr mit den Bataillonen der 

Sectionen bei den Tuilerien ein, wo zu gleicher Zeit auch Fre- 

ron mit feiner jugendlichen Schaar und ihren Helfern auf der 
Terraſſe erichien. 


et n’oserent deliberer. Fatiguds de Vinutilite de leurs propres exces 
les seditieux s’ecoulerent peu a peu et abandonnerent le champ de 
bataille. La convention reprit sa seance. Ysabeau, au nom du co- 
mite de sürete gendiale, proposa le decret suivant: La Convention 
nationale declare au peuple frangais qu’il y a eu aujourd’hui attentat 
eontre la libert€ de ses deliberations et que les auteurs de cet atten- 
tat seront traduits au tribunal eriminel de Paris. 
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Die Militärmaht überwog, das Gefindel ward zerftreut, 
der Gonvent befreit, der Saal gereinigt; aber die Stadt blieb 
unruhig, die Armen waren gegen die Reichern in den Waffen. 
Der Convent that energifche Schritte; er verurtheilte die vier 
angeflagten Deputirten zur Deportation, ließ eine Anzahl ver- 
haften, mußte aber doch am folgenden Tage feine Zufludt zu 
Pihegrü nehmen, um die Drdnung durch militärifshe Maaßre— 
geln wieder herzuftellen, Pichegrü hatte Damals (nach Befesung 
der fieben Provinzen, wovon unten die Rede ſeyn wird) den 
Oberbefehl der Nordarmee an Moreau übergeben und war auf 
der Reife zur Rheinarmee, deren Commando er übernehmen 
follte, wo er aber durch den neuburger Buchhändler Faude 
Borel, der ung dies in feinen Denfwürdigfeiten fehr ausführlich 
berichtet, für die Bourbons gefauft ward. Sauce Borel brachte 
ihn zu diefer Abfiht mit dem Prinzen von Conde in Berbins 
dung; in diefem Augenblide war er jedoch Retter des Convents. 
Er war am Morgen des 13. Germinal (2. April) zum General- 
eommandanten der in Paris befindlihen Militärmacht ernannt 
und ihn Barras und Merlin von Thionville (der Mainz batte 
vertheidigen helfen) zur Seite gejegt worden; diefes Commando 
ward jedoch auf den Augenblid der Gefahr befchränft, weil man 
Das, was geſchah, voraus ahnete, daß fih nämlich dieſe Gefahr 
am folgenden Tage erneuen würde. Als nämlich die zur De— 
portation verurtheilten vier Terroriften aus Paris abgeführt 
werden follten, erhoben fi) ganze Sectionen der Stadt, um eg 
zu hindern. Es fam zwifchen dem Bolfe und der Militärmacht 
zu Thätlichfeiten; auf Pichegrü zielte ein Kerl mit der Flinte, 
Roffet, der ein Bataillon der gegen die Ruheſtörer aufgebotenen 
Nationalgarden anführte, ward verwundet; doch mußten bie 
Anardiften weichen, und man fohritt zur Entwaffnung der re— 
bellifchen Sectionen. 

Die Section der Duinze Bingts ward ohne weiteres ent- 
waffnet; die von Notre Dame erft aus der Kirche gejagt, wo 
fie ihre beratbichlagende Volksverſammlung hielt, dann ebenfalls 
entwaffnet; die des Gravilliers ward rundum eingefhloffen und 
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fo ebenfall8 genöthigt, die Waffen abzuliefern. Pichegrü legte 
dann die ihm für den Augenblid übertragene Gewalt nieder, 
und alle Mitglieder der fogenannten revolutionären Ausfchüffe, 
- alle ihre Agenten wurden entwaffnet 35). Seit diefem Augen— 
blide ward es Ernft mit der Abfaffung einer Conftitution, welche 
allem Gerede von der anardifchen und unmöglichen von 1793 
ein Ende machen follte. Schon am 7, April ward ein Ausihuß 
von fieben Deputirten erwählt, unter denen Gambareres, Vers 
lin von Douay, Thibaudeau, die bedeutendftien waren, um 
den Plan einer neuen Gonftitution, oder was man bochtrabend 
organiſche Gefege derſelben nannte, zu entwerfen. Am adıte 
zehnten ward hernach eine Commiffton von eilf gewählt ?%), um 
die Berfaffung felbft zu entwerfen und Syeyes bewirfte, daß 
bejchloffen ward, die Gefeßgebung fünftig an zwei Kammern zu 
übertragen. Während an der Gonftitution gearbeitet ward, 
wütheten diejenigen Mitglieder des Convents, welche alle Ra— 
ferei der Schredengzeit getheilt Hatten, bloß aus yerfünlicher 
Rachſucht gegen ihre Collegen oder gegen deren Werkzeuge und 
Helfershelfer, die nicht fchuldiger waren als fie. Diefe blutige 

Rachſucht erbitterte das Volk, mit dem auf dieſe Weife ein 
Fouché, ein Legendre, ein Cambacérés ſchändliches Spiel trie- 
ben, da fie Hinridhtungsfeenen erneuerten. Man rubte nicht 
eher, bis man durchgefegt hatte, daß Fouquier Tinville und 
Hermann, der Ankfläger und Präfident des Revolutionstribunals, 
nebft fünfzehn ihrer Gollegen zur Guillotine geführt würden, 
Diefer Vrozeß, der 41 Tage dauerte, machte alle Glieder des 





35) Collot v’Herbois und Billaud Barennes wurden hernach nad 
Guyana gebracht, wo der erfte farb, der andere ging nad St. Domingo, 
wo er dem Negerfönig Chriftoph als Zournalift diente, Vadier entwifchte 
ver Wache; Barrere war lange erft in Oleron, dann in Saintes gefangen 
und entwifchte im Brümaire (November), Bonaparte bediente ſich feiner, 
konnte ihn aber nicht anftellen, fo gern er es gethan hätte. 

36) Die eilf waren: Gambaceres, Merlin von Douay, Syeyes, 
Thibaudeau, Lareveillere-Lepaur, Boiffy-v’Anglas, Berlier, Daunou, Les 
fage, Crenzé-Latouche, Louvet. 
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Convents mit wenigen Ausnahmen im ganzen Lande verhaßt 
und verächtlich, weil bei den gerichtlichen Verhandlungen die 
Verbrechen aller der Leute, die fih rein wafchen und die Ge— 
mäßigten fpielen wollten, ans Licht gebracht wurden. Die 
Veberzeugung, dag man ihrer überdrüfiig fey, bewog hernach 
die Glieder des Convents, ſich durch die Nachfugen der. Ver: 
faffung dem franzöfifhen Bolfe zu Mitgliedern der künftigen 
Geſetzgebung gefeglih aufzubringen. 

Außer den vier zur Deportation verurtheilten Deputirten 
waren damals noch eilf andere verhaftetz man fuchte fich daher 
gegen die Terroriften, welche jest überall entwafinet und ver- 
baftet wurden, durd) ihre erbitterten republifanifchen Feinde zu 
verſtärken. Man nahm aus diefem Grunde am 11. April (22. 
Germinal) alle Refte der Gironde ohne Unterfchied wieder in 
stanfreih auf, und bob alle gegen die Verfonen oder Güter 
der durch die Scenen vom 31. Mai bis zum 2. Juni 1793 zur 
Auswanderung gemötbigten Franzofen auf. Vergebens bemühte 
fi) übrigens Thibaudeau, um den jeden Tag drohenden Aus— 
brüchen der Wuth der Helden des Jahrs 1793 eine Schranfe 
jegen und Energie mit Energie befämpfen zu fünnen, die in 
viele Ausihüffe vertheilte Regierung wieder in einen zuſammen— 
zudrängen. Die Unordnung ward überall fichtbar, Die Soldaten 
gingen faft nadt und baarfuß und ermangelten des Nötbigiten, 
während die von Franzofen befegten Gegenden von pariſer 
Darpien ausgefogen und die Summen, welde für die Truppen 
und ihre Berpflegung hätten verwendet werden follen, von Spe— 
eulanten aller Art verfhlungen wurden. Seitdem Cambon zu: 
gleich mit den andern Terroriften verfolgt wurde, war die Ber- 
wirrung in den Finanzen fehr arg geworden, Theurung und 
Mangel nahmen zu, weiltjedes Mittel, die Affignaten, die ganz 
werthlos geworden waren, wieder zu heben, fruchtlos gewefen 
war; das Volk glaubte daher den Terroriften gern, daß der 
Convent am Mangel fhuld fey. 

In diefer Zeit dauerten die Volfsverfammlungen der See— 
tionen fort, wenn fie gleich nur noch an den Decadis gehalten 
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werden durften und ihre ftürmifchen Berathſchlagungen und hef— 
tigen Beichlüffe festen den Convent in nicht geringe Verlegenheit. 
Sn den Theilen der Stadt nämlich), wo die Terroriften feinen 
Einfluß hatten, zeigte fih der Noyalismus ziemlich deutlich, in 
den andern wollte man von der neuen Gonftitution nicht hören, 
fondern forderte, troß aller Berbote, die von 1793. Den gane 
zen Monat Floreal hindurd (19. April bis 19. Mat) dauerten 
die Händel der Sectionen mit einander und mit dem Gonventz 
am zwanzigften (9. Mai) brach fogar aufs neue förmlicher Auf 
fland aus. Die Sectionen von Montreuil, Popineourt und 
Quinze Bingts wollten in Verbindung mit den Gectionen der 
Altftadt (Cité) den Convent aufs neue belagern, aber die Alt 
ſtadt war nicht vorbereitet und diejenigen Deputirten des Con— 
vents, welche feit langer Zeit Verbindungen in der Antong- 
Borftadt hatten, wußten dieſe zu benusen, um die Vorftäbter 
ruhig zu erhalten; die Terroriften mußten alfo noch zehn Tage 
warten. Die ganze Sache ward von einer nicht unbedeutenden 
Anzahl von Eonventsdeputirten geleitet, von denen die Befchlüffe 
längſt vorbereitet waren, die fte vom Convent erzwingen wollten. 
Diefe hatten, ohne daß der Konvent etwas gethan Hatte, um es 
zu hindern, einen fogenannten centralen Inſurrectionsausſchuß 
errichtet, deffen Mitglieder den Plan eines Aufftands, wie am 
10, Auguſt, am 30. Floréal (19. Mai) entwarfen, und die 
Ausführung auf den folgenden Tag anfesten. Der Borwand 
war Brod für die ärmere Claffe und zugleich die Conftitution 
von 1793 für fih und für die mit ihnen gleidh Denfenden vom 
Convent zu erzwingen. Ueber die Abfiht umd die Gründe der 
Bolfsbewegung ward ein Manifeft erlaffen und in allen Stra— 
fen angeheftet °”). Rovére ftattete zwar im Namen des Sicher— 
beitsausihuffes Bericht darüber ab und trug auf einige firenge 


37) Dies Manifeft beftebt aus acht vorangefchidten Considerants und 
eilf Artifeln. Es hatte die Ueberichrift Respect aux proprietes und ward 
am 1. Brairial in allen Straßen angefchlagen. Man findet es bei Beau- 
lien Vol. VI. pag. 171-176. 
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und energifche Deereie an, die Terroriften waren aber im Con— 
vent felbft zu mächtig und zahlreich; dort geſchah alfo nichts 39), 

Am Morgen des 1. Prairial (20, Mai) ward überall 
Sturm geläutet, die Bevölferung der Borftädte Set. Anton 
und Sch. Marceau, die des Duartiers vom Temple, Set. Des 
nis, Set. Martin und das Bolf der Aitftadt füllten die Straßen 
mit Gedränge. Bis auf den legten Augenblid hatte fi der 
Convent nicht entfchließen können, gewaltfame und Durchgreifende 
Maafregeln zu treffen, weil man fürchtete, die entgegengefeßte 
Parthei, vor welcher dem Convent faft noch banger war, als 
vor den Terroriften, möchte diefe Maaßregeln zu einer Contre— 
revolution benusen. Erſt wenige Augenblide vorber, ehe bie 
Bolfsimaffen in den Saal drangen, ward auf Bourdond Vor— 
ſchlag decretirt: daß zwölf Deputirte in die verfchiedenen Sec— 
tionen follten gefchieft werden, um das Volk zu ermahnen und 
die gutgefinnten Bürger zum Schuge der Regierung und Ger 
feßgebung herbeizuführen, Zu diefem Ende follte eine Procla— 
mation erlaffen und die Stadt Paris für die Sicherheit des 


Convents verantwortlih gemacht werden. In dem erlaffenen 


Aufruf wurden ferner alle Bürger aufgefordert, ſich in Waffen 
an den beftimmten Sammelplag ihrer Section zu begeben; je= 
der, den man außerdem an der Spite eines Volkshaufens an- 
treffe, fey als außer dem Gefege Cvogelfrei) erklärt anzufeben, In 
einem andern Deeret ward die begonnene Sitzung für permanent 


32) Fantin Desodoards, auf deffen Zeugniß wir fonft durchaus Fein 
Gewicht legen, macht bei der Gelegenheit, als er, livre XVII. chap. XIII. 
Vol. VI. pag. 214 — 217 die Hauptfäße des im Tert angeführten Inſur— 
tectionsmanifeftes mitgetheilt hat, pag. 217 die ganz richtige Bemerkung: 
Cette proclamation etoit connue depuis plusieurs jours dans quel- 
ques departemens et un assez grand nombre de fonctionnaires pu- 
blics, nommes par les comites de gouvernement avaient abdique 
leurs fonetions, pour se ranger du cöte des insurges. Il etait difhi- 
cile que les 3comites de salut publie et de sürete generale n’en fus- 
sent pas prevenus, cependant ils ne firent part de l’acte d’insurrec- 
tion au corps legislatif, que dans le tems oü le mouvement était 
prononce. 
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erklärt und der Ausfhuß für das Militärwefen beauftragt, die 
Linientruppen gegen das Volk zu gebrauchen. 

Die militärifchen Anftalten mußte dies Mal Delmas Ieiten, 
weil Barras mit einer unbeichränften Vollmacht aus der Stadt 
geſchickt war, um durch militärifhe Maßregeln die mannigfaltigen, 
zum Theil abfichtlic in den Weg gelegten, Hinderniffe zu ent- 
fernen, wodurd die Zufuhr und die Verſorgung der Hauptftadt 
gehemmt ward. Zugleich ward allen Behörden befohlen, das 
auf Syeyes Borihlag am 1. Germinal gegebene Gefeß wegen 
der hohen Polizei ftreng ausführen zu laffen. Während die in 
die Sectionen geſchickten Deputirten die Bürgermadt, Delmas 
aber Alles, was er von Soldaten auftreiben fonnte, aufbot, er= 
fhien der tobende Haufen an den Thüren des Saals. Man 
lieg fie verfchliegen und beauftragte einen General, der zufällig 
in den Tribünen anmwefend war, Gewalt mit Gewalt zu ver- 
treiben. In demfelben Augenblide, als dieſe Decrete gegeben 
wurden, erbrady der tobende Haufen die Thüren und firömte in 
den Saal. Der alte Bernier, der an diefem Tage Präftdent 
war, fand fih nit im Stande, den Lärm zu überfchreien, er 
überließ gegen zwei Uhr Nachmittags den Borfig an Andreas 
Dumont. 

Dumont war Ffräftiger als Vernier, e8 gelang ihm, die 
Lärmenden aus den Tribünen und aus dem Saal treiben zu 
lafjen; aber nur auf Furze Zeit. Die Leute, deren ſich Dumont 
zu der von ihm geübten Polizei bedient hatte, wurden übermannt 
und die Tobenden füllten den Saal aufs neue; Dumont wid), 
und überließ feinen Platz an Boiſſy D’Anglas, der fih an die- 
jem Abend unfterblih madte. Er war damals fhon, wie ung 
Thibaudeau jagt, der mit ihm im Conſtitutionsausſchuß faß, 
entjhiedener Royalift, obgleich er dieſes vorerft noch forgfältig 
verbergen mußte, erwarb ſich aber gleichwohl an dem Abend 
Berdienfte um die Nepublif dur einen Muth, der felbft dem 
Gefindel Achtung einflößte, welches ihn mit dem Tode bedrohte, 
Er weigerte fih ftandhaft, die revolutionären Vorſchläge feiner 
Collegen, der Terroriften, deren Armee den Saal füllte, zum 
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Vortrage zu bringen; er ward auf dem Präſidentenſtuhl förm— 
lich belagert. Ein junger, ſonſt unbedeutender Deputirter, Fe— 
raud, der ſeinem Präſidenten helfen wollte, ward niedergewor— 
fen und vor deſſen Augen auf eine höchſt grauſame Weiſe er— 
ſchlagen und aus dem Saale geſchleppt. Der abgeſchnittene 
Kopf des Deputirten Feraud ward auf eine Pike geſteckt, und 
als ſchreckendes Drohmittel dem Präſidenten ganz nahe vor's 
Geſicht gehalten, Boiſſy d'Anglas wendete mit der einen Hand 
den biutenden Kopf, mit der andern den Stoß der Pike von fid) 
abs, und beharrte trog der Drohungen und ber Todesgefahr auf 
ver ftandhaften Weigerung, Die Borfhläge eines Romme, Bour— 
botte, Duroi, Prieur von der Marne und ihrer Genoffen zur 
Abſtimmung zu bringen, weil er mit Recht behauptete, Daß man 
nicht unterſcheiden könne, wer unter den Redenden und Abftims 
menden Deputirter jey und wer nid. 

Der Lärm hatte von 2 bis 7 Uhr fortgedauertz. um dieſe 
Zeit, «ls auch Boiſſy d'Anglas müde wurde, ward das Schreien 
und Toben des Gefindeis im Saale fo arg, Daß aud die Urs 
beber der ganzen Scene nit zu Wort fommen konnten; erft ge- 
gen 9 Uhr Fam Methode in den Aufftand. Der Pöbel war 
nämlich zwar feit 2 Uhr im Saale gewefen, aber die Deputir- 
ten faßen dort auf einer Erhöhung, das Gefindel war unten, 
auf einen von den Terroriften gegebenen Wink wurden die Eon- 
ventsglieder jeßt von ihren erhöhten Sigen in den Saal herab» 
getrieben, wo die Deputirten, unter die Menge gemifcht, ihre 
Vorſchläge thun und darüber abftimmen laffen jollten. Für ben 
Zwed der Terroriften war gerade der alte Vernier der rechte 
Präfident, diefer mußte daher feinen Sig wieder einnehmen und 
brachte eins der vorbereiteten Deerete nad) dem andern zur Ab- 
ſtimmung. Durch das erfte der Decrete ward Bourbotte zum 
oberften Befehlshaber der Militärmacht ernannt. Die feit dem 
9. Thermidor erlaffenen Deerete wurden caſſirt und Alles auf 
den Zuftand der Zeit des Triumvirats zurüdgeführt - Auch ein 
Decret, wodurch die Regierungsausſchüſſe fuspendirt wurden, 
ward auf Die erwähnte tumultuariſche Weiſe erlafen. Schon 
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waren einer außerordentlichen Commiſſion von Jacobinern, be— 
ſtehend aus den heftigen Terroriſten, Bourbotte, Prieur von 
der Marne, Duroi und Düquesnoy die Geſchäfte der Ausſchüſſe 
übertragen, Romme zum Präſidenten ernannt worden, als der 
Convent endlich befreit ward. 

Die Weiber und die Anführer des Pöbels hatten ſich näm— 
lich in der Nacht nach und nach verloren, als zuerſt Legendre, 
Auguis, Kervelegan, hernach auch die andern ausgeſendeten 
Deputirten mit den von ihnen aufgebotenen Bataillonen der 
Bürger der wohlhabenden Claſſen in den Tuilerien erſchienen. 
Die Zahl der Deputirten, welche Romme zu ihrem Präſidenten 
erwählt hatten, war verhältnigmäßig Fein, ven berbeieilenden 
Dürgern lag zwar wenig daran, ob der ihnen verhaßte Con— 
vent untergehe, aber ihr Yeben und Eigentbum war bedroht, 
wenn die Schredenszeit wiederfehrte, fie Famen daher in mili- 
täriſcher Ordnung und vollftändig gerüftet. Bier Abtheilungen 
des Dürgerheeres erſchienen an den vier Ausgängen des Saales, 
und die Maffe, welde anfangs ftodte, der man aber hernad) 
einen Ausgang frei ließ, drängte fih von Schreden ergriffen 
hinaus und zerftreute fih. Das Ende des Scandals, weldes 
von 7 Uhr Morgens bis 2 Uhr in der Nacht forgedauert hatte, 
hat Thibaudeau, der einer der Anwefenden und der mit dem 
Tode Bedrohten war, gut geſchildert, weshalb wir feine Worte 
unter dem Text beifügen. 3°) Gonderbar war es, daß der Aug: 


39) Thibaudeau Vol. I. p. 16% berichtet: Les Thermidoriens par- 
couraient les sections. Les republicains honnetes, par amonr de la 
liberte, les gens qui avaient quelque chose a perdre par la crainte 
da pillage, des royalistes m&me, pour sauver leurs tetes, arrivörent 
au secours de la convention. D’un autre côté, A mesure que l'on 
avangait dans la nuit, la p!nspart des insurges, qui étaient dans la 
eour et dans le jardin des Tuileries, se retirerent pcu @ peu par la 
raison que les Parisiens selen Vexpression du Cardinal de Reiz ne 
savent pas se desheurer. Il ne restait dans la salle et les tribunes 
que les plus acharnds, Les comites forment le plan ü’attaque. 
Quatre eolonnes arrivent a la fois par les gnatre entrees de la salle, 
et y peneirent au pas de charge. Les factieux surpris essaient de 
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fhuß der öffentlichen Wohlfahrt, der in einem und demfelben 
Palaft mit dem Convent feinen Sig hatte, fih den ganzen Tag 
über ruhig verhielt; auch der Ausſchuß der öffentlihen Sicher— 
beit, der feine Sisungen im Norden des Carouſſelplatzes hielt, 
fonnte leicht im erften Augenblide Boten durd die Rue de 
l’Echelle ins Palais Royal ſchicken, was doch nicht geſchah. 
Der militärifhe Ausſchuß, deffen Präfident Delmas war, hielt 
feine Sigungen in der Straße St. Honore im Hotel de Noail- 
Yes, und Delmas hatte augenblicklich Couriere an die Truppen 
geſchickt, welde nah und fern’ um die Hauptftadt vertheilt was 
ren, um die Zufuhren zu decken, als aber dieje Linientruppen 
eintrafen, was erft ſehr fpät am 2. Prairial erfolgte, hatten 
ſchon die Nationalgarden die Menjchenmaffe auseinander ger 
trieben. 

Es war übrigens bei der befannten Stimmung der Natios 
nalgarden gegen den Convent fehr gut für diefe Berfammlung, 
die alle die Gräuel geduldet hatte, gegen welde fie jest mit 
Feuer und Schwert wüthete, daß die Linientruppen gerufen wa— 
ren und am 2. anlangten, weil ſich am 2, und 3, Prairial die 
Scenen des erften mit verboppelter Heftigfeit erneuten. Es galt 
nämlich die Neitung der fämmtlichen terroriftiichen Deputirten, 
d. h. derjenigen, die in der Nacht vom 1. und 2. Prairial als 
Rädelsführer aufgetreten waren, und zugleid der vier vor— 
ber zur Deportation verurtbeilten Mitglieder des Wohlfahrts- 
ausfhuffes, in dem fie Robespierres Collegen gewejen waren, 
Auch den Mörder des unglüdligen, vor den Augen des Präft- 





les repousser,, le repr@entant Kervelegan, qui etoit à la tete d’une 
des colonnes est legerement blesse, mais la multitude, que lépou- 
vante rend incapable de resistance, cherche son salut dans la fuite. 
Elle ne trouve point d’issues libres, car elles etaient remplies par 
les defenseurs de la convention. Pendant quelque tems on resta pele 
mele vainqueurs et vaincus, jusqu’a ce qu’enfin pour faire cesser ce 
desordre on deblaya une porte et Ton forma deux haies au travers 
des quelles les revoltes se retirerent sans autre punition que quel- 
ques coups de pied que la garde nationale leur distribua en passant. 
\ 
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denten ermordeten Deputirten Feraud wollte man der gerechten 
Strafe entziehen. Der Convent hatte nämlich ſogleich die in 
der Nacht des 1. Prairial im Tumult gefaßten Beichlüffe caflirt 
und die Abdrüde derjelben verbrennen laffen, er hatte ferner 
decretirt, daß den Deputirten, welche dabei thätig gewefen was 
ven, follte der Proceß gemacht werden, nachdem ſie ſchon vor— 
ber in Berhaft genommen worden waren.) Gegen diefe Be— 
Ihlüffe juchten die Terroriften am 2. Prairial auf ganz ſyſtema— 
tiſchem Wege einen Widerftand zu srganifiren, 

Den Terroriften fam am zweiten eine der nothwendigen 
Folgen des Schaufelfyftems, welches damals der Convent, fpä- 
ter das Direetorium befolgte, um die Noyaliften durch die Ter- 
roriften und diefe durch jene im Zügel zu halten, fehr zu Stat 
ten. Es war aus Furcht vor den Noyaliften das Decret, 
dag die Sanseülotten entwaffnet werden jollten, nicht ausge- 
führt worden; man errichtete daher, als der Lärm wieder be- 
ginnen follte, eine Art Hauptquartier für die Sanscülotten— 
Armee in der Antonsvorftadt, und die Kriegsmacht der Arbeiter 
u. |. w. ward förmlich militärifch geordnet. In Reiben und 
Glieder und in militärifhem Aufzuge marſchirten die Vorſtäd— 
ter drohend gegen die Zuilerien Cam 2, Prairial, 21. Mai). 
Die Sectionen Popincourt, Montreuil, Duinze Bingts gelang 
ten ungehindert dahin, und ſchickten eine Deputation, welche an 
den Schranfen des Eonvents zugelaffen wurde, um zu verlans 
gen, daß der von der Nationalgarde der Section der Butte 
des moulins verhaftete Mörder Ferauds fogleih in Freiheit gez 
jegt werde. 

Der Convent hatte in feiner Bedrängnig, da die regulären 
Truppen nod immer nicht angelangt waren, zu den Sectionen, 


40) Es waren Duquesnoi, Romme, Duroi, Bourbotte, Prieur de 
la Marne, Soubrany, Goujon, Albitte aine, Peyssard, Lecarpentier 
de la Manche. Pinet aine, Fayan. Erft am 2. Prairial ward gegen 
alle diefe ver Verhaftsbefehl in ein Anklagedecret verwandelt. 

v. Th. (d. 2. Aufl. IV. Th.) 43 
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die ihm mehrmals geholfen hatten, feine Zufluht genommen. 
Gillet und Aubry, ehemalige Artillerieoffiziere, waren vom Con— 
vent Delmas beigeordert worden, und die von ihnen gerufenen 
Seetionen der Stadt zogen den Vorftädtern entgegen, welde 
indeffen ihr Hauptquartier ing Stadthaus verlegt hatten. Die 
Bataillone der Sectionen wurden zurüdgedrängt, bis fi) end- 
Yich beide Theile in der Nähe der Tuilerien fchlagfertig gegen- 
über ftanden. Delmas lag im Erdgejchoffe des Palafts, wie in 
einer Burg; er hatte dort Artillerie, und aud die Borftäbter 
fchleppten Kanonen mit fih. Delmas mußte fih, wenn er feine 
Artillerie gebrauchen wollte, der Artilferiften der Nationalgarde 
bedienen, und dieſe gingen zu den VBorftädtern über, weil fie 
zu denfelben bandfeften Volksklaſſen mit den Borftädtern gehör— 
ten, deren Lofungswort die Conftitution von 1793 war. Del- 
mas nahm daher das Anerbieten des Generals Dubois an, ber 
fi) zur Bermittelung erbot, man fuchte aber unter dem Schein 
ver VBermittelung nur Zeit zu gewinnen, bis die regulären Trup- 
pen endlid) anlangen würden. Dean fam überein, daß die Vor— 
ſtädter bis eilf ruhig bleiben folltenz; um dieſe Zeit, wußte man, 
gingen fie ohnehin ihrer Gewohnheit gemäß zu Haufe. leid) 
hernach traf Joachim Mürat, damald Hauptmann unter den 
‚reitenden Jägern, mit einem Detafchement feiner Jäger ein und 
ward von Delmas mit großem Jubel empfangen. Seit diefer 
Zeit gründete der Convent, wie Ludwig Philipp, fein Reid auf 
die Militärmacht, die er von diefem Augenblid an aus gedienten 
und bezahlten Soldaten unter dem Namen der Armee der 17Tten 
Militärdiviſion in Paris organifirte, *") 


41) In allen franzöftichen Gefchichten der Revolution jucht man frei= 
lich (was wir, politifch betrachtet, durchaus billigen) forgfältig zu ver— 
bergen, daß vom Prairial an bis 1833 ſtets die bezahlten Schnurrbärte 
der Schlachtſelder über das Schidfal des Volks entichieden, wir wol- 
len e8 aber eingeftehen, fo hart es iſt. In feinem Bericht über den Sieg 
am 3. Prairial fagt Doulcet de Pontccoulant, Monit. An Ili. No. 249 
pag. 1006 ausprüflih: Ceur qui ont remporte la vietoire Etoient pour 
la pluspart «a Fleurus et dans les combats fameux qui ont illustre les 
armes republicaines. 


De 


$. 4. a, Geſchichte des Convents bis Det. 1795. 67 


Der General Menu, ein Mann des alten Adels, der als 
General nie Ruhm erlangt hat, obgleidy er mit Bonaparte in 
Aegypten war und fogar nad Klebers Ermordung in Aegypten 
commandirte, und durch die Manieren, die glatte und fophifti- 
ſche Rede, den Zauber der feiniten Schmeichelei, der ihn unter 
den Bejuchern des Salons der Frau v. Stael bemerklich machte, 
jelbit Bonaparte für fid) einnahm, ward damals Befehlshaber 
der regulären Truppen in Paris, oder, wie es hieß, der 17ten 
Militärdiviſion; Baraguay D’Hilliers ward Chef feines General: 
ftabs. Der Gavalferiegeneral Dubois, deffen ſich der Konvent 
früher fchon einmal zufällig bedient hatte, und der alte Demo- 
fraten-General Berrüyer boten ihre Dienfte an. Barras war 
von feiner Miffton eilig in die Stadt gefommen und ſchloß ſich 
an feine Collegen, Freron, Delmas, Laporte an, um die neu 
errichtete Militärmacht des Convents in deffen Namen mit un— 
beſchränkter Bollmadıt zu gebrauden, Man glaubte fih am 2. 
Prairial ftarf genug, um der jacobinifhen Macht Trog bieten 
und Ferauds Mörder hinrichten laffen zu können, nachdem er 
vorber von einer der Milttärcommiffionen, Die Damals und un- 
ter Bonaparte ftatt des Nevolutionstribunalg dienten, zum Tode 
verurtheilt war. Das Gerüft für die Guillotine war vor dem 
Stadthaufe errichtet, aljo auf dem Plage, neben welchem , wie 
wir vorher bemerkt haben, die Terroriften ihren leitenden Rath 
in den Zimmern verfammelten, wo einft Chaumette, Pache und 
Conſorten ihre Gemeinderathsfisungen gehalten hatten, Der 
Berfuh, die Hinrichtung ohne Hülfe regulärer Truppen durch— 
zufegen, mißlang daher auch gänzlich. Die VBorftädter befreiten 
den Mörder mit Gewalt, führten ihn in Triumph durch die 
Antonsftraße, verrammelten ihre Borftadt und richteten ihre Ka— 
nonen auf die Reihen der jungen Leute, welche fih dem Eon- 
vent als Freiwillige angeboten hatteı, 

Die Zahl der Freiwilligen des Convents wuchs hernach auf 
zwölfhundert an, dieſe wurden in der Nacht militäriſch geordnet, 
fie marfchirten in Reihen und Gliedern in die Borftadt ein, 
und fanden, folange man noch glaubte, daß hinter diefen jun 
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gen Leuten die Linieninfanterie und die reitenden Jäger folgten, 
feinen Widerſtand. Sie durchſuchten, um den Mörder abzufüh: 
ven, viele Häufer, unter andern die geräumige Wohnung des 
ehemaligen Generals Santerre ; und nahmen die Kanonen weg, 
die fie antrafen. Als fih die Vorftädter vom erften Schreden 
erholt hatten, als fie bemerften, daß die jungen Leute allein 
feyen, ſchämten fie fih, erhoben fih in Maffe, befesten alle 
Ausgänge, nöthigten die jungen Leute, die Kanonen und aud 
ihre Waffen abzuliefern, und jagten fie unter Schimpf, Hohn 
und Spott in die Stadt zurüd. 

est endlid ward die ganze Nationalgarde aufgeboten und 
die regulären Truppen, von Menou geführt, zogen unter Ber 
gleitung der drei Conventsdeputirten auf den Pas der Ba— 
ſtille. Alle Straßen waren gefperrt und es wurden ein Paar 
Mörfer auf den Mat gebracht, als wenn Menou die Borftadt 
bombardieren folle. Die Conventsdeputirten wollten allerdings 
die Vorftadt in Brand fohießen laſſen, Menou zauderte aber 
dem graufamen Befehle zu geboren, er fuchte zu unterhandeln 
und feine Vorſchläge zur Unterwerfung fanden bei den verblen: 
deten Arbeitern Gehör. Der Mörder Ferauds follte ausgelie- 
fert werden, er ftürzte fi aber, ehe Dies geichehen konnte, aus 
dem Fenſter. Die Kanonen wurden ausgeliefert, Die Sectionen 
der Borftadt entwaffne. Man gab ihnen freilich Kanonen und 
Waffen hernach noch einmal zurüd, wußte aber fpäter Die gu— 
ten Leute zu beivegen, Beides freiwillig abzugeben. Bon dem 
Augenblick an hörte alle Gefahr von Seiten der Sanscülotten 
auf; dagegen mußte der Konvent feitdem die regulären Truppen 
in der Stadt behalten, weil Royaliten und Bürgerſchaft feiner 
durchaus entledigt jeyn wollten, 

Gegen die Terroriften ward zuerft ſehr firenge verfahren, 
Die Vorſtädter wurden gezwungen, alle diejenigen, welde bei 
den Iesten Unruhen eine Rolfe gefpielt hatten, ihrem Scidjale 
zu überlaffen und zuzugeben, daß die Ausichüffe fie verhaften 
ließen. Die Berbafteten wurden hernach por eine außerordent- 
liche, halb bürgerliche, halb militäriſche Commiſſion geftellt und 
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einundbreißig derfelben, mehrentheils Gensdarmen, die den Dienft 
verlaffen hatten, zum Tode, fünf zu einem Jahre Kettenſtrafe, 
ſechs zur Deportation, neunzehn zu Gefängnißftrafen verurtbeilt. 
Auch die am 9, in den Anklageſtand verfegten Deputirten, Roms 
me, Soubrany, Düquesnoy, Maure, Goujon, Bourbotte, Düs 
roi, Peyſſard, Prieur von der Marne, Pinet der ältere, Yes 
earpentier, Boriel, Fayan, Rhül, Foreftier, Lavallee, Paut— 
riffel, Sergent, Beaudot, Lacoſte, Allard, Yejeune, Javogues, 
Dertigoite, Mallarme, Escudier, Moneftier und Yaignelot, 
follten am 29. vor die Commiſſton geftellt werden; aber Die 
Mehrften von ihnen hatten ſich ſchon durch die Flucht gerettet, 
nur acht erjchienen vor Gericht. Bon diefen acht ward Fore— 
fier losgeſprochen, Peyſſard zur Deportation verurtheilt, Noms 
me, Goujon, Dügquesnoy, Dürvi, Bourbotte, Spubrany zum 
Tode. Der alte Rhül hatte ſich ſchon vorher felbft ermorderz 
die ſechs andern wollten vor den Augen ihrer Richter und der 
zahlreichen Zufhauer ein gräßliches Trauerfpiel aufführen. Sie 
hatten ſich einen Dolch verfchafft, Diefen reichte Einer dem An— 
dern, nachdem ihr Todesurtheil gefprocdhen war; fie wollten fich 
alle ſelbſt erftehen.. trafen ſich aber nicht alle tödtlich. Dadurch 
ward diefe Geriptsjcene nur noch fchauderhafter! Dügquesnoy, 
Komme und Goujon fürzten nieder, Soubrany, Bsurbatte und 
Düroi wurden verwundet und blutig guillotinirt, Wenn wir 
nicht falfch berichtet find, fo ift es ein Srrtbum, wenn man 
glaubt, Romme jey damals geſtorben; er ward, wie man uus 
jagte, gerettet, und fehrte zu feiner Mathematik zurüd. 

Nach diefen Ereigniffen änderte fich plöglich die ganze Stim— 
mung des Convents, man fürctete von dem Augenhlick an die 
Royaliften mehr als die Zerroriften, und es fam zulest fo 
weit, daß man am Ende Septembers einige taufend Mann der 
Föderirten, denen man vorher fchlauer Weije Kanonen und Waf- 
fen abgelodt hatte, zum Schuße des Convents wieder bewaffnen 
mußte. Die Angft des Convents vor Noyalismus war fhon im 
Sloreal fo groß, daß Sieyes, ald er die neue Conftitution ver: 
dächtig machen wollte, jogar Thibaudeau, der einen großen Ans 
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heil an ihrer Abfafjung hatte, des Royalismus beſchuldigte. 
Die am 17, Floreal ernannte Commiffion zur Abfaffung des 
Entwurfs der neuen Berfaffung 7) war nämlidy fehneller, als 
vergleichen gewöhnlicdy vollendet wird, mit ihrem Entwurf fer— 
tig, und Boiffy D’Anglas, der damals ſchon Cfreilih ganz im 
Berborgnen) nicht blos Noyalift war, fondern aud die Nüd- 
kehr der Bourbons wünſchte, brachte ihn an den Convent; 
Syeyes war aber ärgerlid, daß er feinen Antheil daran hatte. 
Der dialeftifche, ſchlaue, fpisfindige Pfaffe hatte damals aber 
folhen Schein unergründliher Tiefe der Staatsweisheit um 
fih zu verbreiten verftanden, daß er bei Feiner Berathung 
über eine der Conftitutionen, welche Frankreich erhielt, fehlen 
durfte. Er war auch in der That diefes Mal in die Com- . 
miffion der eilf gewählt worden, hatte aber vorgezogen, im 
Wohlfahrtsausſchuſſe zu bleiben, deffen Wiitglied er war. Der 
Convent hatte nämlich vorher ein Gefeg gegeben, daß Fein De- 
putirter, welcher in einem der Regierungsausſchüſſe fie, zugleid) 
Mitglied des Conftitutionsausfchuffes der eilf feyn könne; Syeyes 
309 daher vor, im Wohlfahrtsausfchuffe zu bleiben. Da er fih 
nun, wie alle Metaphyſiker, für allein weiſe hielt, weil er dun— 
fel und fpisfindig war, ſo begann er einen heftigen Zanf mit 
Thibaudeau, welcher den Entwurf vertheidigte, an dem er gro— 
Ben Antheil hatte, bei dem aber der Abbe nicht war befragt 
worden. Dies giebt Thibaudeau Beranlaffung, den Metaphy— 
fifer, der fpäter bei der Umftogung diefer ohne ihn zu Stande 
gebrachten Gonftitution an Bonapartes Seite thätig war, in eis 
ner Stelle, Die wir in der Note beifügen, 43) recht fcharf zu 


42) Lesage, Daunou, Boissy d’Anglas, Creuze Latouche, Berlier, 
Louvet, La Reveillere Lepeaux, Lanjuinais, Durand-Maillane, Bau- 
din des Ardennes, Thibaudeau. 

4°) Memoires de Thibaudeau Vol. I (Convention) p 179 heißt 
es zuerfi von Syeyes: Son carıctere le rendait incapable de discus- 
sion. Il eiait organise pour la pensde et la theorie plus que pour 
V’action et la pratique — — — — Dans les comites il prenait rare- 
inent seance avee ses collögues; pendant les deliberations il se pro- 
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zeichnen. Die Stelle ift auch darum wichtig, weil darin die 
Zendenz der Männer, welche neben Thibaudenu in der Come 
mifjton faßen, angedeutet wird. Boiffy D’Anglas, der am 23. 
Juni den Entwurf an den Convent bradıte, gehörte, wie oben 
bemerkt, dem Royalismus an, und war hernad) eine Haupt: 
ftüge Pichegrüs, als dieſer confpirirte, 

Man hatte im Convent jhon vom vierten Juli bis zum 
zwanzigiten über den Entwurf debattirt und war mit den mehr- 
ten Artifeln fertig geworden, als auf einmal Syeyes mit einem 
ganz neuen Berfaffungsplan aus feiner Fabrif zum Borfchein 
fam 2%). Das Anfehn des Abbe, von dem man in den legten 
beiden Jahren fonft wenig gehört hatte, und die Meinung, 
welde unter den Menfchen fo viel vermag, daß man mehren- 
theils, wenn man die gefeierteften Männer felbft fieht und 


menait en long et en large; et lorsqu’on le pressait de donner son 
avis, il le donnait, et s’eloignait comme s'il eüt voulu signifier par- 
la qu’il n’y avait rien A y retrancher ni a y opposer. — — — Sans 
avoir de liaison avec cet homme celebre, vers lequel je ne me sen- 
tais. pas attiré je m’etais souvent trouve avec lui; je l’avais observe 
et mesure, et je eroyais l’avoir bien juge. Dans la discussion sur 
la constitution, je combattis peut-etre avec un peu de passion ses 
systemes, parceque sans mettre en doute le genre de merite qui lui 
etoit propre et les services qu’il avait rendus a la liberte, jje n’ai- 
mais pas qu’on lui fit, en bien et en mal, une reputation outree. 
Il le sentit, et m’aceusa parıni ses affides d’Etre vendu au royalisme. 
Je m’imitai point son injustice, car je ne l’avais jamais cru vendu 
a la terreur. Il y avait dans la commission des onze un partie mo- 
narchique. Il se composait de Lesage d’Eure et Loire, Boissy d’An- 
glas et Lanjuinais. Je ne parle pas du vieux Durand Maillane dont 
l’opinion ne comptait pas. Mais ils n’etaient pas pour cela de Bour- 
bonniens, Boissy d’Anglas fut cependant l’objet de quelques soup- 
gons, Je ne les partageais pas. Les Evenemens posterieurs les ont 
eelaireis. Les autres membres de la commission etaient de bonne 
foi republicains. 

44) Er ſchlug vor, ein Tribunat, ein Gouvernement, eine legis- 
lature und eine jury constitutionnaire. Die Hauptideen des Entwurfs 
wird man in dem Entwurfe wieder finden, Den er hernach für Bonaparte 
machte. 
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ſpricht, an ſich ſelbſt und an allen. menschlichen Urtheilen irre 
wird, erhöhte feine Gaben fo fehr, daß er einige Tage lang die 
ganze Commiſſion aufwog. Man ftellte gewiffermaßen die Er- 
wägung der offieielf eingereichten Conttitution ein, um über des 
Grillenfängers dialectiſch fveculatives Kunftwerf, weldes einem 
deutſchen Philoſophen, auch in Nüdfiht der vielen baroden 
Kunftausdrüde, Ehre gemacht hätte, zuerft zu beratbfchlagen. 
Mit diefer Ehre mußte fih jedoch Syeyes ſchmollend begnügen, 
die praftifihen Männer in der Verſammlung festen durd, daß 
der Vorſchlag der eilf mit einigen wenigen Veränderungen an— 
genommen wurde, 

Diefe neue Konftitution zu prüfen, welche Regierung und 
Gefeßgebung ganz trennen und die leßtere an zwei Kammern 
übertragen follte, ja fogar die Angabe ihres Inhaltes, Tiegt 
außer dem Zwede dieſes Werkes, welches nicht auf abfolute 
Bollftändigfeit berechnet iftz; es leuchtet aber auf den erften 
Blick ein, dag in Beziehung auf das Verhältniß der fünf 
Direktoren, denen die Regierung übertragen wurde, zu der Ges 
feßgebung ein großer Fehler gemaht war. “Die Direktoren er— 
hielten weder irgend einen Einfluß auf die Kammern, noch auf 
die Abfaffung der Gefege, welche ohne fie gemacht wurden, auch 
ftanden fie eigentlich) ganz ifolirt, ohne alle Verbindungen mit 
den Kammern. Die eine diefer Kammern follte aus fünfhundert 
Deputirten befiehen, welche wenigftens dreißig Jahr alt feyn 
müßten und ausſchließend Das Recht haben follten, nicht blos 
über Die Gefege zu berathichlagen, fondern auch fie vorzus 
Ihlagen, da der Regierung weder das Necht des Vorſchlags, 
nod) das der Beftätigung ertheilt ward. Die zweite oder obere 
Kammer, der Nath der Alten genannt, beftand aus zweihundert 
und fünfzig Deputirten, welche über vierzig Jahr alt, entweder 
verbeirathet oder Wittwer feyn follten. Diefer Rath follte die 
im Rathe der Fünfhundert vorgefchlagenen und angenommenen 
Geſetze prüfen und dann. entweder unbedingt annehmen vder 
verwerfen. 
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Bon beiden Räthen follte jährlich ein durchs Loos beſtimm— 
tes Drittel der Deputirten austreten und durd nen Gewählte 
erjeßt werden, von den fünf Direftoren follte ebenfalls einer, 
den das Loos träfe, einem Neugewählten Platz machen. Die 
Direktoren wurden, aus einem dem Rathe der Alten von dem 
der Fünfhundert übergebenen zehnfachen Namensverzeihnig, von 
dem erftern ausgewählt; die Näthe wurden zwar vom Bolfe 
erwählt, doch nicht mehr direct, fondern durch die zu Diejer 
Wahl vom Bolfe in den Primärverfammlungen ernannten 
Wähler. Erft fpäter Cam 18. September) ward der, freilid 
durchaus nicht meublirte, Palaft Luremburg zur Wohnung und 
für die Sitzungen des Directoriums, die Tuilerien für den Rath 
der Alten, der Palaft Bourbon für den der Fünfhundert anger 
wiejen, Doch eröffnete der letztere hernach vorerſt feine Sitzungen 
in der Neitfhule, wo auch die conftituirende VBerfammlung die 
ihrigen gehalten hatte, an dem Drte, wo jest die Straße Rivoli 
ift. Die neue Conftitution mußte, nachdem fie der Konvent an= 
erfannt und hie und da modifizirt hatte, der Form wegen, vom 
gefammten Bolfe angenommen werden (was freilih überall 
eine leere Form ift), der Convent hatte Daher durd ein Decret 
vom zweiten Fructidor (19. Auguft) die Primärverfammlungen 
auf den zwanzigften deſſelben Monats (6. Sept.) berufen, doch 
hatte er furz vorher der Gonftitution Nachfugen beigefügt, welche 
als Mafregeln niedriger Selbftfuht und Herrſchſucht gedeutet 
wurden. 

Die Mitglieder des Convents bemerften nämlich, daß ſchwer— 
fih eine große Anzahl von ihnen in die neue Gefesgebung 
werde gewählt werden, wenn die Bürger ganz freie Wahl 
hätten; fie fürdteten mit allem Recht, dag alsdann die Roya— 
Yiften, welche von allen Seiten ihr Haupt erhoben, ganz allein 
die Macht in Händen haben, alle neue Einrichtungen umftoßen 
und die Glieder des Convents, wie alle Freunde der Republik, 
mit graufamer Nache verfolgen würden; das wollten fie ver- 
hindern, Um daher die Freiheit zu erbalten, willigten felbit die 
auspezeichnetftien Mitglieder des Convents, Die Feine Rache zu 
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fürdten hatten, in eine fcheinbar felbftfüchtige Maßregel, die 
derjenigen gerade entgegengejeßt war, welche die conſtituirende 
ationalverfammlung in Beziehung auf den Antheil ihrer Mit: 
glieder an der legislativen, früher ergriffen hatte, Ein Geſetz 
des Convents vom fünften Fructivor (20. Auguft), wel 
ches den Primärverfammlungen zu gleicher Zeit mit ber 
Gonftitution zur Annahme follte vorgelegt werden, fehrieb vor, 
Daß zwei Drittel der neuen Gefeßgeber aus den alten Conventg- 
mitgliedern und nur ein einziges Drittel ganz frei und neu ges 
wählt werden folle. Am dreizehnten Fructidor (30. Auguft) 
ward durch eine zweite Nachfuge zur neuen Conftitution, die 
Wahl der neuen Gefesgebung faft gänzlich an den Convent 
gebradht. ES ward nämlich, da man wußte, wie Fein die Zahl 
der Männer des Convents fey, welde auf die Stimmen der 
Wähler würden rechnen fünnen, zum Gefeg gemad)t, daß, wenn 
bei der Wahl der Fünfhundert aus dem Konvent zu wählenden 
Mitglieder der neuen Gejeßgebung die Stimmen in verfchie- 
denen Theilen des Reichs auf diefelben Männer fielen, nicht das 
Volk, fondern der Convent andere an die Stelle der Doppelt: 
gewählten ernennen folle, 

Diefe Nachfugen der Gonftitution erbitterten jedermann; 
aber bei der Freude Aller, daß Doch endlich von Conftitution die 
Rede jey, daß man der Tyrannei der vereinigten Regierung 
und Gefesgebung und des Convents folle entledigt werden, bei 
den Mitteln aufs Bolf einzumwirfen, welche die alten Facobiner 
hatten, war man über die Departemente ganz ruhig, nur für 
Paris war man beforgt. Die parifer Bürger benugten Die der 
Proclamation des Convents gemäß zu baltenden Sectionsver- 
fammlungen, um gerade in der Mitte der Gectionen der wohl- 
babenden Bürger, welche vorher dem Convent mit den Waffen 
aus der Noth geholfen hatten, einen Mtittelpunft des Wider— 
ftandes einzurichten. Da der Konvent es wagte, fünfhundert 
feiner Mitglieder der Nation zu Fünftigen Gejeßgebern auf- 
zudringen und dadurch auch die Regierung noch fernerhin für 
feine verhaßt gewordenen Mitglieder in Anfprud zu nehmen, 
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jo glaubte der angefehene Theil der pariſer Bürgerfhaft ſich 
auch nicht firenge an das Gefeg binden zu dürfen. Was nämlid) 
die Regierung angeht, die an fünf Directoren übergeben follter 
fo wurden diefe Directoren vom Rathe der Alten aus der zehn 
fahen Lifte gewählt, welche die Fünfhundert einreichten, es war 
aljo vorauszufehen, daß nur Conventsmitglieder würden ger 
wählt werden. 

Die Bürger der Seetionen benusten daher jest aud) den 
Gedanken der Zeiten des Schredens, daß fie das fouveräne 
Volk feyen, fie hielten berathichlagende Zufammenfünfte in ihrem 
Lofal, wollten mit dem Convent unterhandeln und fuchten ihm 
durch die Bedeutung der Verfonen, die fie feinen unbedeutenden 
Mitgliedern gegenüber vereinigten, Achtung einzuflößen. So— 
bald fi die angefehenften Sectionen von Paris einmal prote- 
ftirend dem Convent gegenüber geftellt hatten, war vorauszu— 
fehen, daß e8 zum Kampfe fommen müffe, und die Hoffnungen 
der Royaliften Tebten auf, Jetzt kamen alle Beſucher des Salons 
der Frau von Stael in Thätigfeit, die Männer der alten Zeit 
und der Conftitution von 1791 Liegen ſich wieder fehen, Offiziere 
der Vendée und Soldaten, die unter ihnen gedient hatten, ftröm- 
ten nah Paris; doch ließ man vorerfi, wie und Thibaudeau 
fagt, nur Abentheurer, Literaten, Sournaliften, Belletriften gegen 
die Nachfugen toben #5), Der Gonvent erfchrad indeflen vor 
der Bewegung in der Hauptſtadt und fammelte Truppen in der 
Nähe von Paris. 


45) Thibaudeau Memoires I. pag. 189. Parmi les agitateurs 
des sections on remarquait le general Miranda, Lemaitre, ancien sé— 
eretaire general au conseil des finances, Archambaud, avocat, en- 
suite des hommes de letires et des journalistes, tels que Laharpe, 
Quatremere de Quiney, Lacretelle le jeune, Fievee, Cadet Gassin- 
court. pharmacien, Langlois, Richer-Serizy, ete. Il etoit facile de 
prevoir que cela ne finirait pas sans dechirement. Les conseils du 
gouvernement, ne pouvant plus trop compter pour le maintien de 
Vordre sur les citoyens de Paris divises entre eux, firent venir quel- 
ques troupes dans la capitale. 
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Die angefehenften Bürger der Stadt, die in den in der 
Note +%) genannten Quartieren wohnten, fpielten jest die Rolle, 
welche vorher die Vorſtädter gefpielt hatten, und das Theatre 
Francais (Ddeon), wie das ehemalige Klofter der filles de 
Sct. Thomas würden Sammelplag der Bevollmächtigten der 
durch die Nachfugen erbitterten Bürger. Am eifrigften zeigte 
fih die den Tuilerien ſehr nahe Section Lepelletier, welche 
vorher Section der Nonnen von St. Thomas (des filles de 
St. Thomas) genannt wurde, und am längften und beftigften 
für die fönigl. Familie gefämpft batte. Diefe Section hatte 
ihren Sig in dem Klofter des filles de St. Thomas, weldes 
dort ftand, wo jeßt die Börfe fteht, zu dem man vom Palais 
Royal geraden Wegs durch die Straße Bivienne gelangt, wo 
in hoben Häufern ein Theil der wohlhabendften Bürgerſchaft 
yon Varis wohnte. Diefe Section hatte ſchon am 11. Fructidor, 
alfo jhon zwei Tage vor der zweiten Nachfuge, welche erft am 
13. Fructidor vom Konvent decretirt ward, eine drohende Des 
putation an den Convent abgefendet, obaleih der Konvent 


ihon am 22. Auguft jede berathichlagende oder mit andern 


eorreipondirende Berfammlung von Staatsbürgern, jede polttifche 
Rednerbühne verboten hatte. Als bernah am 20. Fructidor 
die Primärverfammlungen wirklich vereinigt wurden, erflärte 
Diejelbe Section Lepelletier ihren Berfammlungsort im Theater 
Francais für den Mas, wo man einen Gentralausfhuß aller 
Sectionen errichten müffe, um den Ufurpationen des Convents 
Schranken zu feßen. Der Ausſchuß folte dann eine Proclas 
mation an alle Sranzofen erlaffen, und alle Sectionen wurden 
förmlich aufgefordert, ihre Bevollmächtigten an den erwähnten 
Ort zu ſchicken. 

Als der Convent diejenigen, welche einem ſolchen Central— 
ausſchuß, der gewiſſermaßen, wie der alte Gemeinderath, eine 
dem Convent entgegengefegte Regierung und Geſetzgebung würde 


46) Du Mail, de la Butte des Moulins, des Champs Elysees, 
du Theatre frangais (Odeon). 
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gebildet haben, beizumohnen wagen follten, für Majeftätsver- 
brecher erklärte +”), berief fi) die Section Lepelletier auf die— 
felbe Theorie der Bolsfouveränität, der der Convent fein Da- 
feyn verdankt, Die Section behauptete nämlich: einer Ver— 
fammlung gegenüber, welde dem gefammten verfammelten 
Bolfe gleichbedeutend ſey, müfje jede Behörde oder Gefeßgebung 
weichen, die ihr Anfehn nur mittelbar vom Volke ableite; auch 
war der Centralausſchuß Fühn genug, ſich auch fogar dann wieder zu 
vereinigen, als ihn der Konvent einmal durd Soldaten hatte 
auseinander jagen laſſen. Am Tage der Vereinigung der Pri- 
märverfammlungen (am 20, Fructidor, d. h. 6. Sept.) ward 
durch die oben angeführte Erklärung der Section Lepelletier, 
daß fie auf Errichtung des Gentralausfchuffes beharre, der 
Streit zur offnen Fehde. Die Pariſer nämlich nahmen die Con— 
ftitution felbft an, verwarfen aber die Nachfugen vom fünften 
und vom dreizehnten Sructidor und behaupteten, daſſelbe fey 
auch von der Mehrzahl der Primärverfammlungen in den Des 
partements gejhehen. Der Convent behauptete dagegen, ohne 
jedoch anfangs, wie er fich fpäter Doch gefallen ließ, einen Nad)- 
weis darüber zu geben, Daß die Mehrheit der Primärverſamm— 
lungen für Conftitution und Nachfugen geftimmt hätte. 

Das Lestere war ausgemachter Weife falfc da es ganz 
gewiß iſt daß drei Viertheile der Stimmen die Nachfugen vom 
5. und 13. ablehnten; aber, wenn es auch wahr wäre, wie 
Thiers mit der ihn auszeichnenden Keckheit und Anmaßung be— 
hauptet, ſo würde dies gar nichts beweiſen, weil jeder unter 
uns, der einige Erfahrung hat, weiß, wie leicht ſich die Stim— 
men der geringeren Claſſen an allen ſolchen Orten erhalten 
laffen, wo nicht eine mächtige Oppofitionsparthei Negierung und 
Beamten mit denfelben Mitteln befämpfen fann, Die der Re— 
gierung zu Gebot ftehen. Sp dachten auch die Parifer, fie 


47) Que ceux qui se reuniraient au comite central seraient cou 
pables d’attentat contre la souverainete du peuple et la sürete de la 
republig . 
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jegten daher ihren Widerſtand aud dann nod fort, als man 
fi) bequemte, ihnen aus Negiftern, die fie nicht prüfen Eonnten, 
zum Schein nachzuweiſen, daß es mit den Abflimmungen feine 
Nichtigkeit habe. Diejelben Bataillone der Sectionen, welde 
ein Paar Monat vorher den Gonvent gerettet hatten, waren 
damals alle Tage bereit, beim erften Trommelfchlag zum Kloſter 
der Nonnen des bi. Thomas zu ziehen, um ihre Mitbürger 
gegen den Convent zu befhüsgen, und diefer ließ drei- bis vier- 
taufend Mann derfelben Föderirten, yon denen ibn die Seetionen 
befreit hatten, im Iutleriengarten erereiren, um fid) ihrer ges 
fegentlich zu bedienen. Der alte General Berrüyer organifirte 
dies Gefindel, dem man die Waffen wieder gegeben hatte, 
Gegen den am 6. September vom Centralausſchuß gefaßten 
Beihluß, daß an alle Gemeinden im Lande eine Aufforderung 
ergeben folle, fih mit den Sectionen zu verbinden, erließ am 
T. September der Konvent ein terroriftiiches Gefeg. ES ward 
Todesſtrafe darauf gejegt, wenn irgend ein Bürger eine Sen: 
dung von irgend einer Gemeinde, oder auch nur einer 
Section an die andere, oder an ein Armeecorps übernehmen 
würde. Da die Heftigfeit der Bewegung gegen die Nachfugen, 
oder eigentlich gegen die Mitglieder des Convents, vffenbar 
ganz befonders von den Royaliſten und den von den Männern 
der Revolution Unterdrüdten ausging, jo machte der Konvent 
am 21. September (11. Fructidor) ein höchſt ungerechtes und 
revolutionäres Geſetz, welches ihn vollends verhaßt machte, 
weil dadurch ein großer Theil der freien Staatsbürger feiner 
bürgerlihen Rechte beraubt ward. Alle unbeeidigten Priefter 
und ihre Verwandten, alle, felbft entfernte Verwandten der 
Emigranten wurden nämlich von den Staatsämtern ausge— 
'chloffen. 

Der Convent hatte fih, unbefümmert um alle Proteftatio- 
nen, durch den Deputirten Gomaire im Namen der Commiffion 
der Decrete einen Bericht über das Nefultat der Abflimmungen 
aller Primärverfammlungen am 23. September abftatten Iaffen, 
worin es Tächerliher Weife beißt, daß 914,813 flimmende 
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Bürger unter 929,326 für Eonftitution und Nachfugen geftimmt 
hätten, Als dies glänzende Reſultat mitgetheilt war, erhob ſich 
exit der Präfident, hernad) der ganze Eonvent, und der Präfts 
dent-verfündigte im Namen deſſelben ſehr feierlich, dag Conſti— 
tution und Nachfugen angenommen feyen und daß die Primär- 
verjammlungen fih darnach zu richten hätten. Dies that in- 
deffen die Section Lepelletier nicht, fie erflärte vielmehr an dems 
jelben 23. September ihre Sitzungen für permanent. Diefe 
Derfammlungen dauerten wirklich fort und die Nationalgarden 
waren bereit, ihren Gonvent im Theater Francais oder im 
Klofter gegen den Eonvent in den Tuilerien zu fügen. Da— 
gegen hatte der Gonvent ſchon am 21, eine Commiffion ernannt, 
welche ihr Vorſchläge thun follte, wie der Nepublif mit Gewalt 
zu helfen fey. Alle Namen der Mitglieder diefer Commiffion 
erinnern an die Energie der Schredenszeit, Es waren: Rour, 
Florent Guyot, Tallien, Pond und Barras. Barras ward, 
wie ſchon mehrere Male geiheben war, auch jest zum Oberbe— 
fehlshaber der Militärmacht des Convents ernannt und Menou 
nebft den andern Generalen angewiejen, die Befehle von ihm 
und den ihm zugeordneten Deputirten einzuholen. 

ES galt jeßt die Wahlen; bevor aber nod alle Wähler 
ernannt waren, ſuchte Die Section Lepelletier eine Verbindung 
gegen die Berordnungen des Convents vom 5. und 13. Fructidor, 
nad) weldyen die Fünftige Gefeggebung zu zwei Dritttheilen aus 
dem Convent jollte gewählt werden, zu Stande zu bringen, Zu 
diefem Zwed rief die Section, no) ehe der Tag der Wahl da 
war, alle Wähler der ganzen Stadt Paris, fo viel ihrer big 
dahin ſchon gewählt feyen, in ihren Ausſchuß. Diefer Ausſchuß 
bildete dann am 3. Dftober (11, Vendemiaire) eine dem Gone 
vent entgegengejeßte, gewiffermaßen fouyeraine Berfammlung 
im Theater Français. Dies war freilich gefegwidrig und offen- 
bar feindlih; der Convent ſchickte daher einen Beamten mit 
einer geringen Militärmacht ind Theater, welcher dort die firenge 
Berprdnung vorlas, wodurd Die Vereinigung der Abgeordneten 
mehrerer Sectionen in demjelben Local verboten ward. Diefer 
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Beamte des Convents ward ausgezifcht, die ihn begleitenden 
Soldaten fortgejagt und beihloffen, daß man fih am folgenden 
Tage, den 4. Dftober, wieder verfammeln wolle; der Convent 
erklärte dann, zum Beweiſe, daß es aufs Aeußerfte gefommen 
fey, feine Situngen ebenfalls für permanent, 

Am 4 Dftober war die Section Yepelletier und was fich 
zu ihr gefellte, im Klofter, das ihnen als Hauptquartier Diente, 
aufs Neue verſammelt; die ganze Bürgerfhaft von Paris war 
in Bewegung und e8 hieß, daß mehr als zwanzigtaufend Mann 
Nationalgarden unter Waffen feyenz; der Konvent wollte daher 
Gewalt mit Gewalt vertreiben; Menou ſollte militärifch ein= 
fchreiten. Zu einer ſolchen Erpedition war Menou nicht geeig— 
net, da er nicht blos die Anführer der Bataillone der Sectio— 
nen, fondern aud diejenigen, welde die ganze Sade leiteten, 
täglich in den Salons der Frau von Stael und anderswo ſah, 
und ihnen näher fand, als dem Convent. Diefer Baron Mer 
nou follte al8 Commandant der 17, Militärdiviftion am der 
Spitze der regulären Truppen und der gräßlichen Schaaren der 
Patrioten ohne Schonung verfahren; dazu war er viel zu Klug, 
er wollte nicht der BVBerfechter von Leuten jeyn, mit deren Anz 
ſehen e8 auf jeden Fall bald vorbei feyn mußte; er weigerte 
fi) deshalb auch unbedingt, die gräßlichen Patrioten feinen Trup— 
pen zuzugefellen. Er follte den Sibungsfaal der Section Yepelletier 
Schließen, follte die Centralverfammlung auflöfen, alle Bürger, welche 
zu derfelben gehörten, entwaffnen. Dies wäre auszuführen ges 
wefen, wenn er, ehe er in die Straße Vivienne einrüdte, hätte 
Kartätfhen und Bajonet gebrauchen wollen, das konnte und 
wollte er gegen Bürger, gegen Freunde und Genpfjen, welde 
eine Sade verfochten, der er im Herzen gewogem war, nicht 
unternehmen. 

Menou verfuhte am 12, Bendemiaire (4, Dftober) Alles, 
um die Ausführung der Befehle der ihn überwachenden Con— 
ventsdeputirten zu verzögern; er machte lange im Palais Royal 
Halt, am Abend uöthigte ihn aber der Nepräfentant Laporte, 
der ihn begleitete, Durch die Straße Vivienne gegen das Klofter, 
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als den Sammelplatz der Feinde, vorzurücken, und er mußte 
ungern gehorchen. Ohngeachtet Menou hernah, ald er vor 
eine Militäreommiffion geftellt ward, freigefprochen wurde, leuch— 
tet doch Jedem, der aud nichts som Kriegsweſen verfteht, ſo— 
gleih ein, daß er, um den militärifch-terroriftifchen Befehl zu 
erfüllen, weder die geeigneten militärifchen Maßregeln ergriff, nod) 
auc überhaupt terroriftifch verfuhr. Wer die Straße Bivienne fennt, 
meiß, wie leicht er dort aus den Fenftern und von den Dächern 
der hoben und feften Häufer fonnte angegriffen werben, wenn 
er nicht vorher Durd) feine Kanonen, Die ihm fpäter nichts nügen 
fonnten, Schreden verbreitet hatte. Die Straße Richelieu, 
Croix des Petits Champs und die Boulevards boten den hint— 
ihm befindlichen Nationalgarden Raum zur Aufftellung, fie fon 


ten aljo leicht die Linientruppen in die Straße zuſammendrän⸗ 


gen und einſchließen. Man machte ihm daher den Vorwurf, er 
habe abſichtlich ſeinen Rücken nicht gedeckt, abſichtlich in der 
Nähe des Kloſters weder feuern laſſen, noch mit dem Bajonet 
ſtürmen, damit er einen Vorwand habe, mit den Sectionen zu 
capituliren. Menou behauptete, er habe ſeine Leute durch die 
Uebereinkunft mit den Bürgern gerettet, weil er aus den Fen— 
ſtern und von den Dächern der feſt verſchloſſenen Häuſer ſey 
bedroht worden, während vor ihm im Kloſter die Section, und 
hinter ihm die Nationalgarde geweſen wären. Verloren habe 
der Convent nichts dabei, denn die Truppen hätten ſich der Ue— 
bereinkunft gemäß nach den Tuilerien gezogen und dort aufge— 
ſtellt. Wir haben ſchon oben bemerkt, daß Menou des Verraths 
beſchuldigt, ſogleich abgeſetzt, ſpäter vor ein Kriegsgericht geſtellt 
und ehrenvoll freigeſprochen ward. 

Barras, Letourneur, Delmas, denen der Convent Auftrag 
und Vollmacht gegeben hatte, in ſeinem Namen den angefange— 
nen Krieg mit den Sectionen durch die Militärmacht beendigen 
zu laſſen, mußten jetzt einen andern General ſuchen, einen 
Mann, der fähig wäre, den Streit mit den Bürgern am andern 


Tage durch Kartätſchen und —— beendigen zu laſſen. Die— 
v,St & 2 Aufl. ıv Tb.) AA 
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fen] General glaubte Barras in dem Corſen Napoleon Bona- 
parte gefunden zu haben. Diefer war durch die Eroberung yon 
Toulon in ganz Europa berühmt geworden, er hatte die Eng» 
länder genöthigt, troß ihrer Uebermacht zur See diefen Hafen 
wieder zu räumen, und war in Toulon nicht blos mit Barras, 
fondern auch mit andern terroriftifhen Deputirten befannt ge- 
worden, unter denen auch der jüngere NRobespierre war, Dies 
fer Befanntichaften wegen ward er feit dem Thermidor verdäch— 
tig. Er hatte fih, als man ihn zurüdjesen wollte, geweigert, 
in der Vendée in der Infanterie zu dienen, weil er Artillerie- 


s odo offizier war, ward daher son Aubry, der die Freunde der alten 
Jaacobiner zu entfernen fuchte, jeit Mai 1795 außer Thätigfeit 
geſetzt. Aubry leitete damals als Conventsdeputirter die Dr- 


ganifation der Armee, 

Die Conventstruppen in der Stadt, deren Commando Bo— 
naparte, auf Barras Vorſchlag, am 4. Detober ſpät Abends er- 
hielt, beftanden aus 6000 Mann, welche er fogleid) alle im 
Duartier der Tuilerien für den folgenden Tag friegerifch auf- 
ftellte, da alle parifer Sectionen ebenfalls yon Offizieren und Ge- 
neralen, die im Felde gedient hatten, angeführt, unter den Waffen 
waren. Schon bei diefem zweiten Unternehmen begünftigte ihn das 
Schickſal nah einem Spridwort der alten Römer, (Audaces 
fortuna juvat), deren blutigen und mörderifhen Heroismus er 
nachzuahmen fuchte. ES fanden nämlich Damals vor der Stadt 
(au camp des Sablons) die drei und zwanzig Kanonen, wel— 
che früher von den Terroriften ausgeliefert waren; bie Sectio— 
nen batten gerade Leute abgeſchickt, um fie abzuholen, als ihnen 
zu rechter Zeit Bonapartes nachheriger Schwager Murat, den 
er mit feinen reitenden Jägern dahin gefchiet hatte, zuvor Fam 
und die Kanonen in die Tuilerien brachte, wo im arten auch 
die Vatrivten aufgeftellt waren, Da die Sectionen feine Kano— 
nen hatten und Bonaparte feine Schonung Fannte, fo war ſchon 
allein durch diefe Abführung der Kanonen die Sade entſchieden. 
Außerdem waren Danican und die andern Führer der Sections- 
armee nicht im Stande, gegen einen Mann wie Bonaparte in 
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regelmäßiger Schlacht zu commandiren +7a), und die Mifchung 
von Kepublicanern, Conftitutionellen, Royaliften alten Schlags, 
woraus die Offiziere und Soldaten der Seetionen beftanden, 
fonnte e8 mit regulären Truppen und mit Terroriften nit 
aufnehmen, 

Die Armee der Sectionen hielt am frühften Morgen des 
5. Dftobers das Duartier der Tuilerien und in demfelben den 
Eonvent eng eingejchloffen; Bonaparte aber hatte feine Ges 
Ihüge fo geordnet, dag er vorn die andringenden Mafjen ges 
rade durch, und auf den Duays die marfchirenden Colonnen 
quer dur) (en Echarpe) mit feinen Kugeln zu Boden ftreden 
könne. Er erwartete indeffen aus politifchen und militärifchen 
Gründen den Angriff, da jet die Sectionen der angreifende 
Theil geworden waren. Die Seectionen ließen ſich täufchen, fie 
fanden in Bedenklichfeit und Unterhandlung den Conventstrup- 
pen am 13. Bendemiaire (3. Dftober) zögernd gegenüber, big 
der General gegen 5 Uhr Nachmittags mit allen feinen Dispo— 
fitionen fertig war; da ftel ein Schuß, man fprengte aus, Da= 
nican, der Oberbefehlshaber der Sectionen, habe Feuer geben 
faffen und Bonapartes Kartätfchenfeuer begann. Comödie und 
theatralifches Pathos darf in Paris nie fehlen; Bonaparte oder 
Barras ließ Daher, als wenn es das Leben des Convents gelte, 
oder als wenn die Mehrzahl der Deputirten Nömer oder auch) 
nur im Stande wären, Waffen zu tragen, achthundert Flinten 
mit großem Lärm und Auffehen in den Conventsfaal bringen. 
Das gab hernadh einen Föftlihen Artifel für die Zeitungen und 
eine Rodomontade mehr für die Gefhichtsbücher, 

Bonapartes Kartätfhen und Bajonnete, mit taftifh und 
ſtrategiſch überlegener Einficht gebraucht, bedurften wahrlid 
des Kampfes von achthundert Maul- und Federhelden nicht! 
Der Sieg ward freilich mit vielem Bürgerblute gefauft und an 


47 a) Sie waren nicht einmal einer Art; der Graf Maufevrier und 
Lafond waren Royaliften alter Art, Dühour und der Obergeneral Da- 
nican waren Republifaner. 
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der Kirhe St. Rod ward furchtbar geftritten; aber wer zählte 
die Gefallenen und die in die Seine Geftürzten? Am folgen- 
ven Tage (den 6. Dftober) ward der Sieg vollendet, die Herr- 
haft des Convents, der Conftitution und der Nachfugen vom 
5. und 13. Fruetidor befeftigt und drei Milttäreommiffionen be= 
ftellt, welche unter den Gegnern des Convents, deren man habe 
baft werden konnte, fehnell aufräumten. Diefe aufräumenden 
Militäreommiffionen waren fpäter für Bonaparte ein erwünſch— 
ter, in England fogar vor Gericht ſtets als Geſetz geltender 
Borgang (precedent) oder Rechtsbrauch zur Entfehuldigung 
der von ihm beftellten Mititärcommiffionen. Bonaparte ward 
damals, vorerfi unter dem Titel General des Innern, 
Commandant von Paris; er war aber viel zu Flug, um diefe 
Stelle länger zu behalten, als durdaus nothwendig war. Er 
hütete fi forgfältig, den Schein anzunehmen, als wenn er die 
Herrſchaft ver Conventsdeputirten zu verlängern fuche, oder die 
Beratung, die fie auf fi geladen, theilen wolle. Seine dem 
Convent geleifteten Dienfie und feine Verbindung mit der Wittwe 
des General Alerander Beauharnais verfchafften jedoch ihm, 
als einem jungen Mann von 26 Jahren, bald hernach die Ober- 
feldberenftelle der italienischen Armee. 

Die Wahl der Deputirten der neuen Gefeggebung ward 
hernach fogleich vorgenommen. Nicht weniger als hundert und 
vier diefer Deputirten ernannte der Convent ganz eigenmächtig, 
weil ihm, den Nachfugen gemäß, das Recht zufam, für jeden vom 
Bolfe doppelt gewählten einen andern zu ernennen. Der Con- 
vent, deſſen elende Negierungsweisheit darin beftand, abwech— 
felnd eine Faction durch die andere in Schranfen zu halten, 
ward jest wieder den ehemaligen Jarobinern günſtig. Aubry, 
über den auch Bonaparte immer großen Zorn an den Tag legt, 
und andere Gemäßigten erfuhren in den legten Tagen des Con— 
vents viel Unfreundfihes yon ihm; die Terroriften dagegen 
wurden jehr begünftigt. Bon der um der Terroriſten willen 
verfündigten Amneftie wurden ausprüdlic alle Diejenigen aus- 
genommen, welche an der Scene im Bendemiaire Theil genom- 
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men hatten, Die Seindfeligfeit gegen die Bürger, welche die 
mit Blut oder Schande und Schlechtigkeit befledte Mehrheit des 
Eonvents nit länger hatten dulden wollen, zeigte ſich noch 
zwei Tage vor Auflöfung des Gonvents, am dritten Brü— 
maire (25. Dftober), auf eine höchft gehäffige Weife, Es ward 
nämlich, auf Talliens Antrag, dem jchon oben erwähnten Gefege, 
welches alle Berwandte der Emigrirten von öffentlichen Aemtern 
ausſchloß, noch beigefügt, daß auf gleihe Weife auch alfe die 
Bürger von den Aemtern ausgeichloffen feyn follten, welche an 
dem Widerſtande gegen die Nachfugen der Conftitution Theil 
genommen hätten (qui auraient signe des arretes libertiei- 
des dans les assemblees primaires ou electorales). 

Die allgeraeine Meinung war damals dem Gonvent feind- 
lich, deffen coloſſale gefeggebende Thätigfeit Alles verwirrt und 
bis dahin noch wenig geordnet hatte +3). Die Härte gegen den 
Kern der Bürgerfhaft, die im Vendemiaire den befledten De- 
putirten den Scepter zu entreißen verſucht hatte, erfchütterte 
den Glauben an die Fortdauer des Beftehenden, fo daß nad 
Thibaudeau fogar Lanjuinais offen ausſprach, daß die Republik 
unbaltbar ſey. Der Convent ſuchte fih durch Maßregeln zu 
helfen, die an 1793 erinnerten. Dies beweifen alle Verord— 
nungen und Deerete, welde der Convent in den legten Wochen 
feiner Eriftenz erlich, das beweijen die Namen der Leute, wel- 
che in die neue Gefesgebung gewählt wurden, als der Convent 
hundert und vier Deputirte zu ernennen hatte, Auch die Wahl 
der fünf Directoren ward Fünftlic auf Leute gerichtet, die dem 
Syſtem nicht ungetreu werden durften, welches bis dahin vom 
Convent befolgt war. Die Lifte der zu Wäblenden, welche der 
Rath der Fünfhundert dem Nathe der Alten übergeben Tief, 
enthielt freilich, dem Gefeße gemäß, für jeden zu wählenden 


45) Wenn man dem Negiter von Roadonneaus Sammlung trauen 
darf, fo hat ver Convent achttaufend dreibundert und fiebenzig Decrete er— 
laffen. Beaulieu Vol. V. p. 258 zählt gar eilftaufend zweihundert und 


zehn. 
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Director zehn Namen, aber dieſe waren ſo liſtig ausgeſucht, 
daß nur die fünf zu dieſer Abſicht ausdrücklich auf die Liſte ge— 
ſetzten Männer konnten gewählt werden. Gewählt wurden Syeyes, 
dem aber vorerfi die Umftände zu bevenflih waren, um Die 
Wahl anzunehmen, Reubel, Barras, Lareyeillere-tepeaur, Letour- 
neur, denen hernach, als Syeyes pfäffifch heuchelnd ſich entfehul- 
digte, Garnot beigefügt ward. Niemand hatte Zutrauen zu der 
neuen Regierung, fo günftig ihr die Umftände waren, denn fei- 
ner der genannten Männer befaß Regenteneigenfhaft, Würde, 
Anfehn, Gewicht im Volk, Verbindungen mit den bedeutenden 
Familien des Landes oder ausgezeichnete Berdienite, 


$. 4. b. 


Gefhichte der Kriegs- und Friedensangelegenheiten bis 
April 1797. 


1. Zandung in der Bay von Quiberon; Friedens: 


ſchlüſſe. 


Der verderbliche Bürgerkrieg in der Vendée hatte, wie oben 
bemerkt iſt, ſeitdem Leſcüre, D’Elbee, Bonchamp und endlich auch 
La Rochejaquelin gefallen waren, ein ganz anderes Anſehen er— 
halten, als früher. So lange Türreau an der Spitze der Re— 
publikaner ſtand, dauerte indeſſen das Morden und Zerſtören 
von beiden Seiten fort; ſchon im Juni 1794 traf aber Canclaurx 
die Einleitung zu verjöhnenden Maßregeln; auf dem von Can— 
claux gelegten Grunde baute dann nad) dem Sturze Robespierres 
Hoche fort. Diefer ward damals Oberbefehlshaber mit unum— 
Ichränfter Gewalt, ihm gehorchte das Land von der Spmme 
bis an die Loire. Er hatte es hauptſächlich mit Stofflet und 
Charette zu thun, welche beide dieſſeits und jenfeits der Loire 
als Oberhäupter der Gegner des Convents angefehen wurden, 
obgleich nebenbei vornehme Sntriganten, die mit dem Grafen 
son Artois und Provence in näherer Verbindung fanden und 
fih in England weit vom Schuſſe bielten, das Ganze leiten 
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wollten, Diefen war es um Frieden niht zu thun, das jagt 
uns der Gejchichtichreiber der Unternehmung, welche in der Bay 
von Duiberon fcheiterte, aufrichtig 2%), Er gefteht übrigens, daß 
man ſchon im Januar 1795 in der VBendee und in Bretagne, 
Maine, Poitou, Normandie des Kriegs müde gewefen fey >9). 
Nichtsdeſtoweniger ſchürte der intrigante Graf Puiſaye, zwifchen 
England und Franfreih hin- und herreifend, nicht bloß für feine 
Perfon das Indernde Feuer, fondern ernannte, weil er ſich nicht 
daran wagen wollte, aud einen Defoteur de Cormartin zu fei- 
nem Generalmajor, der zurüdblieb, wenn er nad) England ging. 
Stofflet und Charette nahmen Daher aud) den Frieden, den fie 
in den erſten Monaten des Jahrs 1795 fchloffen, nur unter 
ftilfhweigendem Borbehalt an. Schon im Mai wurden Deſo— 
teur und andere Führer der Royaliften aufgehoben und einge- 
jverrt, weil fie mit England und mit den Emigranten confpi: 
rirten. 

Carnot bewog nämlich im December 1794 den Konvent 
durch einen Bericht, der ihm zur größten Ehre gereicht, dem 
Bürgerfriege dadurch ein Ende zu maden, daß man den Roya— 
liften billige Bedingungen gewähre, er drang darauf, daß man fie 
auch) halte, was die Republifaner bisher nie gethan hätten, Er be— 


49) Memoires sur Vexpedition de Quiberon, precedes d’une no- 
tice sur l’Emigration de 1392, et sur les trois campagnes des anndes 
1792, 1793, 1794, par Louis Gabril de Villeneuve-Laroche-Barnaud, 
chef de baiaillon, chevalier de l’ordre royal et militaire de S. Louis 
etc. etc. un des prisonniers echappes au massacre de Quiberon. Paris. 
Le Normant. 1819 & 1822. I. Vol. 246 p. IH. Vol. 374 p. Hebrigeng 
muß man aus den nachher angeführten Stellen nicht ſchließen, daß wir 
unbedingt diefem Buche folgen. 

50) Vol. I. p. 184, La. guerre se borna donc, du cöt&e des roya- 
listes, a des attaques de postes, souvent r&petees, toujours imprevues 
et dans lesquelles la parfaite connoissance du pays leur dounoit les 
moyens de faire beaueoup de mal aux republicains; ces sortes de 
' eombats leur coütoient neanmoins a eux-mömes l’elite de’leurs divi- 
sions; ils essuyerent dans plusieurs occasions des pertes si conside- 
rables, qu’enfiu au mois de Janvier 1795 ils consentirent a une sus- 
pension d’armes pour traiter de la paix. 
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wirkte, dag am 2. December 1794 ein Deeret gegeben ward, 
vermöge deffen alle Franzofen an der Küfte von Breft bis nad) 
Cherbourg und im Innern des Landes der weftlichen Departe— 
mente, welde die Waffen niederlegen würden, niemals mehr 
wegen ihrer Empörung beunruhigt oder in Unterfuhung vers 
widelt werden follten. Ihre Waffen follten in den Gemeinde: 
bäufern aufgehoben werden u. f. w. Auf Carnots Borftellung 
wurden aber zugleih vom Convent acht durch gemäßigte Ges 
finnung ausgezeichnete Deputirte bevollmächtigt, Die firenge Boll 
ziehung des Decrets zu überwachen und den Frieden an Ort 
und Stelle zu vermitteln. Charette und Stofflet wagten indeffen 
nit, dem Grafen von Artois und feinen Intriganten feft zu 
widerftehen ; fie betrachteten daher den Frieden immer nur als 
einen Waffenjtillftand, obgleich Charette anfangs aufrichtig ſchien. 
Die Commiffarien des Convents wurden mit ihm bald fertig, 
mit Stofflet, der nicht fo unbedingt als jener im Namen feiner 
Parthei unterhandeln fonnte, ward anfangs nur Waffenſtillſtand, 
nicht fefter Friede gejchloffen. Die Unterhandlungen mit den 
ſfämmtlichen Unzufriedenen in der Vendée und den ehemaligen 
Provinzen Maine, Bretagne und Normandie begannen im Has 
nuar in La Jaunaye in der Nähe yon Nantes, wo am 17. 
Februar für die Bendee ein Frieden abgefchloffen ward, foweit 
Charette Gebieter im Lande war. Er verfprad dort, alle 
Bewohner der Vendée dahin zu bringen, daß fie fih den repu— 
blikaniſchen Gefegen fügten, wenn man ihnen zwei Millionen 
Schadenerfas für die verübten VBerwüftungen und freie Reli 
gionsübung zugeftehe. Um die verwilderten Abenteurer, die 
unter ihm dienten, zu verforgen, und. Polizei über die Bauern 
zu üben, follte Charette eine Anzahl Truppen behalten, denen 
man den Namen Zerritorialgarde gab. Auf diefe Weife blieb 
im Grunde Charette mitten im Frieden in den Waffen. 
Stofflet fonnte unter den Edellenten von Maine, Ober: 
Poitou, Normandie u. f. w., umgeben von Sntriganten und 
Greaturen des Grafen von Artois und feiner Emigranten, nicht 
jo frei handeln als Charette, denn es galt in den drei Provin— 
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zen der Name Ludwigs XVII., bis er am 8. Juni 1795 in 
Paris ftarb. Stofflet wollte daher den Frieden von Ya Jaunaye 
nur als Waffenftillftand annehmen. Damit war Hohe nit 
zufrieden, es ward daher ein Generalcongreß der Royaliften 
verfammelt. Sn La Mabilais, bei Nennes, vereinigten fi mehr 
als Hundert und zwanzig Anführer royaliftiiger Banden, an 
denen die Gonventsdeputirten ihre Beredſamkeit umfonft vers 
ſuchten, Stofflet und felbft Defoteur riethen zwar zum Frieden, 
es nahmen aber von der oben angeführten Zahl nur ein und 
zwanzig den Frieden von Pa Jaunaye anz die Andern, befonders 
Frotte, welche mit den Emigranten die in englifhem Solde dienten, 
in Verbindung fanden, wollten nur von einem Waffenſtillſtande 
hören. Hoche, welcher die Armee des Weftens und des Oceans 
mit unbefhränkter Macht commandirte, nahm darauf alsbald fo 
ernfte Mafregeln, daß Stofflet bald aufs Aeußerſte getrieben 
ward. Hohe war in der Revolution ſchnell vom Sergenten 
zum Divifionsgeneral geftiegen und zeigte als folder im 24, 
Sabre diefelben Eigenfhaften, die Bonaparte groß gemacht ha— 
ben. Er verband adminiftrative, politifche, diplomatiſche Eigen- 
haften mit militärifchen. war ein fhöner Mann und hatte in 
der VBendee und Bretagne der vornehmen Damen Gunft jehr 
geſchickt für politiihe Zwere benust, dabei war er offen und 
vol großartiger Geſinnungen. Er hatte fid bei der Ktordarmee 
und an den Bogefen ausgezeichnet, als Wurmfer aus dem Elſaß 
getrieben werden follte, war aber mit Set. Jüſt zerfallen. Dies 
fer entfernte ihn erft von der Armee, ließ ihn hernach verhaften 
und würde ihn haben hinrichten laffen, wenn nicht im Thermis 
dor Set. Jüſts und feiner Freunde Regierung ein Ende erreicht 
hätte. Hoche erhielt nach Robespierres Sturz von dem neuen 
Wohlfahrtsausfhuß das Kommando im ganzen Lande von der 
Somme bis an die Loire und verband Mäßigung, Einficht und 
Wohlwollen gegen die Einwohner des Yandes mit der ftrengften 
Zudt und Drdnung in feinem Heer. Er nahm, als die Roya— 
liften jich weigerten, die von den Conventscommilfarien angebos 
tenen Bedingungen von La Jaunaye anzunehmen, feine Mapregeln 
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fo gut, daß Stofflet ſchon am 20. April verfpradh, fi) Die Be— 
dingungen des Tractats von Ya Jaunaye gefallen zu Taffen. 
Auch Stofflet, wie Charette, durfte dann in den Waffen und 
an der Spige einer jogenannten Territorialgarde bleiben. Er 
erlieg jhon am 4. Mai eine Prorlamation an die Bewohner 
yon Anjou und Ober-Poitou, worin fie aufgefordert wurden, 
die republifaniihen Truppen nicht weiter zu beunruhigen. Hoche 
hatte den Conventsdeputirten nachgeben müffen, er traute aber 
dem Frieden nicht, und rüftete ganz ernftlich Krieg, weil er 
wußte, daß Stofflet, Charette und Defoteur, wie ung auch ein 
Mann, der mit ihnen einerlei Meinung war, ausdrüdlid be— 
richtet, den Republifanern feine Treue ſchuldig zu jeyn glaub- 
ten >). Hoche gerietb daher auch mit feiner Negierung in 
neuen Streit, als er durch feine Berbindungen mit den Damen 
son den Abjichten der Führer der Royaliften und von dem 
Treiben des englifchen Gabinets unterrichtet, auf ernftliche Kriegs— 
anftalten drang. Man warf ibm vor, er wolle feine Macht 
ausdehnen, und auf unbeftimmte Zeit hinaus erhalten, man 
ſchickte ſogar, nachdem man eine allgemeine Vacification batte 
feierlich verfündigen laffen, den größten Theil der republifani- 
fhen Truppen an den Rhein. Defto größer war Hohes Ruhm, 
als ſich im Juni zeigte, wie richtig er gerechnet, wie vortrefflich 
er feine Maßregeln genommen babe. Hohe hatte, um dem 


51) Memoires 1. p, 187. Ces deux traites (von La Jaunaye und 
la Mabilais) n’etaient dans le fait que des actes illusoires, signes 
de la part des royalistes sans autre intention que celle de detourner 
Vorage pret à fondre sur leur tete et de gagner quelques mois de 
repos pour se preparer a de nouveaux combats. Charette, Stofflet, 
Desoteux lui-m&me avoient eru pouvoir, sans blesser les loix de 
Yhonneur, dissimuler avec les envoyes d’une autorite illegitime et 
tyrannique. Doch müffen wir beifügen, daß der Verf. in der Note an— 
führt, daß ein geheimer Artifel nicht erfüllt werden fonnte, Er fagt: 
Il paroit certain, que par des articles secrets de ce traite, les com- 
missaires de la Convention s’etoient engages à remetire entre les 
mains des chefs royalistes, dans un delai de quatre mois, les au- 
gustes prisonniers du Temple et de proclamer a Paris immediate- 
ment apres la restauration de la monarchie. 
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bisherigen Kriegsſyſtem der NRoyaliften, welches auf dem Ueber- 
fall einzelner Poften berubte, ein Ende zu machen, alles Canto- 
niren der Soldaten aufgegeben und das Heer in einer Anzahl 
von befeftigten Lagern über das Land vertheilt, wodurch Ueber- 
fälle unmöglich gemacht wurden. 

An demjelben Tage, an weldem Stofflet feine ———— 
zum Frieden erließ (A. Mai), kamen Kaiſer Franz und bie 
Engländer in einem Tractat überein, daß die Engländer eine 
Diverfion zu Gunften des am Rhein bebrängten Kaiſers in der 
Bendee und durd die Chouans veraniaffen wollten. England 
fürchtete, auch der Kaiſer möchte den Krieg aufgeben, wie da— 
mals Preußen fur; vorher gethban hatte, ES verſprach dem 
Kaiſer neue Subfidien für den Krieg und erbot fidh, alle Koften 
der Unternehmung zu tragen, welche die Regimenter der Emi- 
granten, die England in Sold genommen hatte, in Verbindung 
mit den Royaliften der Bretagne machen follten. Die Englän- 
der fümmerten fih wenig, ob in Franfreih Land und Menſchen 
zu Grunde gingen, der Zwed der Diverfion ward ftetS erreicht, 
mochte fie gelingen oder nicht. Der richtige Grundfag der Eng— 
länder als Handelsleute war, jeder müffe im Handel und Wan— 
del für fich felbft zufeben, es ſey alſo Schuld der Franzofen, 
wenn fie fih von ihnen für ihre Zwede gebrauchen liegen. 
Der Graf von Artois (Charles X.), damals in Edinburg, 
trat mit Charette in Eorrefpondenz, fein theurer NRiviere ward 
in die Bendee geſchickt und fein Puiſaye zu den Conferenzen 
mit den englifchen Mintftern gezogen. 

Die Angelegenheiten des englifhen Miniftertumg, deſſen 
Geſchichte wir erft im folgenden Bande nachholen wollen, ſtan— 
den Damals ſehr fchlecht, außer, daß die englifche Ueberlegenbeit 
zur See erhalten und vermehrt ward, Von der unfeligen Hei— 
rath des Prinzen von Wales mit der braunfdhweigichen Prin- 
zeflin Caroline, weldhe dem Könige zu Gefallen im Jahre 1795 
eingeleitet ward, fonnte Niemand Gutes abnden, dem befannt 
war, welche Yebensweife die Prinzeffin in ihrer Heimath geführt 
hatte, Die Herrihaft zur See hatten die Engländer indeſſen 
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behauptet, fie hatten Toulon inne gehabt, hatten der Franzofen 
Flotte und Kriegsvorräthe in diefem Hafen zerftört, und als 
Holland unterging, erbten fie auch die Flotte Diefer einzigen 
Macht, welche ihrem Handel gefährlich feyn konnte. Die brefter 
Flotte hatte Lord Howe in der Schredenszeit in den Hafen 
zurüdgetrieben, weil der Conventsdeputirte, Pfarrer Jean Bon 
de St. Andre, fchimpflic geflohen war; in Weftindien hatten 
fie alle franzöftichen Infeln genommen gehabt; doc wurden ihnen 
Guadaloupe, St. Euftathius und St. Lucia wieder entriffen 
und fte behaupteten nır Dominica, Grenada und St. Bincent. 
Die Unternehmung der Royaliften in der Bay von Duiberon 
foftete zwar den Engländern viele Millionen, fie war gleichwohl 
ſehr gut berechnet, denn England ward einer großen Anzahl 
läftiger Sranzofen entledigt, machte eine bedeutende Diverfion 
zu Öunften Defterreihs, ohne dabei englifhe Truppen zu was 
gen, und der Admiral Bridport, der vor Breft kreuzte, erfocht 
bei der Gelegenheit Cam 16. Juni) einen Sieg über Billaret 
Soyeufe und nahm ihm zwei OS ein drittes ging zug 
Zufall verloren. 

Der Gedanfe einer Landung von Emigranten an der offnen 
Küſte von Bretagne in der Bay von Duiberon am Ende Juni 
als kurz vorher die Sufurrection von Bretagne, worauf man 
die Landung berechnet hatte, war in der Geburt erſtickt worden, 
ſchien fo unfinnig, daß das engliſche allerdings egoiftifche Minis 
fterium deßhalb die gehäfftgften Vorwürfe erdulden mußte, Wir 
wollen den Franzofen nicht nachſprechen, was fie bei der Gele- 
genheit gegen die Engländer vorbringen; doc müffen wir ges 
fteben, daß ein Volk, in deffen Parlament gejagt werden durfte, 
was nad dem Untergange fo vieler taufend Franzoſen im eng- 
lichen Parlamente vorgebraht ward, und ein Miniſterium, deſ— 
fen Präſident fo etwas fagen Fonnte, allerdings verdienten, daß 
man fie jedes egoiftifchen Frevels fähig bielt. Als Pitt nämlich) 
wegen der Unternehmung an der franzöfiichen Küfte zur Rechen- 
ſchaft gezogen wurde, gab er die ächtrömifche Antwort, worin 
er zu verftehen gab, daß nur Barbaren (engliſch foreigners 
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genannt) Blut dabei vergoſſen ſey. Er ſagte nämlich ganz kalt: 
„wenigſtens iſt kein engliſches Blut dabei gefloſſen.“ Sheridan 
antwortete ihm mit Recht: „aber dafür floß dabei engliſche Ehre 
in Strömen“ (wörtlich ſagt er, aus allen Poren). 

Drei von Engländern unterſtützte kleine Emigrantenheere 
ſollten in Bretagne eindringen, während Sapinaud, Charette, 
Stofflet den Krieg in der Vendée erneuten. Die erſte Abthei— 
fung der Expedition ſollte aus den Emigranten im engliſchen 
Dienfte beftehen, die man aus Holland nad) England zur See 
herübergebradyt hatte; die zweite aus denen, die ſich mit den 
Engländern aus Holland an die Wejer gezogen hatten; die 
dritte ſollte erft fpäter unter Lord Moira folgen und aus Eng— 
ändern und den Franzoſen befteben, die auf Jerſey und Guerfey 
geblieben waren. Die erfte etwas über viertaufend Mann be= 
tragende Abtheilung rekrutirte man aus den Friegsgefangenen 
Republifanern in England, das heißt mit andern Worten, man 
mijchte unter fie fünftige Ausreiger und Verräther. Diefe erfte 
Abtheilung fuhr, geleitet von Admiral Warren, am 16. Juni 
aus Portsmouth uud Southampton ab, Fahrzeuge mit Scief- 
bedarf, Lebensmitteln, Waffen, Belagerungs- und Feldgefhüs 
beladen begleiteten die Feine Armee, Geld fparten die Engländer 
durhaus nicht; fie hatten hunderttaufend Gewehre und für 
jechzigtaufend Mann Kleidung angeſchafft. Wir nennen in der 
Note alle die vornehmen Herren, die den Günftling des Grafen 
von Artois, den feigen und fehwelgenden Puifaye begfeiteten, 
der glei) von Anfang an mit dem zweiten Befehlshaber d'Her— 
milly, welcher fi) wenigftens tapfer zeigte, in ftetem Zanf war 52). 


52) Les chefs de cette petite armee &toient, heißt e8: Le comte 
de Puisaye, general en chef des Chouans de la Bretagne, le comte 
d’Hervilly, ancien colonel du regiment de Rohan-Soubise, nommé 
maréchal general des logis et commandant particulier des troupes 
regulieres a la solde deS,M.B.; le chevalier de Tintiniac. dont il a 
ete deja parl& plus-haut, nomme au commandement de la division 
des royalistes des Cötes du Nord; le comte Dubois Berthelot, nomme& 
aussi general divisionnaire; le comte de Vauban, ancien colonel du 
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Die zweite Abtheilung der Emigranten ward von Stade in 
engliihen Transportſchiffen abgeholt, und hatte an dem Grafen 
von Sombreuil, der im Testen Feldzuge mit Ruhm unter den 
Preußen gedient hatte, einen wadern und ritterlichen Führer. 
Diefe Abtheilung beitand urjprünglih aus viertaufend Mann, 
die Minifter, um englifhes Blut zu fchonen, behielten aber her— 
nad) Die zwei einzigen vollzähligen Regimenter, in welchen Emi- 
granten mit Engländern vermifcht dienten und welche Engländer, 
Hardy und Ramfay, zu Oberften hatten, ganz zurüd, fo daß 
nur etwa fünfzehnhundert Mann unter Sombreuil übrig blieben. 
Die Borräthe aller Art, welde auch der zweiten Abtheilung 
mitgegeben wurden, waren unermeßlich. Man fchlug die von 
den Engländern auf beide Ausrüftungen gewendeten er auf 
zwanzig Millionen Sranfen an. 

Die Anführer der Royaliften der Bendee, Stofflet, Sapi⸗ 
naud, Charette mußten auf einen Winf, den ihnen der Graf 
von Artois durch feinen Riviöre geben ließ, Die Jhrigen in der 
Vendée aufs neue zu den Waffen rufen. Charette verfuchte 
aber vergebens, bis ins Morbihan und an die Küfte zu dringen, 
als die erfte Abtheilung der Emigranten dort ans Land geſetzt 
ward. Dies gefhahb am 27, Juni ganz gegen b’Hervilly’s 
Willen. Sohn Borlafe Warren, der englifhe Admiral, zeigte 
fi) dabei ebenfo verbiendet als Puiſaye. Man fhiffte die 
Emigranten nämlich auf der Halbinjel Duiberon aus, yon 
welcher die Bay den Namen hat. Die Halbinfel, auf welder 
man landete, ift zwei Stunden lang und eine halbe Stunde 
breit, wird durch eine ſchmale Landzunge mit dem feften Lande 
verbunden und ward durd das Fort Penthievre nad der Lande 


regiment d’Orleans, infanterie — — le comte de Botherel, ancien 
procureur-syndie des Etats de Bretagne, un des principaux chefs des 
Chouans et agent de la correspondanee des princes, qui au moment 
de la pacification étoit repasse, comme Tintiniac, en Angleterre. Le 
duc de Levis, les marquis de Contades, de Balleroi, de Saint Pierre, 
de la Moussaye, de Guebriant, les comtes de Broglie, de Roscoẽt, 
de la Moussaye, de la ee et de Jumilhaec. 


$. 4. b. Duiberon. 705 


feite hin beſchützt. Das Fort ward glüdlidy genommen, die ver 
publifanifche Beſatzung zum Theil den Royaliften einverleibt, 
wodurch die Zahl der Berräther und Ueberläufer, die man ſchon 
aus England in den gemworbenen Kriegsgefangenen mitgebracht 
hatte, zu Hunderten vermehrt ward, Als Hoche in Rennes die 
Nachricht von der Yandung erbielt, war das Heer der Emi— 
granten ſchon über die Yandzunge vorgedrungen und mit tau— 
jenden von ganz unbraudbaren Bauern und Chouans vermehrt 
worden. Unter diefe Leute vertheilte man die englifchen Flinten 
und Borräthe thöriht verſchwenderiſch, raftete aber hernach ges 
rade in dem Augenblide zwei Tage lang, als Hoche heranzog. 

Hoche eroberte jogleich alle im innern Lande befesten Punfte 
wieder, tödtete am ten und Aten Juli den Cmigranten viele 
Leute und ſchloß nad einem neuen Gefecht (am 7. Zuli) die 
fleine Armee und die taufende von Chouans, die fi) zu ihr ges 
jellt hatten, auf der Haldinfel völlig ein. In dieſem Augenblid, 
wo das Fort Penthievre noch in ihren Händen und die Ein— 
Ihiffung gededt war, hätten fi) die Gelandeten wieder eins 
ſchiffen follen, ftatt deffen befchloffen fie, auf die Zahl der Uns 
geübten vertrauend, das fefte Lager der Republifaner außerhalb 
der Halbinfel bei St. Barbe zu flürmen. Dies Unternehmen 
ward am jechzehnten ausgeführt, ftatt aber Die zweite Abtheilung 
der regulären Truppen unter Sombreuil mit der erften vorber 
zu vereinigen, ließ man fie bis nad der Niederlage in den 
Schiffen und feste fie erft am 17., ald man aud die vorher 
Gelandeten wieder hätte einjchiffen follen, ans Yand, wo fie 
dem Untergange preisgegeben wurden, Der Angriff auf die 
Republikaner fchlug gänzlich fehl, d'Hervilly ward tödtlich ver— 
wundet, der Berluft der Noyaliften, dem Hoche in feinem Bericht 
an den Convent nur auf dreihbundert Mann fchäst, betrug nad 
ihren eignen Angaben zwölfs bis vierzehnhundert Mann, Die 
Uebrigen waren alle einem gewiffen Tode auf der offnen, ſan— 
digen, aller Lebensmittel ermangelnden Halbinfel ausgefegt, 
wenn ihnen auch das Fort Penthièvre entriffen wurde. Die 
Erftürmung dieſes Forts würde Hohe nicht unternommen ha— 
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ben, wenn nit die Ueberliufer und ein Theil der Befagung 
des Forts, weldhe aus den entweder ſchon in England oder her— 
nad) aus den Kriegsgefangenen geworbenen Republifanern bes 
ftand, das Unternehmen erleichtert hätten. Das Fort ward in 
der Nacht vom 20, auf den 21, Juni erftürmt und Alles, was 
fih im Fort befand, niedergemadt. Puiſaye überließ feine 
Leute ihrem Schidjal, er hatte vorher fchwelgeriih im Deere 
gelebt, und ſuchte jegt fein Heil auf den Schiffen. Sombreuil 
verjuchte am 21., dem Fort zu Hülfe zu fommen, er wollte, 
als er zurüdgefchlagen ward, wenigftend den Reſt einſchiffen 
laffen; aud dies war unmöglich. 

Sombreuil erreichte zwar mit dem Reſte der beiden Ab- 
theilungen den einzigen haltbaren Punft der Halbinfel, das fo= 
genannte neue Fort, fandaber, daß diefer Poften ohne Artillerie, 
ohne Munition, ohne Lebensmittel unhaltbar fey, und begab 
fihh zu Hoche wegen einer Kapitulation. Hier weichen die Nach— 
rihten der Republicaner von denen der Royaliften gänzlich ab. 
Die legtern behaupten, es fey eine mündliche Gapitulation ge- 
ichloffen worden, die erftern läugnen Dies. Ganz ausgemadt 
ift, daß Hohe würde zugegeben haben, daß die zehntaufend 
Menfhen, Weiber, Kinder, Chouans, Engländer eingerechnet, 
die fih auf der Halbinjel befanden, wären auf die Schiffe ges 
bracht worden, wenn die beiden Conventscommiffarien, Zallien 
und Dlad, es zugegeben hätten. Der Erftere, der in Paris als 
Gemahl der verworfenen Fontenays-Cabarrüs den Gemäßigten 
fpielte, trat bei Duiberon wieder in der Rolle des Wütherichs 
auf, die er ehemals in Bordeaur gefpielt hatte Hoche durfte, 
ohne felbft in Gefahr zu fommen, fein Wort nicht halten, er 
ſchickte die Gefangenen nad Auray, wo fie in eine Kirche ge— 
fperrt wurden, Biele kamen elend um, der Troß entfam; aber 
alle ehemaligen Dffiziere, Adligen, Vriefter, wurden vor Mitär- 
eommiffionen geftellt und gegen achthundert derfelben hingerich- 
tet 53), Hoche felbft marfdirte nad) St. Malo, weil die dritte 


53) Hinter dem 2. Theil der Memoires findet man pag. 830 die 
Liste alphabetique des Emigres et autres royalistes fusilles, tant a 
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Abtheilung der englifhen Ausrüftung dorthin beftimmt fchien. 
Diefe ward indeffen vom Auguft bis Detober aufgehalten, und 
als fie hernach diefes Mal an der rechten Stelfe, an den Küften 
ver Vendée erfchien, war auch dort nichts mehr zu thun. 

Der Graf von Artois hatte fih am Ende Auguft einge- 
Ihifft, eine englifhe Flotte brachte am 2. Detober ihn, nebft 
jieben oder adhttaufend Emigranten und viertaufend Engländern 
auf die Inſel Dieu, die drei Stunden von der Küfte der VBendee 
entfernt liegt. Auch die Koften, die man auf diefe vom Grafen 
Moira commandirte Ausrüftung gewendet, waren für England ver- 
Ioren, die Truppen und der Prinz fhifften fih am 17. Nov. 
ipieder ein, weil der einzige Zweck der Engländer, eine drohende 
Diverfion zu Gunften Defterreihs zu machen, vollftändig er— 
reiht war. Welche Koften die Engländer auf diefe Unterneh: 
mungen wandten, wird man jchon daraus fehließen können, daß 
Hohe berichtet, er babe im Fort Penthievre eine bedeutende 
Summe baaren Geldes, ftebenzigtaufend vollftändige Waffen: 
rüftungen, für vierzigtaufend Mann Uniformen und Borräthe 
gefunden, und habe an der Küfte noch jechs, am Abend vor der 
Kataftrophe angefommene, Schiffe mit Rum, Branniwein und 
Lebensmitteln weggenommen. Im Contraft mit dem Gonvent, 
der die Gefangenen durch Militäreommiffionen zum Tode ver- 
urtheilen ließ, fuchte Hohe, während er Charette ünd andere 
Bandenhäupter militärifch verfolgte, Die Bewohner der Vendee 
durh Milde und Freundlichkeit zu gewinnen, und Dies gelang 
ihm zum Theil. Sie fingen an fi zu überzeugen, daß jie 


Vannes qu’a Auray, apres la capitulation du comte de Sombreuil 
dans la presquile de Quiberon. Dazu feßt er in der Note: Cette liste, 
imprimee a Brest en 114, a été dressee sur un releve tres-fidele 
des registres tenus par les commissions militaires de Vannes et 
d’Auray; s’il y a des erreurs de noms et de lieux, elles viennent de 
ces registres; nous en avons rectifiE quelques unes. Dann heißt es 
premieres victimes: Mgr. !’eveque de Dol et les ecclesiastiques de 
sa suite et le general M. le comte de Sombreuil, dann folgen mit 
Vor- und Zunamen und Geburtsort 711 Andere. 
V. 2b. (d. 2. Aufl. IV Th.) 45 
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von den Engländern nur als Mittel für ihre Zwede gebraucht 
würden, 

Gleichzeitig mit diefen Siegen der Franzofen über den Theil 
der Royaliften, der bis dahin mit größerem Erfolg gegen bie 
Republicaner geftritten hatte, als das ganze gegen fie verbün- 
dete Europa, war die Anerkennung der Republik von einigen 
europäifchen Mächten. Der Großherzog von Toscana ging den 
Andern voran; denn er war nur durch englifhe Drohungen ab— 
gehalten worden, ſchon am Ende 1792 die Republif anzuerkennen. 
Er war aber zu ſchwach, er mußte die Feindfeligfeiten Dulden, 
welche die englifche Brutalität auf feinem Gebiet gegen bie Fran— 
zofen ausübte, Diefe Lestere ging jo weit, daß fie Das nad) 
Toulon beftimmte Getreide im Hafen yon Livorno wegnahmen, 
weßhalb die Franzoſen vom Großherzoge einen Erſatz dieſes 
Getreides erzwangen, als dieſer feinen Staatsrath Carletti in 
den erften Tagen des Monats November 1794 um einen Frieden 
zu Schließen nach Paris geſchickt hatte. Sobald die Genugthuung 
geleiftet war, ward der Frieden am 13. Februar 1795 ge— 
ſchloſſen. Auch Venedig ſchickte einen Gefandten, und Neapel 
lieg durch den franzöfifhen Gejandten in Venedig und Genua 
mit der Regierung anknüpfen; der Pabſt behauptete, er fey nie 
mit Sranfreich in Krieg gewefen. In Wien hätte man damals 
ebenfalls gern die Anträge der Sranzojen angenommen, wenn 
man nicht durch englifches Geld auf andere Gedanken gebradt 
worden wäre. In Deutfhland und in Spanien erftidten Egois— 
mus und Gabalen der Höfe und Minifter jeden Patriotismug, 

Die Preußen fochten 1794 noch am Rhein, und der Reichs— 
tag hatte durch einen Beſchluß vom 5. Mat und 14, Junius 
die Bezahlung des preußifchen Contingents übernommen, als 
Schon, wie oben berichtet ift, Kalkreuth und Hardenberg mit den 
Bevollmächtigten der Schredensregierung unterhandelten. Was 
diefe angefangen hatten, feste hernach Möllendorf fort **), bes 





54) Bei diefen Frievensgefchichten hat der Verfaſſer mitunter vorſich- 
tigen Gebrauch gemacht von Fain alors secretaire au eomite militaire 
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diente fi) aber dabei zweideutiger Leute, wie des fkreuznacher 
Kaufmanns Schmerz, der fih an der Schweizergränge aufhalten 
mußte, und des elenden Bader, damals Gefandtjchaftsfecretärg 
bei dem franzöfiihen Gejandten in der Schweiz. Bader ließ 
durch Montgelas, den Bertrauten von Carl Theodors Erben, 
dem Herzog von Zweibrüden, auch in Münden cabaliren, 
Den ehrenvolleren Theil der Unterhandlungen mit den Deutfchen 
behielt fih der Marquis Barthelemy, der feit Dümouriers Zeit 
Gefandter in der Schweiz war, jelbit vor. Wie ſchwach zerriffen 
fih Deutſchland damals zeigte, wie ſchmählich das Linfe Rhein— 
ufer verloren ward, als Rheinfels durch eine ſchändliche Capi- 
tulation den Franzoſen überliefert war, als Hardenberg den 
fränfifhen Kreis mit dringendem Geſchrei nad) Frieden erfülfen 
fieß, wie am Reichstage zu Regensburg (zu gleicher Zeit Sachſen, 
Daden, Pfalzbaiern, Mainz) Frieden verlangten, und warum 
Dies geichah, übergehen wir, um nicht Blößen der Fürften zu 
entbüßen, die beifer verhüllt bleiben. Das Verhältniß der 
Preußen zu den Dejterreigern ſprach Möllendorf felbft fehr 
naiv aus. Abgeordnete aus Baden baten nämlich Möllendorf, 
der mit den Faiferlichen ein Intereſſe haben und verfechten follte, 
um eine Sauvegarde für ihre Getraidewagen, er erwiederte: 
„Was würde euch das helfen, wenn idy fie euch auch ertbeilte, 
die öſterreichiſchen Posten würden fie nicht reſpectiren.“ 
Während in Wien und in Regensburg nad hergebrachter 
Weiſe beratbichlagt, protofollirt, cabalirt ward, während Thugut 
und Eolloredo Ihwanften, ob fie, um einer dem Andern die 


Wage zu halten, die Sranzofen oder die Engländer vorziehen 


müßten, und während gelegentlih Mallet dü Pan, der beide 
Theile ausladhte, von denen er auf diejelbe Weife als Stants- 
fophift gebraucht ward, wie fpäter Genz gebraudt worden 


de la convention nationale, Manuscerit de lan trois (1794 — 1795). 
Contenant les premiers transactions des puissances de l’Europe avec 
la republique frangaise et le tableau des derniers eyenemens du 
eabinet de cette Epoque. 1828. 
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ift, fpann Haugmwis Hardenbergs Faden preußiſcher Particulars 
politif weiter fort. ‚Die Präliminarartifel, über welche Schmerz 
und Gonforten mit Bacher und Conſorten conferirten, betrafen 
das linfe Rheinufer und die Entihädigung Preußens für den 
unbedeutenden Verluſt, mit dem es am linken Ufer bedroht war. 
Sm Grunde galt es nur darum, Preußen auf Unfoften feiner- 
Mitftände auf dem rechten Rheinufer zu vergrößern. Dabei 
machte Anfangs der Punft Schwierigfeit, Daß Preußen die 
Keichsfeftung Mainz ganz aufgeben ſollte. Dies fonnte im 
September 1794, als Möllendorf mit Barthelemy anfnüpfte, 
noch nicht gejchehen, weil die legte englifhe Subfidienzahlung 
erft mußte in Sicherheit gebracht feyn, ehe man die Masfe ab» 
werfen durfte, Defterreich verfuhr übrigens nicht weniger eigene 
nügig, als Preußen. Wie Preußen das ganze linke Rheinufer 
fhon in den Präliminarien aufopferte und feine gierige Hand 
nad anderer Fürften Beſitzthum ausjtredte, jo deutete Defter- 
reich an, dag e8 gern Belgien abtreten werde, wenn die Frans 
ofen ihm Baiern verbürgten, Ferner behaupteten Thugut und 
Colloredo in Wien in jeder Sigung des geheimen Raths die 
Unmöglichkeit der Fortfegung des Kriegs, fie wurden aber auf 
einmal Ende November anderer Meinung. Kein Wunder! 
Sir Morton Eden war nah Wien gefommen und hatte Defter- 
veih mit fehs Millionen Pfund erfauft, welche unter dem 
Namen eines Anlebens gezahlt wurden, 

Preußens geheime Unterhandlungen wurden im November 
öffentlich. In Regensburg erklärten), von Preußen aufgefordert, 
jehsunddreißig Stimmen’ unter fiebenundfünfzig, daß fie unter 
Preußens DVermittelung mit Franfreih unterhandeln wollten. 
Die Präliminarien des Friedens follte der Major von Mayrinf 
. unterzeichnen, den ſchon Möllendorf bei diefer Unterbandlung 
gebraucht hatte, zu der Friedensunterhandlung ſelbſt ward der 
Graf von Golz beftimmt, welder Gefandter in Paris gewejen 
war. Die ganze große Staatsangelegenheit ward übrigens 
wie eine ganz gewöhnliche Intrigue behandelt. Schon am 5. 
December hatte der König die Vollmacht für Golz unterzeichnet, 
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noch bis Ende des Monats unterhandelten Herr Schmerz und 
Major Merrinf allein mit Barthelemy, bis fie ihm endlich zu 
Baden im, Aargau, wo er fi aufhielt, anzeigten, daß Golz am 
21. December in Bafel eintreffen werde, 

Die Snftruetionen des preußifhen Gefandten hatte Haug— 
wis aufgefegt, deffen Unverſchämtheit und Gewiffenlofigfeit aus 
jeder Zeile derfelben hervorleuchtet. Wir wollen nur zwei Zeilen 
aus dem 2. Artifel derfelben anführen, und können verfichern, 
daß alles Andere von derfeiben Art if. Der Minifter, heißt es 
darin, folle der franzöfifhen Regierung einleuchtend machen, daß 
der König von Preußen nur aus Liebe zu feinem Bolfe Frieden 
made, und deßhalb aud) eine Geneigtheit für die franzöftiche 
Nation habe. Dies fünnte man gelten laffen und mit der ge— 
wöhnlichen dipfomatifhen Sprache entfchuldigen; aber unerhört 
ift, daß Golz beauftragt wird, fih in Beziehung auf Preußens 
Geneigtheit für die Franzofen darauf zu berufen: daß Se. 
Majeftät davon aub im Kaufe diefes Kriegs Be— 
weife gegeben hätten. Damit ftimmte denn völlig überein, 
daß derjelbe Haugwitz, als der Wohlfahrtsausfhuß durchaus 
in Paris, nicht in Bafel, unterhandeln wollte, der damaligen 
Gefandtfchaftsfecretär Harnier in den erften Tagen des Januar 
1795 nad) Paris fhidte, wo Cambacérès und NReubel damals 
vor andern die diplomatiſchen Angelegenheiten bejorgten, um 
dem. Wohlfahrtsausfchuffe zu erklären, daß Preußen nichts da— 
gegen habe, daß der Erbftatthalter aus Holland vertrieben und 
das linke Rheinufer von Sranzofen befest und erobert werde. 

Um den Frieden in Bafel zu fördern, traf es ſich in den 
folgenden Monaten zufällig, daß der König von Preußen und 
die parifer Machthaber einerlei Eifer und Intereſſe hatten, den 
Terrorismus in Franfreich zu unterdrüden. Der König drang 
ſehr darauf, daß, wenn er Frieden machen jolle, der Terrorig- 
mus aufhöre. Die Thermidorianer und ebemaligen Girondiften 
wollten daffelbe. Dies veranlaßte die im vorbergebenden Para— 
graphen erzählten Kämpfe über eine neue onftitution. Auf 
diefe Kämpfe verwiefen die tonangebenden Männer des Wohl? 
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fahrtsausschuffes auf der einen Seite den König von Preußen 
und fpornten auf der andern die Mehrheit des Convents und des 
franzöftfhen Volks zur Vernichtung der Reſte von Nobespierres 
Anhang dur die Borftellung, dag Friede mit Preußen und 
Spanien, und alfo der Beſitz von Holland und vom linken Rhein: 
ufer durch die neue Conftitution bedingt ſey. Die Defterreicher 
hatten in Bafel und um die Stadt Kundfchafter; ‚auch ſogar 
einer ihrer vorzüglichiten Generale, der Zürcher Hoße, machte 
bei der Gelegenheit den Dienftfertigen. 

Die Unterhandlungen wurden dadurch fcehwierig, Daß Preu— 
gen Mainz ſogleich räumen und fih aud als Reichsſtand bei 
fortdauerndem Neichsfriege neutral verbalten follte, bejonders 
aber dadurch, daß es vermöge einer Demarcationslinie einen 
jebr großen Theil des nörblihen Deutſchlands als Unterpfand 
fünftigen Naubes unter feine Fittige nehmen wollte, Che man 
einig war, ftarb Graf Golz am 6. Februar, und Die Terroriften 
in Paris erhoben ihr Haupt — neuer Verzug, obgleih Darnier 
hernach die Unterhandlung fo weit brachte, daß es leicht ward, 
fie völlig zu beendigen, Dazu ward im Anfange März Harz 
denberg ernannt, der von dem Augenblid an neben Haugwitz 
und auch wohl gegen ihn, weil Hardenberg mehr zu England 
fih neigte, die preußifchen und europäiſchen Cabalen Teitete, 
Wie traurig es aber damals um Preußen und um Europa 
ftand, liegt fihon darin, dag die Engländer und ihr Minifter, 
Lord Henry Spencer, der ausdrücklich deßhalb aus Stodholm 
nad Derlin fam, ſich unterftehen durften, der Gräfin Lichtenau 
hunderttaufend Thaler für eine Audienz, und dem Könige eine 
febr große Summe für Ablehnung des Friedens anzubieten. 
Weder die Mätreffe noch ihr Liebhaber nahmen freilich das 
Anerbieten an; es ift aber genug?daß man an die Möglichkeit 
der Annahme glauben fonntel!! 

Der Zurift Cambaceres fophiftieirte indeffen den Convent 
dahin, dag er und fein Wohlfahrtsausihug geheime Artifel 
mit Preußen verabreden durfte; dadurd warb Preußens Abs 
fiht erreicht und ihm Antheif an dem Raube des zu verthei- 
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lenden Deutſchlands zugeſichert, obgleich des Prinzen von 
Oranien damals nicht ausprüdlich gedacht ward. 

Die Beſtimmung der Demarcationslinie, wodurch Preußen 
der nördlichen Hälfte von Deutſchland ſeine undeutſche Neu 
tralität ſichern, die ſüdliche aber dem an die Engländer ver— 
kauften öſterreichiſchen Cabinet und den Framoſen preisgeben 
wollte, machte einige Schwierigkeit, weil auch Hannover darin 
begriffen ward; doch bewogen die Scenen, welche am 31. März 
und 1, April (11. und 12, Germinal) in Paris vorfielen, den 
Convent, den Abſchluß des Friedens zu befchleunigen. Diefer 
Friede ward in Baſel am fünften April unterzeichnet; doch 
ward erſt am 17, Mai der Punkt ver Neutvalitätslinie durch 
eine neue Convention feſtgeſetzt. Vermöge berfelben ward der 
weitphälifche Kreis, Ober- und Niederfachfen, Franken, Ober- 
pfalz, Heſſen-Caſſel und Darmftadt, und der Theil der Rhein— 
freife, der fih an beiden Ufern des Mains berzieht, neutral 
erklärt. Auf dieſe Weife ward von Haugwis und Hardenberg” 
Deutfhland gefpalten, Holland der Erbftatthalter preisges 
geben, Preußen auf ewig beſchimpft? und Bonapartes Herrſchaft 
vorbereitet. 

Den Tractat ſelbſt mögen die Leſer im ſechſten Theile von 
Martens Sammlung nachleſen, die geheimen Artikel, die dort 
nicht vollftändig angegeben find, wollen wir, fo weit fie ung 
zuverläßig befannt geworden find, in der Note mittheilen 53), 


59) Im erſten Artifel verpflichtet fi) der König von Preußen, feine 
feindlihe Unternehmung wider Holland oder gegen ein anderes von den 
franzöſiſchen Truppen befeßtes Land zu unternehmen. Im zweiten ver- 
fpricht Franfreich , im Fall e8 feine Gränzen bis an den Rhein ausdehnen 
follte, Preußen Entfhädigung. Im dritten verfprechen die Franzoſen, ihre 
Kriegsoperationen nicht innerhalb der preußifchen Demarcationslinie fort- 
zufegen, und geben zu, daß Sayn, Altenkirchen und Bendorf die Neutra- 
lität genießen; ferner verfprechen fie, wenn fie im Befiß des Herzogthums 
Zweibrüden bleiben, die 1%, Mill. preußifcher Thaler, welche ver König 
von Preußen dem Derzoge von Zweibrüden geliehen hatte, mit 5 Millio- 
nen Sranfen zu bezahlen. Außerdem ward in dieſen ‘geheimen Artikeln 
deutlich ausgeiproshen, daß Haugwitz und Hardenberg für möglich hielten 
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Sn Spanien war früher an Florida Blancas Stelle ein 
Mann wie Aranda durd die Königin, "bie ihren Gemahl re: 
gierte und in jpäterer Zeit felbft von ven Lieblingen regiert 
ward, welde ihre Sinnlidyfeit aus dem Staube hob, an die 
Spite der auswärtigen Angelegenheiten gebracht worden, und 
dDiefem war e8 zuzufchreiben, daß Spanien bis auf Yudwigs XVI. 
Hinrihtung eine fo würdige Haltung zeigte, während das ganze 
wmonarchiſche Europa gegen Frankreich tobte. Die Königin hatte 
aber den Don Manuel Godoy, einen Gardiften von geringem 
Adel, ohne Fähigkeiten, ohne Kenntniffe und ohne Nationalge- 
fühl zu ihrem zweiten Gemahl erforen, fie hatte ihn in die 
Gunft des einfältigen Carls IV. gebracht, der weder wußte 
noch abnete, worin eigentlih Godoys Berdienfte beftändenz fie 
bob ihn daher von Stelle zu Stelle, von Ehre zu Ehren. Diefe 
von allen Spaniern veradhtete Creatur der Königin ward Staats— 
jeeretär, Herzog von Meudia, ftürzte endlich Aranda und ward 
PN remierminifter, d. h. unumfchränfter Herr in Spanien, Dies 
fer elende Emporfömmling, der glei allen Seinesgleihen eben 
jo trotzig im Glück, als beim geringften Unglück verzagt war, 
begünftigte den Krieg mit Franfreih, den Aranda vermieden 
hatte, erichraf aber, als die Aranzofen, feit Dügommier an den 
Pyrenäen erſchienen war, in Spanienteindrangen und ungeheure 
Beute machten. Bourgoing, der hernach zu den Unterhandlun- 
gen mit Spanien gebraudt ward, und Spanien beffer fannte, 
als die Spanier jelbft, fand dann einen Canal, um Godoy und 
der Königin begreiflich zu machen, daß fie gegen den Unwillen - 
der fpaniihen Großen in der franzöfifchen Regierung die befte 
Stüße finden würde. Das wirkte; doch hatten die erften Ber: 
fuhe der Franzofen, Frieden zu machen, und aud das, was 
von Dügommier ausging, fein Refultat. 


Hannover an Preußen zu bringen. Es heißt nämlich: „Wenn Hannover 
die von Preußen verbürgte Neutralität ablehnt, fo befegt Preußen (prend 
en depot) Hannover.” In Beziehung auf Frankfurt, den Endpunft ver 
Demarcationslinie, heißt e8: „Sowohl Defterreicher ald Sranzofen dürfen 
dur dietStadtdziehen , aber feine Beſatzung hineinlegen.“ 
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Erft um diefelbe Zeit, ald Golz feine Vollmacht erhielt, 
fam Bourgoing wieder an bie fpanifhe Gränze und bewog den 
Wohlfahrtsausihug, an zwei fpanifhe, im Auslande befindliche 
Minifter, Dearis, den legten Gefandten in Paris, und Yriarte, 
der nad) Polen gefchidt war und fih in Wien befand, wegen 
des Friedens zu fhreiben. Beide Briefe gelangten an den Her— 
zog von Alcudia, der fie öffnete. Dearis war in Frankreich; 
bätte diefer den Auftrag zu unterbandeln erhalten, jo würde er 
mit dem Gonventsdeputirten bei der Pyrenäenarmee haben ans 
fnüpfen müffen, mit dem nichts anzufangen war; Godoy gab 
aljo den Auftrag an Yriarte, der fi in Venedig befand und 
fogleich nach Baſel eilte, und durch Hardenberg mit Barthelemy 
in Berbindung gebradht ward. Diefe beiden faben fih, als 
Hardenberg Bartbelemy benadhrichtigt hatte, zuerft beim duca 
de San Fermo. Der Graf Lehrbach, der damals und hernach bei 
allem unfeligen Treiben eine Rolle hatte, und der ſchmähliche 
engliſche Intrigant und Aarmift Widham, deffen elende Streiche 
bernad Bonaparte vor ganz Europa enthüllte, waren damals 
ebenfalls jpionirend und cabalirend in Bafel anweſend. Sie 
waren es, die durd den lächerlichen Enthufiaften für die Sache 
der Bourbong, durch den neufchateller Buchhändler, Fauche Bo- 
rel, der die Welt mit einigen Bänden feiner Denfwürdigfeiten 
beglüdt hat, damals Pichegrü beftachen. 

Diefe Intriganten ftörten die Unterhandlungen mit Spa- 
nien durch allerlei Cabalen; zugleich fonnte man über die Be— 
- Dingung der Spanier, daß die Republifaner den Sohn Lud— 
wigs XVI., den Daupbin Ludwig Carl, den die Royaliften 
Ludwig XVII. nannten, und feine Schwefter entlaffen follten, 
nicht einig werden, weil man in diefem Augenblide einen Prä— 
tendenten nicht ins Ausland fchiken durfte, Dies Hinderniß fiel 
weg, als der Prinz am 8. Juni 1795 ftarb. Die Prinzeſſin 
‚ (nachher duchesse d’Angouleme) ward dann gegen die De— 
putirten Camus, Duinette, Bancal, Lamarque, Drouet und den 
General Beurnonville, die Dümourier den Deftreichern überlies 
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fert hatte, und gegen Maret und Semonville, welche — *— 
reich aufgefangen hatte, ausgetauſcht. 

Die Spanier wurden ſehr geſchont, man wollte den Seh 
von Alcudia zuteiner Creatur Franfreihs maden, ihn feithals 
ten und fi) feiner bedienen, um Spanien ganz an Frankreich 
zu fetten, es gegen England zu gebrauchen, die ſpaniſchen 
Flotten mit der franzöfifhen zu vereinigen und eine Hauptquelle 
des englifcheu Handels zu verftopfen. Bon allem Diefem war 
freilich vorerft die Nede nicht, aber die Bedingungen des am 
22. Zuli 1795 in Bafel unterzeichneten Friedens waren dod) 
von der Art, daß Carl IV. dem Herzöge den Titel prineipe 
de la Paz geben und das Volk ihn wegen des Friedens eine 
zeitlang als eine Stüge des Neichs betrachten fonnte, Spa— 
nien erhielt Alles zurück, was die Franzofen jenfeit der Pyre— 
näen erobert hatten; dafür trat e8 feinen Antheil an Domingo 
den Franzofen ab, Die Franzofen wollten fpanifche Vermitte— 
Yung für Neapel, Parma, Sardinien‘ und für den Pabft gelten 
Yaffen. Spanien erlaubte ferner, daß fünf Jahre lang, in je 
dem Jahre fünfzig andalufifhe Hengſte und fünfzig Stuten, 
1000 Schaafe und 100 Widder ausgeführt würden. 

Ganz Europa ſchien damals unter Franfreih gebeugt, 
Holland war erobert, Schweden fchidte den Baron son Gtael 
wieder als Gefandten nad Paris; Heffen-Caffel ſchloß am 28. 
Auguft in Bafel einen befondern Tractat mit der Republik; 
Benedig ſchickte ftatt eines Refidenten den Nobili Duirini, um 
die Ergebenheit der Republik recht Fund zu geben; Portugal be— 
bauptete, nie mit Franfreih in Feindihaft gewefen zu ſeyn; 
Neapel wollte, um der fpanifchen VBermittelung zu entgeben, 
Unterhandlungen anfnüpfen; fogar Sardinien zeigte fih nicht 
abgeneigt, zu unterhandeln. 

$.4b. 
2. Holland, Krieg in Deutfhland im Jahre 1795 
bis 1796, 

Die Franzoſen hatten am Ende des Jahrs die deutfchen 

Armeen über den Rhein gedrängt und alle fefte Punkte am 
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Rhein außer Mainz beſetzt; fie hatten ſich zwifchen Clatrfaits 
Armee und die Engländer und Holländer gedrängt und auf der 
einen Seite die Feftungen Venloo, Nimwegen, Maftriht, auf 
der andern Crevecoeur und Herzogenbuſch erobert. Die Enge 
Yänder und Holländer mußten hinter der Waal und dem Led 
Zuflucht fuchen, und unterhielten fhon im December nur mit 
Mühe eine fhwadhe Berbindung mit der öfterreichifchen Rhein— 
armee unter Glairfait. Auf dem rechten Flügel von Glairfaits 
Armee commandirte nämlich Alvinzy ein den Holländern über: 
faflenes Hülfscorps von 30,000 Dann, welches den Rhein von 
Duisburg bis Panderen vertheidigen ſollte; aber erft fpät im 
December erklärten fih die Holländer bereit, diefe Armee mit 
Lebensmitteln zu verforgen. Die franzöfifhe Armee litt indefjen 
ebenfalls an Allem Mangel, felbit an Schuhen und Kleidung, 
während die Commiffäre, Lieferanten, Banfiers, Handelsleute 
und alle aus Paris gefendeten Harpyen unermeßlich reich wur— 
den. Selbſt Pichegrü war oft in der größten Geldverlegenbeit, 
weil die Generale der Republik fehr ängftlih überwacht und 
mit Affignaten ohne Werth bezahlt wurden, bis Bonaparte in 
Italien ein anderes Syſtem fchuf, feine Lieferanten und Spe— 
eulanten gleih Schwämmen ausdrüdte und die Commiſſärs 
fortjagte. 

Pihegrü, unter dem Moreau diente, Fonnte fi) übrigens 
bei einem Einfall in die Provinz Holland auf die Correſpon— 
denzen verlafien, welde die 1787 dur) die Preußen aus den 
Niederlanden vertriebenen niederländifchen Patrioten und Des 
mofraten in allen Städten und Drten unterhielten. Ganze 
Compagnien von Niederländern dienten im franzöftfchen Deere, 
und die patriotifche Parthei Tebte in allen Provinzen wieder auf. 
Der beveutendfte Mann, der bernad in der neuen Republif 
Holland eine fehr große Rolle fpielte, war Daendels, der ehe— 
malige Bürgermeifter der von dem Adel von Geldern und von 
den Truppen des Erbftatthalters um 1787 mißhandelten Stabt 
Hattem. Diefer diente jest als General unter den Kranzofen 
und führte einen Theil der feindlichen Borfchaaren, als fie am 
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11. December verfuchten, über die Waal-zu geben. Diefer Ue- 
bergang ſcheiterte, und es erfolgte ein ftillichweigender Waffen: 
fillftand, weil Witterung, Wege, austretende Flüffe und Ge- 
wäſſer alle militärischen Unternehmungen bemmten , bis ftrenger 
Froſt Wege über Moräfte, Moore, Flüffe, Canäle bahnte. Ei- 
nen fürmlihen Waffenftillftand fonnte man nicht erhalten, weil 
bie Unterhandlungen darüber erft am 21. December in Piche— 
grüs Lager begannen, als jchon am 18. der Froft Hoffnungen 
gegeben hatte, weiter vorzudringen. Das forderten. Carnot, 
Dübois Crance und ihre Freunde, die heftigften Demofraten, 
welche die Gelegenheit benugen wollien, den Engländern Hol- 
land dadurch ganz zu entzieben, daß fie es demofratifirten. Die 
Dewegung und die Unzufriedenheit, die fi in allen Provinzen 
Hollands gegen die herrſchende vranifche Parthei äußerte, war 
ihr mädtigfter Bundesgenoffe. Sie war fhon im Dftober fo 
laut geworden, daß im November der Erbftatthalter durch die 
Generalftaaten in Paris Vorſchläge thun ließ, welde die Un- 
terhandlungen in Herzogenbuſch über einen Waffenftillitand zur 
Folge hatten, weil fie nicht ungünftig aufgenommen wurden. 
Als der Waffenftilftand dort im Lager nicht zu Stande gebracht 
werden konnte, reisten der ehemalige außerordentliche Gefandte 
in Paris, Gerard Brantfen, und Oder NReyelaer nad) Paris, 
um im Namen der alten ariftofratiihen Nepublif mit dem 
Wohlfahrtsausfchuffe der neuen demofratifhen zu unterhandeln, 

Schon damals war der Erbftatthalter nicht abgeneigt, um 
wenigftens die alte Regierungsform und die Freunde des Haus 
jes Dranien zu retten, da Preußen ihm und feiner Gemahlin, 
der Schwefter des Königs, jede Hülfe abfchlug, feine Würde 
einjtweilen niederzulegen; außerdem boten die Generalftaaten 
an, die franzöfifche Nepublif anzuerkennen, und innerbalb eines 
Jahrs in beftimmten Terminen 200 Millionen Gulden zu zah— 
len. Der Convent würde dies Anerbieten ſchwerlich abgelehnt 
haben, wenn nicht in dem Augenblid, als darüber beratbichlagt 
ward, die Nachricht nad) Paris gefommen wäre, daß das fühne 
“Unternehmen Pichegrüs, mit einer Armee, die an Allem Mans 
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gel litt, Holland zu erobern, unfehlbar gelingen werde. 
Wenn diejes Unternehmen gelang, fo fonnte man ein Corps 
FSranzofen nad dem andern auf Unfoften der Holländer Fleiden 
und ausrüften und den dringenden Geldbedürfniffen Frankreichs 
mit den Erfparniffen der fargen Holländer abhelfen. 

Am 20. December hatten die Alliirten die Hoffnung, ihre 
Stellung behaupten zu Finnen, wober auf Wafler und Sumpf 
gerechnet war, nod nicht verloren; der Prinz von Dranien, 
Wallmoden, Alvinzy und der engliihe Generallieutenant Har— 
eourt hielten in Arnheim Kriegsratb; ſchon am 22. verwan— 
delte ein Froſt, der unerhört! war (17° unter Nu), Land und 
Waſſer in einer fteinharte Maffe. Am 27. begann der Auf— 
bruch von Pichegrüs Armee und die Linien von Breda, Duden 
boſch und Seevendergen wurden genommen; am 29, fiel auch 
Grave, weldes feit brittehalb Monat belagert war. Die Ue— 
berzahl der Franzofen war zu groß, die Abneigung der Hollän— 
der vor den Engländern fo entfchieden und der Abfali aller 
Provinzen fo ausgemadt, daß die Engländer fchon im Decem- 
ber ihr Gepäck aus dem Lande zu fchaffen anfingen. Am 5. 
Januar 1795 reichten die englifhen Generale fhriftlih eine 
Erflärung an Walmoden ein, daß ihre ſämmtlichen Truppen vor 
Erihöpfung nicht mehr zu dienen vermöchten und ruhige Win 
terquartiere haben müßten; do ward am 7. Januar, als die 
Franzoſen ſchon Rotterdam bedrohten, noch einmal Rath gebal- 
ten. In Metrecht famen die beiden Prinzen des Erbftatthal- 
ters, die Engländer For und Lord St. Helens, die Generale 
Walmoden, Alvinzy, Harcourt noch einmal zufammenz fte er— 
fannten aber bald, daß ſchnelle Räumung der Niederlande das 
Einzige jey, was ihnen zu thun übrig bleibe. Wenn man hört, 
daß fic) gerade in dem enticheidenden Augenblid, wo es die Ber: 
theidigung der Waal und des Led galt, der Feldmarfchall Wall 
moden damit enfchuldigte, daß er nicht wiffe, was er thun folle, 
weil er noch Feine Antwort von London babe, und daß er das 
vier Tage nachher wiederholte, jo wird man fich Teicht erflären, 
warum die Franzofen fiegten und die Alliirten überall unterlas 
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gen. Am 9. Januar ging daher auch, während Walmoden ſich 
noch darüber bedachte, was man wohl in London befchließen 
werde, Pichegrü mit einem großen Theile der Nordarmee über 
die Waal und drüdte die ſich zurüdziehenden Engländer über 
ven Leck. Walmoden wollte zwar eine Stellung zwiſchen Nim— 
wegen und Arnheim nehmen; er ward aber angegriffen und 
mußte fih mit Berluft feines Feldgepädes ſchnell weiter zurüd- 
ziehen. z 

Die holländischen Truppen trennten fih darauf von den 
Perbündeten, die Provinz Uetrecht und, Holland wollten aud) 
nicht einmal den Durchmarſch zugeben. Die Truppen der Eng- 
länder und Hannoveraner wurden ſchlecht aufgenommen und 
haufeten fhleht, Kälte und Mangel waren auf dem Mariche 
unglaublich, die Leiden der englifhen Armee auf dem NRüdzuge 
über Deventer theils geradenwegs nad Weftphalen, theils über 
Leer in Oftfriestand find nur mit denen zu vergleichen, welde 
Napoleons Heer in Rußland trafen. Der Winter im Januar 
1795 war in Rüdficht der Kälte ein ruffiiher. Die ausführ- 
liche Gefchichte des zerftörenden Rückzugs der Verbündeten mö- 
gen die Lefer in Porbeds Schrift aufjuchen, oder in dem Aus- 
zuge, der fi) in einem Bude findet, wo aud alles Militärifche, 
das wir übergehen, ganz genau angegeben ift?°). Der Ber- 
faffer diefer Geſchichte hatte fih damals ausdrücklich aus feiner 
Baterftadt nad Leer und in die unwegſame Gegend begeben, 
woher die Engländer und Hannoveraner kamen; er Tann Daher 
bezeugen, dag Mannſchaft und Pferde des auserlefenen, vortreff— 
fihen, an englifhe Bequemlichfeiten gewohnten Heeres mit dem 
Ausfehen der Helden Napoleons zu vergleihen war, bie der 
Berfaffer um 1813 um Frankfurt herumziehen fab, auch war der 


56) Porbecks Schilderung fteht im 2. Theile feiner Fritifchen Geſchichte 
der Operationen, welche die englifch combinirte Armee zur Bertheidigung 
von Holland in ven Zahren 1794 und 1795 ausgeführt hat. Den Auszug 
findet man in der öfterreichifchen militäriſchen Zeitfehrift für 1831 im Aten 
Heft des 2ten Bandes ©. 132 u. fgde. 
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Weg vom Leck bis an die Ems ebenſo mit Leichen von Men— 
ſchen, mit Pferden, Gepäck und Trümmern militäriſcher Aus— 
rüſtung beſtreut, als nach der Schlacht bei Leipzig und Hanau 
die Straße nach Mainz. 

Der Erbſtatthalter wartete damals vergebens auf Antwort 
yon feinen beiden Abgeordneten in Paris, die von den Gene— 
ralftaaten an die Conventscommiffarien geſchickten Abgeordneten 
- Spaen de Biljpen und der Penftionarius von Holland, Royer, 
fanden wenig Gehör, weil Rotterdam und Uetrecht ſchon beſetzt 
und die Errichtung einer batavifhen demokratiſchen Republik 
yon dem Advocaten Schimmelpenninf, der feit der Zeit die 
Hauptrolle in den Niederlanden fpielte, längft vorbereitet war. 
Der Erbitattbalter begab fih daher am 16. Januar 1795 in 
die Berfammlung der Generalftaaten, bat um die Entlafung, 
feiner Söhne aus dem Milttärdienft, Tegte aber ſelbſt feine 
Würde erſt nieder, ald er am 17. in Scheveningen erfuhr, daß 
Brantſen und Nepelaer aus Paris geichrieben hatten, daß der Con— 
vent, wenn der Prinz abdanfe, vorerſt Alles beim Alten laffen wolle, 
Da die beiden Abgeordneten zugleich ihm und den Generalftaa- 
ten darüber gejchrieben hatten, jo jegelte er nad) England, wo 
er am 20. anfam, Pichegrü 3098 am 29. Januar in Amfterdam 
ein und ließ im Namen des Convents Freiheit und Unabhän- 
gigfeit der neuen demofratiichen Republif der vereinigten Nie— 
derlande ausrufen. Mebrigens durfte Pichegrü fih nit, wie 
hernach Bonaparte in Italien that, in Alles miſchen; aud une 
terhandelten die Conventsdeputirten vorerſt mit den General- 
ftaaten; obgleih Schimmelpenninf fogleich eine Nepräfentanten- 
verfammlung berief, welche im folgenden Jahr, fobald der Bund 
mit. Frankreich geſchloſſen fey, Alles ändern follte, 

Vorerſt ward eine proviforiiche Regierung eingerichtet, wel- 
che im Namen der jegt nur aus Patrioten beitehenden Generalftaaten 
alles das gewähren und einrichten follte, was die Franzoſen verlang- 
ten, die daher aud) die Einrichtung der neuen Regierung bis auf den 
Abſchluß des mit der proviforiihen Regierung zu verabredenden 
Tractats verſchoben, da fie nicht erwarten Durften, daß mit den Demp- 
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kraten jo leicht fertig zu werden ſeyn würde, als mit erfahrnen 
Geſchäftsmännern. Der Convent ſandte Reubel und Syéyés, 
der als erprobter Verfertiger von Conſtitutionen auch bei der 
neuen bataviſchen Rath geben konnte. Dieſe Deputirten unter: 
handelten mit den von den Generalſtaaten ernannten Bevoll— 
mächtigen, Peter Paulus, Yeftevenon, Mathias Pons und Hü— 
dert einen Allianztractat mit der neuen Republik, deffen Bedeu— 
tung aud) jogar der Convent nicht einmal begriff, Denn dort wurden 
Syeyes und Neubel bejhuldigt, fie hätten Geld dafür erhalten, 
daß fie nicht härtere Bedingungen gemacht, da doch diefer Trae— 
tat hödyft drüdend war. Durch den am 16. Mai 1795 unter- 
zeichneten Traetat ward Venloo, Staatelimburg, Maftricht und 
Staatsflandern, oder das Südufer der Schelde, abgetreten; 
-Bliegingen mußte franzöfifche Beſatzung einnehmen, die Schiffs 
fahrt auf der Schelde ward freigegeben, aud Maas und Rhein 
follten franzöfifche Schiffe frei befahren dürfen. Holland zahlte 
hundert Millionen für die Kriegsfoften und nahm die Verbind— 
fichfeit auf fih, in Kriegszeiten eine Armee von 25000 Frunzo- 
jen unter einem General dieſer Nation zu unterhalten, zu vers 
forgen, zu Eleiden, zu bezahlen. Das hieß mit andern Worten, 
Die jogenannte Unabhängigfeit ward für eine leere Täufhung 
erklärt und die Holländer genöthigt, Die Armee zu bezahlen, 
welche fie in Gehorfam hielt. Uebrigens ward, da jene 25,000 
Mann oft gewechfelt wurden, in vielen Jahren ein großer Theil 
der franzöfiihen Armee auf holländifhe Koften ausgerüftet und 
verpflegt. 

Che diefe förmliche Webereinfunft noch geſchloſſen wurde, 
war fhon eine übermäßige Zahl von Franzofen, die an Allem 
Roth litten, über die fieben Provinzen verbreitet, und ward 
dort gepflegt, genährt, gekleidet, ganz ausgerüftet. Noch ehe 
Overyſſel, Gröningen, Friesland ganz vom Feinde geräumt was 
ren, hatten die Franzofen fhon Ende Januar Holland, See— 
land, bolländifh Brabant und holländiſch Flandern, Geldern 
und Uetrecht mit ihren Mangel leidenden Truppen überftrömt, 
im Februar befesten fie auch die drei andern Provinzen, Wäh— 
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vend die Alliirten im Münfterlande Noth litten, folgte in den 
einzelnen Provinzen und in der ganzen Republik eine Requifi- 
tion der andern; obgleih Pichegrü weit beffer Mannszucht hielt, 
als vorher die Alliirten gethan hatten, Denn unter ihnen wußte 
am Ende niemand mehr, wer eigentlich befehle, da die Engländer 
den ftolzen Hannoveraner, Walmoden, als ihren Diener betrad)- 
teten. Der Betrag der allgemeinen Requifition der Franzofen 
ward allein ſchon auf funfzehn Millionen Gulden geſchätzt, ohne 
babei die Forderungen in den einzelnen Provinzen in Anfchlag 
zu bringen, oder zu rechnen, was Generale und Offiziere und 
die Verpflegung, Ernährung, Soldzahlung der einzelnen Regi— 
menter foftete. Die Holländer erfuhren, wie hernach die Deut- 
jhen, wie verberblid) eg ift, wenn ein Bolf aus Trägheit oder 
Gewinnfuht wehrlos wird, oder wenn feine Fürften es von 
allem Antheil am Stante gleid einer Heerde Schafe aus- 
ſchließen. 

Die von den Franzoſen, alſo von ihren neuen Freunden, 
ausgepreßten Holländer wurden nämlich auch von ihren alten 
Freunden, den Engländern, beraubt und beſtohlen. Beraubt 
wurden fie, weil der Erbſtatthalter nach feiner Flucht den von 
ihm eingefegten und bis dahin allen an ihn gewiefenen Be— 
fehlshabern in Wet: und DOftindien fchrieb, fte follten die Eng- 
länder als Beſchützer gegen das franzöftihe Raubſyſtem aufneh- 
men, alfo fortan den Wolf als Hirten betrachten, Beftohlen 
wurden die Holländer, weil fih in dem Augenblide A Linien- 
ſchiffe, 6 reichbeladene Dftindienfahrer, 110 andere Kauffarthei- 
fchiffe in englifchen Häfen befanden, welde jest mit Beſchlag 
belegt und nie wiedergegeben wurden. Das war Unredt; hin- 
gegen war es, da die neue demofratiihe batavifche Republik 
mit England in Krieg und Frankreich unterworfen war, ganz 
in der Ordnung, daß im folgenden Jahre das Borgebirge der 
guten Hoffnung, Malacca, Ceylon, Codin, die Moluden, De- 
merary, Berbice, Eſſequebo von Engländern befegt wurden, und 


daß den Holländern nur Java blieb, Eine Flotte aus Indien, 
V. Th. (e. 2. Aufl. 1V, Tb.) 46 
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die auf zehn Millionen gefhäst ward, wurde ebenfalls genom- 
men und der Admiral Lucas ward von der oranifhen Beman- 
nung feiner Schiffe genöthigt, drei Linienſchiffe und ſechs Fre— 
gatten, mit denen er in die Saldanhabay eingelaufen war, den 
Engländern zu übergeben. 

Mit großer Freude beobadhteten Syeyes und Neubel die 
furchtbare demagogiſche Verwirrung, welche Scimmelpenninf 
und ſeine proviſoriſche Regierung durch ihre Repräſentanten— 
verſammlung unter einem ganz ſeinen Gewohnheiten ergebenen 
Volke anrichteten. Dadurch erhielten in der That gleich im 
folgenden Jahre ſchon Syeyes und Seinesgleichen Gelegenheit, 
als Gefesgeber, Schöpfer von Conftitution und Regierung in 
Holland zu glänzen und zu berrfchen, was ſich hernad) oft wie- 
derholte. Man erfannte nämlich anfangs die franzöfifche Volks— 
jouveränität und die fogenannten Menfchenrechte als erftes Ge- 
jes an, man ſchaffte Die Erbftatthalterwürde ab, man verhaftete 
den wadern Admiral Kinsbergen und den um fein Baterland 
verdienten Rathspenfionarius van de Spiegel, und mit ihnen 
den Grafen von Bentinf Nhoone, den der Berfaffer hernach 
lange und genau genug gefannt hat, um zu wiflen, daß es eine 
große Ehre für ihn feyn mußte, mit foldhen Männern, wie die 
beiden andern waren, verhaftet zu werden. Berlegt wurden 
freilich alle drei nicht. Alles, was um 1787 und feitdem ges 
jheben war, ward aufgehoben, alle Berbannte zurüdgerufen ; 
alle Magiftrate wurden verändert, alle Beamten entfernt, Frei— 
heitsbäume aufgepflanzt, franzöfifhe und batavifche National- 
cocarden aufgeftedt. 

Die Fortfegung des Kriegs der Franzofen in Deutſchland 
ward im Anfange des Jahrs 1795 durd) mancherlei Urfachen 
aufgehalten, unter welche man auch rechnete, dag Aubry, Bona- 
partes Widerſacher im Wohlfahrtsausihuß, an der Spite des 
topographifhen Gabinets ftand, weldes die Feldzugsplane zu 
entwerfen hatte, ALS diefer endlih am 2. Auguft ausgetreten 
war, hatte Moreau den Oberbefehl in Holland, Zourdan behielt 
das Commando der Sambre- und Maas-Armee am Niederrbein, 
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und Pichegrü war DObergeneral der Rhein- und Mofel- Armee, 
das heißt, der ſämmtlichen Truppen von Mainz bis nad) Bafel. 
Die Belagerung von Mainz war endlih im Frühjahr 1795 
begonnen, nachdem die Stadt bis dahin nur enge eingeichloffen 
gehalten worden; Yuremburg ward am fiebenten Juni 1795 
nad) einer Belagerung von acht Monaten vom Divijionsgeneral 
Hatry zur Sapitulation gezwungen. Zwölftaufend Mann Defter- 
reicher unter dem Feldmarihall Bender durften frei abziehen, 
bis auf vierhundert Emigranten, die fih unter ihnen befanden ; 
achthundert Stück ſchweres Geihüs und die großen in die für 
uneinnehmbar gehaltene Feitung gebrachten Schäße von Kirchen 
und Klöftern wurden Beute der Franzoſen. Den nördlichen 
Theil des deutfhen Reichs hatten die preußifhen Diplomaten 
vom füdlihen ganz abgeriffen und der Yestere wartete, wie ſich 
hernach zeigte, ängftlih auf den Augenblid, wo er fih aud 
vom Baterlande losſagen fönnte. Würtemberg und Baden fuch- 
ten ſchon 1795 die Gunft und Gnade der Srangofen. Die 
ganze Laft des deutfchen Kriegs fiel auf die Defterreicher, 
welhe im Jahre 1795 heldenmüthig und glüdlich für deutſche 
Ehre kämpften, obgleih ſchon damals jede Hoffnung verſchwun— 
den war, das linfe Rheinufer retten zu können, deſſen Beſitz 
Preußen den Sranzofen einräumte, noch ehe diefe Mainz erobert 
hatten. 

As endlih auch Pfalzbayern mit den Franzojen heimlich 
unterhandelte und Die andern beutfchen Fürften zwar viele 
Diplomaten und SZuriften, aber feine Armeen ftellten,, fo 
fhien man in Wien einmal zu begreifen, daß man jegt nicht 
mehr Prinzen, fondern Generale ins Feld ſchicken müffe Noch 
im Januar und den folgenden Monaten ftand Glairfait bloß an 
der Spige der Armee des Niederrheins, der Herzog von Sach— 
ſen-Teſchen commandirte die des Oberrheins; es war fogar von 
einer Reichsarmee die Nede, die ebenfalls unter ihm ſtehen 
follte. Als am Anfange April die Hoffnung einer bedeutenden 
Reichsarmee ſchwand, mußte der Herzog zurüdtreten. Clairfait 
ward Feldmarfchall und erhielt den Dberbefehl beider Armeen, 
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der am Oberrhein und der am Niederrhein. Am 20, April 
übernahm Clairfait das Commando der ganzen am Rheine fie; 
benden Macht des Kaifers und des deutſchen Reiche, und erhielt 
im Anfange Mat Befehl, weil Luxemburg nicht mehr zu retten 
ſey, wenigftens das damals ernftlih belagerte Mainz zu ent- 
fegen. Der Hauptfampf begann daher in den Gegenden vom 
Main bis an die Nabe. Am Niederrhein hielt fi Fourdan 
ruhig, bis fein Heer fehr verftärft war; am Oberrhein ward 
der Plan der Kaiferlichen, das Corps unter Conde und das 
unter Wurmfer durh die Schweiz in die Frande Comte zu 
fhiden, eben ſowohl vereitelt, al der Gegenplan der Franzofen, 
dag Pichegrü duch die Schweiz ins Breisgau marſchiren folle. 
Als Pichegrü hernach über Mannheim in Deutjchland eindringen 
follte, war er fhon zum Berräther geworden >”). 


57) Die Sache verhielt fich freilich anders, als fie in der anzufüh- 
renden, ganz im Zone eines Hofmanns Carls X. abgefaßten Stelle lautet, 
der Bericht ift nichtsdefloweniger in allen Hauptpunften richtig. Der Mar- 
quis d'Esquevilly in feinem Buche: Les compagnies du corps sous les 
ordres de S. A. S. Mgr. le prince de Conde, Vol. I. p. 401, berichtet: 
Le general republicain Pichegru, commandant l’armee du Haut- 
Rhin — — et qui avoit toujours cherche les moyens d’etre utile à 
la eause du Rei, avsit eu pendant l’ete (1395) son quartier general 
a Huningue. Il avoit profit€E de son rapprochement avee le prince 
de Conde qui, occupant Mulheim, n’etoit presque separe de lui que 
par le Rhin, jour entrer en negoeiation. Son premier soin fnt de 
faire connoitre au prince le desir et l’intentior oü il etoit, de lui 
donner des preuves de son zele pour le retablissement de la monar- 
chie. Une correspondance snivie avoit eu lien pendant l’ete, des 
commissaires respeetifs en etoient portenrs. Un des intermediaires 
les plus affides fut Montgaillard , dont le devoüment pour le roi et 
la famille royale pareoissait ä cette Epoque n’avoir pas de bornes. 
Pichegru , dont le but etoit de faire naitre dans son arınee les sen- 
timens royalistes qui l’animeient lui-me&me, avoit depuis plusieurs 
mois modere Pimpatience dn prince de Conde, en Iui mandant, qu’il 
ne vouleit pas faire le second tome de Lafayette et de Dumonrier, 
ni rien hasarder sans avoir la certitude du succes. II se truuvoit 
alors a Strasbourg et la position du prince de Conde et de son eorps 
a Buhl presentant la chance la plus favorable, Pichegru lui fit sa- 
voir, qwil étoit assure du succes de son plan, lequel consistoit dans 
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Carl Theodors Miniſter confpirirten zu eben der Zeit mit 
den Franzofen gegen ihren Kaiſer, als Pichegrü durch den Buch— 
händler Fauche Borel mit Condé und dadurch mit den Oeſter— 
reichern gegen die pariſer, damals höchſt elende, Regierung in 
Verbindung gebracht wurde. Oberndorf verlangte im Anfange 
Juli ſogar treuloſer Weiſe von den Oeſterreichern, daß ſie 
Mannheim räumen ſollten, weil die Franzoſen drohten, wenn 
es nicht geſchehe, die Stadt durch ein Bombardement zu ver— 
nichten. Es war aber ja vorher bei der Uebergabe der Rhein— 
ſchanze ausdrücklich ausgemacht worden, daß Mannheim nicht 
beſchoſſen werden dürfe. Das Ganze war alſo eine Cabale des 
die Pfalz regierenden Miniſters Oberndorf, der mit den Fran— 
zoſen in der Rheinſchanze auf ähnlicheWeiſe correſpondirte, 
wie Pichegrü mit Condé. Clairfait wies daher auch das An- 
ſinnen am 22. Juli nachdrücklich zurück. Am Ende Juli ward, 
als die Franzoſen anzugreifen drohten, das Commando der 
Oeſterreicher wieder getheilt. Die Hauptarmee, aus Kaiſerlichen 
und Reichstruppen beſtehend, blieb unter Clairfait, die Armee 
des Oberrheins ward Wurmſer übergeben, und Deutſchland 
hatte zu dieſen erprobten Männern Vertrauen. Der Anfang 
der Feindſeligkeiten auf dem rechten Nheinufer verzögerte ſich, 
bis die Franzoſen im September bei Breyſach über den Rbein 
zu gehen drohten, um die Aufmerffamfeit von Jourdans Heer 
abzuziehen, der am 6. und 7. September 1795 oberhalb Düffel- 
dorf mwirflih über den Rhein ging. Diefer Uebergang ward 
möglich, weil der pfalzbayeriſche Minifter 9. Hompefch und der 
Generalfieutenant Zettwitz, Düffeldorf mir 350 Stüf Gefhüg, 
10000 Flinten u. f. w. troß aller Borftellungen des Faiferlichen 
Generald den Franzofen durch Gapitulation übergeben hatten. 


le points suivans: Faire passer le Rhin au prince de Condé et son 
corps, le joindre a Parmée republicaine, qui auroit arbore la cocarde 
blanche, proclame le roi, et marcher sur Paris sous les ordres du prince 
de Conde, dont le corps eüt formed Vavant-garde de Parmée. Pichegru 
oflroit les principaux generaux comme Ötages, pour prevenir toute 
espece de mefiance sur la purete de ses intentions etc, etc. 
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Nah dem Uebergange verlegten die Franzoſen, ohne daß die 
Preußen aud nur Anftalt machten, die Verlegung zu hindern 
oder zu rächen, die preußifche Demarcationslinie; umgingen den 
faiferlihen General und nöthigten ihn, fich eilig gegen bie 
Wipper hin zurüdzuziehben. Der Rüdzug ward hernach auf 
Elairfaits Befehl bis hinter die Lahn fortgefest, weil Jourdan, 
jobald der Uebergang eines Theils feines Heers zwifchen Duis— 
burg und Düffeldorf bei Urdingen gelungen war, hernach die ganze 
Armee auf verfchiedenen Punkten zwiſchen Cöln und Coblenz aufs 
rechte Ufer gebracht hatte. Die Defterreicher wurden endlich 
gegen den 21. September bis über den Main zurüdgedrängt 
und erhielten an diefem Tage die Nachricht, daß auch Mann- 
heim, wie Düffelvorf, von den Pfalzbayern verrathen und von 
Pichegrü bejest ſey. 

Der bayerifhe Minifter Oberndorf in Mannheim Tieß dieſe 
Stadt den Franzojen auf dieſelbe Weife übergeben, wie fein 
College Hompeſch Düffeldorf übergeben hatte, und zwar in 
demfelben Augenblid, al8 Wurmfer den General Quosdanowich 
von Freiburg aus vorangeſchickt hatte und mit der Hauptarmee 
unterwegs war. Quosdanowich ftand bei Heidelberg und Wieg- 
loch, 309 fih aber gegen Handſchuchsheim und Doffenheim, als 
Pichegrü zwei Divifionen ausfendete, um Heidelberg zu befegen. 
Der Hauptpunft der Schlacht, welche Darauf am 24. September 
zwifchen dem franzöfifchen und öfterreihiihen Heere geliefert 
ward, war das Dorf Handihuchsheim bei Heidelberg. Der 
Kampf blieb Yange ungewiß; doc fiegten endlich die Kaiſerlichen. 
Der Preis des Siegs war die Wiederbefegung von Heidelberg 
und Wiesloch, welche Orte Quosdanowich vorher geräumt hatte, 
um fi dur die Stellung bei Handſchuchsheim und Doffenheim 
den Heerabtheilungen Clairfaits auf der Bergſtraße zu nähern. 
Die beiden Diviſionen von Pichegrüs Heer wurden bis Seden- 
beim zurüdgedrüdt, Clairfait, welcher nad Darmſtadt geeilt 
war, weil Wurmfer noch jenfeit Karlsruhe ftand, ging ſogleich 
an den Main zurück, als er von dem günftigen Ausgange des 
Treffens bei Handſchuchsheim Nachricht erhielt. 


$. 4. b. 2. Krieg in Deutfchland um 1795 und 1796. 727 


Bon diefem Augenblide an nahmen Wurmfer, der mit 
feinem Heere in der Pfalz eingetroffen war, und Glairfait Die 
Dffenfive, wie ihnen auch von Wien aus ausdrüdlic befohlen 
war. Glairfait wollte durchaus Mainz entjegen, und zu dieſem 
Zwede Zourdan entweder durch Manveupres nöthigen, den 
Main zu verlaffen, oder ihm eine Schladht liefern; Wurmfer 
wollte das damals noch befeftigte Mannheim und die Rhein— 
Schanze den Franzofen wieder entreißen. Beides konnte nicht 
ohne ein Treffen zu liefern erreicht werden; Clairfait und 
Wurmfer fuchten daher beide, Die Franzoſen zum Treffen zu 
bringen, Clairfait zog zu diefer Abficht mit 50000 Mann über 
Frankfurt gegen Höchſt, wo Jourdan im Gentrum feiner Mofel- 
und Maas-Armee verweilte. Der öfterreichifche Feldherr benugte 
dann, als er mit feiner Armee der Nidda nahte, den Umftand, daß der 
Kaifer feine deutiche Demarcationslinie, Fein Haugwitz'ſches Neus 
tralitätsfyftem Preußens anerfannt hatte; er fonnte Dies doppelt 
thun, weil die Franzoſen bei Düffeldorf, melde doch Beides 
durh Tractate anerkannten, fih daran nicht gefehrt hatten. 
Sie ſchreien alfo in ihren Büchern mit Unrecht über die 
Defterreiher. Clairfait antwortete am 12, dem ypreußifchen 
General Prinzen von Hohenlohe, der ſich befchwerte, mit allem 
Rechte ganz höhniſch, dag eine Demarcationslinie feinem Kaifer 
durchaus unbefannt ſey. 

Zu einer entiheidenden Schlacht fam eg, weil Jourdan den 
Vortheil der Demarcationslinie verloren hatte, an der Nidda 
nicht, denn ſchon die wiederholten Angriffe der Franzofen auf das 
Dorf Nidda, welches nicht weit vom Einfluffe der Nidda in 
den Main liegt, wurden zurüdgefchlagen, fo daß der in Höchft 
verfammelte Kriegsrath nicht rathſam fand, den Angriff der am 
Zaunus berziehenden Defterreicher abzuwarten, Die Belagerung 
von Mainz ward dann auf Jourdans Befehl vorerft wieder in 
eine Blokade verwandelt, und die Armee aufs linfe Rheinufer 
zurüdgeführt. Schon am 21. September war Jourdan ſelbſt 
in Cöln; er behielt fih aber dur Behauptung von Düffelvorf 
den Weg nah Deutichland offen. Hompeſch hatte übrigens ges 
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gen das deutjche Vaterland nicht Schwerer gefündigt, als der 
Churfürft von Sachſen, denn diefer rief feine 10000 Mann ge- 
rade in dem Augenblide vom Faiferlihen Heere zurüd, al 
Clairfait an die Nidda marfcirte, doc ließ er, was wir zu 
feinem Ruhme berichten, fein Contingent beim Reichsheere. 

Am Mittelrhein Tagen ſich feit dem Gefechte bei Hand: 
ſchuchsheim Wurmfer und Pichegrü einander beobachtend gegen- 
über, Es war damals ein Glück für die von den Deutfchen 
verrathenen Kaiſerlichen, daß Pichegrü nichts weiter that, als 
durhaus nothwendig war, um nicht feine eigne Dffiziere, unter 
denen ſich feit Ende Dftobers auch Defair befand, gegen fih zu 
erbittern. Was die Kaiferlichen angeht, fo hatte ſchon früher 
die Unterhbandlung Würtembergs mit den Franzofen eine ſolche 
Wendung genommen, daß Pichegrü, als er noch am Oberrhein 
ftand, die Meinung Außern fonnte, daß das von ſchwäbiſchen 
Truppen befeste fefte Kehl ihm durch Bermittelung Würtembergs 
werde überliefert werden. Die jhwäbifchen Truppen würden 
in der That im Oftober im entfcheidenden Augenblide Wurmſers 
Heer verlaffen haben, wenn nicht Wurmfer Befehl von Wien: 
erhalten hätte, fie mit Gewalt zurüdzuhalten. Auch die Pfalz: 
bayern wollten neutral feyn, was er ebenfalls auf kaiſerlichen 
Befehl nicht anerkannte. Nichtsdeftoweniger ergriff der tapfere” 
alte Kriegsmann in denfelben Tagen, als Clairfait gegen Sour: 
dan an die Nidda zog, die Offenſive gegen Pichegrü,iden er in 
jeinem Centrum zu Mannheim zu beftürmen beſchloß, fobald 
am 14. Ditober die Nachricht eintraf, daß ſich Jourdan vom 
Main zurüdgezogen habe. 

Seit diefem Augenblide gaben ſowohl Wurmfer als Clair- 
fatt die fprüchwörtiich gewordene methodiihe Behutjamfeit und 
Yangfamfeit öfterreihifher Generale, die ihnen ohnehin nie 
eigen war, ganz auf. Der Erftere beſchloß, Pichegrüs- Centrum 
anzugreifen; der Andere die Linien der Franzoſen vor Mainz 
mit Sturm zu erobern, Pichegrüs Centrum war in Mannbeim, 
Wurmfer ordnete daher am 18. Dftober fein ganzes Heer in 
ſechs Sturmenlonnen, und drängte die Franzoſen, welde bei 
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der Gelegenheit gegen zweitaufend Mann verloren, nad) Manns 
beim hinein. Schon am 19, ließ er diefe Stadt auffordern. 
Bom 19. bis zum 30. ward hernad unaufhörlid gefämpft, bie 
nad) der Befegung des Galgenbergs alle Anftalten zur Beſchie— 
ßung der Stadt von den Defterreichern gemadt waren. Dann 
fand Dichegrü vatbfam, alle andern Truppen aufs linfe Rhein— 
ufer zu verlegen und nur 10000 Dann als Bejasung in Mann— 
heim und in der Rheinſchanze zurüdzulaffen. Graf Oberndorf 
war in diefem Augenblide (den 31. Dftober) unverſchämt ge— 
nug, Wurmfer die Zumuthung zu machen, „daß nad dem 
Abzuge der Franzofen (die von den Kaiferliden mit 
ungebeuern Anftrengungen erft aus der Stadt ge— 
trieben werden follten) die Bewadhung der Stadt den 
Bürgern oder den pfälziſchen Keichseontingentstruppen über: 
laffen, Feine Faiferliche Befagung in dieſelbe gelegt, und ihr eine 
vollfommene Neutralität zugeftanden werden mödte.” Es war 
wahrlih! noch höflich, daß der Kaifer folhen Egoiften bloß da— 
durch antwortete, daß er an Wurmfer fchreiben lieg, daß er 
ibm verbiete, ſolchen Anträgen irgend eine Folge 
zu geben, 

Die Batterien wurden, als eine dritte Aufforderung, (die 
erfte war vom 19. Dftober, die zweite vom 23.) vom General 
Montaigü, der in der Stadt commandirte, abgelehnt war, am 
12. November eröffnet. Klairfaits glücdliche Unternehmung ges 
gen das Belagerungscorps von Mainz nöthigte'Pichegri, ſich 
weiter vom Rhein zu entfernen, erleichterte daher die Belage— 
rung. Als fih Pichegrü endlich über den Speyerbach zurüdzog, 
fieg Montaigü felbft die Schiffbrüden abführen, alfo feinen. Zus 
fammenbang mit dem linfen Rheinufer abbrechen, weil die 
* DVefterreicher unter dem DOberften Williams eine Anzahl Kano— 
nenbote auf dem Fluſſe hatten. Bon diefem Tage (dem 14.) 
an ward das Teuer heftiger und heftiger und ſchon am 17. 
juchte die franzöſiſche Befakung in und außerhalb der Iutherifchen 
Kirche, unter den Säulengängen des Kaufhaufes und des chur- 
fürftlihen erft Später zufammengefchoffenen, damals nod) ver- 
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fhonten, Schloffes eine Zuflucht, weil alle Kafernen ſchon zer- 
ftört waren. Der größere Theil der Einwohner hatte Zuflucht 
in den Kellern ihrer eignen Wohnungen oder im großen Hof- 
felfer, im Keller des Schaufpielhaufes und fogar in den Saufen 
der Jeſuitenkirche gelucht. 

Als am 19. November der franzöfi (he Gommandant auch 
die vierte Aufforderung abgelehnt hatte, begann ein entjegliches 
Feuer, denn in der Nacht vom 20. auf den 21. November wur⸗ 
ben vierzehnhundert Bomben in die Stadt geworfen. Der nod) 
in Trümmern liegende Flügel des Schloffes, Ballhaus, Opern> 
faal, das phyfifaliihe Gabinet mit dem Thurme u, f. w. wur⸗ 
ben ein Raub der Flammen, nichtsdeftoweniger bebarrte der 
franzöfifhe Kommandant auf feiner Weigerung, ſich zu ergeben. 
Erft am 22, fand er endlih den Plas unhaltbar und gab fi 
mit der ganzen Beſatzung gefangen. Diefe Einnahme von 
Mannheim und die Erftürmung der Linien vor Mainz waren 
unftreitig die glorreichften Thaten der Defterreiher im ganzen 
Kriege. In Mannheim wurden 9787 Mann und unter ihnen 
ein Divifionsgeneral, 4 Brigadegenerale und 410 Dffiziere ges 
fangen; als Beute nahm man 50000 Flinten, 383 Kanonen 
und große Artillerievorräthe. In den öfterreichifchen Berichten 
wird gejagt, daß feit dem 29, Dftober bis zum 21. November 
21,105 Schwere Kugeln und Bomben in die Stadt geworfen und 
geihoffen worden. 

Die Eroberung von Mannheim ward beſonders dadurch 
erleichtert, daß Clairfait in den legten Tagen des Monats Ok— 
tober dem linken Flügel von Pichegrüs Armee, der aus vier 
Diviſionen beſtand, eine empfindliche Niederlage beigebracht 
hatte. Die Zahl der Truppen vor Mainz, bei denen ſich noch 
einige Regimenter von Jourdans Heer befanden, ſchätzte man 
am 29. Okt., als Clairfait von Wiesbaden gegen das Blocadecorps 
aufbrach, auf 33000 Mann. Clairfait wußte, daß die feind- 
lihen Linien bei Laubenheim und Weißenau am fhwädhten 
wären oder vielmehr, daß dort bei ihrer Anlage ein Fehler be— 
gangen fey; dorthin richtete er alfo am 29. den Hauptangriff, 
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den der Dberft Williams mit feinen Kanonenboten unterftügen 
follte. Der Feldmarſchall felbft war um ein Uhr Morgens in 
Weigenau anweſend. Der Angriff hatte den glänzendften Er— 
folg; die Linien wurden überftiegen, 3000 Franzofen getödtet, 
1633 Mann gefangen, 138 Kanonen genommen, Karren, Wagen, 
Geräthe, Magazine von Lebensmitteln, Kriegsbedürfniffen, Rus 
geln, Bomben, Flinten erbeutet. Die Franzofen zogen ſich auf 
der einen Seite nad) Grünftadt, auf der andern von Bingen 
nah Kreuznach. Bon diefem Augenblide an waren Wurmfer 
und Glairfait bemüht, die Verbindung zwifhen Pichegrü und 
Jourdan zu ftören. Pichegrü erwarb fi damals durd) die Art, 
wie er fi) gegen die Uebermacht zu behaupten verftand, mehr 
Ruhm als andere durch glänzende Siege; glüdlih war er in 
den unzähligen Gefechten vom 10. bis 17. November nicht, 
denn feine fünf Divifionen verloren in jenen Tagen etwa acht 
taufend Mann, zwei und zwanzig Kanonen und hundert Muni- 
tionsfarren; allein er behauptete ſich doc hinter der Queich 
und in der Pofition von Germersheim, woran er’felbft, wie 
aus feinem Briefe an Jourdan hervorgebt,-lange zweifelte. 

Clairfait drängte Jourdans Armee vom Rhein erft auf den 
Hundsrück, dann hinter die Mofel, und am 15. December bot 
ihm der General Nauendorf fogar an, Trier zu befegen und 
ins Zuremburgifche einzudringen, er hielt indeffen die Gegenden 
für zu unmwegfam und wollte feinen, feit drei Monaten dur 
tägliche Märſche und Gefechte ermüdeten tapfern Kriegern gern 
Ruhe verihaffen. Im Publifum hatte man allerlei Gerüchte, 
warum die Kaiferlihen nicht vordrangen, fondern am Rhein 
ftehen blieben und hernach plöglicd einen Waffenftillftand fchlof- 
fen. Diefen Waffenftillftand trug zuerft der General Marceau 
am 16. December dem General Kray an, der, wie er, bie 
Borihaaren commandirte. Klairfait wollte ihn anfangs nur 
für Diefe oder doch nur für die Gegenden der Nahe gelten 
laffen; er erhielt aber einen Winf von oben und willigte ein, 
nachdem auch Wurmfer fih am 22, December dazu verftanden 
hatte, Am 26. unterzeichnete Latour in Wurmfers Namen den 
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Waffenftillftandsvertrag; am 27. ließ auch Clairfait durch Kray 
daſſelbe thun. Kray unterhandelte für die Hauptarmee Clair- 
faits, Marceau für Zourdans Armee der Sambre und Maas. 

Der Waffenftillftand ward auf eine unbeſtimmie Dauer 
mit der Bedingung gefchloffen, daß eine zehntägige Frift bei der 
Auffündigung dem Wiederbeginne der Feindfeligfeiten voraus 
geben follte. Diefer Waffenftillftand galt nicht blos für das 
linke Rheinufer, fondern auch für das rechte, wo die Franzofen 
an der Sieg den Raiferlichen gegenüber ftanden. In Beziehung 
auf diefes rechte Aheinufer famen Graf Haddick und der frans 
aöfiiche General Collaud zu Ehrenbreitftein zufammen und wur— 
den Darüber einig: daß die Faiferlihen Vorpoſten am linken 
Ufer der Sieg, die franzöfiihen am rechten der Wipper auf- 
geitellt bleiben dürften, und dag vom Einfluß der Sieg in den 
Rhein bis Bacharach die Schiffahrt frei feyn folle. Der Waf- 
fenftillftand hing mit wiener Cabalen und zum Theil mit dem 
Plan zufammen, den Pichegrü mit Conde ausgemacht batte, 
wozu er bei der Ausführung MWurmfers Heer würde am Rhein 
bedurft haben. Klairfait ging nah Wien, weil er hoffte, 
wenn er jeldft Fime, dem Unmwefen der Wucerer und Lieferan— 
ten abhelfen zu können, die mit dem Minifterium und der Arifto- 
Fratie in der Armee G. D. einem General Wernef und Con- 
forten) verbunden, auf Unkoften der Soldaten und des öſter— 
reichiſchen Staats fo ſchändlich fpeculirten und betrogen, wie 
damals jedermann wußte, daß fie tbaten. Er fand bald, daß 
Thugut und Conforten, daß die Ariftofratie und ihr Anhang, 
die Katferin und ihre Greaturen mehr vermöcten als er. Er 
legte beleidigt feine Stelle nieder, ward aber als Retter deutſcher 
Ehre von der Nation gefeiert, wenn er gleich bis an feinen 
Tod um 1798 der Nation, welche damals folher Männer, wie 
er war, am mehrſten bedurft hätte, nicht mehr nüßlich feyn 
durfte. An feine Stelle fam im folgenden Jahr fein würdiger 
Zögling, der Erzherzog Carl, und ward von der ganzen damals 
von ihren Fürften verrathenen deutſchen Nation als lebte 
Zuflucht hochgefeiert , feheiterte aber nachher an derſelben 
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Klippe, woran Clairfait geicheitert war. Er ftieß, wie Kaifer 
Joſeph, auf die Hemmniſſe und Hinderniffe, welche Folge des 
öfterreichifhen Grundfages find, daR alles Große ſchon allein 
darum nicht geihehen darf, weil es feiner Natur nad) neu ift. 
Die franzöfifhe Regierung (ſeit Dftober 1795 dem Diref- 
torium übertragen) entfernte den Oberbefehlshaber ihrer Rhein— 
armee erfi am 18. März 1796. Das Directorium erhielt da= 
mals von allen Seiten her Beweife, dag Pichegrü Noyalift fey, 
daß er mit Condé und mit Wickham, dem englifhen Minifter 
in der Schweiz, mittelbar correfpondire und auf eine kühne 
Unternehmung gegen Paris denke. Davon hatte Conde endlich 
auch die öſterreichiſchen Befehlshaber benachrichtigt gebabt-und 
man erklärte die Abjchliegung des Waffenftillftands aus diefem 
Grunde. Pichegrü war zu bedeutend, und die fämmtlichen fünf 
Direetoren, obgleich Negenten von Frankreich, viel zu unbedeu— 
tend, als daß man gewagt hätte, ihn zur Verantwortung zu 
ziehen, da man feine gerichtlichen Beweife gegen ihn hatte, man 
bot ihm die Gefandtenftelle in Schweden an, er lehnte diefe ab, über: 
gab das Commando des Aheinheers an feinen Freund Moreau und 
ging auf fein Gut. Vom Lande aus arbeitete er und ein 
Paar andere Generale, unter denen Willot der befanntefte ift, 
insgeheim für die Bourbons. Er hatte die ehemalige Abtei 
Bellevaur mit den dazu gehörigen Gütern angefauft und ward 
am 1. März 1797, als zum erftien Mal ein neues Drittel von 
Deputirten in die Öefesgebung trat, mit vielen andern Roya- 
liften in den Rath der Sünfhundert gewählt, wodurd hernach 
im Fructidor oder im Anfange September 1797 eine neue anti= 
royaliſtiſche Revolution in Paris herbeigeführt ward, Während 
übrigens der Royalismus im Süden und Südoften von Franf- 
reich wieder auflebte, ward er im Weften von Hoche durch Milde und 
Sreundlichfeit gegen bie von Fanatismus oder wahrhafter Anhäng- 
lichkeit an das alte Königthum Frregeleiteten, und dur unerbittfiche 
Strenge gegen die Führer der Naubbanden, ganz erftidt. Stofflet 
ward verfolgt und gefangen, man ftellte ihn, weil er mit den Waffen 
in der Hand gefangen war, vor ein Kriegsgericht und lich ihn 
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am 24. Februar 1796 erichießen; Charette hatte vier Wochen 
nachher daſſelbe Schiefal und ward am 29. März 1796 er- 
hoffen. 
Im folgenden Jahre 1796 war die Hauptfcene des Kriegs 
in Stalien, weil dort Siege erfochten und Croberungen gemadt 
wurden, die man in Frankreich zwei Jahre lang auch nicht ein- 
mal zu hoffen gewagt hatte. Auch Jourdans Heer war bedeu- 
tend verftärft worden, um aufs neue vom Norden ber in Deutſch— 
land einbreden zu Fönnen. Die faiferlihe Armee ward eben- 
falls im Winter mit Allem verfehen, was ihr fehlte, wenigftens 
fomweit eg die Speculation der Generale, Oberften, Inhaber der 
Regimenter und Compagnien und die der Lieferanten nicht 
binderte. Bei Mannheim ward ein befeftigtes Lager errichtet, 
die Feftungen Philippsburg, Mainz, Mannheim und Ehrenbreit- 
ftein wurden mit allem Nöthigen verſorgt. Der Erzherzog 
Garl, der am 9. Februar das Commando übernahm, hatte fein 
Hauptquartier in Mainz und follte, ald Bonaparte im April 
fünf Mal bintereinander gefiegt hatte, dur einen Angriff vom 
Rhein ber eine Diverfion maden. Cr fündigte den Waffen- 
ftiltand am 21. Mai auf, die Feindjeligfeiten begannen alfo 
am 31. deffelben Monats aud in Deutfcyland wieder. 

Zourdan hatte aus dem ihm von Hompeſch verrätberiich. 
überlieferten Düffeldorf einen furchtbaren Punft gemacht, denn 
er hatte es mit einer verſchanzten Linie und mit zwanzig Bat: 
terien umgeben; er zog von dort her am rechten Rheinufer ber- 
auf und nöthigte den Erzherzog, ihm an der Lahn zu begegnen. 
Am 15. Juni rüdte der Erzherzog mit feiner Armee von Mainz 
an die Lahn, um Jourdan zu nötbigen, ſich entweder von der 
Lahn zurüdzuzieben, oder ihm bei Weslar, wo er über den 
Fluß geben wollte, eine Schlacht zu liefern. Jourdan wählte das 
Legtere und ward gefchlagen, ohne gerade einen fehr beveuten- 
den Berluft zu erleiden, weil die Defterreicher ihm nur ſechs 
Kanonen nahmen. Das Wichtigſte war, daß feine ganze Armee 
eilig über den Rhein zurüdgehen mußte. Auf diefem Marfche 
wurde Jourdans Hinterbeer auf dem Wege von Altenkirchen an 
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die Sieg von den Defterreichern beim Dorfe Kircheip erreicht 
und zum Gefechte gezwungen. Bon diefer Schlacht bei Kircheip 
am 19. Juni hatte der Feldmarfchalllieutenant Kray doppelte 
Ehre, weil ibm ein Feldherr wie Kleber gegenüber ſtand. Kle— 
ber verlor 3000 Mann, 700 Mann wurden gefangen, unter 
denen 21 Dffisiere waren. Die Franzofen wurden freilicd big 
nad Cöln zurüdgetrieben; dagegen befegten fie aber das Land 
von der Mofel bis nah Mainz aufs neue und ftellten die Ver— 
bindung der Sambre- und Maasarmee mit der des Oberrhein 
wieder ber. 

Diefe Wiederbefesung des linken Rheinufers verdanften 
die Franzoſen weder Jourdan noch Moreau, jondern ganz allein 
Bonaparte, deffen Siege in Italien die faiferlihen Truppen 
und endlich auch die befferen Generale vom Rhein in die Lom— 
bardei riefen. Als Bonaparte nämlid die ganze Lombardei 
bejeste und Mantua biofirte, zogen im Anfang Juli 25,220 
Mann von der Oberrheinarmee theils durd Vorarlberg, theils 
über Gannftatt und Reuti durch Tirol nad) Stalien, und Wurm— 
fer erhielt Befehl, fih bloß vertheidigungsweife zu verhalten, 
Er zog fi aljo vom linken Rheinufer auf das rechte und ging 
am 17. Juni felbft nad) Stalien, um dort das Obercommando 
an Beaulieus Stelle zu übernehmen. Erzherzog Carl erhielt 
jest den Dberbefehl der ganzen Faiferlihen Armee und übertrug 
Wurmferd Commando dem Feldzeugmeifter Latour. Gleich nach 
Wurmfers Entfernung zeigte fih, warum die Franzofen, als fie 
bei Wetzlar nicht durchdringen fonnten, den Erzherzog fo weit 
den Rhein herab Iodten, und warum ſich Moreau geftellt hatte, 
als wenn er Mannheim angreifen wolle. Moreau wollte näms 
lich bei Strasburg über den Rhein geben, weil er vermöge der 
längſt angefnüpften Unterbandlungen verfihert war, daß, fobald 
er erfchiene, die füddeutihen Regierungen und Diplomaten kei— 
nen Augenblid anftehben würden, Preußen und Heffen und Han- 
nover nahzuahmen und ihren Privatvortbeil dem Wohle des 
Baterlandes vorzuziehen. 
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Moreau ging am 24. Juni bei Strasburg über den Rhein, 
nahm die Feftung Kehl, weil die [hwäbifchen Truppen feinen 
MWiderftand thaten, beim erften Anlauf und drang in größter 
Eile durch Schwaben, um den Ersherzog, ver fih ſchnell um: 
gewendet und Wartensleben überlaffen hatte, Jourdan zu be- 
obachten, yon der DBerbindung mit Oeſterreich abzufchneiden. 
Dies Fonnte um fo eher geiheben, als der Erzherzog von Bas 
den, Wiürtemberg und endlich fogar von Pfalzbaiern durch Ver— 
träge mit dem Feinde preisgegeben ward, und hernach der ganze 
Ihwäbifche und fränfifche Kreis nad) dem Vorgang der genannten. 
Fürften um Frieden bettelten. Mit edlem Unwillen entwaffnete am 
29, Juli der Erzherzog die bei ihm befindlichen ſchwäbiſchen Truppen 
zumSchimpf ihrer Regierungen. Die feigen Diplomaten der deutſchen 
Höfe bewirfkten, daß dem feindlichen General (Moreau) vertragsmä- 
ßig jehr vielmehr Geld, Lebensmittel, Pferde, Hülfsmittel des Kriegs 
aller Art in drei Monaten geliefert wurden, als dem Vater— 
Yande in allen Jahren des Kriegs geliefert worden waren. ‘es 
der General und Commiſſär der Franzojen jog die Deutſchen 
aus. Unglaubli würde es feyn, wenn nicht die gedrudte Urs 
funde vor uns läge, daß der König von Preußen und fein 
Haugwitz den Augenblid, als der Kaiſer und fein edler Bruder, 
der die Sintegrität urd Ehre des Reichs vertheidigtez in der 
höchſten Noth waren, benusten, um eine geheime Convention 
mit dem Erbfeinde des Reichs zu Ichliegen, und den König und 
feinen Schwager auf Unfoften des Reichs zu bereichern. Dies 
gefhah in demſelben Augenblide, als Nürnberg und Andere 
Städte, gerade wie vorher Danzig, fo lange von Preußen ge- 
plackt und gepeinigt wurden, bis fie ihrer Selbitftändigfeit ent- 
fagten! 

Sn der erwähnten Convention ?°) wird im erften Artikel 

58) Diefe geheime Convention, welde am 5. Auguft 1796 (18. Ther- 
midor des A. Jahrs) zu Berlin zwifchen Sr. Majeftät tem Könige von 
Preußen und ver franzöfiihen Republik abgeichloffen worden, ſteht im 
dritten Bande des Jahrgangs 1799 von Poſſelts Europäiſchen Annalen 
©eite 271. 
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noch einmal verfprocdhen, den Franzofen zum linken Rheinufer 
zu verhelfen, ja, was noch mehr ift, ihnen, oder was einerlei ift, 
der bataviſchen Nepublif, ein Stüdf vom Bisthume Münfter und der 
Landichaft Redlingshaufen zu verfhaffen, unter der Bedingung, 
dag Preußen den Neft befomme, Im zweiten Artikel übernimmt 
Preußen, zu vermitteln, daß auch andere Fürften beim Raube 
nicht leer ausgehen. Im vierten wird den heſſiſchen Häu— 
fern zugefihert, daß fehr gut für fie geſorgt werden folle, 
und befonders Helen = Eafjel die Kurwürde verbürgt. Würz 
burg, Bamberg und die Kurwürde werden im fünften Artikel 
dem Schwager des Königs (dem Prinzen von Dranien) zuge- 
fihert. Verdienten nicht die preußifchen Klüglinge, daß fie be: 
trogen wurden, wie fie hernach von Bonaparte nnd feinem 
Zallegrand find betrogen worden? Die fonft fo hochmüthigen 
hoben Samilien, von deren Gefinnung und Trachten bei der 
Noth ihres Baterlandes und ihres Kaifers wir in Bonaparteg 
Correſpondenz aus dieſer Zeit Iefen ??), verdienten fie nicht wer 


59) Correspondance inedite officielle et confidentielle de Nape- 
leon Bonaparte avec les cours étrangères, les princes, les ministres 
et les generaux francais. Paris 3819. 8. Vol. VIEL p. 123. fchreibt der 
Minifter Delacroir an Bonaparte und an Clarfe, der damals (Mai 1797) 
zu ihm nad) Stalien gefchidt war. J’ai !’honneur de vous envoyer, ci- 
toyens generaux, les extraits de la correspondance qui peuvent vous 
interesser relativement a l’importante negociation dont vous étes 
charges. Vous y verrez que presque toutes les gerandes maisons de 
V’ Allemagne desirent quil soit pris des arrangemens convenables a la 
republique sur les frontieres vers le Rlin; que la cession de la rive 
gauche n’eprouvera point dobstacle serieux de leur part pourvu qu’il 
soient dedommagees sur l’autre rive par des secularisations dquivalentes. 
Quant a la Prusse elle paroit un peu confuse du röle qu’elle a joue 
en reclamant lintegrite de l’empire germanique, tandis qu’elle est 
liee avec nous par une convention secrete qui suppose la cession à 
la republique de toute la partie gauche, moyennant un dedommage- 
ment pour elle et pour le stathouder egalement pris sur la rive 
droite du Rhin. Am 19. Auguſt, als NB. Talleyrand ſchon Miniſter 
war, fihreibt er: C’est dans ce systeme de secularisation auquel il 
faut en venir töt ou tard et qui est deja consenti par la Prusse, la 
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gen ihres felavifhen Sinnes, daß er ſie hernach als Selaven 
behandelte? Sowohl Talleyrand als Bonaparte, der fhon da 
mals von Stalien aus die franzöſiſche Politik leitete, benusten 
den Egoismus der deutſchen Herren ganz vortrefflich. Man 
fann es daher auch dem Erzherzog nicht verargen, wenn er e8 
für Ironie nahm, daß ihn der Herzog von Würtemberg in dem 
Augenblid, als er jelbft in großer Berlegenheit war, um Schuß 
für fein Land bat, und ihm rieth, felbft etwas für fein Land 
zu thun. 

Der Erzherzog war eilig nad) Schwaben gefommen, er war 
aber in mehreren Gefehten und in einem ordentlichen Treffen 
bei Raftatt unglüdli gegen Moreau, ward hernach am 9, Juli 
bei Ettlingen noch einmal geſchlagen und eilte, die Donau zu 
erreichen. Jetzt erfhien auch Jourdan wieder, und drang in 
Sranfen ein. Expreffungen, Raub, Bedrüfungen waren grene 
zenlos. Nichts deſtoweniger fhidten Baden und Würtemberg 
Geſandte nad) Paris und machten Frieden. Ganz Deutſchland 
ward gebrandſchatzt, Millionen erpreßt, und doch wetteiferten 
Fürften, Herren und Städte, ſich zu demüthigen, fih den Franz. 
zoſen gefällig zu beweifen, ihnen Alles zu liefern, was fie vers 
fangten. Der ganze fränfifhe Kreis unterwarf fid freiwillig 
und zahlte fehs Millionen, andere vier, andere zwei uud jo 
fort. Jourdan drang endlich durch Franken her in Die Ober- 
pfalz und nahte der Donau; Moreau folgte dem Erzherzoge 
Karl durch Schwaben und hatte am 21. Auguft Augsburg bes 
ſetzt, als plöglih der Erzherzog, dur 15000 vortreffliche un— 
garifche Grenadiere verftärkt, dem Kriege durch einen ganz 
unerwarteten March eine andere Wendung gab. 

Der Erzherzog war Moreau nad Baiern vorausgekom⸗ 
men, er batte ſich zwiſchen dem 12. und dem 16. Auguſt von: 





Hesse, Wurtemberg et Bade que Tempereur trouvera a la fois un 
dedommagement plus ample et un arrondissement plus convenable 
à ses etats hereditaires, que dans des provinces Italiennes agitees 
par les principes de la demoeratie et qui d’ailleurs seraient pour sa 
maison des sujets perpdtuels de guerre. 
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Donauwörth aus auf Die rechte Seite der Donau begeben, hatte 
die erwähnten Verftärfungen an ſich gezogen, als er die Kunde 
erhielt, daß eine Heerabtheilung Jourdans fi) zu weit gewagt 
habe. Bernadotte war an der Spige diefer Abtheilung und 
fand im Begriff, die Donau zu erreichen, um bie Verbindung 
zwiſchen Jourdans und Moreaus Heer zu bewirfen. Er war 
nur wenige Stunden von Regensburg, ald der Erzherzog plög- 
ih) am 21. wieder von Ingolſtadt aus aufs andere Ufer der 
Donau ging und an den beiden folgenden Tagen das erwähnte 
Corps fprengte und Bernadotte nöthigte, eilig nach Franken 
zurüdzugehen, wohin er ihm auf dem Fuße folgte, Sourdan 
jelbft hatte fih, fobald er hörte, daß fein rechter Flügel ge- 
jprengt jey, ebenfalls aus der Oberpfalz gezogen. Er ſah her- 
nah, als die Defterreiher unaufhaltfam vordrangen und uns 
aufhörliche Feine Gefechte feine Truppen ſchwächten, fein Heer 
Demoralifirt, ohne daß er eine enticheidende Schlacht geliefert 
hätte, Der Erzherzog, der fih mit Wartensleben,.den Sour: 
dan vor fid) hergetrieben, wieder vereinigt hatte, ſchickte Latour 
Berftärfung, um Moreau zu befämpfen, er felbft nahm Bam: 
berg und nöthigte durch einen Angriff auf Würzburg Sourdan 
endlich zur Schlacht. | 

Am dritten September ward bei Würzburg vom frühen 
Morgen bis um A Uhr Nachmittags geftritten, Jourdan ward 
geſchlagen; aber der Berluft von ein paar taufend Gefangenen 
und einigen zwanzig Kanonen war weniger bedeutend, als die 
Auflöfung aller Drdnung bei dem Marſch durd den Speffart, 
der zu einer Flucht ward und die völlige Auflöfung des Heerg 
herbeiführte. Die Diseiplin war vernichtet, das beutfche 
Volk, welches auf die ſchändlichſte Weife war mißhandelt wor— 
den, war ganz anders geſtimmt, als die feigen Beamten und 
Regierungen, es konnte, wie auch um 1812, nicht zurüdgehal- 
ten werben. Es erhob fi) überall in Maffe und erfchlug alle, 
welche fich zerftreut fehen liegen, Die Transportmittel fehlten, 
weil die Beamten nicht mehr, wie vorher, fih den Franzofen 
gefälliger bewiejen, als den Deutfhen. Endlich ward das Bolf 
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zum Landſturm organifirt, wobei Wrede und Albini thätig was 
ren, von denen der erjie damals noch Beamter war, Die Bes 
ſatzungen der von Jourdan im Rüden gelaffenen Feftungen zo— 
gen: hernach im Heeresordnung aus und überftelen die Franzo- 
ſen. Der Theil des Heers, der zufammengehalten war, ward 
bei Limburg an der Brüde aufgehalten, verlor am 16. Sept. 
6000 Mann und AO Kanonen, der Reſt ward bei Altenfirchen 
am 20, ganz zerjtreut, Ehrenbreitftein entfegt und nur der Brü— 
denfopf bei Neuwied und die Linien por Düffeldorf blieben in 
den Händen der Franzofen. Zwar fchufen die Franzofen, wäh— 
rend man in ganz Deutſchland dem Bolfe furdhtfam die Hände 
band und Gefandtihaften nach Paris fchidte, unverzüglid ein 
neues Heer unter Beurnonville, welches bernah Hoche über 
nahm, der auch wieder bei Weslar ftand, als er ftarb; aber 
damals war Deutfchlands Schickſal ſchon durch Bonapartes Prä— 
liminarien zu Leoben entſchieden. 

Während das Volk im Speſſart, im Odenwalde, am Rhein, 
am Main, an der Lahn die Franzoſen vernichten half, fand 
Moreau in Schwaben und Baiern an den feigen Beamten und— 
Regierungen ſeine beſte Stütze. Er drang zwiſchen dem 21. 
Auguſt und 6. September auf der einen Seite bis München, 
begann auf der andern die Belagerung von Ingolſtadt und Carl 
Theodor eilte, ihm mit Geld und allen den Hülfsmitteln bei— 
zuſtehen, die er feinen deutſchen Landsleuten verſagt gebabt 
hatte. Er ſchloß am 7. September mit Moreau einen Waffen— 
ftillftand für Baiern und die pfälzifchen, Dieffeits des Rheins 
gelegenen Lande, den die unglüdlichen, von ihm, feinen Mätref- 
fen und ihren Söhnen und Clienten, wie yon Freund und Feind auf 
jede Weife gedrückten Untertbanen folgendermaßen bezahlen follten : 
zehn Millionen Franken Contribution, 3300 Pferde, 200,000 
Gentner Getreide und eben fo viel Heu, 100,000 paar Schube, 
10000 paar Stiefeln, 30000 Ellen Tud und 20 Gemälde aus 
den Gallerien von Münden und Düffeldorf Wie ſchmählich 
die Feigheit dieſes Tractats war ,‚ wird man daraus fehen, daß 
die ſchändlich verrathenen, tapfern Defterreiher jhon vom 11, 
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September an Baiern und Schwaben ganz vom Unfuge der 
raubenden FSranzofen befreiten. An dem erwähnten Tage fchlu- 
gen Fröhlich und der Fürft von Fürftenberg die Franzoſen bei 
Minden und nahmen ihnen 1500 Gefangene ab, Hose ftegte 
bei Ingolftadt, nöthigte die Franzofen, die Belagerung aufzus 
geben und vereinigte alle Faiferlichen Truppen in jener Gegend, 
Um diefelbe Zeit übernahn: Vetrafcd das Commando in Manns 
heim, drang über Bruchſal ing Wirtembergifhe und ließ Die 
Magazine und Alles, was die raubenden Generale und Comes 
miffäre aufgehäuft hatten, wegnehmen, Auch in Schwaben, wie 
überall, dachten die Bauern beffer als die Juriften und Die 
Divlomaten; fie erhoben fih zur Rade und zur Vernichtung 
des Reichsfeindes; Moreau fonnte ſich daher, von allen Seiten 
von den Kaiferlichen gedrängt, auch in Ulm nicht halten, wohin 
er fhbon am 21. Sept. fein Hauptquartier verlegt hatte, Alle 
Päſſe des Schwarzwaldes, die nad) Freiburg oder Kehl führen, - 
waren befegt, der Erzherzog Carl, nachdem er zwifchen Lahn 
und Sieg ſechs und dreißigtaufend Mann unter Wernef, am 
Main fünftaufend unter Sztarray zurüdgelaffen hatte, eilte mit 
dem Keft feiner Armee an den Oberrhein, um Moreau den 
Rückzug nah Hüningen abzuſchneiden; Moreau ward daher mit 
Recht in ganz Europa ald großer General bewundert, als er 
> mit Artillerie und Gepäd und ohne bedeutenden Berluft an 
Menfhen über Thengen, Stühlingen, längs der Wutach über 
die vier Waldftädte Hüningen glüsklich erreichte, Er batte noch 
vorher am 2. Detober den Feldzeugmeifter Latour bei Biberach 
in einem regelmäßigen Treffen gefchlagen. Die Defterreicher 
verloren in diefem Treffen außer den Getödteten 3500 Gefan- 
gene und 18 Kanonen, Vergleicht man diefen Nüdzug, der ein 
fortdauernder Sieg war, mit Jourdans Nüdzug, der eine Ver— 
nichtung herbeiführte, fo wird man fehen, daß Bonaparte in 
feiner Correfpondenz über Moreaus durch Nüdzüge erworbene 
Berühmtheit mit Unrecht jpottet. 

Das rechte Nheinufer ward yon Neuwied big Breiſach der 
Franzoſen entledigtz; man machte es aber dem Erzherzoge zum 
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Borwurf, dag er fih hernad zwei Monate lang Damit aufhieit, 
die Brüdenfhanze bei Hüningen und das unbedeutende Fort 
Kehl zu belagernz allein er, wie die Franzofen, fahen damals 
ein, daß das Schickſal des Kriegs werde in Ftalien entfchieden 
werden. Als daher Kehl am 9. Januar 1797, Hüningen am 
4. Februar 1797 capitulirt hatte, ward am Rhein ein Waffen: 
ftilfftand auf dreitägige Auffündigung geihloffen. Gleich her— 
nad) warb der Erzherzog Carl nah Defterreidh gerufen, um 
Wien zu retten, welches von Bonaparte bedroht ward, 
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3. Summarifdhe Ueberſicht der fiegreihen Unter 

nehbmungen der Franzoſen in Italien, welde Die 

Präliminarien von Leoben und den Frieden herbei 
führten. 


Die Begebenheiten des Jahrs 1797 ſollten in diefen Theil 
unferes Werks nicht aufgenommen werden, weil wir Alles, was 
Bonaparte angeht, dem Testen Theile deffelben vorbehalten woll- 
ten; wir müffen daher diefen Theil mit der Erzählung von ber 
Beendigung des Kriegs, fo weit er Das deutſche Neid) 
anging, fliegen. Diefe Beendigung ward aber erft durch 
die Präliminarien zu Yeoben vollftändig, wir glauben alſo noch 
der Siege der Franzofen erwähnen zu müfjen, welche den Kai- 
fer nöthigten, fi von den Engländern loszufagen, welde ihm 
im Anfange des Jahrs 1797 als die einzigen ihm getreu ge— 
bliebenen Berbündeten übrig waren. Wir wollen aus dieſem 
Grunde die Friegerifchen Unternehmungen Bonapartes in Ita— 
lien in den Jahren 1796 bis April 1797 und die politiichen 
Beränderungen, welde eine Folge derfelben waren, kurz binter- 
einander aufzählen, die genauere Erörterung des Zuſammen— 
bangs der einzelnen Begebenheiten und Creigniffe und die 
Aufzählung aller Schritte des nahberigen Kaifers der Franzo- 
len dem folgenden Theile diefes Werks vorbehaltend, 
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Schon der Wohlfahrtsausſchuß hatte Savoyen als Deyars 
tement des Montblanc dem franzöfifhen Reiche einverleiben laſ— 
jen, die. franzöfiihe Armee hatte aber weder im Jahre 1794 
nod 1795 die Alpen überftiegen, obgleich beite Armeen, die 
der Alpen und die italienifche, bis an die piemonteftfche Gränze 
vorgerüdt waren. Dieje beiden Armeen waren im Sabre 1795 
zuerft unter Kellermann vereinigt, wurden aber hernach, als 
der Friede mit Spanien und das Glück der Waffen in Deutfch- 
land möglich madte, fie bedeutend zu verftärfen, wieber ge— 
trennt und zweien Dberbefeplshabern übergeben, Kellermann 
bebielt das Commando der Alpenarmee, Scherer ward Ober: 
‚general des italienischen Heers. Diefe ward nach dem Frieden 
mit Spanien durd) Die ganze Armee der Dfipyrenden und durch 
andere Truppen verftärft, fo dag man fe im Detober 1795 
auf fünfzigtaufend Mann ſchätzte; aud Elaufewis gibt fie zu 
435000 M. an... Scherer war freilich dem Trunf ergeben, hielt 
Ihleht Diseiplin und war niht im Stande, dem Mangel an 
Gelde und den Betrügereien der Lieferanten und Commiffarien 
zu ſteuern; Maffena diente aber zunächſt unter ihm und ſchlug 
die Defterreiher am 22. November bei Loano. Der General 
Devins verlor bei der Gelegenheit fünftaufend Mann, 48 Ka: 
nonen und einige Magazine. Er ward dann abberufen und der 
ein und fiebenzigjährige Beaulieu an feiner Stelle Oberbefehlg- 
haber der Defterreicher, die in Verbindung mit den Piemonte— 
fern unter Colli den Franzofen gegenüberftanden. Auch die 
Lestern hatten, ehe das Direetorium einen neuen Obergeneral 
ernannte, ebenfalls von der Deerabtheilung, welde Serrärier 
anführte, eine Niederlage erlitten und-waren bis nad) eva 
zurüdgedrängt worden. 

Das Direktorium verdankte Bonaparte feine Eriftenz, ev 
Hatte wit der ihm eigenen Gefchielichkeit und mit dem Scharf: 
blick eines zum Herrfcher gebornen Staatsmannes die Ffünftige 
Schutzwache des Direftoriums und der Räthe, aus regulären 
Truppen befichend, geordnet, dem Royalismus eine Schranfe 
geſetzt und nur allein aus dieſer Urſache die Stelle eines Ge- 
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nerals des Innern angenommen; das Direktorium war ihm 
Danfbarfeit ſchuldig. Bon den Direftoren begünftigte damals 
(nit aber nachher) Carnot Bonaparte, weil er große Thaten 
son ihm erwartete, Barras, weil er ihn von Toulon ber und 
Durch die Scene des 13. Vendemiaire Fannte, vielleiht aud), weil 
er die Sofephine Beaubarnais geheirathet hatte; er warb alfo 
in feinem fieben und zwanzigiten Jahre am 23. Februar 1796 
zum Dbergeneral der italienifher Armee ernannt und traf am 
27. März in Nizza ein, wo das Hauptquartier Diefer Armee 
war. — 

Ein Mann der Entiheidung wie Bonaparte mußte mit 
einem entfcheidenden Schritte nothwendig beginnen, wenn er 
auch nicht Pferde, Lebensmittel, Kleider, Geld für feine Soldas 
ten in den Ebenen Staliens hätte ſuchen müffen. Er vertröftete 
fie daher, als er auszog, um von der Niviera aus den Kamm 
der Apenninen zu erftirmen und Defterreicher und Piemontefen 
yon einander zu trennen, mit der Ausfiht auf reihen Raub. 
Er regte fie zugleich mit jener an Notomontade grenzenden Ber 
vedfamfeit auf, die noch jetzt jedes Franzofen militäriſches und 
eitles Herz rührt, wenn die Phrafen in Büchern und auf dem 
Katheder wiederholt werden. Beide Heere, das franzöſiſche und 
das verbundene öſterreichiſche und fardinifhe, festen fich faft zu 
gleicher Zeit in Bewegung, um anzugreifen. DBeaulieu hatte zu 
diefem Endzwed im April Argenteau beordert, die Punkte von 
Dego, Millefimp und Montenotte zu befegen. Um diefe Punkte 
zu erftürmen, zu behaupten oder wiederzunehmen fielen zwiſchen 
dem 10. und 15. April die Gefechte vor, die für Bonapartes 
Ruhm und für das Schiefal von Jtalien und von ganz Deutſch— 
land entfcheidend wurden. Die Hauptaufgabe Bonapartes war, 
den General Provera, der die Verbindung zwiſchen dem ſardi— 
nifchen Heer unter Colli und dem öfterreihifhen unter Beaulieu 
erhalten follte, niederzuwerfen und ſich zwiſchen beide Heere hin 
einzudrängen. Sn dem Gefecht. bei Montenotte ward zuerft 
Argentenu, den Beaulieu vorausgefhict hatte, am 12. April 
gefchlagen; am 13. bei Milfefimo ward Collis Tinker Flügel 
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aus feinen Stellungen geworfen und Provera gendthigt, fih in 
das Schloß Coſſaria zu werfen, wo er enge eingefchloffen und 
hernach gefangen wurde. Am 14, und 15. wurden in dem Ge- 
fechte bei Dego die Defterreicher ganz zurücdgeworfen, fo daß 
fih Bonaparte gegen Gollis fardinifhes Heer richten Fonnte, 
Der Berfuft der Defterreicher in diefen Gefechten wird yon Jo— 
mini zu einem dritten Theil ihrer ganzen Macht, das heißt zu 
10,000 angegeben; auch verloren fie viele Kanonen, 

Militäriſch wird es Bonaparte zum Borwurfe gemacht, 
daß er Beaulieu Zeit lieg, fein Heer bei Aqui zu vereinigen 
und fih gegen Colt wandte, der bei Geva ftand; politisch hatte 
er ganz richtig gerechnet, weil er wußte, daß der König von 
Sardinien und fein ratbgebender Cardinal beben würden, wie 
die deutfchen Fürſten erfchroden waren, und daß er handeln 
werde wie dieſe. Dies gefhah ſchon am 23., nachdem Colli in 
den Gefechten bei Mondovi unglüdlich gewefen war und einſah, 
daß er von Beaulieu feine Unterftügung zu erwarten habe 6%), 
Ganz Stalien war voll Unzufriedener, in Piemont wollte man 
der militärischen Tyrannei, in der Lombardei der Fremdenherr— 
ſchaft entledigt feyn. Bonaparte als Corſe und als der Freund 





60) Bier ift Botta, befonders in Beziehung auf die Prahlerei Bona= 
partes und aller Sranzofen überall fehr gut zu gebraumen. Er fagt Sto- 
ria d’Italia dal 1789 al 1814. Capo lago, presso Mendrisio 1838. 
Vol. I. p. 337. Zuerf in Beziehung auf das Verhältniß von Beaulieu 
und Colli: Ne Beaulieu si curö molto di starsene unito a Colli, ne 
Colli a Beaulieu, perche ed alcuni semi di discordia gia erane 
primo dei racontati fatti tra loro sorti, e, come suole accadere, nelle 
disgrazie, gli Austriaci accusavano i Piemontesi di non avergli com- 
era debito ajutati, i Piemontesi davano il medesimo carico a gli 
Austriaci. Was den Waftenftillftand angeht, fo fagt Botta von feinem 
Victor Amadeus III. daſſelbe, was wir von allen deutichen Fürften des 
Sahrs 1796 fagen. Pag. 352-353: Stupiranno i posteri che intero il 
stato suo in Italia, intero le fortezze, intero l’esercito ad un primo 
romoreggiare di Francesi si sia sbigottito nel animo e dato subita- 
mente in preda a coloro che con una pace a lui pregiudiziale non 
altro fine avevano, se non di constringere l’Austria ad una pace 
utile a loro. 
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(wie man glaubte) der Revolution hatte ſchon alle Fäden der 
Confpirationen in jeinen Händen, er fchredte die feigen Tyran- 
nen und Colli mußte auf Waffenftillftand antragen. Diefer 
Waffenftillftand ward fhon am 23, Aprif unterzeichnet und 
lieferte nad) der Art, wie man damals in Paris die Frie— 
densſchlüſſe zu betrachten und ſchwächere Verbündete zu be> 
handeln pflegte, fobald er am 15. Mai in einen Frieden ver: 
wandelt ward, den König und fein Rand in die Hände der Fran- 
zofen 61). Die Bedingungen deffelben ficherten Bonapartes 
Rüden, fie gaben ihm eine offene Straße durd) Piemont und 
machten es den Deiterreichern unmöglich, Die weiten Ebenen der 
Lombardei gegen fiegestrunfene Franzoſen, gegen deren tüchtige 
Generale und gegen den Dbergeneral, der im Felde, im Cabi- 


net und im Adminiftrationswefen gleid) groß war, zu vertheis 
digen. 


Bonaparte ging hernach nicht, wie er durch eine Bedin— 
gung des Waffenftillftandes zu vermuthen Beranlaffung gab, 


61) Dies wird man am beften fehen, wenn wir das Wefentliche des 
Friedens vom Mai 1796 hier mit Bottas Worten berfegen, ohne eine 
ganze Reihe geheimer und vffentliher Bedingungen und Zahlungen und 
Erpreffungen aller Art zu erwähnen. Dem Könige blieb eigentlih nur 
Turin. Es heißt pag. 857: Furono le condizieni prineipali: Cedesse 
il re alla republica la possessione del ducato di Savoja e della contea 
di Nizza; oltre le fortezze di Cuneo, Ceva e Tortona, mettcsse in 
potesta dei republicani Icilia, V’Assietta, Susa; la Brunetta, Castel 
Delfino ed Alessandria, ed in luogo suo, ed a piacere del generale 
di Francia, Valenza; smantellassersi a spese del re Susa e la Bru- 
netia, ne alcuna nuova fortezza potesse rizzare per quella frontiera; 
non desse passo ai nemici della repubblica; non soflrisse ue swei 
stati alcun fuoruscito o bandito Francese; restituissersi da ambe le 
parti i prigioneri fatti in guerra; abolissersi ed in perpetua dimen- 
ticanza mandassersi i processi fatti ai querelati per opinioni poli- 
tiche; a libertä si restituissero e dei beni loro posti al fischo si re- 
dintegrassero; avessero facolta durante il loro quieto vivere, o di 
starsene senza molestia negli stati regii, o di trasferirsi la dove 
piü lor piacesse, Dei paesi occupati dai Francesi conservasse il re 
il governocivile, ma si obligasse apagäare le taglie militari ed a for- 
nir viverı efstrame all’ esercito repubblicano; disdicessi Pingiuriu fatta 
al ministro di Fraucia in Alessandria. 





$. 4. b. 3. Stalien. 747 


bei Balenza über den Vo, fondern weiter unten bei Piacenza, 
um die Defterreiher an der Adda zu ereilen. Dies veranlaßte 
den von den Franzofen in allen ihren Berichten fo abentheuer- 
fih und romantisch erzählten Vebergang über die Brüde yon 
Lodi, der immer auffallend genug bleibt, wenn gleic) Alles, was 
die Franzoſen davon erzählen, erwiefene Lüge ift 62), obgleich 
es allen Widerlegungen zum Trotz dennoch immer wiederholt 
wird. Beaulieu wollte bei Lodi die Franzofen gar nicht länger 
als etwa 24 Stunden aufhalten, ferner waren nur 14 Kanonen 
an der Brüde aufgeftelt und nur 7000 Mann zu ihrer Ber- 
theidigung zurüdgelaffen; es ftel daher gar feine Schlacht vor, 
doch gejtehbt Elaufewis, daß er auch fo nicht begreife, wie 
die 300 Schritt lange Brüde habe mit Sturm genommen wer- 
den fünnen. Dies geſchah indeffen, und die öfterreichifche Ar— 
mee ward entmutbigt. Sie löste fich, da fte ſtets aufs Heftigfte 
verfolgt ward, nad) und nad ganz auf, oder zog ſich theils ge= 
gen Tirol hin, theils unter den Schus der Feſtung Mantua. 
Crema, Pizzighetone, Pavia, endlih auch Mailand wurden be= 
fest, und Bonaparte bielt in der legteren Stadt am 14. Mat 
jeinen Einzug, Ungeheure Requifitionen und Gontributionen 
verforgten das Heer und befriedigten Die gierigen Generale; 
bald wurde fogar dem Directorium und dem Deere Moreaus 
mit den in Stalien erpreßten Summen aus der Noth gehol- 


62) Das fcheint fehr hart ausgedrüdt, es paßt aber für ven ſumma— 
rifhen Bericht, den wir bier geben, feine Erörterung eined einzelnen 
Punfts. Wir wollen nicht einmal die wiederholen, was in der erften Auf— 
lage Seite 302 im Tert und in der Note fteht; wir wählen lieber das 
Urtheil eines Mannes vom Fach. In dem Buche: Der Feldzug von 1796, 
hinterlaffenes Werf des Generals Carl von Clauſewitz. Berlin 1833. wird 
Seite 95 gefagt: „Bonaparte nennt diefes Gefecht um eine einzelne Brüde, 
diefen Stoß mit einer einzigen Colonne in feinem Bericht abfichtlich Die 
Schlacht bei Lodi, gefhmüdt durch die Trophäen von zwanzig Kano— 
nen und mehreren taufend Gefangenen. In diefer Geftalt hat es ganz 
Europa durchzogen, hier Glück und Freude, dort Schauer und Furt, an 
einem dritten Ort Beforgnig und Behutfamkeit hervorgerufen,” 
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fen 63), Akademiker famen nad Stalien, Künftler machten ſich 
auf, um, von Künften deelamirend, den claffiihen Boden der— 
felben zu plündern, Die parifer Nhetoren und ihre Salons 
redeten nur von Bonaparte und von den Trophäen aller Art, 
die er nah Paris ſchaffte. Die Unruben, welche die fchlaffen 
Staliener hie und da erregten, wurden leicht militäriſch gedämpft 
und wurden benutzt, um neue Erpreffungen auszuüben und alte 
Einrihtungen zu verändern, 

Bonaparte wollte, weil ein fpanifcher Prinz in Parma re— 
gierte, den Schein annehmen, als wenn diefer um des fpanifchen 
‚Sriedensfürften und feiner Geliebten wegen gefhont werden 
follte, da das Direktorium ſchon damals daran dachte, Spas 
nien gegen England zu benutzen; er ward aljo nur feiner Kunſt— 
werfe und Schäge beraubt. Man behielt übrigens fowohl den 
Herzog von Parma als den von Modena ganz in der Hand, 
da man ihnen nur einen Waffenftillftand, nicht einen Frieden 
gewährte 5 dafür gaben, gleich den deutfchen Fürften, ſowohl der 
Herzog von Modena als der von Parma, die den Unterthanen 
feit langer Zeit abgenommenen und im Schase verfchloffenen 
Millionen freiwillig heraus. Auf diefe Weife wurden dort bie 
Geizigen Beute der Gierigen. Die Defterreicher wurden ganz 
aus Italien gedrängt und nad) Tirol getrieben, auch bedachte man 
jih Feinen Augendlid, den Venetianern Verona unter einem 
Scheinvorwande und hernach Breſcia ohne einen foldhen abzu— 


—— 


63) Wir dürfen hier nicht Alles zufammenrechnen, fondern geben nur 
ein Pröbchen, ohne der vielen und graufam beigetriebenen Naturalien und 
Kequifitionen, oder der Kirchenplünderung und der 21 Kiften mit Silber- 
zeug aus Lodi, Mailand und Bologna auch nur zu erwähnen. Die Lom— 
bardei zahlte 25,000,000, Modena 10,000,000, die Neichslehen 200,000, 
Mantua, als eg endlich erobert ward, 800,000, Maſſa und Carrara 600,000, 
Parma und Piacenza 20,000,000, ver Papſt 36,000,000, Bologna und Fer— 
rara 3,700,000, die Magazine englifher Waaren 8,000,000. Bonaparte 
erffärt daher um 1797 feinen Soldaten, die das Geld erpreßt hatten, er 
babe eilf Monate hindurch alle Koften für die Armee beftrittien, alle 
Generale, Dffiziere, Soldaten und fich felbft dabei gut bedacht (ſagt er 
freilich nicht dazu) und noch 30,000,000 nach Frankreich gefchidt. 
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nehmen, obgleich Venedig Nepublif und enge Berbündetelvon 
Sranfreih war. DBeaulieu hatte die Defasung von Mantua, 

ehe er Italien verließ, auf 13,000 Mann verftärft, hatte aber 
wie vorher in den Apenninen und Alpen feine Armee durd 
Bertheilung zerfplittert, weil er alle Zugänge yon Tirol cor= 
donmäßig hatte Deden wollen. Bonaparte fagt dagegen, er er= 
fenne nur darin die Meiſterſchaft eines Generals, daß er ver: 
ftehe, zu einer gegebenen Zeit an einem gegebenen Drte ſtets 
eine dem Feinde überlegene Zahl von Truppen beifammen zu 
haben. 

Die Citadelle von Mailand behauptete fih bis zum 27, 
Juni; Bonaparte befand fih in Florenz zum Beſuch, als die 
Nachricht von der Uebergabe anfam. Cr hatte damals den 
Neapolitanern Gnade widerfahren laſſen, weil fie zu weit ent- 
feent waren, um ihnen beizufommen; er hatte dem Pabſt einen 
Waffenftilltand gewährt (am 23. Juni), den diefer durd Abs 
‚ tretung der Legationen, Reggio, Bologna und Ferrara, durch 
155 Millionen Franken, 100 Kunſtwerke, 500 Handſchriften kau— 
fen ſollte. Auch der Schatz von Loretto ward geplündert, aber 
die Pfaffen hatten längſt falſche Edelſteine den ächten unterge⸗ 
ſchoben. Augereau ſchickte dann auch in das Land des befreun— 
deten Großherzogs von Toscana eine Schaar ſeines Raubheers, 
um in Livorno für 10 bis 12 Millionen Franken engliſche 
Waaren wegzunehmen. Die Belagerung von Mantua wurde 
ſehr lebhaft betrieben, als plöglic die Nachricht fam, daß Oe— 
fterreih ein neues Heer gerüftet habe, um dieſe Feftung zu ents 
ſetzen. DBeaulieu halte nad feinem Abzuge aus Stalien noch 
eine Niederlage im italienischen Tirol erlitten und batte ſich 
endlich mit feinem Heer nad) Caliano zwifhen Noveredo und 
Trient gezogen, wo ihm Mafjena mit 12,000 Mann gegenüber 
lag. Im Juni übernahm Melas das Commando einftweilen, 
bis Wurmjer vom Rheine anlange und Beaulieu reiste Ende 
Zuni ab. Wir Haben oben erzählt, daß man der Nheinarmee 
25,000 Mann und viel Material entzog, um ein neues italie— 
nifhes Heer aufzuftellen, und daß Wurmfer das Commando 
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dieſes Heeres- übernehmen follte. In der Mitte Juli war in 
Tirol das Heer vereinigt. Man ſchätzte die Zahl der Defter- 
reicher auf 60,000 Mann, als Wurmfer an ihrer Spige dur 
das Etſchthal nad Stalien vordrang und Maffena nöthigte, ſich 
zurückzuziehen. Maſſena lagerte fih am 30. Juli zwifhen Ri— 
voli und Gaftel nuovo, an welchem lestern Orte Bonaparte fein 
Hauptauartier hatte, Wurmfer beging den alten Fehler des 
öſterreichiſchen methodiſchen Kriegführens; er zerfpfitterte fein 
Heer, Er felbft zog mit 32,000, die er wieder vielfach theilte, 
durchs Etſchthal, OQuosdanowich follte am Garda-See berzie- 
hen und bei Riva und Salo hervorbrechen. 

Bonaparte hatte bei der Nachricht vom Heranziehen eines 
ihm an Zahl überlegenen Herres die Belagerung von Mantua 
plötzlich aufgehoben und 126 Stück ſchweren Geſchützes frei— 
willig preisgegeben, um das Schickſal der Feſtung durch den 
Kampf mit Wurmſers Heer, dem er entgegeneilte, im Felde 
zu entſcheiden. Alle Kräfte Bonapartes wurden anfangs gegen 
Quosdanowich gerichtet, der in der Nähe des Garda-Sees ſtand, 
und Breſcia beſetzt hatte. Wurmſer konnte auf dieſe Weife ſei⸗ 
nen Marſch geraden Wegs nach Mantua richten, wo er am 
1. Auguſt einzog. Die Feſtung ward von ihm aufs Neue mit 
Allem verſehen, doch ward der rechte Augenblick verſäumt, 
Quosdanowich beizuſtehen. Der öſterreichiſche Obergeneral hielt 
ſich nämlich noch den 2. Auguſt in Mantua auf; an dieſem 
Tage ſchickte er zwar eine Heerabtheilung nach Caſtiglione, wel- 
ches am 31. Quosdanowich noch beſetzt gehalten hatte, erfuhr 
aber ſchon am Abend, daß dieſer auf allen Punkten zurückge— 
drängt ſey. Quosdanowich hatte indeſſen den Angriff erneut, 
und ſeit dem 3. war von beiden Seiten fortdauernd mit der 
größten Tapferkeit geſtritten worden; am dritten ward zugleich 
bei Lonato und Caſtiglione ein förmliches Treffen geliefert. In 
dieſem Treffen verloren die Oeſterreicher 3000 Mann und 20 
Kanonen; ihr Hauptverluſt war aber, daß nach dem Verluſt 
des Treffens Wurmſer, der deshalb über den Mincio gegangen 
war, ſich nicht mehr mit Quosdanowich vereinigen konnte. Quos— 
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danowich war am 4. bis nad Riva zurüdgegangen, es Fonnte 
jih alfo Bonaparte am 5. mit feiner Hauptmacht gegen Wurme 
jer wenden, der mit feinen 25,000 Mann bis Gaftiglione ge⸗ 
drungen war. Von der entſcheidenden Schlacht bei Caſtiglione 
am 5. hatten beſonders Augereau und Maſſena die Ehre, 2000 
Oeſterreicher wurden getödtet, 1000 gefangen, 20 Kanonen ge— 
nommen; Wurmfer mußte fein Dauptheer nach Valeggio, feinen 
rechten Flügel nad Peschiera retten. Auch das Lager, welches 
er Dort bezogen hatte, ward am 6. von Maffena erftürmt. 
Wurmfer zog nad) Tirol, wohin ihm die Sranzofen auf dem 
Fuße folgten; er vereinigte fid) dort wieder mit Quosdanowich, 
Bonaparte aber lich Mantua, wohin Wurmfer ein Heer von 
15,000 Dann gelegt hatte, aufs Neue einfchliefen. 

Die Sranzofen fanden hernach den Kaiſerlichen, die täglich 
Berftärfungen erhielten, feit dem fiebenten Auguft in Tirol 
gegenüber. - Maflena lag bei Rivoli, Augereau bei Verona, 
Vaubois am Gardafee. Wurmfer ward in den drei Wochen 
ſchnell ſo ſehr verftärft, daß feine Armee der ihr gegenüber- 
ftehenden an Zahl bald ganz glei war. Man ift aber in 
Defterreiy zu conferyativ, um irgend einen alten Brauch aufs 
zugeben, die Armee ward beim zweiten Angriff aufs neue ge— 
theilt. Davidowich follte über Trient und Roveredo nad 
Stalien ziehen, Wurmfer aber durch das Brentathal über Baf- 
jano das Dlofadecorps vor Mantua überfallen. Die Franzofen 
warteten nicht, bis der lestere angelangt fey, ſondern Maffena 
griff Davidowich an, um, im Falle er fliege, hernach im Thal 
der DBrenta hinter Wurmfer herzumarſchiren. Davidowich ward 
am vierten September bei Roveredo gefchlagen und am fünften 
nad) Neumarkt getrieben, fo Daß die ganze franzöfifche Macht 
ohne Gefahr durchs DBrentathal hinter Wurmfer herzichen 
fonnte, fie evreihte ihn am achten September bei Baffano. 
Dei diefer Gelegenheit prahlen die Franzofen mit Recht, denn 
es warb Feine eigentlihe Schlacht geliefert und doch ward 
Wurmfer gefhlagen, verlor 2000 Gefangene und 30 Kanonen 
ward ganz yon Quosdanowich getrennt, der ſich ins Friaul zu 
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retten ſuchte. Wurmſer felbft rettete fi) mit 16,000 Mann über 
die Brenta nah Bicenza. Er eilte nad Mantua,. babnte fi 
in mehrern glüdlichen Gefechten durch feine vortreffliche Reiterei 
Bahn, Tagerte fih am See vor Mantua, 308 die Garnifon an 
ſich und beſchloß, nod einmal ein Treffen zu wagen Dies 
Treffen ward beim Fort St. Georg geliefert, Wurmfer verlor 
über 2000 Mann und fonnte nur mit Mühe über den Damm 
in die Feftung gelangen. 

Das Schickſal von Italien blieb an den Beſitz von Mantua 
gefnüpft, welches Die Franzojen nicht zu beichiegen, fondern nur 
einzufchließen gedachten, weil, feit dem Wurmſer ſich hineinges 
worfen hatte, eine ungeheure Menge Menſchen dort angehäuft 
war, von denen taufende in den Spitälern Frank lagen. Man 
hoffte nicht ohne Grund, was die verpefteten Dünfte des Sees 
und des Sumpfs, der Mantua umgibt, nit vernichteten, würde 
bald der Mangel aufreiben, da bei der Verſorgung auf eine fo 
große Zahl nit war gerechnet worden. Während der fechs 
Wohen, welche Bonaparte, nadydem er Wurmfers beide Unter- 
nehmungen vereitelt hatte, in der Lombardey zubracdhte, arbeitete. 
er an den Borbereitungen zur Errichtung feiner cispadaniſchen 
und transpadanischen Nepublif, die er dem Direetorium, welches 
lange nichts davon wiffen wollte, aufbrang. Der erfte Schritt, 
in diefer Beziehung war, daß der Herzog von Modena, trotz 
der bezahlten Millionen, ohne weiteres feines Landes beraubt, 
und die von ihm eingejegte Regentſchaft abgefegt ward. In 
welcher Abfiht der General die Gewaltthat beging, geht deutlich 
daraus hervor, Daß er nicht blos in Modena diefelbe Art pro= 
viforifcher Regierung einrichtete, die er vorber in den drei, dem 
Pabft entriffenen Legationen, Bologna, Ferrara und Neggio 
eingerichtet hatte, fondern daß er jogar die Deputirten der vier 
genannten Derter in einer Berfammlung, als Borfpiel des ge= 
feßgebenden Körpers der transpadanifchen Republik, vereinigte. 
Defterreichh machte indeffen eine neue Rüftung, um Mantua zu 
entfegen, es regte den Pabſt und Neapel auf und trat in eine 
geheime Verbindung mit ihnen. Neapel machte zu rechter Zeit 
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Rriede, der Papſt feste feine Rüftungen fort und gab dadurch 
Bonaparte ven gewünjchten Vorwand, ihn hernach ärger zu 
pladen und zu brandfchagen als vorher. 

Die Defterreicher verrinigten im Detober gegen 50,000 
Mann unter dem Feldzeugmeifter Alvinzi in Tirol und liegen 
diefe Armee auf diefelbe Weife wie Wurmfers Heer in Italien 
einrüden. Davidowich follte über Trient, Quosdanowich über 
Baſſano ziebenz beide follten fih an der Etfch vereinigen und 
Wurmfer fie dur einen Ausfall aus Mantua unterftügen. 
Davidowih war anfangs glücklich. Er drängte nach glücklichen 
Gefechten am 7, November den General Baubois nah Rivoli, 
nabm ihm am 17. zwölf Kanonen und 1200 Gefangene und 
nöthigte ihn, ſich nad) Gaftelnuovo zu zieben. Während dieſer 
Zeit war auch Alvinzi mit der Hauptarmee in der Gegend von 
Baffano und Citadella erſchienen. Dort ftritten zwar die Fran— 
zofen am 6. September mit Glück, doch fand Bonaparte rath- 
fam, um Baubois unterftügen zu fönnen, ſich gegen Verona zu 
wenden, wohin ihm Alvinzi folgte. Diefer trieb zwei Mal am 
elften und am zwölften November die Angriffe der Franzofen 
glücklich zurück, erwartete aber vergebens, daß fi Davidowich 
mir ihm verbinden werde, Ddiefer war rubig Liegen geblieben, 
An drei Tagen hintereinander, am 15., 16. und 17. November 
bot Bonaparte in der fih drei Mal erneuernden Schladt bei 
Arcole Alles auf und erbielt einen vollftändigen Sieg. Die 
Franzoſen jagen, die Defterreicher hätten 7 — 8000 Mann 
verloren; das mag übertrieben jeyn, Die Hauptſache ift, daß der 
Zug zum Entjag von Mantun vereitelt und Alvinzis Heer auf 
der einen Seite hinter Die Brenta und auf der andern au den 
Gardafee geworfen war. 

Mit bewundernswürdiger Anftrengung brachte Defterreich, 
nachdem das Directorium vergebens eine Friedensunterhandlung 
durch Abfendung des General Glarfe einzuleiten verſucht hatte, 
gegen Anfang Januar 1797 ein neues Heer von etwa fünf und 


vierzigtaufend Mann zujammen. Mit diefem Heer brad Als 
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vinzt, und zwar wiederum im zwei Solonnen am 7. nad; -Stalien 
auf. Die Hauptarmee, unter Alvinzi felbft, zog diefes Mal an 
der Etſch her, eine Abtheilung derfelben unter Provera ward 
geradewegs nah Mantua gefchict. Diefe war gerade bei der 
Borftadt St. Georg angelangt, als fie von Bonaparte über- 
vafht wurde, der am 13. und 14. Januar bei Rivoli und la 
Eorona den glänzendften Sieg erfochten hatte. Alvinzis Heer 
war beinahe aufgerieben, ibm waren von 25,000 Mann nur 
10,000 übrig geblieben, mit denen er nad) Noveredo zog. Es 
fielen damals 10,000 Gefangene in der Franzofen Gewalt. 

Vom Schlachtfelde eilte Bonaparte nah Mantun, wo 
Provera noch auſſerhalb der Stadt bei La Favorita ftand. In 
der Nacht vom 15. auf den 16. Januar trafen Bonaparte und 
Maffena ein, jhon um 10 Uhr Morgens am 16, firedte Pro— 
vera mit 6700 Mann die Waffen. Die nächte Folge diefer 
legten, fat beifpiellofen Siege war Die Uebergabe von Mantua 
am 2. Februar. Don 28,000 Mann, die fi) in diefem Plage 
befunden hatten, waren 7000 geftorben, 6000 befanden fi in 
den Spitälern, 15,000 wurden Ffriegsgefangen. Nun wurden 
Lannes und Bictor gegen den Papſt gefihiet, und kaum hatte - 
der Yestere Ancona bejegt, als der Papſt am 12. Februar drins 
gend um Frieden bat. Diefer Friede ward am 20. in Tolen- 
tino gefhloffen. Der Papft trat Avignon und Vernaiſſin, Bo— 
Iogna, Ferrara und die Romagna ab, überlieg Ancona den 
Franzofen während des Kriegs, zahlte noch 15 Millionen mehr 
Kriegsiteuer, als er im Waffenftillftande veriproden batte und 
lieferte Kunftwerfe. 

est endlih wollte Bonaparte durd Friaul in Defterreidh 
einfallen. Er war zu dem Ende mit zwei Divifionen vom 
Rheinheer unter Delmas und Bernadotte verſtärkt worden und 
hatte Joubert längſt nah Tyrol vorausgefhidt. Der unge: 
heuern Uebermacht der Franzoſen Fonnte der Erzherzog Carl, 
ber unter diefen traurigen Umftänden das Commando übernahm, 
am Tagliamento faum 20,000 Mann - entgegenftellen. Dieje 
Armee ward am 16. März bei VBalvaffone von den Franzojen, 
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zwar mit einem geringen Berlufte, zum Rückzug gendthigt 
aber der Erzherzog ward heftig verfolgt. Die Franzoſen be- 
feßten auf der einen Seite Trieft und Idria, auf der andern 
Tirol bis an den Brenner. Glücklich war es, daß des Erz. 
berzogs Stärfe wuchs, wie er jih Wien näherte, und daß er 
jedem entiheidenden Gefecht ausweichen fonnte, bis fein Deer 
wieder auf vierzigtaufend Mann gewachfen war, Wie nabe die 
FSranzofen dem Erzherzog waren, kann man daraus beurtbeilen, 
daß er am 29. März Ktlagenfurth verlaffen hatte und dag ſchon 
am 30. Bonaparte dort eintraf. Bonaparte fand ſich aber 
bald in einer ſehr Fritifhen Lage, Er hatte Nachricht, daß 
ganz Tirol gegen feine Franzofen im Aufitande fey, er mußte 
gar nicht, wie es um Joubert ftehe, den er dahin geſchickt hatte, 
Ungarn und Kroatien drohten, fih in Maffe in den Waffen zu 
erheben; in Krain, Kärnthen und Steiermarf war das Bolf 
feindfelig, die Gebirge unwegfam, feine Verbindung mit Ftalten 
war unfiher; er fchrieb daher am 31. März aus St. Veit an 
den Erzherzog und bot die Ausfiht auf einen leidlichen Frieden. 
Der Erzherzog jhidte darauf die Generale Meerfeld und Belles 
garde an ihn, und Bonaparte, der noch immer nichts von Jou— 
bert hörte, ſchloß am 7. April 1797 einen Waffenftillftand, und 
jhon am 18. April wurden die Friedenspräliminarien von Leo— 
ben unterzeichnet. 


606666606666666666 


RARAARO 





— 
33 23. 
BO 
973.720 0. 1. zwar ft. nämlich. 


57 3. 
673. 
90 2. 
99 3. 


341 3. 
. 397 3. 


531 3. 


106 3- 


DITErRENLEr. 


v. u. lies Duval flatt Duva. 
32. u. 1, premiers ft. premiers. 
7 v. u. ift nämlich zu ftreichen. 


17 ». o. I. Villedeuil fi. Villedenil. 
39. 0. I. Drganifation ft. Organifation 
17 ». o. I. Genoffen und Anafreons. 
13 v. u. I. Zhuriot fl. Thiriot. 
16 v. u. I. Bertheiviger ft. Verheidiger. 


‚119. u. I. Demagogen fl. Dämagogen. 
. 17 9. 0. I. Abentheurern ft. Abentdeurer. 
. 19 v. o. ift nach und er einzufchalten. 

. 14 v. o. 1. d'Avaray fl. d'Avarny. 


7». 0.1. verlorenen ft. vorlorenen. 


13 v. u. 1, Malachowski ft. Malochowski. 
. 17 v. u. I. dreihundert ft. vierhundert. 
.6 v. u. ift namlich zu ftreichen. 

. 13 v. u. 1. Platiere ft. Platriere. 

. 110. o. I. Revolution von 1688. 

59. u. I. Ludwig XVI. ft. Ludwig XIV. 


119. u. l. Migazzi fl. Migatzky. 


‚437 3.5 9. u. I. Dligardie ft. Dligadhie. 


8». 0. I. Gonchon fl. Gouchon. 





Kleine Berfehen, wie die Verwechslungen von n und u, c und e und 
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